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Johann  Angnst  lEberhard's- 

,Wiil.  Kunigl.  Preuu.  Geh.  Raths,  ord.  ProfenRnro  der  Pbilot.  lu" 
Halle  und  MitgL  der  Akad.  der  Witientch.  eu  Berlin 

Synonymisches 

Handwörterbuch 

^  der 

deutschen  Spra.che 

för  alle, 

die  stell  in  dieser  Sprache  rielitis  »äs« 

dradieB  wellen» 

Nebtl 

einer  «asfiUirliclieii.  Anweisung  zum  nütslidien  Gebnndie 

desselben.  t-"|       /       *  I 


Achte  Auflage* 


Cum  P  r  i  V  i  1  e  g  i  i  8, 

Berlin^  ISW. 

In  der  Naaclmclien  Budiliandlnng. 
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Vorberichl 


mur  erstem  A«fl»f  e* 


Das  synonymische  Handwatterbnch,  welches  Ich  den  Lieb« 
hdiera  der  dentsehen  Spmcfce  übergebe,  enthill  mnr  die 
Resolute  der  in  meinem  griUsem  Wierke  enthaltenen  Unter- 
snchongeni  die  einem  Jeden,  der  sich  der  ||enaae8ien  Rieh- 
tigkeit  im  Reden  vnd  Schreiben  befleilsigt,  faüersssanl  seyn 
kdnneiu  Ich  habe  daher  die  tiefer  eindrii^^den  ethymo* 
logischen  £rörtemgen  gm  darans  weggelassen,  nnd  die 
AbsUmmuDgen  der  Worter  nur  dann  berllhrt^  wenn  ue 
gleidi  In  die  Angen  fidlem,  nnd  mit  rmaig  Wmkm  hMm 
angedtntet  werden.  Eben  m  habe  idi  ven  dea  «mefUir* 
tea  Stellen  nnserer  besten  Schcifuteller  nur  die  anfgenom- 
nm,  welche  Imi  ihrer  Eine,  mnd  eft  imtA  diese  Etoe, 
die  ElgenthftaaUchkdl  einet  Bi>dent»g  begleich  ansrhanUch 
machen»  Durch  d^s  Zasammenriehen  der  Gedanken  hat 
iMMdil  hie  nnd  da  selbst  die  Fasslichkeit  gewonnen. 
Die  ee  eik  emeneiBte  AnfaiiiiaMMteil  mt  efamn  in  dem 
ganzen  Spxachscbatie  so  lemtienten  Gegenstand,  eis  die 
SinnTcrwandtschaft  der  Wörter  ist,  hat  mich  aber  auch  za- 
gleicii  ia  dea  fliad  gesetzt,  mmAe  ganse  flkenehene  Fe^ 

• 
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*v  Yorbericht 

milieo  sowohl,  «b  einielne  Glieder  denelbea,  aeckiatnfea, 
tuid  Ue  vnd  da  ein  Vereeliea  oder  eise  Mechlteigkeii  m 
▼erbeeNm.  bdefii  wird  dlcM  kMe  UebewiMtaBg  inuner 
aocb  eioer  künftigem  Auflage,  wen  ee  dan  kaMea  tfrUtr, 
manche  Ergiozaog  aad  Verbeaaenuig  übrig  laMea. 

Halle,  den  4.  April  1803« 


Vorbericht 

mvLW  Bweitem  Auflage« 


Die  geneigte  Aolnahine  meine«  Handwörterbncha  -der  deat« 
■Aen  SjMMjmik,  wekba  dieae  neie  Anagabe  dwelben  ver- 
aalaCilp  Tirpiiditel  nkk  wm  da«  WaMeha,  daK  aehan  nafaie 

Neigong  in  mir  lebendig  erhält,  diesea  flaadwMMbaaii, 
dnch  adae  firweiterang  nnd  Vecbessernng,  der  Idee  von 
Vidlkaawaakato  faraier  aihar  an  bringen,  va»  dar  idi  iMt 
iMiffea  bma,  dab  aia  mk  ja. werde  uttkkm  Jama.  leb 
habe  daher  nicht  fiafgehört,  Wurler  zu  neuen  Rabriken 
tbaila  aelM  an  aanuaeb,  Aeila  nllndttcbe  «nnd  schriftliche 
Beüriga,  ^  ich  im  Fraandan  daa  dealadwn  Spiacbata» 
diama  verdanke,  an  ihrem  Orte  eiaanachalten.  Oaraaa  aind 
die  Bereicherungen  und  Yerbeasemugen  entstanden,  welche 
diejeaigett,  die  diaaea  Handbaeli  aodi  ferner  gebrauehea. 
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nicht  verkeimeii  werden.  Nicht  weniger  habe  teil  die  Er* 
ineroDgen  benvlst,  welche  die  Snfeere  Einriehtmig  dee 
Werl»  beireffen»  mn  den  Gebraach  deaaelben  beqoemer  wa 
machen*  ^ 

Halle,  den  5.  Oktober  1805. 


Vopbepicht 

Sur  seclisteii  Auflas^« 


Wir  glauben  den  Verehrern  Eberhard'a  einen  willkomm- 
nem  Dienet  za  leiateo,  wenn  wir  ihnen  dies  sjnoajmiache 
HBBdwMerboeh  im  mTerinderten  Abdmiek  liefom,  ale  wenfi 
wir  ee,  wie  leicht  hilte  geeehehen  könneat  durch  ZeeStie 
bereichem  lielaen«  Eine  abaolote  YollaUlndigkeit  gehört 
keineawega  za  dem  Wesen  dieses  Bac]^;  jenes  liegt  viel- 
mehr in  gam  etwas  anderem,  wie  sachkmdigen  Lesern  sa 
sagen  nicjit  ndthig  ist#  Wir  lieben  daher  in  ▼örliegender 
Anagabe  nns  nnr  darauf  beachr£nkt,  sie  von  allen  den  Feh* 
lern  su  reinigen»  welche  sich  durch  die  vielen  ziemlich 
rascli  auf  einander  folgenden  Auflagen  dngeedillchrn  hatten 
Berlittt  den  i.  Janoar  1831. 

YerlagsbacIüiaudluDg. 
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Yorbericht  • 


Vorbericht 

aar  liebes *f»B  Autlmfe* 


Diete  uebtnie  Alflage  ist  eiii  nfcrlndirler  Abdrack  dw 

« 

kiiteni. 

Berlin,  den  i.  Januar  i835* 

Die  VerlagsbuchbaudluDg. 


Vorbericht 


Oer  Beifall,  welchen  diesea  Werk  des  verewigten  Bber« 
liard  aleta  ao  digemafai  «iid  «ngalliailt  gafimdaB,  aehaint 
in  dar  nanaian  Zaifc  Boak  amgebraitatar  gawordan  n  aain. 

Wir  haben  diea  mit  Vergnügen  an  dem  ao  schnellen  Ab- 
satz der  letzten  Aoilage  wahrgenommen.  Ein  neuer  Beweis, 
dass  sö  wenig  Nachdricka,  ab  aogar  Naehbildangan  nnaara 
Warka  damaalban  fbtrag  galhaA.  Um  ao  willigar  beallen 
wir  vna,  einen  nenen  Abdruck  dieses  gediegenen  Werka  ver- 
anstalten XQ  lassen;  er  ist  mit  Rücksicht  auf  den  Inhalt  des 

« 

VorworU  xur  aacksten  Aaflaga  ^laderam  somindart  wla 
dia  frfiharen  AnflagisD* 
Barlin  im  BUfi  1837. 

Die  Verlagsbuchhandiuug. 
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Anweisung 

ma  dem  «elirMiclie  «Imm  mfmomjmd»fium 

ÜMidwärAerliMheii» 

1. 

Bfsiimmumg  dUs0ä  Btmndw9rt€rhu€he9. 

kldiim  HiBdwMwbidiy  im  wekliM  kli  im  grMtm 

Werk  über  die  siDoyerwandten  W5rter  der  deutäclien  Spra« 
Alt  iftimmepgegegen  liabe^  iat  sanlchtt  nidu  fir  Gelehrte, 
Md  noch  weniger  (&r  Sprachforscher  besünunt.  Es  soll, 
wie  clio  ihaUdieA  ibbeilm  t«i  Gimrd,  raUmir^  dAkmh 
bertj  Jimeaurt^  flir  die  finazöslsche  Sprache,  yon  Blair ^ 
ftr  die  englische»  and  yen  Sporüm  fHx  die  dftnisdiey  einem 
Jeden,  anch  den,  der  nidil  zu  den  eigentUclm  geehrten 
Stande  gehört,  der  rieh  aber  dorch  eine  aorgfidtigere  Enie» 
hmg  ameicbm  wiO,  behfOflieh  aein,  yemdtielBt  der  Spra* 
che  aeinen  Yeiatand  za  bilden,  nnd  aich  die  Fertigkeit  einea 
leiehten,  riehügen  md  beathnnten  Anadm^  in  erwerben. 
Ich  bin  überzeugt,  dafa  man  ana  dem  Sprachatndinm,  wenn 
ee  mit  philoaopUachem  Geiste  geleitet  yrird,  flir  die  Erwel- 
temng  des  Verstandea  nnd  die  GewdhoQDg  desselben  zum 
richtigen  Denken  mehr  YerOiell  riehen  kann,  ala  geneinig- 
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lieh  za  getclieheii  pflegt,  nod  dafa  ioBonderlieil  die  Synony- 
mik za  diesem  Zwecke  selir  nützlich  gemacht  werden  könnte. 

Bildung  det  Fersimmdes  durch  die  Sprache. 

Die  Spraehe  iat  dae  emle  nnd  imenlbdiriichale  Wefk- 

zeug  der  £ntwickelang  dea  Veratandea;  ohne  aie  liegt  die 
Web  aja  ein  Terwirrtea  nnd  Temlrrendea  Chaos  vor  nnaero 
Angen«   Daa  Allgemeine  iat  von  dem  Besondeni  nngeachie- 
den,  die  gemeinaohalttiehen  ZQge  der  Duige  ▼erateeken  aich 
unter  dem  Eigenthümiichen,  nnd  ao  erliegt  die  Aufmerksam- 
keit unter  dem  ordnongaloaen  nnd  anznaammenliSngeadea 
Hänfen  der  Dinge  anfser  uns  nnd  der  Begriffe  in  uns.  lu- 
dern der  Veiatand  alknihlich  daa  GemeinaehafUiehe  in  den 
Dingen  zuförderst  mit  roheu  INaturlauten  auffafst  und  dam 
mit  den  vernehmlichen  Anadrfteken  einer  könatUchern  Spra- 
che festhält,  so  bringt  er  immer  mehr  Licht  in  seine  Be- 
grifi'e.   Hit  dieaem  Lichte  nnteracheidet  er  daa  Gemeinachaft- 
liche  yon  dem  Besondem,  das  Beständige  von  dem  Vertn- 
derlichea,  nnd  ao  reihen  aieh  die  Dinge  in  nnvenvirrende 
Ordnungen  nnd  erleichtern  der  Vernunft  die  Ueberaieht  dea 
Znaammenhangea  einea  manniehfaltigen  nnd  immer  ander- 
den  Ganzen.   Mit  der  Sprache  reichen  dann  die  Geachlechta- 
folgen  die  Fackel  derVemnnft  ana  einer  Hand  in  die  andere. 

Zwar  ist  die  Erfindung  der  Sprache  nicht  das  Werk 
des  Vorsatzes,  der  Verabredung  nnd  akademischer  ZergUe- 
derungcn;  sie  ist  das  Werk  eines  angebornen,  immer  regen 
Veratandednatinkt»,  der  ein  Bednrfnifa  fÄhlt,  zn  dessen  Be- 
friedigong  er  in  seinen  geisügcn  nnd  körperttchen  Anlagen 
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die  teUd^dm  WtrkMVg»  akiiil.  Der  YmUmi  aielil 
aber  mmi  die  Dinge. in  groben  Massen  mit  Einer  HaopU. 
fikibe  mi  wOt  uimMkmiM  JJmAm&B.  im  ümtm  Zmimit 
der  Sprache  giebt  ea  gH^fere  oder  kleinere  Wörtergrappen^ 
ae  rfch  wli  eineilel  Begriff  lierttütelbii;  dtai  Baqplbegiiff 
wird  durch  mehrere  Wörter  ausgedruckt,  deren  Bedeutung 
Mü  eeit  aadi  ml  aacii  dorrii  Ihre  dgewririlarfleheii  Heben 
begriffe  unterscheiden  lernt.  Das  ist  dem  natftrlichen  Gange 
iee  meBegMicheu  Yntottdee  genüa»  dernarToa  deaiaehfirl- 
cberen  Lichte  zu  dem  helleren  fortschreiten  kann,  und  wird 
dMTch  ae  viele  Bdapieie^  imren  ich  mehrere  Iii  dem  agriio* 
nymiachen  Wörterbuch  angei&hrt  habe,  beatätigt. 

Bin  ToUatiadigea  WMttrimdi  wird  alao  der  beate  Ifaab- 

atab  des  Verstandes  einer  ganzen  Nation  sejn;  so  wie  der 
Grad  Ihres  SrJiarfaiima  InaiiDdiBfheH  fai  ihtcr  ToUatibidigiten 
Sjnonjmik  sichtbar  werden  rnüsste. 

Htersus  ergiebt  sich  sogleich  der  erste  Nutzen  der  Sy- 
Mnymik;  aie  nariil  mm  ndt  einer  Menge  wm  Begriffsn  be^ 
kannt.  Denn  um  die  Wörter  von  einander  zu  unterschei- 
den» mfi»  H6  die  Synonymik  lerf^iedem,  nnd  Indem  aie 
ihre  Bedeutungen  zergliedert,  theilt  sie  uns  eine  genaue  Er» 
kenntnib  der  Sachen  mit,  w^ehe  die  WMer  beliehnen.  Idh 
v&iiür  sagt  in  der  Vorrede  zu  seinen  Anfangsgründen  der 
CiemiV,  ^indem  er  geghnb^  aieh  hieb  mü  der  nemenel4- 
tnr  und  der  Vervollkommnung  der  Sprache  der  Chemie  zu 
beeehlfiigen,  habe  aleh  aeln  Werk  «tor  nelnen  Binden  n- 
vermerkt  in  ein  Lehrbuch  dieser  WissenschaU  umgeformt.*' 

Das,  was  die  besondere  Synonymik  fSr  ihre  Wissenschaft 
ia^  dae  lal  die  allgemeine  fir  die  ganae  Sphftre  dea  geaun- 
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d«a  YertUndM.  Den  Wdrtern  entsprechen  oft  so  feine 

tetidlM,  den  man  n«r  leiie  empfindet,  tn  bemerbea*  Za 
dkm  gMMi  dk  ■hmAisiUB  tihiwiiaiiHflna  BegtMBi^  tritt 
JMiMili  rermö'gm  —  iS'ttfeftj  Müssen  —  Gehören,  «h^ 
mUmiy  tfmkmm,  i>n^  ft »kli<  g<w5li«iitk  abetidt  in  dta 

Utllieüen  des  blofsen  grsunden  Verstandes  vorkommen.  Dies« 
rfai  «in  betrtteWidMr  TMI  der  fefoen  iUiwpkfäk,  dk 
sUen  gebildeten  Sprachen  herrscht,  nöd  darin  alles  gdeiM 
kit  Mk«  Ii«  aber  in  der  SywNiy«*  ■eigliederl  fftrdett, 
80  erhält  der  Verstand  einen  Schatz  deutlicher  nnd'Weli«»- 
ter  Begriffe«  weMie  «e  Wiim  PliUesephle  des  geswiden 
Verstandes  sind,  die  jedem  gebildeten  Menschen  brandlbar  iat 

Dazu  kommen  die  oft  sehr  feinen  aber  nichts  desto 
weniger  wesentlichen  Unterschiede  in  den  Wörtern,  die, 
.  wie  Denken»  Erkennen,  Empfindung,  Geßtht,  VTotten, 
mgmk  1.,  die  Ablagen,  FerÜgkektn,  Vemchtangen 
der  menschlichen  Seele  in  ihrem  Erlclwcn  «nd  WoHen 
«ndbMken.  An  inimasaBlesten  id>er  wegen  ihres  Wintzen* 
für  die  Kenntnils  des  Menschen  sind  iricMcit  die  Votefw 
eebeidnngnn  der  Arten  iMid  Crade  der  Sitüichkeit,  der  I^ei- 
gungen  and  CharaCtcre,  als  des  Eigensinnigen,  dii 
^MOims,  dn  jEMMatngmh  —  des  St^&em,  dea 
des  RuAmgierigtn,  des  Ehrgeixigen,  —  dee  fiWi^Mi« 
des  KmrgMS^  dae  MNrrt»,  wovon  die  oft  sehr 

feinen  Züge  in  der  Sprache  liegen,  deren  genMeva  Zeidi>> 
linng  aber  «i*  dnrek  die  ZergUedecongen  der  Synonymik 
ifoUendel  wird.  Eben  dieses  gilt  von  den  Reiigionsbegriffent 
z,  B.  Fröunmgksit^  GotUrfureht,,  (fopueü^kpif  «•  ^  wie 
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*  _   ^       _        ,  _ 

Mch  von  den  ästhetiiclieft  BegiiSra  ^  s«  AtMMis 

Hue  der  nuUlichsten  und  angenebmaUa  Ycr^Und«!^ 
«iMgM  irt  di»  lUmfirtamg  des  Uebtif««»  dir  «Igfitlip 
diea  Bedeatang  «uuet  Awdrad^es  in  die  nneigeatUcbe.  Die 
cipiitlklis^B«dM«n««  wo»  «0  Hiilttdi  Um  mfii&i^UlMi 
bt,  ist  immtr  sinnlich,  und  sie  wird  erst  nach  ond  nach,  so 
wie  aidi  imt  UmAxm  cfmütrt  b«tf  «if  dap  Uarimlich» 
übergetragen,  Ii^  diesem  haben  nan  die  uneigentlichen 
WM«r  eom  ftmbietoan  a»d  bartimirtr»  Gthtaiicbt  dAf 
sen  Grunde  man  sich  uikui  ohne  eine  genane  und  oft  nicht 
leichte  ZtrgUffduimg  dir  d^atUebi»  Bid««tmigi»  Mfibcii 

kann.  Man  wird  alsdann  bisweilen  nicht  wenig  überrascht, 
Wim  man  dieü  Gründe  in  dem  Untencliiide  der  eigent* 
liehen  Bedeutungen  so  deutlich  darzulegen  im  Stande  ist. 
Diese  Uebenfescbong  ist  selten  ebne  ein  Vergnügen,  dag 
noch  durch  die  Befriedigung  der  Vernunft,  die  sich  überall  • 
nach  den  Gründen  dev  Dinge  nmsiebt,  nnd  die  Belebmng 
des  Verstandes  durch  die  Eroberung  der  feinsten  und  über* 
mnnliebsten  Ideen  ?ennehri  wird.  Die  Artikel:  Anxunde»^ 
Entzünden,  —  Avf wecken,  Erwerken,  und  mehrere  an- 
dere,  geben  «nSaliende  ßeis^iele  dayon« 

S. 

Di€  Synontfmik  befördert  die  Hiehtigkeit  im 

faidett  Ae  Synonymik  den  Umfimg  nnsefer  EemitalaiB 
nnd  ihre  Anfhellung  aueh  in  den  feinsten  Bestandtheilen  be- 
fMert,  ne  iü  ite  aindi  der  BidMigkell  Im  Denken  ganüig. 
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Et  itt  nfttalich,  über  die  uafttseeleii  Disge  richtig  m  dn- 
ken;  wie  nttlilidi  Mb  ee  eeyo,  Im  im  wAtJMtlkm  die 
Wahrheit  nicht  la  Tcrfehleii!  Wie  ecbidliche  Folgeo  haben 
Ae  IfHhiBier  In  der  Beligien,  in  der  Meftl  «nd  ki  der  Po* 
litikf  und  hier  eiod  sie  gerade  am  schwenten  vat  Tcnneideii. 
Denn  die  Begriffe ,  worene  die  Wahrheiten  dieeer  YHrntm^ 
eehaften  inaammen  geeettt  eind,  lassen  sich  nicht  den  Sin- 
nen darstellen,  eie  ntoen  alse  dnreh  eine  nergfidUge  Zer- 
gliedemng»  da  vro  sie  darch  eine  nahe  Vemandtschaft  un- 
ter einander  tinsehen  k5nnten.  In  dir  S^nenjodk  beetlmnil 
werden.  Wenn  diese  die  gehörige  YollstSndigkeit  halte,  so 
würde  eie  der  beste  Miafasleb  nl^  allein  des  Umfanges, 
sondern  anch  der  Richtigkeit  nnscrer  Kenninisse  sejn« 

J^ie  Spmonymik  bildet  dsm  Fersimnd 

und  übt  den  Scharfsinn, 

Wenn  das  Untencheiden  der  Dinge  anch  nicht  einen 
so  allgemeliieD  Nutzen  für  die  Erweitemng  nnd  Berichti- 
gung onserer  Kenntnisee  hätte,  so  würde  sein  Matzen  znr 
Bildung  des  Verstandes  noch  immer  unverkennbar  seyn. 
IHe  Bildung  des  Verstandes  ist  aber  nicht  bioTs  das  Be* 
dürfnifs  des  Gelehrten;  ein  jeder  muis  frühzeitig  seinen. 
Verstand  gebrauchen  lernen,  und  ihm  die  Kichtnng  zn  ge- 
ben suchen,  die  ihn  auf  den  Weg  der  Wahrheit  fthrt 
Dasu  gehdil  nun  die  Uebung  in  richtigem  Absondern  der 
Begriffe,  nnd  die  genaue  Untersehrfdung  derselben  nach 
ihren  feinsten  Untencbieden;  und  indem  ihm  dasu  die  Be« 
Stimmung  der  sinnrerwandten  Wörter  Gelegenh^  giebl, 
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$o  iat  m  eine  der  besten  Uebmigeii  des  Scharfsioos  und  , 

des  Verstandes. 

Sie  gewährt  Vergnügen. 

Die  Synonymik  Terdient  also  die  AnCmerksainkttt  des 

gebildeten  Tbeils  einer  Nation  wegen  ihres  aagenscheinli- 
efcen  Wintzens.  Se  empfieUt  8|ph  aber  noeb  dnrcb  den 
Reiz  des  Vergnügens  ^  vYomit  sie  nns  zu  sich  iunzieht. 
Der  Geist  bat  seine  Bedfirfiiisse  wie  der  Körper;  niciit  so 
dringende^  aber  vielleicht  eben  so  mannichfaltige ;  ond  ihre 
Befiriedigang  mdb  ebenfalls  Vergnfigen  gewähren.  JBr  strebl 
zu  erkennen,  er  ist  in  dem  Gefühle  seiner  Kräfte  glücklich, 
nnd  niebts  sdgf  mebr ,  wie  sehr  er  za  der  Erkenntnüs  der 
Wahrheit  bestimmt  Jstj  nichts  gereicht  ihm  vielleicht  mehr 
zun  Rnbme»  als  der  Reiz,  womit  er  sieb  zn  den  schwer- 
sten und  trockensten  Untersncliungen ,  ohne  Rücksicht  auf 
allen  Gewinn,  hingezogen  föhlu  Diesen  Reiz  können  die 
Aufgaben  der  Synonymik  fftr  einen  Jeden  haben ,  der  eini- 
gennaaben  mit  einer  Sprache  bekannt  ist.  Die  Spreche 
legt  ihn  dnmerwandte  Wörter  vor;  er  ahndet  einen  Unter- 
schied  unter  ilmen;  denn  es  widersteht  ihm,  mehrere  Wör- 
ter fBr  Einen  Begriff  zusammen  gehSnik  zn  denken ,  und 
wenn  ihn  die  angenehme  Entdeckung  eines  verborgenen 
lAifersehiedes  llberrascbt  bat,  so  findet  er  seine  Anstren- 
gung, ausser  dem  Gewinn  der  Erweiterung  seiner  Yerstan- 
desBpbSre,  noeh  mit  dem  Vergnügen  belohnt,  welches  ihm 
das  Gefühl  seines  Scharfsinnes  gewährt. 
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!•  Zwr  Bildung  des  Fersiandes. 

Aus  dem  bisher  angefdlirten  Natzen  der  SjnoDjmik  Mtt 
üth  au  leicht  aof  ibren  Gekraadi  tcUielaea,  Sie  wM 
zufordcrst  einer  der  nützlichsten  Theile  des  ElemenUmnter- 
ricbU  aeya,  sowohl  filr  die,  welche,  wie  die  meieteii  go> 
bildeten  Personen  des  weiblichen  Geschlechts,  bei  diesem 
enten  Unlenichte  atehen  (^leibea  woUen,  als  bei  deaes, 
welchen  er  za  einer  Yorbereitnng  zu  den  Wissenschaften 
4ieiieB  iolL  Mui  pBegt  dieeeik  Unlenicht  aonet  mil  dem 
Studiam  der  Sprachen  anzufangen,  und  das  würde  nicht 
inzweckmlisig  gewesen  sejn,  wenn  men  ihn  nichl  hlob 
auf  die  alten  Sprachen,  mit  AasschliefsQng  der  Motterspra* 
die,  eingeschrinkt  hätte.  Die  nenere  Pädagogik  iabte  ^ 
Mangelhaftigkeit  dieses  Unterrichts  Ton  der  unrechten  Seile 
anf.  Sie  glaubte,  dala  ihre  Vorginger  bei  den  Stadinni 
der  Sprachen  ihren  Schtllem  nnr  Wörter  beigebracht  ha- 
ben, und  aie  adilog  daher  eine  Methode  vor,  nach  weldm 
ihr  Yerstand  mit  lauter  Realien  soOte  angefilllt  werden. 
Hiebei  beging  aie  einen  doppelten  Fehler,  indem  aie  anf 
der  einen  Seite  Toranssetzte ,  dab  das  Stadium  der  dt^ 
Sprachen  in  einer  bloften  Erlernung  von  Wörtern  ohne  Si^ 
eben  bealehe,  ab  wenn  die  Worte  'einer  sdiSnen  Rede  eia 
Gewand  aeyn  könnten,  worin  ein  ödes  Nichts  gekleidet  ist, 
nad  iadem  sie  aaf  der  andern  Seite  keine  andere  Realien 
kannte,  ab  solche ,  die  den  Augen  in  einem  sinnlichen  Bilde 
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koBuen  dargestellt  werden*  Diese  sind  aber  gerade  der 
JUsMle  TJitil  der  d%eBieiii  biMiebbarai  Begriffe,  wU  die, 
wekhe  von  denselben  im  gemeinen  Leben  nützlich  sind, 
lernl  der  SdAler  kklit  in  der  äui  mmgebeiidea  Nstnr  ken* 
nen.  Weit  schwerer  macht  er  sich  deutliche  Begriffe  von 
dem  CegfMtlBiden  der  Mord,  der  Reetewiaieucliaft,  der 
Religion  und  Knns^hilosophie.  Diese  sind  wahre  Real* 
keDütoiese,  er  kann  eie  aber'  niehi  aaden  ab  Biil  der  l^rt» 
che  und  in  ihrer  vollständigsten  Bestimmtheit  durch  die 
SjmMkjBuk  Tenaattelst  dentlicher  nnd  Terständlicher  Erkll* 
rangen  kennen  lernen« 

f. 

2.  Zu  einem  guten  mündlichen  und 

schriftlichen  Fortrage. 

Unter  den  Vonügen,  wodorch  aicli  eine  iorgfilltige 
BUdnng  des  Yenlandee  am  meislen  offenbart,  stebt  ohne 
Zweifel  die  Gabe,  neh  leicht,  schicklich  und  angenehm 
snsmdmcken,  nll  oben  sn.  Sie  selil  sber  eine  ▼ertrante 
Bekanntschaft  mit  dem  Wörtenrorrathe  der  Sprache  yorans* 
Man  bei  diemab  &sem  Bedfirlnisfeo  dnrcb  die  bekannten 
Sammlangen  von  sinnverwandten  Wortern  und  Redensarten 
ebheUm  in  können  geglaubt,  dergleicben  Ermemue,  Sekifn^ 
leder  n.  a.,  unter  dem  Namen  von  Wörterschätzen,  der  Jn^ 
gend  in  die  Hlnde  gaben.  Man  mnbte  aber  endlieb  bemer* 
kan,  wie  wenig  diese  Bücher,  worin  die  Wörter  und  Re- 
ienaatUn  dme  genaue  Untetecbeidnng  Ibret  Sinnee  nnd 
Werthes  auf  einander  gehäuft  standen,  Reden  und  Scbrif* 
lea  In  den  wahren  Geiste  der  Spiaebe,  nnd  also  mit  ihren 
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.eigendi&ndiclmi.  SckftnlMitan,  hmofbthg»  koMleii*  Wtmt 

vollstäDdige,  mit  Philosophie  und  Geschmack  Yerfatite  Sjno- 
njndk  wMit  alles  das  leistsB,  was  bsb  tsb  dsii  dmna- 

ligen  Wörterschlitzen  erwartete,  und  aalserdemf  in  der  £r- 
lekliftenaig  der  WaU  des  eigeiitlitUDlichen  Aosdnicki»  den 
Vortrage  eine  Schönheit  geben,  die  manche  andere  Schön- 
keil  eisetieii,  aber,  weil  sie  die  erste  mmi  wesestliehsle 

ist,  selbst  durch  keine  andere  ersetzt  werden  kann. 

Man  könnte  es  für  einen  Einwurf  gegen  diesen  Nützen 
der  SjDonymik  halteD,  dafa  man  bisweilen  eime  Gefahr 
einen  Ausdruck  für  den  andern  setzen  darf.  Allein  aufser 
dafa  es  FttUe  giebt,  wo  der  Redende  einen  Begriff  nicbl 
nach  gewissen  besondern  Zügen  bezeichnen  will,  so  würde 
sn  der  völligen  Gleichgültigkeit  zweier  Ausdrücke  gehören^ 
daTs  sie  immer  wechselseitig  mit  einander  vertauscht  wer- 
den kannten.  Wir  können  z,B.  die  Zeichen  der  zärtlichen 
Theilnahme  einer  Mutter  bei  den  Leiden  ihres  Kindes,  ihre 
Tkränen  nnd  ihre  Zähren»  aber  den  Than  nor  die  Thrä* 
nen  nnd  nicht  die  ZHkren  derUorgenrftthe  nennen.  Solche 
Ausdrücke  nennt  d'Alembert  haUte  Sywmymen\  es  sind 
aber  die  eigcntliehen  sinnverwandten  Wörter*  Denn  wenn 
Wörter  immer  wechselseitig  könnten  vertauscht  werden^  so 
wären  aie  gar  nicht  verschieden;  nnd  wenn  aie  nie,  auch 
nicht  wenigstens  das  eine  könnte  an  die  Stelle  des  andern 
gesetzt  werden:  so  hätten  sie  gar  nichts'  mit  einander  ge- 
mein, und  wären  also  nicht  sinnverwandt 
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I 

Q€i4treieh€9  Spiel  mit  sinnverwandten 

Wifrtern. 

koSaex  dm  emsdiafteii  Gebravche,  dm  geUldete  P«f- 

soneo  beiderlei  GeacUechtfl  von  der  Synonymik  machen 
kduaeo»  kann  sie  auch  in  dem  Tartmleii  Kruse  «iser  gcr 
mischten  Gesellschaft  zu  einem  geistreichen  Spiele  dienen. 
Wenn  wie  oben  kl  bemerkl  worden,  eine  nicht  hoffmmgi- 
lose,  nicht  ermüdende  and  freiwillige  Anstrengung  des  Ver- 
standes nns  Vergnügen  gewArk,  wenn  wir  alten  muem 
Witz  nnd  Scharfsinn  zur  Auflösung  schwerer  Räthsel  und 
Charaden  anfbieten,  waram  aollte  nss  nickt  das  Nachspfiren 
und  Entdecken  verborgener  Unterschiede  sinnverwandter  • 
Wörter  ein  ähnliches  Vergnügen  hoffen  lassen^  znmai  da 
diese  Unterhaltung  f8r  unsere  Sprachkenntnifs  und  die  Er- 
weitcning  unsems  Ideenkrelses  nicht  ohne  Mi^n  ist,  nnd 
wir  rfe,  so  bald  sie  ennfidend  wird  ,  abbrechen  nnd  efaie 
Synonymik  sa  Rathe  ziehen  können?  Ich  würde  midi 
wmidem,  wenn  nnter  den  vtelen  Splden^  welche  der  Wits 
der  Pädagogen  erfunden  hat,  noch  keiner  auf  dieses  gefal* 
Istt  wäre;  da,  ohne  geOlssenffiehe  Angabe  das  Gespräch 
oder  eine  Vorlesung  den  Gedanken  an  ainnverwandte  Aus- 
drfid»  oft  Ton  adbst  dadUelet,  wenn  dnmal  die  Anfnwrk» 
samkeit  auf  diese  Seite  gerichtet  ist.  Scharfsinnige«  Schrift- 
sielkiii  ent&hi^a  die  feinsten  l^tetscheidQBgen  oft  «»ge- 
sucht ,  and  wir  finden  sie  bei  ihnen,  ohne  dais  wir  gerade 
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daraaf  aoagehen.    So  heifst  es  in  d«t  H.     Zach  monatl. 
C«r.  1801.  Nov.  &.5S^:  ,|Wir  m/skegierd^ 
«Bserer  astronomitcheii  und  die  Neugierde  unterer  Bichl» 
MtroiiomiAcIieB  Leser  aiclift  besser  mmi  iweckmibiger  m  bo* 
frieAgen'*  ««s.w.  Wsrem,  wird  «m  hier  fragen,  sind  die 
astroaonischen  Leser  wtfsbegUiig  und  die  nichtsstnmoitti» 
sehen  nur  neugierig  f  Des  Ahrt  gans  Bstürlieh  svf  die 
weilere  Frage:  wie  ist  Wi/sitegieräe  vob  Neugierde  Bnter« 
seUedsB?  HienBil  isl  das  Spiel  eriMhet,  des  BnelheB  hi 
BewegBBg«  «nd  die  EntsclieidaBg  aisdit  das  Vergaagea 
BBd  die  Beldirang  TetticenimeBi 

Gebrauch  Lei  dem  Unterricht  der  Fremden 
in  der  deutschen  Sprache. 

Eine  der  gröüsten  Schwierigiceiien  bei  der  Erlemung 
eiBer  firemdea  Sprache  BMcht  mmm  die  UalefeciifidBBg  der 
Ausdrücke,  deren  Bedeutungen  einander  in  einem  merklichen 
Grade  ihalieh  sind.  Es  Isl  daher  Balfirlkh,  dab  aaleheABS- 
drücke  dem  Fremden  Anfangs  sich  nur  in  ihren  rohen  und 
BsbestlBUBteB  UnrisseB  darstelieB,  BBd  Ihn  oft  iBÜilsgrififeB 
verleiten,  die  den  Eingebomen  bisweilen  ein  zwar  unwill* 
knhriiches ,  alier  inuner  sehr  «BTerbiadlldies  Ijächela  sIh 
dringen.  Der  Fremde  wird  erst  nach  und  nach  und  mit 
Tider  M&he  anl  der  gani  bestimmten  Bedealnag  and  dem 
gans  genanen  grammatischen  nnd  fisthetischen  Werthe  der 
WMer  liekannt;  nnd  es  Ist  daher  kein  Wnnder,  wenn  er« 
wie  !•  B«  ein  Englinder  dem  l»er&hmleB  iMielMi  imBsSsisrh 
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schrieb:  Voaa  avez  pour  moi  les  bojaax  d'an  pere, 
vieUdklil  DMtidi  «agl;  ^Sm  hßbea  Ot  valdk  4ie  fiMflfiM 

Die  Schwierigkeit  i^t  geringeri  wenn  es  in  der  Mutter- 
flpnche  des  Fremden  gerade  eben  ao  viele  md  auf  glttdbe 
Art  bestimmte  sinnverwandte  W5rter  einer  Familie  gleM, 
als  in  der  dentschen»  vnd  ich  habe  oft  bemerkt»  dafa  die 
Unterschiede  der  deutschen  Wörter  ihn  erst  anf  die  Unter» 
schiede  der  Urnen  entsprechenden  Wörter  in  seiner  JKsttefw 

• 

spräche  snfinerlnam  machten,  nnd  ihm  die  Mühe  der  Erler* 
nnng  einer  neuen  Sprache  nicht  wenig  Tersübten.  Ich  er« 
innere  mich  mit  Yergnügen,  diese  Erfahrung  bei  den  engU- 
sdien  Wörtern:  receive»  obtain,  getj  die  mit  unsem 
Emp/angenj  BrhaUm,  Mtammen^  unddenfranzösiachen: 
d^terminer,  destiner»  Touer»  die  mit  unsem:  JSs' 
MÜmmem,  ¥Fidm0m,  Weihe»  filiereinstiaunen ,  gemacht  sn 
haben* 

Aber  das  ist  nicht  immer  der  Fall,  Kicht  selten  hat 
die  eine  Sprache  swd  oder  mehrere  Wörter  £ilr  Begrifle, 
wofür  die  andere  nur  £ines  hat.  Alsdann  sind  die  Mirsgriffe 
desFremdea  Anbngs  unTcrmeidlieh,  vnd  es  wdirt  oft  lange» 
ehe  er  aich  za  rechte  finden  kann.  So  hat  die  englische 
Spruche  i.  B.  für  MkockM  und  GebeiM  nw  das  Wert 
Bone»  und  die  französische  muls  beides:  ^tr^  und  Leber 
mit  sur  ansdruclcen.  Hier  kann  es  niclit  feUen»  dab  der 
Fremde  lange  Zeit  bald  das  eine,  bald  das  andere  aufs  6e« 
sathewoU  gebraudit»  und  die  sonderbaistsn  Feliltritte  be» 
fehl,  wenn  Am  nicht  bei  Zeiten  die  Sjn<mjmil;  darch  eine 
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deatliche  and  bestimmte  Zergliederang  ihrer  BedeatungeD 
z«  Hülfe  kömml.  In  allen  diesen  FiUen  ist  es  dann  aelir 
abUrtend,  immer  ein  aynonymischea  Wör^|rbveb  zur  Hand 
sn  liaben,  tun  aich  ftber  den  UnieiacUed  aolcber  Aoadrücke 
aAaU,  ab  möglich,  tn  Teiallndigien. 
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Adler*  Beides  aiiid  grolsere  Raobydgel,  Aar 
aber  beieidiBel  die  gmie  Gtttnig,  AdUr  eine  beeondere  Act 
ieradbeii,  diejenige  Binlleii,  welche  nur  tob  dem  Raabe  le- 
bendiger Thiere  lebt;  der  GoldadUr  oder  Stein^Adler  Tom 
Raube  kleinerer  Sängthiere  nnd  Yögel ,  der  Fisch-Adler  Yon 
Fiechea»  Dedafcb  nnleficlieidel  er  aidli  In  leiner  Ijebensart 
TW  den  Geyer,  der  Wellie  «ad  aadeni  grdbem  HanbySgeln, 
die  ancb  Tom  Aase  leben.  Lntbem  scbeint  diese  EigentLüm- 
licbkeit  des  Adlers  nicht  bekannt  gewesen  zn  sejn;  denn  er 
nagt:  Wo  ein  Aü»  IsI,  da  TevsaaunclB  sich  die  Adler,  anstatt 
die  Amte.  —  „Da  yrfrst  fan  Meer  der  Hajen,  am  Gestade-— 
der  Aaren  Beate  sejn.*'  Ramler. 

9«  Am*  MäWäer.  Beides  AbA  die  Ueberbleibsd  Tan 

todten  Leichnamen;  allein  das  Erstere  nicht  blofs  von  Tliie- 
ren,  sondern  auch  Ton  Menschen,  und  zwar  sofern  noch  die 
FMn  ibrer  Arl  daran  eiicaiiibar  ist.  So  kann  man  sagen: 
Die  Todten  blieben  so  lange  anf  der  Wabbtatt  Uegen^  dab 
sieh  die  Badbthiere  mit  den  todten  Aesern  hernrnschleppten« 
dort  liegt  das  Aa$  Ton  einem  umgefallenen  Pferde«  J juder 
wird  bij^^egen  nar  Ton  den  in  FAobÜs  Abcrgebenden  Ueber- 
tasten  der  todten  TUere  gesagt,  and  iwar  blob  nach  ihrer 
Materie,  ohne  Rücksicht  auf  eine  gewisse  Art,  die  dnrch  ihre 
Form  erkennbar  ist  Daher  ist  auch  der  Aosdnick  huder 
anedler  als  Ätm. 

S«  Abändern.  Terftndern.  Umändern*  Aen* 
Aenu  Amderm  bedeatet  überluaqpt  Etwas  anders  machen» 
JtBtUhrm  and  Feramiem  dradct  gofflsse  besondere  Aitai 

der  Aendemng  aas.   Ferändem  nämlich  eine  f^bizttcho  Ann« 

EhtriMrd«  Baadvr. 
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demng  thm  Sack/^i  Jlfindern  hingegen  nur  die  Aendenttg 
einigeT  dem  6ai^eii*'*iii|debendeB  Fehler.  Ich  habe  die  Siel* 

len  in  meiner  Schrift,  die  Ihnen  mifsfielen,  abgeändert,  und 
in  dieser  veränderten  Gestalt  wird  sie  Ihnen,  nun  besser 
gefallen*  Aendern  geht  anC  das  Anders  machen  überhanpli  \ 
MMtuhrm  «nf  die  Theil^«  nnd  FerBmiem  anf  das  Game» 

das  dadurch  eine  andere  Gestalt  eihallen  hat  Man  kann  sagen: 
in  dem  neuen  Gosangbuche  ist  an  den  alten  KirchengesingcQ 
Tielea  geändert^  verändert  j  ahgeündert.  Man  kann/ab^ 
nicht  sagen,  wenn  es  anderes  Wetter  geworden  ist:  das  Wel-' 
ler  hnt  sich  ah^eändert,  denn  Icfi  kann  In  dem  Wetter  keine 
Theile  untersclit'iilt'ii;  sondern  inan  muFs  sagen:  das  ^V^eU 
ter  hat  sich  geändert,  verändert.  Bei  dem  Umändern  sie. 
het  man  zugleich  anf  das  Entstehen  eines  nenen  Dinges,  ^reU 
dies  neue  Din;;  auch  oft  ansdrttcklich  genannt  wird;  als:  ich 
habe  meine  Schlafkammer  in  eine  Wohnstube  uMgeändert. 

4*  Alidaaken.  filn  Amt  nlederlesen*  Em 

Amt  niederlegen  sagt  man  besonders  von  nnabhSn gissen  Per- 
sonen» bei  denen  es  also  stehet,  ob  sie  iiire  Würde  behal- 
ten wollen  oder  nicht.  So  sagt  man  von  einem  Könige,  er 
habe  tüte  Krone  mieäergelegts  femer  Ton  einem  nnabhAngigen 
Fürsten,  der  das  Kriegesheer  eines  andern  ange(Birl  hat,  er 
habe  seine  Befehlshaberstelle  niedergelegt,  Ehrenlialbcr,  und 
in  der  höhem  Sprechart  sagt  man  es  anch  von  abhSnfSgen 
Personen,  die  in  h5hem  Aemtem  stehen.  Ahdwnken  sagt 
man  auch  von  den  niedrigsten  Diensten.  Auch  ein  Küster 
und  Thorschreiber  dankt  ah,  wenn  er  seinen  Dienst  nicht 
mehr  terwjdten  kann;  aber  man  sagt  nicht,  dafs  er  seinen 
XÜUssaXmieierUgt.  Man  Ugt  ein  Amt  miied^r^  nnd  dmnkt  den 
Dienst  ah, 

5.  Abdanken.  Absetzen.  Kntlasseii*  Ahdan^  ^ 
ken  ist  mit  keiner  Unehre  verknüpft;  Aieeixen  hingegen  | 
febrt  den  Nebenbegriff  gewisser  Vergebungen  oder  begange»  ^ 
aer  Fehler  mit  sich,  warum  jemanden  sein  Amt  ist  genom- 
mall  worden.   Seines  Dienttss  entiaesen  setzt  Tom» «  dafis 
JcaAnl  dfe  Befiwini^  tmi  uimßm  Ush^rigen  Diemle  adbol 
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wlanot  Labe,  oder  dafs  man  glanbe,  es  werde  ihm  lieb  seyo, 
dieselbe  za  erhaken.  Bei  dem  AUsetxen  liegt  der  Neben-' 
liegriff  nun  Gnmdei  dab  derjenige,  ^  tna  AmX  mli«ttt 
Awieh  fiesen  Yerliist  hUe  und  km  ^^^ntM,  w«r  Ungegea 
seiner  Dienste  entlassen  wird,  Ton  etwas,  das  ihm  beschwer- 
lich ist,  befreit  werde.  Daher  sagt  man  aneh  von  dem  ge* 
mebten  Soldaten,  der,  weil  er  iridbl  oefar  dicMs  hunii  vct^ 
sbschfedet  wird,  dab  eoAgeäMki,  «üdsdnwrDkMeM^» 
lassen^  nicht  aber,  dafs  er  mfßgesetxfi  tey, 

%.  A1iilaiil£eii.  Terabsehtedeii*  Absicliled 
gpeHCB«  Ton  diesen  AosdMclLen  Araefct  dss  FermbickMm 
and  Abschied  geBem  den  aUgemeinsten  BegrICP  sos;  Märnn- 

ken  hin^e^en  beziehet  sich  besonders  auf  ein  öffentliches  Amt 
oder  (SiTentliche  Dienste«  Man  sagt:  ein  Herr  verahschiedet  ' 
sdnen  Bedienten;  aber  ein  Fflral  dmüt$  dnen  in  MPenlUdien 
Diensten  stehenden  ab.  Selbst  von  den  LdUkedlenlen  des  Für- 
sten sagt  man  nicht,  dafs  sie  abgedankt^  sondern  dafs  sie  ver^ 
abschiedet  werden.  £ben  so  ist  es  mit  d^m  Abschied  neb' 
men  and  Abdanken* 

7.  Alieudes^en.  Abendmahlzeit*  Abend« 
inalil*  Abendbrodt.  Abendessen  ist  überhaopt  die  letzte 
Blahlzeit  des  Tages,  die  des  Abends  eingenommen  wird.  Abend 
jmA/ist'Teraltet,  seitdem  es  den  Urdilieben  Gebranch  erhalten 
hat,  und  das  zweite  Sacrament  in  der  protestantischen  Kirche 
tiedeutet.  Abendmahlzeit  bedeutet  ein  feierliches 
Aläcndbrodt  ist  das  Abendessen  geringer  Lenle. 

%.  Abentbener.  Be^^benlielt«  Tovfall«  Zu- 
fall. Die  allgemeinste  Bedentnng  bat  das  Wort  Begeben- 
hsit.  Denn  es  bezeichnet  nicht  nor  alles,  was  sich  in  der 
moralischen  Welt  zotrügt,  es  mag  Staaten  und  Regierungen, 
oderblob  einzelne  Privatpersonen  angehen,  sondern  anch  was 
iu  der  physischen  Welt  geschieht.  Ebbe  and  Fluth  ist  eine 
ß^aturbegebenheit.  Ein  Vor/all  ist  eine  Begebenheit,  die 
einzelnen  Personen  begegnet;  nnd  er  ist  ein  Zufall^  so  fem 
sSm  Qm  mcht  Toiherseheh  konnten.  Wenn  iwei  Peisonen, 
die  mit  einander  eine  Heise  machen  wollen,  knrz  roiher,  elte 
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mit  dkidb«  aiMIca,  iick  Mmba»  m  4ab  wm  im  Arft» 

dichli  wild,  m  ku»  «hMr  WMe  «umgeiidbi 
^ler  Vorfall  zwischen  uns  machte,  dass  wir  anserc  Reise  aaf* 
geben  mobten.  Bei  dem  Vorfalle  steht  msn  Tonfiglich  auf 
Um  Fdiai  dir  B^bedmt,  ind«»  rie  dk  AasßÜumg  «Im 
gewiitett  YmialMt  T««Uiidmrl  «der  bafttdiC  Bei  dm  JBm» 
sieht  man  auf  das  Unabsichtliche  und  Unvorhergesehene. 
£ia  Abentheuer  ist  eine  aolserordenl liehe  und  seltsame«  be* 

'  «ondm  mü  GeCakq^  begWlele  Begebenheit,  die  eise  PrivaU 
penaii  «ageket  Wm  Mnei  db  Begebcalieite«  der  Serfsliwr, 
insonderheit  in  unbekannten  Heeren^  oder  die  Folgen  Ton  Lilt- 
nen  Wagestücken,  wie  die  Untemehmongen  der  ehemaligen 
Flibostier,  Abenthßmm'^  weil  sie  «^{ew&ludicli  md  «iberer» 
denllieli  nd  mit  groben  Gefalim  Terimden  eind. 

S»  Abentheuerlieh«  8eltt[»am«  Seltsam  ist,  was 
▼on  den  Begriffen,  die  sich  die  Menschen  Ton  der  Natur  und 
den  Eigeneehaften  einee  Dingce  einer  gewisem  Art  raadient 
abwdiii,  «nd  begeiekoet  den  NebeiAegriff;  deb  die  Dbg,  ao 
wie  es  ist,  nicht  recht  ist.    Ein  Mensch,  der  gewöhnlich 
nicht  so  handelt  I  wie  man  nach  vemünfÜgen  Gründen  er- 
wartet, ist  ein  uU§a$mr  HeoiGli,  «nd  er  bendelt  selisam 
Ab0mHm0rUck  be«eiclinet  1.  beeonden  einen  bAeni  Gnd 
des  Ungewöhnlichen,  der  an  das  Ungereimte  grenzt,  und  hat 
den  Nebenbegriff  des  Unglaublichen.   Die  Meinung,  dala  die 
Planeten  benunflögen,  nn  aidi  abankfthlen,  war  eine  wei^ 
mme  Meinung,  weil  sie  Ton  den  gewöhnlichen  Begriir«n 
über  die  Bewegung  der  Himmelskörper  abweicht.    2.  Wird 
abentheuerlich  Ton  der  natürlich  unmöglichen  Stärke,  und 
¥on  der  iinnlick  nngerelmlen  Gröfse,  ea  aey  der  Geaehwiii* 
digkeit  oder  der  Ansdebnnng  vnd  Figur,  gesagt  Moiamdg 
Geschrei,  welches  so  stark  war,  dass  ihm  davon  der  Hala 
zerplatzte;  die  Geschichte  in  der  Tausend  und  einen  Ns^dit^ 
wo  in  der  Zwischenzeit,  worin  daa  Wasaer  aoa  einem  «n»| 
gestolaenen  Naehtgeaddir  noeb  niehl  ausgelaufen  war,  einem 

•  Menschen  Begebenheiten,  die  mehr  als  zehn  Jahre  in  sich 
begreifen,  begegnen,  sind  abentheuerliche  Dichtungen« 

Digitized  by  Google 


Ahe.  Abf. 


5 


lO«  Abennal«  UTledeir«  Ton  jVcHeai.  ^^€r- 
Mfll  wdgt  emt  bloüc  Wiederliolvig  an«  Er  bat  inicli  <7i&^r« 
Mi/  giwlilageii.  ITiMsr  bodtotet  ngMch  die  WiedeiiMi- 
long  einer  Handlang,  als  eine  Vergeltang  der  Erstero.  Idi 
•eUag  ihn  erst,  aber  er  hat  mich  wieder  geschlagen.  Van 
Neuem  enthfllt  la  der  blolsen  Wiederbolung  den  Kebeiibe» 
•gfUr  der  Endigung  eiiicr  Hemdbing  wd  des  AnÜMigrae 
«ndero.  Nachdem  er  eine  Zeitlang  nachgelassen  hatte,  scblog 
er  mich  von  neuem,  Abermal  zeigt  blofs  eine  Wiederho* 
long  an.  Wieder  n^leicb  eine  Erwiederumg»  Farn  Neuem 
*dfe  WfadeehehiMg  naeli  einer  ITntebrecbuil, 

11*  Aherwlimig.  WalmwItBlir*  Merwitx^ 
ideatet  iberiiaiyl  «af  einen  unechten  Verstand;  denn  Aber 
war  Te»  Alters  so  viel  ab  After  ^  nnd  ein  falscher  Pabsl 
%ifefii  eil'*  After|Mbsl^  ttn  eAereifiitt^get^  Ifiemidiik' I»  der» 
jenige,  welcher  ungereimte  Dinge  spricht,  und  seine  Reden 
mUmI  beilsen  mherwitxige^  so  fem  sie  allerlei  Ungereimthei* 
'tai  saduileiii*  2.  fiatblil  aoek  MereeUadg  aodi  den  Ne- 
besfcftgilg  der  ABAlaaen  nnd  der  üebertorfbnng  des  Wll« 
-«es.  Der  Aberwitzige  yerf^llt  in  Ungereimtheiten,  weil  er 
immer  will  witzig  nnd  zwar  übertrieben  witaig  sejB.  Der 

IM.  Abfall.  lEmpörwukgm  Abfall  wird  nur  Ton 
einem  Theile  des  ganaea  Staataterpers,  Ton  einer  eder  ei- 
ligan  Pmiaaen,  gesagt  JisdHfwy  iat  Iharluwyt  die 
widUameAnfhcbnug  dee  MrgcfliekeB  Yerdas  ndl  deai  Obei^ 
haopte  des  St^iaU.  Man  kann  ohne  Unterschied  sagen:  Die 
Kiederiünder  haben  sich  gegen  Philipip  2«  König  von  Spa« 
aien  em/Mrt^  ndt  sie  sind  ihsa  nigrfmliem.  \em  deli 
«Ftanioeett  kann  saan  aber  aw  sagens  sie  liabaa  aleh  gegen 
Lndwig  16.  «s^^^i  nicht  aber;  aie  amd  Ton  ihm  abge* 
foUem.    '  * 

IM.  AkflsMMU  TOTfiMMma«  Derjenige,  der  einen 
adtflfUichen  Anfsatz  al^afety  findet  den  Inhalt  desselben 
schon  Tor,  indefs  der  Vetfaeeer  einer  Schrift  zugleich  als 
derjenige  aageaelm  Tfird,  Ten  deoa  aidl  aaek  der  Stoff  nnd 
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GdbnkM  kemcfapibMi.  Daher  gebrndit  wmm  im  Wort 

AhfiUMen  nur  von  GescIiäfUaufsülzen,  als  BiUschriflen,  Tt^^ 
taiueuten»  Protokollen,  fieichoidcii  lu  w.,  weil  liier  der 
Sloff  dm  Akfmmt  diem  ScWtfien  Aadem  f^sebes  i 
wird,  «m  Bhb  die  geli5rige  Foni  zu  geben.  Ymi  gelehitm  ' 
Schriften  nennt  man  hingegm  denjenigen,  der  sie  gesrlirie-  | 
ben  hat,  den  Venfmer^  weil  er  der  Uriieber  towalil  de«  < 
Sloffea  ttb  der  FemdMtlbeii  iü.  I 
Jübfemam^  AlMieliiesflM«  Beides  wiid  Tpa 

einem  Feaergewchre  gesagt,  aus  dem  durch  die  Entzündung 
dea  PulTcrs  die  Ladang  heranagetriebcn  wicd.  Von  Geweb- 
fea  aberi  bei  denen  dann  andere  Kiifle  ep|efrendei  wer- 
den, ab  Ton  dem  Bogen,  der  Wlndbficbie  n.  a*  kann  wm 

abschicfsen  gebraucht  werden. 

tlk  AfcgMfW » IMBOricdlgwu  Nao  aagt,  daia  wp 
Jemanden  migefumdm  lialf  na  fem.  er  dnrek  AiwaWmni^ 

eines  Aequiviilents  sein  lUcht  auf  einen  Anspruch  ?erloren 
bat;  befriedigt  langiagen,  so  fern  er  kein  FerUmgm 
bat,  an  den  Andern  noch  ferim  «Ibmi  AmfmA  xt  marban, 
Ba  baiiaU  Iv  bal  abb  mA«M  adt  aber  Kbfaigkeit 

den  lassen,  wenn  einer  mdir  Tcrlangte;  er  hat  sich  mit  ei- 

ner  Kleinigkaitt  itfrüäige^^  lanani  wenn  er 
k9gb. 

16.  Abfinden.  Tergleiehen*  Bei  dem  VergM- 
chen  nimmt  ipan  1«  Rücksicht  auf  den  Streit,  welcher  ans 
einem. A^^praclie  sn  entstehen  im  Begriffe  ist,  oder  bereits 
daröbf^  failhrl  wtid;  beim  JO^^m  aiebl  man  blob  anf 
db  Befriedigung  dessen,  der  einen  Anapmcb  macht 
habe  mich  mit  ihm  abgefunden^  heifst:  er  hat  seinem  An* 
lymche  entsagt;  ic}^  habe  n^ch  mit  ihm  verglichen^  lieifst: 
er  iiiaabi  keinea^  Ansprach  mehr  an  midi  nnd  «•  wird  abP 
zn  keinem  Rechtsstreite  mit  nna  kommen,  oder,  wenn  es 
Bchon  dazu  gediehen  ist,  er  hat  seine  Klage  zurückgenom* 
man,  nnd  die  Foriaeb^ng  derselben  aufgegeben.  2.  Sich  mifc 
dnem  ti^mimk^  geachieht  allemal  darcb  ein  Aeqnivahnt; 
vergleiche»  gfvichi^t  ancb  do^ch  eine  onentgeltlicbe  Entaa« 
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gegemeläfM  Ansprficlien  ^  die  gegen  ciaaaler  milgAtlbm 

TverdcQ:  Abfinden  nur  bei  einseitigen. 

*iy*  Abg^eben«  Allliefern«  Abliefern  wird  von 
>iviclitigem  Dingen  gesagt  leh  iial>e  im  GeM  dSg^iSj/W» 
nnd  das  Bncli  oder  den  Brief  altgegeben.  Daher  \Tird  aach 
Abliefern  gebraucht,  wenn  man  einen  hohem  Grad  von 
.  Sorgfalt  andeuten  will,  wegen  der  Wichtigkeit,  die  man  aal 
dio  Sache  setzt  Um  anzuzeigen,  dab  ich  auf  firemdo  Saclmi 
inehr  Sorgfalt  wende,  ab  anf  die  neinigen,  sage  idi  ton 
meinem  eigenen  mit  Gelde  beschwerten  Briefe:  ich  habe  ibn 
auf  der  Post  ^ä/gegebm;  von  einem  fremden,  dessen  Bestel- 
lung ndr  an^eCragen  wart  ieit  babe  Ibron  Brief  mü  de« 
Celde  rlcMg  ai^  der  Post  atsditf0H^  wie  ans  jBeaen 
Postscheine  sehen  können. 

Tn.  Abg^efftumt«  BoMbtrleliett»  Mg^fUmm 
bl  sUbHker,  und  droek»  einen  liSiteni  Grid  von  GeschleUlA» 
kcft  zu  bSsen  Streichen  aus.  Es  wird  nur  in  böser  Beden« 
tnng  gebraucht,  und  bezeichnet  zngleich  den  höhten  Grad 
der  aitüichen  Verworfenheit.  „Weib  dae  bngrigen  Bycoti 
mkg^f&mmUH^  Stadtlüfaria)»  tUtmkr.  Ein  abgeßkmimr 
Sdwka  ist  daher  ein  verworfener,  ehrloser  Schelm.  Durch* 
trieben  ist  derjenige,  der  sich  in  allen  Schelmereien  durch* 
..getrieben,  und  dureh  Uebung  eine  Fertigkeil  daiia  i^ihalltn 
M>  die  ilm  leiclit  im  fiüdie  IMI,  mid  dafter  ika  aadk 
ilM  gewisse  Dreistigkeit  giebt.  Es  fülirt  daher  nur  anf  diese 
mit  Dreistigkeit  verbundene  Geschicklichkeit,  ohne  die  ehr» 
losen  J^önsie  ansgelemter  Betrüger.  Man  gebrandit  es  deo- 
niegMt  nimli  ton  Kindern,  die  ihre  GeaeUekUdUheit  m  Uoe- 
oen  jKeelrereien  anwenden.  Blau  sagt:  es  ist  ein  kleiner 
diirchtriebener  Bube, 

Abgebe««  Wenebm«  Vovtvebem^  Ba 
dem  Mg^km  «hlt  men  besonders  anf  den  Ort,  wo  man 
UAor  gewesen  ist,  und  zu  dem  man  geliört  hat;  bei  dem 
Weg'  und  Fortgehen  aber  hlob  anf  die  Entfernung  von 
damaeliMB.  So  mfl  mm  ?ott  einem  bolMO^elari  der  am 


Oigitized  by 


8 


Ende  eines  Auftrittes  die  Schaubfilme  Terl&ist,  er  bt  al^^ 
gimgemf  too  dem  Lichipotzer  hiagegea  blob,  er  ist  wegge» 
gamgeni  denn  der  Sduaqpielcr  nackte  einen  TMl  der  ipie» 
Jenden  Penenen  tfoi.  Dalier  wird  ancli  Abgehen  in  i%chi- 
liclicr  Bedeatnng  gebraucht,  und  heilkt  alsdann,  seiner  Ter» 
büiduDg  mit  der  Gesellschaft  entsagen;  als:  ich  bin  vom  dar 
Gesellschaft  abgegangen,  AnSfsAm  bedentet»  TreÜer  mt- 
m^flrts  gehen,  nnd  ist  irfdit  aHein  dem  Bleiben,  sondern  andi 
dem  Zurückgehen  entgegengesetzt  Wer  bleibt,  geit  nicht 
ab  and  nicht  sMy;  wer  bleibt  oder  lorficlrgehti  geäi  nichl 

/Mir. 

so«  Abf^eneii^.  Ung^eneigt.  Ungeneigt  ist  der» 
jenige  schon,  der  gegen  eine  Sache  oder  Person  gleichgal* 
tig  ist;  Abgeme^^  dat  «inen  lYiderwiDen  dagegon  hat.  IW 
her  dmekt  ml^eneijge  dnen  stMem  Cegenaati  Ton  geneigt 
ans,  als  ungeneigt.  Wer  mir  ungeneigt  ist,  dessen  Nei* 
gung  kann  ich  leichter  gewinnen,  als  die Keigungen  de^« 
nigen,  der  mir  lihgmeigt  ist.  Bei  dieaeM  Mb  ich  noch 
seine  Almaigung  fiberwinden. 

91.  Abg^eordneter.  Abg^enandter.  ALg^ 
rnndte  werden  nur  von  Souvetaina  oder  Landasliemn  an  an* 
dere  Sonveraina  oder  Landealierren  geaddckt.  Abgeeträmim 

werden  yon  Collegien  und  Corporation en,  die  Ton  dem  Son- 
verain  oder  Landesherm  abhangen,  es  sej  an  den  Sonverain 
oder  Laudesherm  selbst,  oder  andere  Colinen  nnd  Corpo* 
lationen,  oderanch  an  eimehift  abhingige  Pcfiönen  geaehiekti 

Abgesandte  ^  Gesandte  sind  in  der  diplomatischen  Sprache 
Ambassadeurs,  Euvojes  u.  s.  w.  Abgeordnete  sind  Deputirte, 

M«  AbsenchniMlct«  Scluwl.  Sekeml  wird  ia 
ariner  eigentfiehen  Bedeatnng  zoförderst  hbla  Tom  Getrialre^ 

Abgeschmackt  hingegen  auch  von  Speisen  gesagt.  Der  Pil* 
lau  der  TürkeUf  der  aus  lauter  Bjßis  gemacht  wird,  ist  liär 
die  Dentachen  nnd .  Franaoaen  ein  «kgeKbrnmekiee  Eaaen« 
HIemIchst  wird  Sehaai  nur  von  dem  Weine  nnd  Biere  g^ 
sagt,  wenn  es  die  Nacht  offen  gestanden,  und  seinen,  die 
Geaehmackswcrkzeug^  reitsenden  Geschmack  Tedoren  hat» 
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Abgeschmackt  hat  hiernflchal  noch  die  NehenibejgttlMgy  dab 
es  dasjenige  anzeigt,  was  nicht  nur  seinen  natfirlichen  ange 
aeham  Geschmadc  ftilMta»  MBdem  ancb  eiMa  «nanfi^ 
wt\mmk  erhaben  hat 

In  nneigentlicher  Bcdeatnng  bedeutet  Schaals  was  blolii 
kciaen  reitienden  Eiadniek  auf  uns  nacht;  Jkgudmackts 
was  dsMi  mangendimen  Eindruck  Biacht  Bn  MckaaUß 
Tergnügea  tat  da  lolchet,  das  eiaea  gtbÜdolea  Heaachea 
aabefrie^gt  läfst;  das  kann  es  schon  dadurch  werden,  dab 
ca  för  ihn  nicht  mehr  den  Reiz  der  Neuheit  hat,  £io  al^ 
gfmimmttfes  Yergnftfea  ist  dasjenige ,  das  den  gotca  Ge- 
aribMirk  oad  daa  feinere  Gefthl  beleidigt. 

MS.  AhgemcUmmcKtm  Ujaf^ereimt*  Beides  be- 
deutet etwas  an  ddi  oder  andern  unleugbaren  und  ansgo» 
larhtia  WuhriMitea  widefsprecheades.  Doch  isl  der  Aas» 
dradk  Akgesekmackt  stirker  aad  daher  auch  beleidigender, 
{ndem  er  zugleich  den  widrigen  Eindruck  andeutet,  den  alles, 
was  die  Vemnnft  gradtaa  «aifM»  auf  aasere  Ernffindaag 

Abffotiw  Uikime.  «dtseiililM*  1.  Ein  Abgott 
wM  safitedmt  etwas,  das  aidil  Gott  ist,  geasaat,  das  aber 
aas  bfflliaai  gSttUck  wehrl  wkd.      Eia  «Was  isl  im 

Bild  eines  falschen  Gottes,  sofern  es  göttlich  verehrt  wird. 
Wenn  man  daher  aagt:  BUrmutj  Wistnu  sini  diti  Abgötier 
der  Hindns;  so  hobt  das:  es  siad  die  falsckea  Gottheiten, 
dis  sie  sabetea.  Ssgl  «aa:  es  sfaid  Um  Wt%§mf  so  heibl 
es:  es  sind  die  Bilder  tou  diesen  falschen  Gottheiten  Jia 
sie  zur  Verehrung  in  ihren  Tempeln  aufgestellt  haben.  Uier* 
aichat  zeigt  €Mitm  immer  etwas  TSiichtliches  sn,  Abg^ 
aUt  Eia  stanaaer,  cia  lodler  GShi0,  sbd  Aasdrikke  dar 
Verachtang;  eine  Mutter  macht  aua  ihreai  Klade  einen  klet 
neu  Abgott  j  indem  sie  in  ihm  alle  mdgliche  Vollkommeok 
beitea  bewundert  3.  GUmmküd  iai  dis  VofSleUaB(  eiacs 
Akf/iMUtä  oder  Gölssa,  es  mij^.  dab  «sa  sie  aar  Vcrebraag 
desselben  gebrauche,  oder  nicht.  In  unsem  mythologiaeben 
Bfickem  haben  wir  GiftXMbilderj,  welche  uns  die  Gestall 
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SUilira  itr  LeidnisdiMl  («otlheiten,  wclcli«;  noch  unlvr  uns 
in  den  Kabinetiern  und  Sammlaagm  ?on  Alterlhümeni  auf» 
behahea  werden,  6r«toM  Beiiiien«  in  ümkaUbk.  md  im^ 
wm  rf«  ui  Till  Bin  der  Htidha^^rmiif  mi  wmm  ai  sind 

gemacht  worden.  M.ui  kann  sie  aber  aurli  Molsi;  (rotxcn- 
bilder  nennen,  die  uns  zeigen,  unter  was  für  einer  Gestalt 
die  Htidett  «lieMala  dim  «dar  }eM  GotllKil  angabatai  hihag, 

Z&*  Abgruml.  ^elilufiil.  Der  Schfand  ist  eine 
Tiefe,  die  allezeit,  \venit;st(>ns  oben,  enge  ist;  Abgrund 
bedeutet  eine  |cde  grofae  Tiefe,  aua  dmii  Grand  nm  m 
nicht  oder  nvr  aehr  TTcnlo  nnd  aehwach  aeben  kann«  In  wBk 
Schlund  wird  dalier  drr  Körper  hineingezonm ,  in  den 
Abgrund  fällt  er.  Zwischen  den  hohen  Gebirgen  in  der 
Sefamit  giebl  ea  tiefe  Abgrümhf  «nd  ana  dem  JSkütmtk 
dea  Teanva  aleigen  oft  Fbminiett  empor.  Wann  man  d*s 
Wort  Abgrund  nn<'igenlli<  h  gebrnuclit,  so  liat  es  eine  «^nle 
und  böae  Bedenluni;,  weil  mnn  dabei  auf  die  Tiefe  sieht, 
die  in  gewiaaen  Fälien  eine  Volikommenbeit  aejn  kann,  fin 
"^kann  man  aagen:  Die  Abgrunde  der  ^ötlUcban  Waiaheit 
sind  un(  i  lorschlicli ;  die  Lasier  sliirzi  ii  einen  Mensclieii  in 
einen  Abgrund  des  Verderbens.  Schlwul  hingegen,  weua 
ea  nneigentUcb  gebtaneht  mrd«  bat*  tvegen  des  darin  ber- 
Toraledbenden  rfebenbegifffaa  einea  fi;ewallaamen  Fortreilaena 
nur  eine  böse  Bedeutung.  Ein  üliVnllielies  Spielhaus  ist 
ein  Schlumdf  weicher  daa  Yi;nnög«a  uneriahrner  Jüim^Ii^e 
TerBcblingt 

S6.  Abhalten.  Hindern,  l.  Hindern  bezieht 
sich  sowohl  auf  daa,  was  geschehen  soll,  als  auf  das  Subjekt, 
daa  ea  tknt  i.  Aber  aneb  in  dieoer  leHbam  lUkkaicbt  int 
ein-  TTnferacMed  nwf aeh««  JbM§em  nnd  MndWm      -  M 

halte  jemand  wovon  /i//,  wenn  ich  maclie,  dafs  seine 
Krafi  nicht  in  Thütigkeit  gesetzt  wird;  ich  hindere  ihn, 
wenn  ieb  anCierdeni  nmdki,  dafa  die  TbaUgkei«  ihre  Wü^ 
Itnng  nfc)it  benNMrbri  ngen  oder  Ihreli  Zweek  nlebt<crMsieiKen 

kann.   Ich  halte  einen  vom  Siudiren  ab^  iveno  ich  loache^ 
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Aufs  er  gar  uiciit  stodirt;  ich  hi^idere  ihn  eiicli«  ttcim  ieli 
iu3che,  dab  er  dea  Zfwcek  seines  Studirens  nkbt  eneiciit. 
IMm  ktilcfe  BcdenlMg  kat  4m  Wort  üBüdhwi^  fr«m 
mit  verfMMitoi  ^fM.  Er  kimii^t  m&A  mm  Ltte«,  «ler 
er  Atf/^  mich  davon  ahs  wenn  er  macht,  dafs  ich  gar  nicht 
le«e;  er  kirndfiTt^  mich  tm Lesen,  wenn  ich  atvar  letcs  aber 
«ichl  TMfldie  wft»  ieb  lese«  b;  AUefai  midi  wqmim  mUudr 
ten  and  fMmiM  verhindern  wt  Bock  ▼erscUedes. 
£rsiere  kann  nur  durch  eine  entgegeogeselzte  Kraft,  das 
Leiastere  durch  jed«  Midere  Urwcb  gegcbeliea.  Der  1  eiiid 
«rank  imk  eia  etarfcea  KanoMifeuer  üigßMtem  «a  J  4» 
hindert  s  miler  yonHidringen ,  er  wurde  ebn*  dsrch  die 
«chleihten  Wege  nur  daran  gehindert.  Dafe  man  ahgehul^ 
tmi  wird«  kann  each  moralisch  Ureadben  haben;  dab  mao 
igfkßmdm^  wird«  aar  fihjraiielMw  Der  Gedaake,  dab  er  aMna 
WoliIdiSler  aey,  hStle  mich  abgehalten ,  auf  Hm  los  za 
gehen,  wenn  mich  auch  die  Unmöi;ln  Iikeit,  ihm  beizu- 
Lammea*  nicht  daran  gehimdert  hätte.  Wenn  also  gewisse 
Grftade  ntachen,  dab  ich  eiwas  nickt  thaa  wiüs  so  iaUtm 
sie  mich  a&,  wenn  gewisse  UntttSncle  maefien,  dab  ick 
etwas  nicht  ihun  kann,  so  /lindem  sie  mich.  Die  schlech- 
ten Wege  hielten  den  feiod  aJßy  Toczndringeat  sie  mack- 
ICAf  dab  er  nicht  UfüMte;  sie  hinderten  iiin«  weiter  yor> 
andringen,  sie  machten^  dab  er  aidit  hmtUSf  dab  es  Um 
phjsisch  uumü^^Uch  war» 

W9.  AMialtWi  HiAAera.  Wdureau  i»  IFeh- 
ren  geeeUelit  Immer  dorch  physiaeke  Mitlel,  die  ^iner  Kraft 

entgegengesetzt  werden.  Wir  haben  dem  Feinde  den  Über- 
gang über  den  £lub  gmifehrt ,  «pd  wir  haben  ihn  ?ea  dea^ 
aeUm  dhgßhogtien.  2*  Mhtdien.  wmA  Mmdem  Jum  aack 
akae  Vwaats  geaebebea;  Widkrtn  aad  Ferw&hren  imawr^ 
mit  Vorsatz.  Ich  kann  einen,  ohne  es  zu  wollen,  am  Aus- 
gehen gehindert  oder  dafea  mhgthaUen  haben;  aber  ick 
kaiie  ea  ihta  aicki  §mehH»  ader  verwelk.  &  Wekrm 
prf  Verwehren  ^eaeUekl  unaier  darek  Gawatti  iSndem  . 
lann  aach  durek  i^etLude  iUittel  gfessheheab  hm.  Weaa  aack 
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et  doch  immer  Drohangea  ,  Zwangsgesetze  und  Strafbe* 
feble,  die  laiMriUadifn  Miiiei,  wodardi  nan  ciDen  wotm 

ZnredcA  seyn. 

VVni^v    Wvf    «■»  Wtm^wX^nk   WtKtm  TWOMnif    ff uu  «■ 

Mm»  wir      itiHw  Otto,  «b«r  dUek  Mck  ta  m%\wm 

Gewalt,  ut  Was  t^l^rm  and  abhanden  gekeamieii  ist, 
das  Ut  gar  nicht  mehr  in  neiaer  Gewalt,  oder  in  meinem 
Büities  bei  hAAmmImi  kMMBHif  litw  idi  cn  dbiUA  i^tnlnlll 
•ejn,  wl«  ick  mm  Am  Beefti  JngtdbM  gAn—min  Un» 

ob  durch  FerHeren^  oder  Entwenden,  oder  dadurch,  dals 
fs,  mir  nnbewnfst,  Ut  zu  Gifnde  gegangen,  aU  eine  Hand* 
adHtft,  die  im  Ceainda  rarbrannt  bat  Wae  Ui,  kl 

«mM#  M  Ar  AMtf/  wat  gMnwJiW  gtiMUMi,  Iii  iMl 

mehr  vorhaudea. 

M«  AlbMMB.  VerlifeM«  JkUrm  wird  nw 
?M  dettZeagea  gmgl,  IMMmm  eaffeU  vea  dem  Beidng» 
ten  ab  ien  Zengen.  Wcmi  beides  ron  Zengen  gebtenebl 

wird:  so  werden  sie  verhffrt^  so  fem  ihre  Aussage  über» 
baapi  geböii  wird;  mbgthifrt  ae  fem  man  ihre  ganze  Aw» 
tage  eder  dea,  waa  aie  ynm  eiaer  Sacbe  wiseea,  etfsbrea 
wüL  Sie  wecAM  eevMr/,  wemi  man  aie  «m  ilve  Knude 
Ton  einer  Sache  befragt;  sie  sind  ahgekorty  wenn  sie  aliea, 
waa  aie  Tea  einer  Sacke  wiaaea,  aafgeaagt  babea» 

Ab^ei^^cliafXt  werden.  Abkommen  Ut  eine  Folge 
der  blofsen  Unterlassang  eines  Gebraacba.  Abgebracht  wird 
CHI  Gebraoeb, ,  weaa  sein  AbköoMMa  eiae  wkbeade  Urench 

die  damit  verknüpften  UnbeqaemUchketten  haben  es  abge» 
bracht.  Wenn  die  Ursach,  waram  etwas  abkömmt,  ein  obrig* 
keitUcher  Befehl  ist:  so  wird  es  ahgcmh^jft*  Aa  deai 
fiele  JMadirM  WüMm»  v.  A-«  warde  efami  die  Ga» 
aaadMitrfdbea  dardb  e»  eigeaae  Teibel  abgesch^^t. 


Digitized  by  Google 


Abi. 


IS 


tULm  ^JMSMNMM«  AlilfeV'O^MI«  40lM^ffiJMNMM« 
tkkeHmMmm  irfgt  bMb  «n,  äA  man  nielilMdkfe,  Jtfa  efai 
Anderer  eine  Sache  in  Besitz  nehme.  Daher  geh5rt  daza 
•ft  keine  hcnoadaw  Willenseffkllrnng ;  es  ist  genug,  wenn 
€ia  Anderer  mscm  Sacke  bcaiM,  dab  wir  äe  idckft  » 
r&ckforkrn.  Ztt  dem  Mir$im  fgA/kt  'dm  «nsdriekBckn 
Erklärung j  so  wie  eine  Besümmnng  der  Person,  für  die 
■MMi  einer  Sache  oder  einem  Reckte  entsagt.  Jme»h  2.  Sw 
?m  finsbuid  MmrM^  imA  mim  Ikckt  de»  rag^MlMi 
TkiM  dem  Biilc«  imm  Bcal«»,  der  aidi  deaselbMi  kfilA 
tfgen  wollte.  Victor  Amadeus  trat  seine  Krone  dnrck 
«iae  feierlicke  Akte  seinem  Solui  ab.  Das  AUmnm  ist 
▼Ml  diNi  j§i§tfw§§9$  dntkiicli  TMRselttcdMif  dnfii  es  dnnsli 
Tattsdh  Md  K»«f  gcnddekl»  dn  dn»  AUrtim  mA  wnali 
geltlich  geschehen  kann.  Abliusen  wird  daher  anck  nnr 
9M  TCffkiuflicken  Sackea  gatagt  Man  sagt:  Die  Krone  tdh 
treims  «ickl  mbimnm  #  dew  eiae  Kiwa  in  ktfas  fwkinfi 
lidmDing. 

M*  AM»08eii*  IJAteffliasseii*  Ablassen  ke» 
dMiM,  elvras  nicki  lkwi«  ww  warn  kisktr  fetkan  kat,  £^ 
Ui*mm  «alkdl  dkM  kMara  Ncbtdbegrfff  akkt  Dar 

Tugendhafte  unterliifst  das  Böse;  der  Lasterkafte ,  der  sick 
keMcrt,  läfst  Tom  Bosen  ab.  * 

JMk  AÜMmmm*  MarikafttMu  AnfMvMu  ^ 
dsansis  skaa  ^a^ilcsa  BcatfiHniai^,  sk  nuui'  efim  fliMsdhum 

klofs  uuterforicht,  und  nach  einiger  Zeit  wieder  fortsetzen 
wilL  Mnkaitem^  davon  akkssen,  um  sie  wiedier  {artzu* 
•alMi.  A^fkihrm,  mm  ih  aitin  witder  fartwistoea.  fak. 
ldka  arfl  dfl»  BsM  Mif  eMlüt j  dea  ick  aaakker  wieder  fiwi» 
setzte;  ich  habe  damit  a'irfgekort »  wenn  ich  ihn  nickt  wei* 
ler  fortsetze.  Ablassen  aad  At^kikr^  ist  aafserdem  aeck 
e#  feneUedea»  dab  wsm  mi  dMe  mU^f§^,  dea  aedk 
addbt  geeadigl  ist,  dato  Mi  aker  aaA  d^it  mtjßM,  wdl 

ea  geeudigt  ist. 

Z4b.  AUssaaen«  AlMitelaeii.  Ablasse  bedentet 
Uofr,  dab  wfe  die  Feriaeliaag  eiaae  Uateradnaeae  aater- 
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bMi'R.  Alm^eken  eilkill  dber  noch  4tm  N«he«begrMP« 

v\i(*  <iii  ll<clil  dazu  zu  babcn  glauben;  (iaiier  fübrt  es  auch 
iM  griir  einrr  m»  )irem  Fcieiwiiiigkcit  mit  sieb.  Wenn 
muk  bei  euiero  £iiirmrfe  yit  m  fkh8chwrMgk<itta  fiadoi; 
m  bl  naii  oft  gen^higt;  davon  mk^whiSMem.  Wenn  onsre 
Freunde  nns  zureden,  ein  UeciU  aivbi  ^veiier  zo  ftuohea^ 
ao  Sythen  wir  davon  «riu 

Mk  AMehnen.  AunfKrhlai^eii«  Terbitten. 

Die  Verweigenutg  nnserer  Annabme  eines  Antrages  kann 
«•Iwoder  hiola  die  Erkllmng  nntm  Wilient  ottlhalten,  dann 
•aoen  wir;  wir  habm  ihn  mmtg^khgm;  oder  nie  est* 
Irillt  m'.leieli  i4fit«:e  CrOnde,  oder  wenigstens  irgend  ein^n 
»cbeiubareu  Vorwnnd,  der  uns  bindert,  einen  Antrag  anzn- 
mhnien,  dami  sagen  wir:  wir  baben  ihn  .»^«Mn^.  Da 
«n  «ngefilliig  nnd  bcitidignnd  ochnineB  kinnle,  ointn  An» 
fm^  ntcbt  anznnehmen,  ohne  Grfinde  für  nnsere  YerwefgOi» 
rang  anzuiubren  :  so  ist  aucb  ahlehnen  böilicber  als  auS" 
schlagen;  FeriuUen  entlok  zagletch  die  BiUo,  dab  nun 
nni  enIidNddigt  hdUin  mllgo,  w«m  wir  «hm  AnUag  nidil 
•nnebinen,  und  ist  daher  noch  höflieber. 

an«  AMerncn.  Ataelien.  Man  sagt  nur,  dab 
am  das  ttigeitmt  bähe,  was  man  wieder  nsAnwchen  ksm 

nnd  will.  Denn  lernen  zeigt  zugleich  an,  die  Ferligkeit 
wverben,  etwas  zu  verricbten.  Wenn  icb  daber  die  ge- 
heime Knnst  entdecke,  wie  ein  Taschenqiieler  ein  Blend-» 
wefk  herrothringf:  so  Amis  kh  es  deswegen  nieht  ^elch 
nacbinachen , '  denn  es  gefaSrt  dazn  eine  Gescbick liebkeil, 
die  man  nur  durch  eine  lange  Libung  enverben  kann;  icb 
flfUi  es  noch  nieht  nechmacben ;  es  ist  mir  genug ,  da(s  idi 
wel6,  wie  es  segehl;  ich  hahe  es  sIni  blefii  griigesdkms 
eher  nicht  ahgtlernt.  Da  sieh  Abgehen  anrh  bfofs  anf  den 
Siun  dea  Gesicbts  bezieht,  so  kann  icb  von  hörbaren  Din- 
gen nnr  sagen,  kh  habe  sie  atigeternty  oder,  wenn  icb  sie 
nidU  nachmachen  wili:  ich  hslie  sk  ehgemerfct.  Ich  haho 
einem  grofs^^n  Singer  temchitdene  Hsnkren  des  Veitrages 
mtigeiernl  oder  uhg§merkt^  aber  nicht  aLge§eken. 
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df*  Abinaliiteit*  Al»ratlieit.  Wer  einen  fi/t- 
rMh^  dfir«UjyU  ibm»U«fil  übeiJi«i|i4-4lie  üLeln  Folgen  eiuer 
Jaaihig  rfr|..*fref  .ilw.  Ungegen  ^kmafM^  dfr  bedrobt 
iki  si^kidi  aiil  4ett^ibeIa  Folgen  dersirlben.   D«)i<»r  fivebl 

man  auch  durch  Ermahnen  Abmahnen  vorzU^UcIi  auf 
das  Begdii:iin§8¥»(|i»i^9M%  m  ipr^rken ,  durd&  Kathen  .fui^ 
.itsfmtkem  wm  wm%\m\  «itf  4eii  Vwlaiid..  Uun  aagli 
da£i  der  Prediger  wm»  ZiiMrc«  zmd  Galen  eirmahne  und 
Tom  Bosen  iibmtihne  ^  nicht  blofs  zu  dem  Ei'slcni  ratke^ 
jnd  von  dem  LeUiem  mbrathe*  Der  llathcnde  und  44* 
4fmtk0mdß  liberlä&i  fv  üs-  dieeer  Ufseclie  dem  fnneaiea« 
4ee  Beadeladea,  ab  er  seiBeti  Rath  befolgen  wolle;  der 
Ermahnende  und  Ahmahnende  hält  die  Befolgung  sehier 
firüiffA'—^'M-'''^^   and    i^AiffmiAgiiiTi iriMi  iiir  maraliscli  noib» 

•  ■  38.  Abnabme.  Verrall«  fV^yW// bedeutet  einen 
«dehea  Grad  der  Yewchlimmerung,  worin  dae  IHog  nicbt 
lebr  das  vei%e  In,  «id  d«i«b  kein«  AMbeeseniBg  wbder 
im  im  vttigm  Stüwt  geeelct  werden  kemi.  Die  Abnahme 
ist  nur  ein  gewisser  Grad  der  Yerschliramerong,  wodurch 
«ke  Diag  weder- jH^bört  das  Ding  za  scjn,  dus  es  biebfir 
mm^'jmmh'maA  wftb^  ielf  ^dwb  einig»  Vedbeeeermig 
fiiejhe  in  wAam  ^origea-SlMid  gteelct  sa  wiArdea.  Scbmi 
nnler  den  ersten  römischen  Kajsern  ^eriethen  die  Wissen- 
schaften in  Almahme,  die  libenebmttiiiBBg  des  rlkoischeii 
lleicjwi  imnk  »Mie  .MMen  ymmdite  «MlUebiibM.Tit- 
Uged  F'fgtififiL  *Wei  gar  nleU  Mergebc*  Iraan,  dawD  k^iia 
man  wohl  eine  Ahnahtne ,  aber  keinen  gänzlichen  Verfall 
webrarbmen«  Ein  Ueosch  kann  im  bohen  Aher  eine  Al^ 
mmime^  aber.fceiwi»  glnilinfaea  ¥€ffM  adner  Seeleidcc&Gte 
irerspüren;  deaa  er  b«|»  seipe  ^^eleabtilCte«.  so^Iai|oe  er 
lebt,  nie  ganz  verlieren.  i, 

'Mtmh  yjAfi.  wfi  denfeaigea  gi  iiewiam^  di»  beiviacr^Ht- 

meinscbaH liehen  Unlemehmung  ein  Recht  haben,  ela«iw9» 
ligeo;  mad  da  «  emer  Secbe»  die  s«  Slaade  kommea  sUi, 
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die  UmsUiiile  rnttsten  beslimmt  werden:  so  aitttMi  Mk 
die  TheilnekineadMi  uler  einander  fiber  alle  Punkte  ein* 
TertUndea  kabest  jmm  die  Seche  m  dler  Zifiriedenkeii 
•eil  n  SiMde  hmmm.  V^rmMmmg  drMkl  db  Velkü» 
dnng  der  Ahrei€  ene,  nnd  bedeutet  den  BeeeMifs,  in  de» 
sich  die  Abrede  nebmenden  Personen  Tereinigt  haben.  Hm 
mimmtt  daher  MrmU^  wm  eine  Ferakr^dmmg  wm  tr^ifm^ 
d»  !•  MSB  witaeeedcft  eleh  siil  ehMMudMTf  sm  eleh  tthee  elMMi 

gemeinschartlichen  Beschlufs  za  Tereinigen.  Beide«,  Ahred^ 
und  Fermkrtdung^  k5aimt  aber  darin  überein,  dale  et 
Htor  PiwtMa  alall  idkl,  die  dai  Rechl  hahea,  ia  eiM 
BaacUnfe  eimatHIBcen.  and  dadareh  aaiaiMhaidil  ea  aleh 
Ton  Rücksprache.  Man  iUlil^  Rücksprache  mit  den  je» 
ai(eB,  der  entweder  kein  Becht  bat,  ta  eiAeni  Beachlaaaa 
aiaaewttligaa,  adar  dar  diaaaa  Rechi  aiaaai  aadara  ihaiHa* 
gea  hat  Sa  daai  aialaia  FaHa  gahM  db  MthfumAg 
mit  einem  Ratbgeber;  xa  dem  andern  die  Rücksprmeke 
einea  Bevollmächtigten  mit  aeinem  Befalhalchtigen  Dahia 
Mhftci         die  .AAtflMaiaMiia  wsik  daaaa^  ahaa  wlriia  Am. 

■laehlafi  alak  laagifthH  wardaa  fcaaa.    Waaa  bmhi  a* 

aeinen  Relaegef^brten  eine  Reise  verabredet  bat:  so  ist  ea 
aft  noch  adlhig,    mit  dem  Fubrmanae  Rück^achm 
aa  hallea.  Der  C>  wriaatahilta  almml  m  elaer  giaiihi 
adbaftUAaa  UateraehaMPg  Iber  aBe  weaeatliehe  Paaba 

whi  den  dabei  iateresairten  Personen  Abrede^  nnd  weicht 
in  keinem  Stücke  tob  der  getrufTenen  Ferabredung  ab^ 
dar  Veimchlige  hlk  in  avvaiMhailta  F«Uea  B^ 
gebem,  Bevalhalehtigera  aad  GehaUaa  lUeksprmehe^  mm 

die  Untemebmung ,  die  er  Torliat,  am  vortbeilhafteatea  ohaa 
HiadeffBÜa  and  iSrbaden  MiafiihreB  aa  kfiaaea. 

Mi^»  ^AJhirilaflMcHi«  ITB^^nlaSrtcs*  Aht^f6hi^e§^ 

wird  nnr  Ton  Thieren  gesagt ,  Unterrichten  nur  Ton  Hen- 
acbea,  Daa  Entere  beiiai  alaa  anprünglich^  die  thiariirhea 
'Trieba  aar  Himihihignag  gaiilMtr  FesUghailaa  aaiaaaL; 
daa  aadere  aber,  deai  Yiwtaade  gewisse  gaaataiaaa  hai^ 

bciagea,  nach  denen  er  haadela  soll.   Wena  nun  sagt,  dala 
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lelgen,  man  kabe  Aireli  bkibe  meelunibebe  Udiongen  Ilm 
eine  gewisse  instinktartige  Fertigkeit  beigebracht,  gewisse 
bestimmle,  immer  aaf  einerlei  Art  mederkommende,  kör* 
»eiÜdie  Haadhuigeii  diaeMechdeake«  «imrfcbte«>  MmAiB 
Ldkier  f^vkeii,  Are  Sdider  in  der  AiUoBelik  umierrSd^ 
tet  KB  haben,  and  sie  haben  sie  blofs  zn  einem  yerataad» 
loaen^  medumiachea  Gebrauch  der  21iffem  algericktetm 

4:1.  Abseliaffeii*  Abstellen.  Atstellen  wird 
MV  von  einem  böaen  Gebraacbe  gesagt.  Jlaa  bat  Tetacbie» 
det  MiMirihrbe  bei  dea  Haadwerlraimi— gern  atg§tU^f 

Mmekaffetk  mtk  WMk  den  gaten  mid  gleichgültigen.  Hife 
brSache  weiden  algestellt  und  ahgetchafft;  nfitzliche  und 
warhidlicte  GebriAcbe  werden  aar  mbgi^ckgift  md  nichl 


4S»  AbMhaiUB«  Mefea*  Siad  nr.fai  «nelgaal» 
KeW  Bcdenlang  gleicUbedettteDd,  wenn  naa  ^  vea  Mea^ 

gehen  gebraucht,  and  daninter  den  verSchtliehsten  Theil  dei^ 
aeUiea  TerstehL  Doch  mit  dem  Unterschiede  ^  dais  Ah* 
mkmmm  aaf  die  inordiadie  YerdorbeaMt  tUberbaapi  and 
ia  alea  HaaaebeaUaaaen«  ül^ei»  Uagegen  aaf  ^  BaMg' 
keit  der  niedrigsten  iUenschenklasaen  geht.  Han  nennt  den 
faheaten  Theil  des  niedrigsten  Pöbels  TerächÜicfaer  Weia« 
dba  jBi/M  .dea  Yolka;  eia  grofiier  BöaewieU  abi^,  if 
aouiS  tomeka  ader  gniag  aeyn,  gebM  loai.  J^iritaaaw  dai 
f^aaeUicben  Geachlecbtea« 

'         AkaeliM.  Wmmm.  WMerwIlle«  Der 

onterKheidet  sich  ron  dem  Abscheu  und  Widerwillen  da* 
rin,  dais  er  aicb  nar  auf  Personen  oder  Personen  ahn» 
Bebe  Diage  wtfea  ihrer  aittUcbea  Beschaffenheit  beaiebii 
AMm$  iai  eia  Mherer  Giad  dea  Widerwffleaa.  TIeb 
Henscben  haben  einen  Abscheu  vor  Spinnen,  Ranpen  nnd 
andern  bSfidichea  Thieren,  aad  nehaiea  eine  ekelhafte  An* 
wA  mit  Widerwiüm.  B^fs  errege«  aber  nor  das  Lastet. 
iMtialiaftu  PfBwaaa,    Wir  ktam  daher  imA  eii 
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HemcheQ  eigenilicli  wegen  einer  auffallenden  Ungettalthek 
BUhfc  kmnm,  wir  gkkh  dcsmgctt  einen  AIticAm$  rm 
Um  wmi  ämm  Wid^r^iUm  gegrji  Hui  \iAm  kSnea.  Sfai 

Jen  aiuliehen  BetckaiTenheiten,  warum  idi  einen  hasse, 
gebort  insonderheit  seine  fein^belige  Grsinniing  gegen  micJ^ 
die  er  Awch  Beleidigungen  an  den  Tag  lugt.  Ich  km9m 
iahm  ^imm  Faind,  idi  Imbe  «Iimb  Aktekm  Ter  aUeni^  wm 
ich  stellt  ernpÜsdea  «der  ibno  wiD,  ick  cnpflirfe  «nldiM 
mit  IViderwillen,  waa  ich  zivar  cmpfindea  oder  than  mufs, 
aber  nur  nngera  und  gezwangen  empfinde  oder  thoe.  Icli 
imue  den  Lfigner,  Icii  habe  einen  jikseksu  vor  dem  Lügen, 
nnd  enttcbUefise  mich  mit  Widerwiiien  za  einer  Nothluge. 
Der  Hnfs  ist  der  Litlie,  der  Abscheu  im  höchsten  Grade 
dem  Gefallea,  der  IFiäerunäe  dem  Gern  nad  CngezvnuH 
gea  entgegengesetzt  . 

44.  Ab8chlldern.  Schildern.  Besobrei« 
lien.  Da  Abschiide9'n  nnd  Schädem  von  der  HiUerei 
entlehnt  ist,  M$§tiir9A§m  hingegen  ynm  Sehrdiient  ml 
SenüMn  nnn  ehen  Gegenstand  Idbhnller  nnd  ffMchnlieher 

darstellen,  als  Worte:  so  enthsit  anch  Abschildern  nnd 
Schildern  den  NebenbegrifP  einer  lebhaftem  nnd  anschaa« 
Mnhnm  Dmirtellnng  der  G^gewttnde«  bi  cineBS  Gediehiin 
HfldMi  MS  Ae  Lasier  in  ihrer  gansen  seftkeuifictien  Gestalt 

(A^scMldert  nnd  geschildert  ^  um  unsem  Absehen  dagegen 
sa  erregen;  in  einem  moralischen  Lehrbache  werden  sie 
tmekriskmi  «m  sie  dnrdi  deutliche  Begriffe  Ton- einander 
n  nnlerscheiden,  Ahseküdem  nntemscheidet  siiATon 
dßm  durch  den  ^^cbeubegriiT  der  AebiilicbLeii  mit  eiin  ra 
Urbilde.  Die  äjchiiderung  eines  ChsrakU^  ißi>  peine  Ic^ 
lisfte  PacsteHangi  die^  AAspMkrunt  de«elbi(n  s«U  fm 
rtm,  der  Aebijichkeit  dqr  SchUd^nv^g  mit  deqi  ds^gtstelhsü 
(^enstande  yersichern«  . 

At$ehkitmhtwUUdAmtimVfiA^        die  Ulte  lind  4em 

Wunsch,  Versagen  und  Ferweigern  auf  die  Sache,  die 
Mn  ferhngt  nnd  winsfhf    Kan  jngis  ich  hm^  iluif  nur 
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Jmndeft  Tiialer  »i  leiben»  er  lifit  ipif  aber  meiBe  Biile 
gueUagem,  snd  die  hmidert  Tbeler  vmrum$g9rt  oder  tuf«^ 

*i7^^.  Man  kann  nie  sagen  :  eine  Bitte  verweigern ,  einen 
WanscU  versagen.  £s  wird  ans  ^iw9M  verweigert 3  weil 
derjenige,  der  thaa,  geben  oder  zulassen  Icaon,  es  nicht 
tban,  geben  oder  zolsss«^  willi  es  sey,  dafii  er  daza  driiir 
gendc  Gründe  hat  oder  niclit.  £s  wird  uns  aber  auch  et* 
was  tiersfjgtj  wenn  es  sonst  an  sieb  nnmöjgUch  ist,  dafs 
wir  ee  erbaiten  können,  oline  da£s  es  Ton  dem  Witten  i^rgend 
(äner  Person  abbXn^  So  kann  man  sagen:  dem  Selkirk 
war  auf  der  Insel  Junn  Fernandexj  wohin  er  allein  rer* 
schlagen  war,  der  Trost  versagt y  seine  Klagen  in  den 
Schoois  eines  Frenndes  aoszosefaüUen,  das  Veigndgen  des 
Bficherlesens  war  ibm  versagt  f  denn  es  trar  den  UmsiSn* 
den  nach  nnmoglieb.  Hingegen  einem  Gefangenen ,  der  gern 
ein  Bttcb  haben  möchte«  wird  es  versagt  nnd  verweigertm 

#0.  Alisielit«  Zweck.  £ntzweek*  Au|peii« 
werk*  Das^  was  zn  etwas  anderm  gebraucht  wird,  oder 
docli  fsbrancbt  weiden  kaum»  ist  ein  Mittel  das«,  iwd  vo9 
diesem  wird  gesagt,  dafil  es  etnem  Zmmk  habe,  absr  dKe 

Absicht  hat  nur  derjenige,  der  sich  des  HBttels  bedient,  am 
eines  Zwecks  willen,  dessen  er  sich  bewofst  ist» .  Die  Uhr 
•iaIniBSliUel  die  Zeit  an  erkennen,  sie  hat  also  dieee»  iwm€k^ 
sk»wm  deijcaigf ,  der  sidk  desselbea  bodieat,  «m  davwa 
ikt  Zell  ZV  erkennen,  hat  diesen  Zweck  nnd  ^le^e  Absicht^ 
indem  er  darnach  sieht;  sie  selbst  hat  ei(;enllich  diese  Ah* 
meAt  nicht.  Die  Bienen  haben  den  Zweck,  Wachs  und 
Benig  ftr  die  JKensdien  sa  rnaehM«  sie.  sind^  Kllel,  dMM 
ifeh  der  Uribeber  der  N^tur  zn  diesenl  Zwecke  bedient;  sie 
selber  sind  sich  aber  dieses  Zwecks  bei  ihren  Arbeiten 
nicht  bewufst,  es  ist  ihre  Absicht  nicht,  fiir  den  Menschen 
Hsnig  wd  Wnehs  zn  bereüen.  Das  dmgsmmssli  ist  dao* 
jenige,  worauf  wir  unsere Angen  richten.  Um^einen  AcmAj 
den  wir  zur  Absicht  haben,  zu  erreichen,  müssen  wir  ihn 
uns  zam  Augenmerks  nehmen,  indem  wir  unsere  Anfmerk» 
üqkeü  danuf  riclltq^  wm  Sm  /udbl  doaJ».  MiM^  die 
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■fehl  dUn  patten,  oder  dofck  »gctchiffkle  jUwendwg 

47.  AbBondern.  Sondern«  ^Scheiden.  Treu« 
men*  Ahmndem  ist  tod  Sondern  darch  die  Vonjrlbe  Ab 
micbiedeB,  welche  die  VellendoDg  dee  Sooderne  enseigt 
Beide  rfnd  tob  dem  SekMm  «nd  TWuiiMi  dirch  iHe  Ab* 
rfcbt  und  Witlang  der  Entfertinng  der  Tlieile  eines  Dinges 
TOD  eioaader  verschieden.  Das  Ahmmdem  hat  die  Abachl 
«id  Wirinuigt  ^  Dinget  die  mal  eiosiider  ein  Gsdm 
iMmschlen»  niclil  iolieB«ll  dnaader  Temisebl  werden,  wdt 
diese  Yermischang  schadlicli  seya  könnte.  Man  sondert  das 
knuike  Vieh  von  dem  gesunden  ab^  damit  es  sich  nicht  damü 
tennischet  «kl  das  gesmide  derch  diese  VenaischoBg  a«ge» 
•leelt  werde.  Dst  Sekdden  hsl  die  Absicht  «nd  Witlciing, 
verschiedene  Dinge  desto  besser  von  einander  unterscheiden 
SB  können;  welche  Nebenhedentong  bei  den  abgeleiteten  Wor* 
let«i  mmitrmhnd^nj  mmUr$eki§4ens  UmUr^küdf  imrBftiß 
Jm,  dehlbsr  iit  Die  Sehaefo  solien  am  lelzteB  CeriehMagB 
nach  Matthäi  25«  32.  von  den  Böcken  geschieden  werden,  da* 
mit  man  sogleich  sehen  kann,  welche  Meeschen  gut  and  wel* 
che  hftse  sind«  Der  ScktidekünUkr  scheidet  dam  Bestand. 
IbeOe  eines  Körpers,  nm'ta  wissen,  ans  wekhen  Bfstini 
^theilea  derselbe  besteht,  weil  er  sie  in  der  Mischung  nicht 
Ten  einander  erkennen  kann.  Selche  Dinge  konnten  aiier  desu» 
wegen  nichi  von  einander  vntcrschieden  weidea«  weil  sin 
Jarcb  Ihre  innigste  Yerelidgnng  Ehe  anssuditeB.  Daher wM 
das  Scheiden  bei  der  reclitlichen  Vereinigung  auch  von  der 
Anfhebong  derjenigen  gesagt,  die  die  inn^te  ist,  und  daher 
binncht  man  es  In  EkueMdmmg,  Trmmm  wird  tob  Mi« 
gen  gehrancht,  Ao  eioe  stetige  GriMse  hsben.  Msb  tremmti 
ein  Stück  von  einem  Kleide;  man  trennt  das  Kleid  in 
seine  verschiedenen  Theile,  Eben  dämm  wird  es  in  morali* 
scher  Bedeotwig  anch  von  der  Anfkebong  der  innigrteB  Ver» 
ohignng  gesagt.  üsB  trmm$  eine  Ehe,  wenn  msB  Um  Ehe» 

IcBte  scheidet. 

AbnoBdeni«  Al^icliem«  Das  Aiäonderm 
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gewisser  BestimmoDgen  eines  Dinges  darch  den  Verstand  ge« 
ffcliieiit  sowohl  indem  ich  sie  niclit  mil  denke,  als  indem  iclb 
•ie  allein  denke;  dan  dkUeien  hingegen«  Unfii  indm  ick  rin 
4ldn  (lenke.  Ich  jnwdigrs  in  der  Geonelrie  Ten  den  Kdrw 
pern  die  Schwere  ab,  indem  icli  sie  nicht  betrachte;  ich 
ziehe  hingegen  die  Ausdehnung  und  Fignr  dsvon  sbf  indem 
ich  sie  allem  betradilen  jriSL 

49*  Abstrafen*  IStrafen*  Das  Abstrafen  ge- 
schieht nur  durch  eine  solclie  Strafe^  nach  deren  Endignng 
der  Bestrafte  wieder  in  seinen  vorigen  Zustand  treten  kann^ 
Kacbdem  der  Vater  sein  Kind  i^tftrttf^  liat,  llbl  er 
ihm  seinra  Unwillen  inclil  weiter  empfinden.  Daher  wird 
es  nur  von  den  geringem  Strafen  gesagt,  wenigstens  nicht 
von  solchen,  wodurch  ein  Mensch  seine  Eine  nnd  sein  La» 
ben  verliert 

AO.  AMhun.  Beileiden.  iSchlicliteii.  Ahtkmk 

bedeutet  blofs,  dals  eine  Angelegenheit  geendigt  ist,  wenn 
anch  kein  Streit  vorhergegangen  ist»  So  aagt  man  nidil  al» 
1^,  einen  iSirrssir,  sondern  awch  eine  Xeeknung^  eine  Schuld 
mhihw$.  BUiegen  nnd  Schlichten  beziehen  sich  auf  eine 
streitige  Sache,  welche  beigelegt  wird,  wenn  man  aie  dnrch  * 
einen  gütlichen  Vergleich  endigt;  guchUciieif  wenn  sie 
dnrch  die  Entscheidung  eines  Obern  geendiget  wird. 

51.  Abtrag^en.  Bezablen.  Bezahlen  geschieht 
eioenllich  immer  in  Gelde.  Abtragen  kann  auch  durch  an» 
dere  Sachen  geschehen.  Der  FSchter  trägt  seine  PaclH  mk^ 
wenn  sie  in  Kern  oder  andern  Naturalien  besteht;  er  be^ 
mM0  oder  tragt  sie  wenn  sie  in  Gelde  besteht.  Per» 
ner  bezieht  sich  Abtragen  nie  unmittelbar  auf  einen  KanC» 
iRontrakt;  sondern  es  mnb  ein  anderer  Kontrakt  eiut  daswi» 
udien  kommen.  Wenn  ick  eine  Sache  auf  der  Stelle  be- 
«ahle;  ao  asge  ich  niclit,  dafs  ich  abtrage,  was  ich  dafÄr 
nchuldig  bin.  Nur  sofern  das  Geld  nicht  gleich  gegen  die ' 
Sache  vertauscht  wird»  aondcm  wmugptena  ans  ehem  atiH^ 
•chweigenden  Verlnge  einen  Anlsehnbea  der  BessUung  einer 
SdmU  entstanden  ist,  sagt  man,  dafs  ich  die  Schuld  aUrmg9. 
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M«  Sich  in  \eM  nehmen.  Sich  Sclioneii*  Sich 
Hüten.  Sich  Sckamen  heiist  nur  soviel,  alt  sich  der 
ftfcr  nicht  anteeticti  woüCBf  etvrat  Chilce  sa  Tciflereii,  in- 

defs  dieses  Gute  blofs  in  unserer  Gesondhelt  and  nnsem 
Kräften  besteht.  Ich  mafs  mich  bei  dieser  Arbeit  9chonm^^ 
heiftt,  ich  mob  eo  arbeiteii,  dab  ich  nicht  meine  Geanndheit 
in  Gefahr  aetze»  Sieh  HlUen^  sick  in  Acht  mekmen,  heibt 
hingegen:  anfinerksam  seyn,  nicht  nnr,  dafs  man  etwas  Go- 
tea  nicht  verlitre,  aondem  aucli,  dafs  man  etwas  Böses  ver- 
meide, das  nna  begegnen  kdonie.  Man  aägt:  Mi0  dick  nnd 
^idM«!  «CM  im  Ack$  rot  Seliaden,  oder  ?or  Aeaem  Menaehea. 

Sich  hüten  bezieht  sich  mehr  aaf  das,  was  man  thut,  am 
ein  Unglück  von  sich  abzuwenden;  aich  tn  Acht  nehmen^ 
makr  anf  die  Sorgfalt,  weldie  man  amvendet,  nicfata  in  thm, 
watans  ein  Unglftelc  entstehen  kannte.  MliUe  dick  vor  dlo- 
aem  Menschen,  w&rde  heifsen:  Sache  den  Schaden,  den  er 
dir  zufügen  könnte,  abzuwenden.  Nimm  dick  in  Acht  vor 
Aeaem  Menachen,  wftrde  oo  viel  aagen:  Habe  aoi^fiiltig  auf 
deine  HanAnngen  Acht,  dab  dn  dich  nicht  sn>weit  mit  äm 
einlassest,  nnd  ihm  Gelegenlieit  gebest,  dir  za  schaden. 

M«  Aeliteii.  HehMimmn»  1«  Sckätxen  hat  sogleich 
die  besondere  Bedentang,  den  Prei9  einer  Sache  beatimmen, 

indem  man  das  Urtbcil  über  ihren  Werth  durch  eine  gleich- 
geltende  Sache,  z.  B.  durch  eine  gewisse  Summe  Geldes, 
anxeigt  Ich  sekätxe  dieses  Landgut  anf  honderltaaaead 
Ttialer»  In  dieaer  Bedeatang  dea  Wortea  iat  eine  Sache  iMt- 
schütxitar ^  deren  Werth  durch  keine  gleichgeltende  Saclkc 
kann  ersetzt  werden«  £in  Edelstein  ist  unschätzbar,  ^veiia 
idemand  reich  genug  bt,  um  ihn  nach  seinem  Werthe  za 
bezdden«  In  dieaer  eingesclirSnlctem  Bedeutung  wird  daher 
auch  Schützen  nur  von  Sachen,  nicht  von  Personen  go- 
braucht.  Das  erhellet  selbst  in  den  Fällen,  wo  Personen 
and  ihre  Eigenschaften  sckiltxhar  und  unschätxifor  genannt 
werden.  SekSt%äar  In  der  aHgemeinen  Bedeutnng  des  W09- 
tes:  man  nrtbeilt,  dafs  sie  einen  groben  Werth  haben;  un» 
sckätxhar  in  der  besondero  Bedeutung  des  Wortes:  man 
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urtheilt,  fkfs  sie  darch  keine  aatoe  g1eiGh«;eIlenfc  Siehe 
ersetzt  werden  könnem  2«  Achten  Lat  die  besondere  Be-. 
dMlang  der  dsrch  den  Werth  der  Sache  erregten  Jkafmerk« 
Mdnilt  wlclie.akli  MfwoU  k  baIMMma  alt  ^ffcatk— I 
ktt  Zeichen  an  den  Tag  legt  Hm  druckt  das  Urdidl  TM 
dem  Werthe  einer  Person  oder  einer  Sache  dadurch  ans, 
dafi»  mii  sie  w&rd%  hält,  sie  darch  unsere  AafmeriMamkrlf 
«I  dMMa.  Vfm  mtitm^  dsto  dapsm  wk^  wd  was  wir 
durea,  das  achtelt  wir«  • 

Aelite»«  Mericem*  Aof  etwas  MeHcen^  erfof^ 
tet;  «It»  atitfccre  «ImI  aagaalvt»glm  Rkliln^  iitt  Ceda»» 
Idm  >  Im  diift  Saclie  g'^ilMSter  Und '  diMfllchcr  istt  crkemwu.* 
Es  heifst  also,  auf  eine  Sache  dergestalt  achten,  dafs  man 
ilire  Theile  unterscheidet^  wMI  fiMgiir  henrorsteabeode  daxa 
^sbraBclHlEf  assb  ^iMMlar  jn  .ei^lftiiisttai  MiA  aAiwa0 
Mhl  Ungegen  hiafs,  nicht  ictaliaut  sejn,  sMiAn  arftte  Ca»> 
danken  sammlen,  weil  man  sonst  gar  nichts  von  der  Sache 
aidiit  adat  hört,  noeh  übcikaiipfe  dcA  fiiadmcfc«  dan  ab  aaf 
«MMdKwi&iat 

A^tuil.  Acbt.  Die  HaupimsdlciaaUindl^ 
aar  Ausdrücke  scheint  darin  zu  'legen,  dafs  Acht  mehr  mit 
Achten^  Merken-^  Achtung^  hiagagea  mehr  mit  Achtem^ 
Mmmm  f  piiiaadl  lal.  Oakar  mm  sagt:  Bai  taauui- 
imm  im  frofta^  dektmng  stdtfen.  Ich  kann  sagen :  sieh  fai 
^cA^  nehmen;  aber  nicht:  sich  in  Achtu/ng  nehmen.  Et- 
was in  Acktmmg  baiiigea,  ^ibat  melil  ki  AgU^  biingaiL 

MI.  A«i*ü^  ÜMhMAttt^.-BalA»  atauMNi 
TDB  achten^  wenn  es  so  viel  heifst  als  schätxen^  ab ,  und  be- 
zeichnen also  das  Gefühl  von  der  GrOfse  der  Yollkommen- 

efaaa  Dngea.  8»  wlaneliaidaB  aiah  aber  dbltedl^  dab 
Jüki^wng  AA  mat  ainan  gariagani,  MhekmUmmn^  mt  atneti 
grflbani  Grad  der  Vollkommenheit  bezieht.  Daher  moTs 
zwar  ein  jeder  Menach  Achtung  für  ai€h  selbst  haben,  das 
ist,  ein  «efilU  Ton  dar  Wftfda  tdaar  miiilirfligaa  Nalar, 
liil  Aaaam  QanUe  gemBb  bairfah.  Ab»r  dia  llaadieMaii*^ 
liail  rerbietel- ihm,  diese  Achtung  Hochachtung  as  aanats 
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•eben  Ton  einander  nntersckeiden.  Aus  diesem  Unterschiede 
fokgl^  Doch  der  andere,  d*i)i  JU^chachtumg  sich  iiuner  mtt 
iMief« Vonig»,  Aekmmgmmlk  md  laftwi»  ASImJ,  Raag^ 

#tiitg'  erzwonven  werde,  allein  das  kann  erstlich  nor  tob 
den  lufserlickeD  Zeichen  der  Achiong  TersUndea  werd«% 
■1^  aber  VW  dkm  iMcm  Urlli«ib  wmk  Cefttk«  nl  wm 
«•  da  MbMrGnil  i»  Jekimng  teys  eol,  mp  im  Imm 

Zeichen  der  Achtung ,  welche  die  bürgerlichen  Gesetze  toi^ 
■chreibeo;  denn  nor  die  Üilti|;e  Anerkenniinf  derjeiiljjcm 

smag»«  werde«« 

M«  Acht  ^elictt*   Aebt  liAlieB.  AMtmmw^ 

CMkNikea  Mif  etwas  lickieaf  aat  aldi  vm  jb?  ftiAe  eise 

deutliche  Erkenntnifs  za  yerechaffen ,  Acht  geben  and  JeJkt 
haben  fugt  noch  den  Begriff  himiiy  daüi  inaa  dämm  «af* 
merke»  daaiUama  dmjeaiget  wae  ama bemaAl,  aaehaalM 
m5ge,  eelhe  ce  aadk  aar  la  f iaum  nimeialea  Wüaea  eeya 

So  vdrd  man  sagen:  gieh  /Icht^  ob  Jler  Mann  vorbeigehea 
wird,  and  wenn  er  kommt,  so  rafe  ihn  herein.  Hier  würda 
eidi  das  Wori  m^fmmrkm  aiehft  es  fpk  schkkea«  Me^baek^ 
im  si^t  eiaea  bOhera  GtmI  der  Aafiaeibanikeil  aad  eiaa 
besondere  Ueberlegang  and  Soi^falt  an.  Wenn  man  sagt: 
ein  Feldherr  merk$  aof  die  Bewegangen  des  Feindes,  ao 
srngt  das  blab  «a,  er  will  eias  KeaatmCi  davoa  kiibea. 
W«aa  aiaa  sagit  er  giebi  imtemf  Atii,  se  fkbit  das  den 
Begriff  mit  sicli,  er  wolle  die  Kenntnils,  die  er  davon  er» 
langt,  nutzen,  am  aas  einer  oder  de»  aaden  Bewegung  des 
Feiades  YortbeH  la  »ebea.  Wean  maa  sagts  er  be^bmdUB 
die  Bewegangen  des  Feindes«  so  glebt  dieses  etae  sei» 
nane,  sorgfältige,  and  mit  Tieler  Ueberlegang  verknüpfta 
AoCnerksamkeit  an.  J^cbt  geben  ist  eine  einzelne  Hand» 
lang,  jUki  haben  aia  foridaaerader  Zoilaad.  Ein  KimA 
gUi  JdU  aaf  das»  was  ibm  sriae  Aäkm  eagea»  waA  sciae 
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Aeltera  haben  JcA$  auf  aei&e  Eniehuiif ,  sie  Tcrlieren  «e 

59.  Aelitsam.  Aufmerksam.  ScAmMmmu 

Der  Avfmerktame  richtet  seine  Gedanken  aaf  etwas,  um 
es  mit  dem  Verstände  s«  fassen  ood  in  dem  Gedächtnisse 
M  beMteii;  der^rA^MM,  «m  es  m  natsen;  der  Bedaehi* 
mme  fibeilegt  alles  woU,  elie  er  sieh  tn  einer  Hanflnng 
entschliefst,  er  erwägt  die  Folgen  von  allem,  was  er  ihut, 
nm  gewifs  zu  seyn,  ob  sie  niclit  etwa  schädlich  seyn  möch- 
ten. Ein  Unger  Baasvater  richtet  seine  Jd^merksamkeit 
anf  allen,  waa  in  seinem  Hansa  Torgehl^  er  hilt  allea  läit 
Achtsamkeit  zn  Rathe,  damit  nichts  zn  Grande  gehe,  and 
macht  seioe  Einrichtongen  mit  gröfster  Bedacht snmkeity  da- 
mit aie  seinem  Haoswesea  nicht, aclutdlich,  sondern  n&tslich 
Wiarden* 

Aeker«  Feld«  1jm4*  Land  beaeiehnet  an 

and  für  sich  einen  Theil  der  Oberfläche  der  Erde  im  All- 
gemeinen, ohne  Rücksicht  auf  seinen  wirtbschaftiichcn  Nut* 
sen.  So  wird  ea  demjenigen  Theil  der  Obeifläciie  der  Erde 
entgegengesetil,  der  ana  Wasser  besteht  Man  sagt:  wir  atie* 
gen  ans  Land.  Feld  ist  tragbares  Land,  es  mag  gf bauet 
seyn  und  Fruchte  tragen  oder  nicht  Brach/«'/^«  Winter- 
^eld*  Acker  aber,  ein  wirklich  gebautes  Feld,  ea  mag  Frfieh* 
In  tragen  oder  nicht.  WeitaemicsAisr*  GerstenndbTf 

BO.  Ackermann.  Iiandwirth.  Bauer.  Ein 
Ackermann  ist  derjenige,  dessen  Hauptgeschäft  der  Acker- 
ban  islj,  er  mag  übrigena  in  der  Sudt  oder  anf  dem  Lande 
wohnen.  Der  Landwirih  nnd  Bauer  wohnen  aber  anf  dem 
Lande,  and  sind  so  yerschieden,  dafs  das  Wort  Baue?-  zu* 
gleich  den  Stand  anzeigt,  Der  Landwirih  kann  auch  ein 
Edelmann,  nnd  der  Acktmuinn  ein  Bürger  seyn. 

%%M  A^ens»  Pflui^ett«  Ackern  geschiehet  beson^ 

ders,  am  ein  Stück  Landes  znm  Tragen  des  Getreides  ge* 
schickter,  oder  Acker  daraus  zu  machen.  Das  Pflügen  ist 
die  blofse  Handlung  des  Fnrchenziehens,  anch  ohne  diese  Ali* 
sieht  Als  K.  FrMri^  U  Kailand  eingenommen  hatte,  scr-' 
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•Ittrle  er  es  von  Grood  aua^  und  liers  den  Pkti,  wonrnf  et 
gettandea  halle,  mmpßügm  mi  mil  Sah  beatreaeo,  um  alle 
Sparen  dieaer  vngluelllekeii  Sladl  m  Terlilgen,  and  den 

Platz  selbst  nicht  zu  einem  Acker,  aondern  zur  ?dlligen 
Wüate  zu  macUeo, 

W*  AeuMerlicli.  Auswendifp.  Aussen. 
Ausser.  Ausserhalb.  Aevfterlich  ist  das  Sichtbare 
an  einem  Dinge,  waa  auf  seiner  Oberflüche  iai,  ao  fern  ea 
aut  einer  anatchlbaren  Kraft  in  Yerbindang  atehea  and  da- 
TOB  ein  Zeichen  aejn  aoll.  Man  aagl  von  einem  Menaehen, 
dafs  er  aenf serlich  gesund  aassehe ,  wenn  er  eine  frische 
Gcsiclitsfarbe  hat,  und  nicht  mager  iat,  dals  er  aber  doch 
Bichl  geannd  aejj  d.  h.,  dafa  ea  ihm  an  der  völlig  nnTeivelir- 
ten  anaichlbaren  Lebenakraft  fehle«  Daher  wird  ea  auch 
von  Handlungen  gesagt,  und  beziehet  sich  auf  die  Gesinnun- 
gen. Er  stellt  sich  blofs  aeuf serlich  freundschaftlich,  acine 
aichtlMiren  Handlangen  sind  Zeichen  der  Freandachaft,  aber 
er  hat  keine  freandachafUlche  Creainnangen.  Auswendig  be- 
deutet diejenige  Seite  oder  Fläche  eines  Körpers,  welche 
am  weitesten  von  dem  Mittelpunkte  entfernt  ist«  Ein  Ilaoa 
auswendig  abputzen.  Aussen  iai  ein  Kebenwort  nnd  be* 
deutet  daajenige,  waa  kein  Theil  Tön  dem  Dinge  aelbal  ial. 
Der  Rauch  kömmt  yon  aussen.  Von  aussen  iat  ea  acbSn, 
d.  i.,  von  aussen  betrachtet,  oder  von  einem  Orte,  der  nicht 
zu  dem  Dini;e  selbst  gebort.  Avfser  bedeutet  das  nämliche, 
aber  ala  ein  Vorwort.  Aufser  der  Stadt  iat,  waa  kein  Theii 
der  Stadt  ist.  Aufserhnlh  iat  aowohl  ein  Nebenworl  als 
ein  Vorwort,  und  wenn  es  als  ein  Vorwort  gebraucht  W'ird, 
80  unvcrsclieidet  es  sich  durch  die  geringere  Entfernung  vod 
Aufser^  Man  kann  auch  u/eit  mit  At^ser^  aber  nicht  mit 
Aufserhulb  verbinden.  Man  sagt:  daa  liegt  weit  aufs^T^ 
aber  nicht  weit  aufsprhulh  meiner  Grenze. 

03.  Der,  die,  daa  Aeassere.  Der,  die,  daa  Aeus- 

«erltelie.  Das  Aeufsere  ist,  waa  aieh  an  der  Oberflüche 

einer  Sache  befindet  und  in  so  fern  zu  ihr  gehört;  das  Aeit^ 
fserliche^  was  von  Aussen  kömmt,  und  von  Aussen  auf  die 
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Sache  wirkt.  Das  Aevfsere  ist  dem  Innern  eolgegenge- 
tetzt,  das  Aevfserliche  dem  Innerlichen.  Das  Innere  sind 
aber  blofs  die  Theile  des  Dioges,  die  nicht  voi  seiner  Ober- 
flScbe  sind,  nnd  yon  aussen  niebt  geseben  werden  können; 
das  Innerliche  3  was  in  dem  Dinge  wirkt.  Was  in  dem 
Dinge  wiricen  soli,  mala  za  seinem  Innern  geboren :  so  >vie 
daSf  was  an  dem  Dinge  Ton  Anssen  nach  Innen  wirken  aoll» 
so  seinem  AtMfMemx  aber  nichl  immer  wirkt  das  Aeufsere 
auf  das  Innere.  Daher  ist  alles  Aevfserliche  etwas  Aeu^ 
fsereM;  aber  nicht  alles  Aenfsere  ist  etwas  Aeufserltches. 
Man  sagt:  das  mevfsere  Thor  nnd  nicht  das  aev/terUcke 
Thor;  so  wie  man  nicht  sagt:  das  mnerUeke  Thor,  sondern 
das  innere  Thor.  Der  Wondant  heilt  die  aeufgeriichen 
Verletzungen,  d.  h.  solche,  welche  eine  äufsere  Ursach  haben. 
Hingegen  heilt  der  Arzt  manche  aeufsere  Hautkrankheiten, 
ab  die  Kritse,  den  Aossatz  n^s^w«,  sobald  sie  innere  Uisa- 
chca  haben« 

64*  Affect«  demüthsbe wegtun g^.  lieiden« 
mehmSi*  Simpfindiui^«  Lost  nnd  Unlttst  sind  Empfin^ 
dvngen.  Ein  stSrkeres  Geffthl  Ton  Lnst  nnd  Unlost  ist  ein 

Affect^  das  daraus  entstehende  Begehren  und  Verabscheuou 
ist  eine  Getimthsbewegung,  und  eine  heftigere  jXeigung  zu 
einer  Gemüt hsheufegung  ist  eine  Leidenechnf^.  Wenn  die 
Einbildungskraft  nns  ein  ge&Ulges  oder  ein  hsTsliches  Bild 
Torstetltj  so  erregt  es  In  nnserm  Innern  ein  Gefühl  nnd  Un- 
lust und  wir  werden  dadurch  in  einen  demselben  entspre- 
chenden Affect  versetzt.  Nur  ein  kalter  Mensch  kann  von 
der  Schönheit  der  Tagend  nnd  der  H&islichkeit  des  Lasters 
ohne  Affect  reden.  Wieland  nennt  das  Geffthl  der  Wonne 
bei  dem  Anblick  einer  tugendhaften  Handlung  den  Affect 
der  Tugend^  und  /.  II,  Jacohi  das  Gefühl  der  ehelichen 
Liebe  den  Affect  der  ehelichen  Xiebe.  Die  Lddenscka/ten 
miteischeiden  sich  also  von  den  GemiUAebewegüngen  durch 
ihre  Heftigkeit  nnd  durch  ihre  Dauer.  Eine  Gemüthsbewe- 
gung  entstehet,  denn  sie  war  vorher  nicht  da;  eine  schla- 
fende Leidmech^ft  entbrennt«   Eine  Gemüthebewegung 
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wird  venirsaiclit,  erregt;  aber  nar  eine  Leidemckt^t  bricht 
•ifs.   Die  Bestürxumgf  ureil  sie  nar  kurx  dauern 
widBMUi  lieh  ImiM  J«fiNieAol»t,  fattt—  GemüikiA^uMtgmmg^ 
wni  keine  LMmtekn/i;  der  Zent,  die  die  Eifer^ 

suchte  die  Verxweißung  beifsen,  wegen  ihrer  gewaltsamen 
Ausbrüche,  womit  sie  sich  lafsern,  IMden$ckqfttn\  das 
m$Md  hing^es,  die  W^lmm^k  «od  die  Schmmm^  weU  de 
•Ich  eanlker  iabern,  rind  Empßndmmgm.  Cleneatine,  wel* 
che  die  Leidenschnft  der  Liebe  um  ihren  Verstand  gebracht 
hatte,  hörte  den  Namen  Grandison  nie  ohne  GemiltAsbewe" 
gung  awsprechen,  und  dann  qinch  eie  aliemahl  mit  dei|t 
tirllichtten  und  rilhreoditen  Affeet^  Toa  seinett  Vonügeii 
von  ihrer  nngtilcicllchen  Leidenschaft  vnd  von  ihrer  Hoff« 
nung,  ihn  dereinst  wiederzusehn.  Von  diesen  traurigen  See- 
nen  konnte  kein  gefulilvoUer  Zuschauer  ohne  die  Empßn^ 
dmmg  des  innigsten  Mitleide  nnd  der  tiebten  Wehmnlh 
Zeuge  sejn. 

Ott«  Abnden«  Strafen.   Ahndsn  zeigt  zugleich 
eine  tiefe  Empfindung  des  geschehenen  Unreclüs,  eo  wie 
.  einen  Unwillen  gegen  den  Beleidiger  sn,  dem  die  Gr5lse 

der  Strafe  angemessen  ist,  nnd  dadurch  unterscheidet  es 
sich  von  Strafen,  Es  wird  also  aucli  nur  von  gröisem  Yefw 
gehen  nnd  hirtem  Strafen  gehrancht  Daher  kann  nsan  et 
auch  nicht  von  den  natftrlichen  Strafen,  nicht  von  den  ge- 
linden Züchtigungen,  noch  weniger  von  Strafen,  die  nnr  in 
verdeckten  Vorwürfen,  oder  gar  in  liebreichen  Beschaman- 
gen  bestehen,  gebrauchen.  Man  kann  sagen;  das  Uehermaafs 
im  Trinken  wird  mit  Kopfweh  geHntft;  eine  Untter  be* 
9trttft  die  Unarten  ihres  Kindes;  Christus  beHrafte  die  Un* 
treue  Pctri  durch  einen  sanften,  verweisenden  Blick;  August 
bestrafte  c^e  Verrätherei  des  Cinna  durch  eine  grofsmüthijp 
Verzeihung.  In  aUen  diese»  fällen  kann  Äfmdm  nicht  ge- 
braucht werden. 

66.  Ahnen.  Vorfahren.  Vorältern.  Die  Ah* 
nen  und  Voriiltei-n  sind  diejenigen,  von  denen,  ein  Mersch 
abstammt,  welcher  Nebenhegriff  dqftch  Vügfakrei^,Wi\k%  mm* 
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iieifsen  diejenigen,  die  vor  nns  gelebt  haben.  Wenn  wir, 
statt  dieses  lelttern  Ansdnicks  sagen:  unsere  ForäUern^  so 
HVoUett  tffir  mglcfidi  den  Nebenbegriff  der  Abstammiuig  mH 
Mribvdlte.  JUmm  nod  im  Hochdiettlieliai  bebnmUi  Vof- 
Sltero,  nnd  da  diese  Kunde  Torzfiglich  diireh  die  Stamm- 
bSame  in  den  addiclien  EanuUen  erhalten  wird,  adeliche 

«f.  Al%^n.  Thtwigi.  minrteeli.  Tkorkek 

und  Narrheit:  ist  der  Weisheit  and  Klugheit  entgegengesetzt 
Der  fFeüe  hat  eine  practische  Kenntnüs  von  dem,  was  an 
■ich  ist,  der  JKlttge  ron  dem,  in»  ab  Mittel  gnt  ist 
IHe  WeisbetI  will,  dafs  ich  mein  tieben  nicht  ohne  Noth 
und  Pflicht  in  Gefahr  setze ;  denn  das  Leben  ist  an  sich  ein 
Gut  Die  Klugheit  erfordert«  dafs  ich,  wenn  ich  krank  bin^ 
mich  an  einen  gcscliiclclen  Arzt,  nicht  an  einen  Marktschreier 
oder  Geistefbittlietf  wende.  Wer  in  beiden  FiUen  dw  Go^ 
gentheä  Ihnt  ton  dem,  was  die  Weisheit  nnd  Klogheit  tov- 
schreibt,  der  ist  ein  Thor,  Nun  sind  aber  unweise  und  un> 
hinge  Handlungen,  sowohl  in  Ansehung  ihrer  Quellen j  ab 
Ottdi  der  Neliennmstinde,  die  sie  begleiten,  tob  dnsnder  nn- 
tenchieden.  Ein  Mensch,  dem  ee  nicht  an  Tentattde  fehh^ 
ja,  der  sogar  ein  grofses  Maafs  natürlichen  und  erworbenen 
Verstandes  hat,  kann  oft  ans  Leidenschai^,  oder  aus  einer 
iroffgefafalen  Mein«ng,  nmureise  «■!  «Mng  liandefai  «mI  nr> 
iiMem,  «ni  i»m  handelt  Md  nrÄeUl  er  ihMgi.  9»  kam 
»ktk  Mensch,  der  im  höchsten  Grade  verliebt  ist,  tausend 
Thorheiten  thun  und  sagen.  Wenn  er  das  nämliche,  ohne 
Ton  einer  Iioidettechaft  Tcrblendet  sn  scjn,  Ihile  oder  eagte: 
no  wMi  ee  eine  VmtandiMehwIelie  temthen,  nnd  man  - 
Wirde'  litt  elaeil  anttsmeü  ■mMOMdr-MmeK  iam»rm  ais# 
ist  derjenige,  der,  ob  er  gleich  in  einem  mimiBehett  Alter 
ist,  doch  so  handelt  nnd  redet,  als  ein  Kind,  das  noch  nicht 
mi  dem  Gebmwhe  seines  VersUndes  gela^  iat.  Was  in 
tei  Mmide  etaee  Kindw  eine  tUfÜ»  seyn  wtede,  dan  bt 
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Im  den  limine  dac«  erwtlmmum  U&mAm  dM  JttiridMf; 

Wenn  ein  Kind  seine  leibliche  Malter  fragte,  ob  es  mit  auf 
ihrer  Uocliseit  gewesen  sej?  m  w&rde  daicine  Naivität  sejn, 
worilber  mwa  Uckca  kdaoU ;  wem  dn  •tnmdmm^  MtwmA 
fragte,  ea  wire  et  «Im  AUmmh^it^  Iber  die  jedenMn  die 

Augen  ni<  (h  rschlagen  würde.  Das  Thon'gle  ist  närrisch^ 
ivenu  das  Ungereimte  darin  so  auffailcDd^  aber  aiicb  zugleich 
so  QQschSdlich  Ut,  defii  et  Lachen  erregeii  ktuk  Eine  Aedtt 
oder  Handliuig  ealhik  oft  etwtt  IJngereimtet,  dtt  wn 
eitieiD  geübten  Verstände  bemerkt  werden  kann;  dann  ist 
tie  ein  Beweis  der  ThorheU^  aber  noch  nicht  der  Narrheit, 
Ferner  angereimte  Handlungen  kGnnen  oft  tebr  erotlbafte 
Folgen  haben,  die  not  nicht  erltnben,  tit  m  bebeben,  dann 
sind  tie  thurigt^  aber  nicht  nürrisch.  Wir  lachen  über  ei- 
nen verlieblen  Allen,  den  seine  Leidenschaift  zu  tausend  ver- 
liebten Thorheilen  verleitet,  und  nennen  ihn  einen  alten  vev- 
liebten  Narren^  indeb  wir  einen  verblendeten  Jftngling  be* 
klagen^  nnd  ihn  einen  ungliicklicben  T%9ren  nennen,  der 
sich  wie  Barnwell  in  dem  Kaufmann  von  London  aus  Liebe 
ZU  einer  verworfenen  Buhlerin  zu  Grunde  richtet.  Die  Fol- 
gen sind  hier  zu  emttbaft,  ala  dafii  wir  Jachen  kdnnlen;  da» 
unt2;lucknche  Opfer  teiner  Liebe  bat  thffrigty  aber  nicht 
närrisch  ^cliandelt. 

heit«  ÜHUiiikeii«  Btntelt.  Um  Teralindig  bandeln 

und  reden  zu  kennen,  roufs  der  menschliche  Geist  von  den 
Gegenttünden,  mit  denen  er  amgeht,  und  zwar  von  allen  ili«» 
ren  Haapttttgen ,  Eindriicke  oriwUtn,  die  tief  meridich  wtd 
%  genan  genug  tind,  «n  ahet  nfttklge  an  dentelben  gehörig 
zu  unterscheiden.  Der  Virstand  von  seiner  thätigen  Seite 
belrachlet,  moft  tcharf  genug  seyn,  um  so  weit  in  daa  la* 
nerc  Qct  ]>;Mg^  »loantVi.injrpn,  aU  mm  n^hig  ittp  dasjenige  yob 
ihrer  Natur  und  Betchafienheit  in  erkennen,  obne  welehM 
er  nicht  richtig  davon  nrtbeilen,  noch  tie  tw^ckmtaig  be- 
handdn  kann.  Der  Henteb,  dem  es  entweder  an  den  ge- 
liörigen  Aulageo,  oder  an  der  ndthigen  Bildung  oder,  an  bei* 
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den  fehlt,  am  von  bekannten  Dingen,  ihrer  Natur  and  Be* 
scLaffenheit,  sich  richtige  Begriffe  za  machen,  ist  dumm, 
MktfiiMg  beieiduMt  cimi  iolchen  Menschen,  der  durch 

•die  engea  Sdiranlbeii  adaer  Ymliadealaifte  md  «ioeii  Wir- 
kungskreis eingeschränkt  wird,  der  nur  einen,  oder  wenige 
nicht  aehr  ungleichartige,  und  in  keinen  verwickelten  Yer- 
htitniattn  za  einander  stehende  GegieaaUade  enthält.  Der 
Aikeme  Ist  diitig,  lebluft,  gesckwitiig»  «bev  iof  eine  Uo- 

.Jkbclie  nud  abgescIiiiiadKte  .Aff^  De^  ÜMMe  iti  wltatig, 

•  plump,  tölpisch.  Der  BinfälHge  ist  nur  zu  einer  oder  der 
andern  Art  von  Geachäften  iüchtigt  "vvoza  nicht  viel  Verstand 
gefcörtp  md  diese  yenklilel  er  kngaam  and  emitanig»  Der 
Jihärme  tat  aielil  gegen  alle  Bndrftcke  anempfiadMch,  aber 
er  fafst  sie  verkehrt  auf.  Seine  Au^en  sind  in  Bewegnncr, 
aber  in  einer  nnatüen  nnd  absichtloaen«  Der  J^m^me  starrt 
Ter  aick  bio,  ebne  aiebibare  Tliaibiabaia  aa  deaftf  waa  ibm 
ttahe  iat  Der  EifrftUtige  einmit  nvr  an  dem  Tbeil,  waa  m 
seiner  engen  Sphäre  gehört,  und  in  dieser  hewegt  er  aefne 
Augen  langsam  heram.  Der  Dumme  wird  durch  nicbta  ge- 
r&brt,  er  bleibt  bei  den  cnq^fiadlichatee  Yerfiabni  mbewegt. 
Den  J^mfttUiifm^  rftbrt  aor  daa  waa  ibm  (Br  aeieen  kleinen 
Wirkungskreis  interessant  ist.  Den  Albernen  rühren  die 
Dinge,  die  ihn  umgehen,  aber  ganz  verkehrt;  er  lacht,  wo' 
er  weinen,  und  weint,  wo  er  lachen  aoUte;  w  acbweigt,  wo 
er  xeian,  nnd  ndel,  wo  er  acbweigen  aoUte. 

Allein.  Ciinzig*  Ein  Ding  ist  einxig^  ao  fern 
keinea  aainer  Art  mebr  vorhanden  iat;  ea  iai  miUkH  ^  hm 
ee  kcio  aadaree  neben  aidi  bat.  Vnaere  Sonne  iaI  aUtim 
am  ffimnel,  so  fem  sie  keine  neben  sich  hat;  sie  ist  aber 
nicht  die  einzige  Sonne,  well  alle  Fixsterne  Sonnen  sind. 
Ich  gehe  gern  aliein  spatsiren,  icb  mag  nicht  gern  Jemand 
beben,  der  mit  nnd  neben  mir  gebet;  da  icb  aber  niebt  der 

•  ^imangB  SpaliiergXnger  bin«  ee  aabe'  leb  gern,  wenn  andere 
SpatziergSnger  andere  SpatziergSnge  suchen,  damit  ich  allein 
geyn  kann.  Ob  icb  gleich  mehrere  Büchar  babe,  und  das 
.WMeKbüab  nklit  »ain  amnifM  Bneb  iat«  ao  auUe  icb  es 
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i^eik  «AM»,  mmi  eiclil  adieii  Jle  «udeni,  damll  nir  glckli 
nur  Hand  ist,  weil  ich  es  jeden  Angenblick  brauche.  Bimxig 
hl  «Im  imm  Hehrem       eiaer  gewissen  Art  entgef^engettlgt; 

ifeter  9im%ig€  KAMlIir  T«rfeKigt  cIm  mMm  Wawe,  il. 

kein  anderer  Kftni^ler  verfertlj^t  sie.  Dieter  Klhistler  rerfer- 
Ugl  diese  Waare  aUem^  d.  i.,  er  bat  keuMS  mditmm  m^km 
rfch,  der  iii»  yift. 

YO.  iMteniAlil«  Alleseit.  Imaier.  hmmer 
schlierst  nicht  allt'in  jffde  Ausnahme  ans,  sondern  auch  |ede 
Ualcrbrecliun;::  es  heifst  also  so  viel  als  nnanterbrocben.  Al^ 
ineii  aeUiea  den  UalcncUed  dur  Ut,  iMmmM  Am  Vm^ 
tmcUed  gewlsuer  FMIe  «w,  md  WcMit  iMi  abe  mi/t  fs» 
wisse  Fälle,  die  nicht  immer  Torkoiiiinen.  Man  mufs  immer 
iogendbaft  seyn  und  alUneU^  et  aey  bei  Tage  oder  bei  NaciM;, 
!•  gvleo  «nd  bieea  Tagea,  aehe  Pttehl  Um«  »d  imm 
Fdle  f^rfceaiaMtt  aoDten,  wa  wir  Yeiaagfcaug  geraifcca 
könnten ,  von  unserer  Pflicht  abzuweichen,  so  müssen  >Yir 
Mernnhl  der  Versuchung  widerstehen. 

Yl«  AUertei»  TMerlei.  Mamciicrtei«  AUmh- 
In  bedestel,  von  allen  Arten,  Fteierim  fM  Tielen,  wid 

Mancherlei  von  manchen  oder  einigen  Arten.  Allerlei  wire 
also  das,  wobei  keine  Art  fehlt,  Vielerlei^  was  nicht  wenige, 
«nd  Mmnekerhii  waa  nielil  biofii  Eine  Art  enüdelt 

Allfr^niMh«  Allmählich*  IfMh  und 
M»eh«  AHmaklich  geschieht  etwas  in  einer  stSligen  and 
nnunterbroclicnen,  Nack  mmd  Nack  in  einer  unteiiirociMnen 
«nd  diaeretnn  ZeilCalge.-*MAUe  kekrten  mmek  ftmd  imcA^ 
oime  ibre  Aliaicbt  erreiebl  zm  beben,  mriek.*^  SlpieM.  AU* 
mUhlich  thut  also  zu  der  Zeitfolge,  worin  etwas  wiederholt 
wkd,  daa  Oeftere,  aber  Geringe,  Schwache  and  daram  Ua* 
venneikte  in  dem  ForMcimi  tnr  Vettendnng,  lünn»  Ifam 
aagit  die  Tropfe»,  welclie  «inrA  wmd  mmek  anf  dnen  Stein 
fallen,  machen  allmJikhUeh  ein  Loch  in  denselben.  Was  All' 
gemach  gescbiehl,  daa  geaehiebt  gemächlich  nnd  «line  grofae 
Analtengnng,  dem  SeaM  Wert  Irt  ana  fawinrd  «nd  der 
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YeiBtlrlcaiigstylbe  AU  niMininengesetzt  Das  Wort  gemach^ 
das  uivpruoglicb  stille,  ohne  Geräusch,  bedeutet,  kommt  auch 
in  seiner  einfacbea  JForm  vor,  and  ist  so  viel,  als:  langsam, 
okaa  acluBmhaae.nnd  ataike  Empfindnag.  — »^el»  f&U  et, 
inde  gemmek  des  Lebens  Knft  eatweiebt*«  Mmuo. 

93.  Alt.  Betfsilurt.  Betoi^.  Alif^ejlebt«  Bejahrt 
wd  wird  bbib  von  Jlenschen,  AU  ancb  von  andern 
Dingen  gesagt.  Man  ssgtt  ein  «ft^rlhnn,  dn  eilr«t  Pfisid, 
ein  mUtur  Banm,  ein  «ftst  Htos;  aber  nkbl  ^  bejahriet 
oder  betagtes  Pferd,  ein  bejahrter j  betagter  Banm  u.  s.  \%\ 

.  Bfjahrt  druckt  ein  geringeres  Alter  aus,  als  Betagt.  Wenn 
wir  sagen  wollen,  dals  Jemand  nicht  mehr  jnng  sej,  sondern 
sdion  die  Jahre  des  aalnn|idien  Allers  snrficlcgclegt  bebe, 
so  sagen  wir:  Er  ist  schon  ein  bejahrter  Mann.  Aber  ein 
betagter  Mann  zeiget  einen  solchen  an,  der  schon  ein  hohes 
Alter  erreicht  hat.  In  der  Bibel  findet  man  den  Ausdruck: 
jilt  mi  Mßokibete^ ^  lMes.18, 11.  lKön.1,1.  AbgeUU 
setzt  sn  dem  BegriiTe  des  beben  Alters  noeb  das  HerfanaU 
Unzn:  dufs  der  Mensch  durch  das  Alter  eine  beträchtliche 
Absabme  der  Kräl^  des  Leibes  und  des  Gemüthes  erlitten 
habe,  wodnrcb  er  anber  Stand  gesetzt  wird^  sdne  Geschäfte 
so  rerriqbten. 

94.  Alt  werden«  Altern.  Veralten.  Wenn 
Ait  werden  yon  lebendigen  Geschöpfen  gebraucht  wird: 
sn  beliebt  es  sieb  bisweilen  blois  anf  die  Zeit,  nnd  zeigt 
blols  an,  das  sie  lange  gelebt  beben.  Es  wird  gemeiniglicb 
daf&r  gelialten,  dafs  ein  Rabe  über  hundert  Jahr  alt  werde. 
Bisweilen  beziehet  es  sich  auch  auf  die  Abnahme  der  Kräfte, 
and  zeigt  bei  leblosen  Dingen  an,  dafs  sie  zn  ihrer  Bestim- 
mnnig  nntUcbt^  werden.  In  dieser  Bedeatnng  sagt  man,  ein 

.  Kleid  werde  tf  wenn  es  dnrch  den  vielen  Gebrancb  abge- 
nutzt, und  ein  Haus,  wenn  es  mit  der  Zeit  baufällig  wird. 
Altern  zeigt  bei  dem  Lebendigen  den  Anfang  des  Altwer- 
dens an.  San  sagt  Ton  denen,  die  dnrch  das  Alter  ihre 
KffSfte  nnd  Vorzuge  Terllmn,  dals  sie  tflTsr»«*— ,»Dle  Geis- 
ter ßUem  nicht,  sie  reifen  mit  den  Jahren/'  Eüßtner.  Ferai* 
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$em  Mgi  man  tun  Dingen,  wnkht  imrA  Litige  der 
Zeit  aofliören,  da«  zu  aeyn,  was  sie  waren.  So  sagt  inan: 
eine  Mode  ist  veraltet^  wenn  sie  aufgehört  hat,  Mode  m 
aeja.  Mia  oemit  ein  FmneiiBliiuner,  welches  scli5a  gruwM 
ltt|  noB  aber  anfihigt  alt  ttt  werden,  «ad  ilire  Reite  m  Ter- 
lieiYD,  eine  miHmde  Sehftalieit;  wenn  aie  aber  ihre  ScLun* 
heit  gänzlich  verloren  hat,  rine  veraltete  Schönheit.  Man 
nennt  ein  Wort,  welches  ehemals  im  Gebraack  wir^  jelit 
aber  keia  gebriaeUicbca  Wert  a^br  iat»  eia  MfwfiMwt. 

95.  Alt.  Veraltet.  Altvllterlscli.  Alter- 
tbtlmer.  Alt  bezieht  sich  bios  auf  die  Zeit,  FeraUtt 
aaf  den  Gebraach,  za  weiclieai  ein  Diag  darck  die  Lio|^ 
der  Zeit  iat  aatfichtig  gewordea,  Mväteritek  aaf  den  Ge« 

sclimaclc,  der  sich  gänzlich  verändert  hat,  Alterthümer 
sind  die  Dinge,  die  ans  den  alten  Zeiten  herrühren.  Die 
Bilder  der  Vorfahren,  die  manche  Leale  aafliewabfen,  aiad 
alte  Bilder,  weil  aie  Tor  vielea  Jabrea  geaiaUt  aind,  de  aiad 
oft  veraltet^  well  sie  nicht  mehr  zur  Auszierung  der  Zimmer 
dienen  können,  welches  ihre  gewöhnliche  BestimmiiDg  ist. 
Die  Kleidertrachten  der  darauf  abgemahlten  Penoaea  «lad 
altvUterueh  9  weil  aie  niebl  mebr  aacb  dem  gegeawSrIigen 
Gesehmaeke  aiad.  Sie  aind  aller  biaweika  aa  aehita  gemahlt, 
dafs  sie  verdienen,  als  Alterthümer^  oder  als  Werke  von 
groben  Künstlern  aus  den  altea  Zeiten,  aufbehalten  za  werdea. 

90.  Amt»  Bedienmic«  IMeaurt.  IWelle*  Jtmt 

bezieht  sieb  Torsüglicb  aaf  eine  gewisse  Terricbtang,  als: 
das  Predig  tarnt,  das  Rieht  er  nmt  So  hatten  die  Churfiir- 
sten,  ein  jeder  ein  besonderes  Erxamt,  Bedienung  fügt 
biesa  dea  Begriff  der  Abhiagigkeit  ?oa  eiaem  tadera,  nadt 
deaaea  Willea  gewiaae  Geaebifte  mfiaaea  Terrieblet  üfibrdea. 
Daher  kann  man  nicht  sagen ,  eine  Predigerhedienungy  oder 
eine  Richterbedienung s  weil  man  voraussetzt,  dafs  der 
Richter  in  seinen  Rechtssprüchen  den  Voracbiiftea  der  Ge- 
aetue  aad  aiebt  dem  WiUea  eiaea  Oberberra  folgt,  *  so  wie 
der  Prediger  ia  aeiaem  Torlfage  aad  ffiaislerialhandlangen 
den.  Aussprüchen  der  BibeL  Dienet  ist  von  Amt  and  ße' 
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äUnung  dadurch  yerscbieden ,  dafs  die  YerriGlitangen  de« 
(imfmt  und  der  Bedienung ,  weim  beide  von  einem  Dien- 
s$0  Tembiedmi  sind,  «icli  immer  «nf  öffendkhe  Verrlclf 
tongen  oder  asf  Gesehifte  des  SUat^,  hingegen  ]tumU 
auch  auf  die  Geschäfte  in  einer  Familie  bexiehe«.  Er  bal 
cinea  Dieoat  als  Kftmmerdiener.  Daher  werden  auch  die 
^  SeÜ^nmmgM  im  Staate  nor  Dienste  genannt,  die  yon  Sei* 
teo  der  Elire  vnd  des  Ansehens  die  geriofileii.aiad«  StelU 
bezieht  sich  auf  die  Verwirsmg,  die  einer  erhüt,  indem  er 
das  Reckt  erhält,  gewisse  Geschäfte  zu  verrichten.  Daher 
sagt  man:  er  hat  eine  Predigerstelle,  eine  OfGcierslelle  er- 
liatten.  Ibn  gebraucht  es  daher  auch  von  Diensten  in  Fa- 
milien:  er  hat  eine  KanunerdienenteUe  erhalten.  Die  höheni 
Aemter  und  Bedienungen  ^  die  mit  grobem  Ansehen  vnd 
Ehre  verbunden  sind,  nennt  man  Wurden  oder  EhrensteU 
len,  weil  man  voraussetzt,  dals  mau  diese  nicht  des  Ein* 
kommens  und  der  Versorgnng  wegen  sndit. 

n.  Anbeten.  Terehrcn.  Anheten  bezeich- 
net den  hdehsten  Grad  der  Ehrerbietung,  den  einem  rcr- 
nfinfttgen  Geschdpfe  nnr  die  schlechterdings  höchste  Voll- 
ionimenheit  einfl5ben  kenn.  Da  aber  der  geringere  Grad 
in  dem  höhern,  und  das  Höhere  in  dem  Niedrigem  ent- 
halten ist:  so  sagen  wir  auch,  dals  wir  die  Gottheit  ver- 
ihrms  Indem  vvir  A<t  anbeten.  Wenn  Anbeten  daher 
Ton  einem  GeaeMpte  gesagt  wird,  so  kann  eil  nnr  ans  Irr* 
thum  geschehen,  indem  wir  es  für  eine  Gottheit  halten,  oder 
es  ist  eine  Hyperbel,  die  nur  mit  der  Heftigkeit  der  Lei- 
denschaft entschuldigt  werden  kann. 

f8#     Anbieten«    Anfragten«  nrMeten« 

Anerbieten.  Erbieten  und  Anerbieten  wird  nur  von 
Personen ,  nie  von  Sachen  gesagt.  Anbieten  und  Antragen 
wird  hingegen  sowohl  yon  Sachen  als  Ton  Personen  ge* 
hranehl.  Anbieten  kann  von  allen,  sowohl  ron  groben 
und  wichtigen  als  auch  von  kleinen  und  geringen  Dingen 
gebrancht  werden.  Man  sagt:  Jemandem  eiu  Amt  anbieten^ 
•rinn  DiensU  mMUenj  ein  Stftck  G«U  ankiOen,  cinGlaa 
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yfthk  mtMüm.  liagMcW  von  Fmonmit  ick  habe  ihm 
n^fmi  Knechl  tingeboten ,  dafa  er  ihn  za  seinen  Diensiea 
gebniachen  könne.  Sich  selbst  za  etwat  mnkiHm*  Am* 
tr0gm  wird  nie  tob  iOckiigfaiitea,  Iwodlim  immm 
grOiM«  and  ^vMiligeni  DItigen  gebmdrt;  Idb  krnn  aicht 
iagen:  er  hat  ihm  t»iii«»n  Groschen  oder  ein  Glas  Wein  an- 
getragen i  aber  man  sagt;  <  Inem  ein  Amt  MtfvyMi,  Mne 
DieaM  MlmyM,  aaiae  TodOer  lar  Ebe  mmfrmgm.  Üb 
stell  jinkieim  wmht  caf  die  UtlMilragaog  der  «sAat» 

Erbieten  aber  auf  die  Bereitwilligkeit  und  die  Gesinnung, 
woraus  sie  fliefst,  zu  beziehen  scheint;  so  ist  auch  um  die- 
ser Ursache  willen  Erbmien  edler  als  Jnbieten.  TelUiaw 
konnte  daher  sagen:  dte  reiche  and  oeMaa  IBaaa  rmarBmm^ 
heim  hat  sidi  aaf  das  edehnstttiiigste  erboten,  den  armen 
verabschiedeten  Tellheim  ihre  Hand  za  geben« 

79.  Anblicken«  Krblicken.  ttUckea« 
BHckm^  bedeatet  die  schnelle  Bewegung  der  Angen ,  um  et- 
was in  sehen  I  Qberhaapt  Seitwirts  bIMcen.  Ich  kiiekt0 
nar  dahin  >  so  ward  leli  es  gewahr.   Yfvt  erbUekenß  was 

uns  plötzlich  in  die  Augen  fallt,  und  was  wir  vorher  noch 
nicht  gesehen  haben.  Anblicken  wird  gesagt|  wenn  wir  • 
die  Augen  geschwind  anf  eine  Ssche  richten,  and  sie  so* 
gleich  wieder  dsvon  sbwenden.  Man  hUeH  Jemanden  an, 
gemeiniglich  um  ihm  etwas  zu  erkennen  zu  geben ,  unsere 
Zufriedenheit  oder  Unzufriedenheit,  oder  ihn  auf  eine 
Ssche  aafinerimm  sa  machen,  aaf  die  wir  sellist  anfmerk- 
sam  dad.  Man  erkUdkt  etwas  nnTOnnathet,  oder  dock 
ohne  zu  wissen,  dafs  man  es  in  dem  Augenblicke  sehen 
werde.  Man  blickt  oft  nach  einer  Sache ,  ohne  darauf 
eine  sonderliche  Aufmerksamkeit  zu  richten.  Blicken  nnd 
JnUickem  gescliieht  nar  in  der  Nähe;  aber  man  kann 
sack  Ton  weitem  etwae  erbUdßMn 

tAmteeM.  AalMMBUii.  JndmiM  igohl  bei 
d^m  CMete  aaf  die  'Wrirtang  der  Aofmerksamlt^  des  Ter* 
Standes  und  ist  der  Zerstrenang  des  Gemütlis  entgegeo^e- 
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md  dk»^  ¥«rlMig0M,  wooilt^Mr  flegoHlaad  im  6db«ii  be- 
gehrt wird.  Di^er  wird  aoch  Inbrunst  Ton  |edem  faeftigen 
Yeriangen  nach  einem  Gegenstände  gesagt.  Andacht  wird 
bisweilen  oneigeotlich  für .  die  Safsem  Zeichen  der  Sanun«  , 
long  des  Gemülbes  bei  dem  Gottesdienste  nnd  ftr  den  gsn« 
zen  Inbeni  Cottesdienst  gebranebt  Er  ergab  rfeb  In  sei* 
nem  Alter  der  Andacht ^  Keifst:  er  ergab  sich  den  Uebun- 
gen  des  äuTsem  Gottesdienstes.  Wenn  man  aber  das  Wort: 
ein  AndSchUgers  in  b9ser  Bedentnng  gebrüncht;  se  be* 
zeiebnet  es  denjenigen ,  der  die  Uebnngen  des  iaisem 
*  Gottesdienstes  auf  Kosten  anderer  Pflichten  ttod  Togenden 
übertreibt,  indem  er  glaubt,  dais  sie  alle  übrige  Tagen- 
den eisetsen,  nnd  Uimd  alle  «ndexe  Pflicbttn  naebstehen 
lüfsten» 

81«    Der  Andere»    Der  Zweite.*  Der  Zweite 

bezieht  sich  zugleich  auf  die  Ordnung  der  verschiedenen 
Dinge«  Der  dritte,  vierte  Theil  eines  Baches  n.  s.  w.  sind 
so  goi  Ton  dem  ersten  Tbeile  Tersebieden,  ab  der  mweiie, 
nnd  daber  mmdere  Tbeile {  aber  solebe  andere,  die  der 
Ordnuiif^  nach  von  ihm  entfernter  sind,  indem  zwischen 
dem  vierten  noch  der  zweite  nnd  dritte  ist  Der  zweite 
neigt  aber  smgleieh  an,  dabzwiscben  diesem  nnd  dem  ersten 
kein  anderer  weiter  ist  Der  Zweite  ist  also  ein  ordnen- 
.  des  Zahlwort  nnd  bezieht  sieb  aof  das  Brete,  der  Andere 
aber  ein  Beiwort,  welclies  blofs  anzeigt,  dafs  ein  Ding  von 
andern  Dingen  seiner  Art  verschieden  sej«  Daber  kann: 
die  Ander»  ^  sieb  aof  das  Erste  liezieben ,  wenn  blofs 
sngeieigt  werden  soll,  daik  sie  Ton  dem  ersten  Tersebie« 
den  sind,  ohne  dafs  man  die  Absicht  hat,  die  Ordnung 
ihrer  Folge  zogleicli  mit  zu  bezeichnen«  Als:  der  erste 
Uieii  von  diesem  Werke  ist  beseüs  erseidenen ,  «d  die 
wmdem  wwden  tneb  lidd  folgen.  Der,  die,  <ias  An* 
'*dere  kann  abo  in  dem  einzigen  Falle  für  der,  die,  das 
Zweite  gesetzt  werden,  wenn  nar  zwei  Dinge  von  der  Art 
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Tortianden  sind;  als:  die  ProiesUnlett  kibctt  mir  zwei  Sa- 
krameote,  das  £iiie  iat  die  Teufe,  dae  Andere  ki  dea  bei- 
lige fthradmelil 

89*  Das  Andere.  Das  MJehwlgm*  Dae  Andere 
sc^ei  Uob  die  Vcrechiedenlieii  Ten  gewiseen  sseiat  gedaeh- 
len  Diogea  an;  daa  Uekrige  aelzl  nocli  den  Nebeabegrlff 

binza,  dafs  es  niclit  in  den  vorher  erwälinten  enllialten  ist. 
Mao  icaan  aagea;  icii  Labe  nur  lioaen,  Lilieo,  Kelken  und 
Nafciiaen  in  meinem  Garten ,  Ton  den  mndem  Btomen, 
d,  L,  die  Toa  dieaen  Tenehieden  aind,  oder  von  den  ükri^ 

gen  Blumen,  d.  i.,  von  deueoi  die  es  aolser  diesen  noch 
giebl,  halte  ich  nichts. 

93.  Andrlni^Ueli.  ZudringUcta.  Die  Hef- 
tigkeil,  womit  der  Zudringliche  Toa  Jemandem  etwaa  Tcr» 
langt»  inlaert  aich  dadnrdi,  dab  er  etma  Teriangl  oder  an 
etwas  Theil  nehmen  will,  wozu  er  kein  Recht  hat,  und 

was  wenigstens  die  Gesetze  der  Achtung  und  der  Discre- 
tlon  iiim  zu  verlangen  verbieten;  bei  dem  Andringlicken 
hingegen  blofa  dnrch  die  Stirke  der  Bewegnngigrilnde,  die 
Inbrunst  aeinea  Bittenai  den  Nachdruck  und  daa  Anhalten 
in  seinen  Forderungen,  Der  Andringliche  kann  daher  xti* 
dringlich  werden,  wenn  er  anch  da,  wo  er  ein  Recht  hat» 
etwas  zu  Tcrlangen,  die  Grenzen  der  Mäfsigung  und  Bc* 
acheidenheit  ühenchreitet.  Derfl&ibbedürfUge,  derunaaefaw 
Noth  andringlich  vorgestellt  hat,  wird  snedringlieh ^  wenn 
er  immer  mehr  verlangt,  nachdem  wir  ihm  schon  nach  un- 
aerm  Vermögen  beigesianden ,  oder  wenn  er  aich  nicht  ab* 
weisen  lllat,  ungeaditet  wir  Ihm  unaer  Unmmögen  Ihm  su 
hdfen  Torgestellt  haben« 

84«  AmfaUem«   Ang^eiflni«   AnfaUm  deutet 

anf  eine  geschwindere  and  heftigere  Gewalt  als  Angreifen. 
Wer  aber  aaerst  gegen  einen  Andern  überhaupt  Gew^t  ge- 
braucht oder  ilm  iMleldigt  iiat,  der  hat  ihn  angei^riffem. 
Der  U^flm  dien  Wandeiur,  der  Weif  die  Schafe  am. 
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Aach  in  dem  ne%enUichen  Gcbranche  ist  dieser  Unter- 
mMeA  ttdilbtr.  Wenn  man  mgii  dnb  Jemand  einen  SchrifU 
steiler  angefallen  habe:  so  zeigt  das  einen  heftigem,  ans 
Erbitterung  entstehenden,  leidenscliafllichen  Tadel  an.  Da 
Im  Kriege  bei  einem  Treflen  die  beiden  Theile  gewöhnlich 
nut  dem  Schiefsgewehre  in  der  Feme  mit  einander  fedtten» 
oft  aber,  wenn  die  Entseheldnng  Terziehel,  die  Stbitferong 
immer  gröfser,  und  endlich  so  groFs  wird,  dafs  sich  beide 
Theile  mit  dem  Degen  und  Bajonette  anfallen\  so  erhält 
zngleicli  das  AftfaUen  den  Begriff  einer  grdlsem  Nshe» 

Anfani^en*  Anlieben.  Beg^innen«  An* 

fangen  bezticlinet  den  gemeinschafllichen  Begriff  dieser 
Wörter  in  seiner  grüi'slcn  Allgemeinheit,  und  wird  sowohl 
▼on  flnmlichen,  als  in  der  Zeit  seyenden  Dingen  gesagl. 
Han  sagt  sowohl:  }il<tt  fängt  sein  Acker  als:  er  ßmg 
an  zu  reden.  Beginnen  und  Anheben  wird  nur  von  in 
'  der  Zeit  seyenden  Dingen»  nnd  zwar  von  Handinngen  ge» 
nagt.  Daher-  «odi  Beginnen  fär  Unkemebmen,  Thon  ge» 
branclit  wird.  Ankeben  wird  nur  Ton  den  grösften  ud 
wichtigsten  Sachen  gobrancht,  nnd  gehört  daher  in  die  feier- 
liebste  und  edelste  Schreibart.  —  jjich  bin  im  Begriff  auf 
eine  Sonne  zu  treten ,  wo  ein  anderes  Leben  anheben  soll'*. 
Jhteck»  —  Bei  den  Reden  wird  es  nar  Tmi  feieiilehen  Re- 
den, Ton  gOttKcben  Orakelsprüchen  gebraneht. 

8B.  An^elei^enheiten.  Oeseliäfte.  Bei 
Geeek^feen  Ikuütti  sich  die  Sorge  f&r  das,  was  ^vir  sa 
nnserm  Wohbeyn  flir  n5thigj  halten  >  sngleich  dnreh  die  er- 
forderliche Arbeit  nnd  ThXtigkeil  bei  der  Ssehe,  die  nns 

am  Herzen  liegt.  Sie  sind  Angelegenheiten  y  so  fern  ihr 
glücklicher  Fortgang  interessirt,  und  Geschäfte ^  so  fem  sie 
Arbeiten  sind,  die  einen  Zweck  haben,  Aea  wir  erreichen 
wollen.  Die  Spracbe'  Ist  eine  allgemeine  Angelegenkeit; 
denn  ein  jeder,  der  ihren  Werth  kennt,  wünscht  ihre  Voll- 
kommenheit, aber  nur  der  Sprachgelehrte  macht  sich  ein 
Geschi^t  daranSt  ste  durch  seine  gelehrten  Arbeiten  an 
lieftrdem* 
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Wörter  nniertcheiden  sich  djJarchy  dafs  AngeUgentHch 
die  Stärke  de«  Begehrens  und  Dringend  die  >Virkaog  der 
Wichtigkeit,  Noth\veiMli§kek  «ad  Uocalbehrlichkelt  eiii«r 
SftdM  a«f  das  Begehnuig^raiOgeo,  es  aej  aioes  Aadlem 
•der  «naer  eigeaea,  «aaeigt.  Waa  wir  rnngslegentUek 
wünschen,  ilamm  bitten  wir  dringend.  Wir  Lünnen  daher 
aagcn:  das  ist  opser  angelegentUoher ,  allem  niciit;  anaer 
0himg0mi0r  Waaack;  woU  aber»  weil  UeroA  «aaere  gaam 
GMekaeligkeil  abhängt,  ao  filUea  wir  die  dringende  Niidi* 
wendigUcit,  uns  angelegentlich  darum  zu  bemQhen.  Wir 
haben  angelegentliche  uud  dringende  Geschäfte;  ange* 
kgentücke ,  so  fern  sie  wichtig  siod,  drimgemd,  eo 
fem  diese  Wichiigkeit  um  nöthigli  aie  ODgealaoBt  Torm- 
nehmen. 

^0  AngeMliai«  JUeliUcli.  AnmutliliP« 
Jmtmifkif  dffoekJt  elwaa  aia,  wie  einen  lidbam  Grad  des 
yer<;nUgena  Temrsaeiil»  ala  daa,  waa  blob  angenekm  ge- 
nannt wird.  Eäne  anmuthige  Gegend  zieht  uns  mehr  an, 
ala  eine  blola  angenehme.  Darauf  fuhrt  selbst  die  Ablei- 
mg.  dmgmeäm  kSmad  Ten  mmneAmm^  nad  lai  aias  das» 

.  waa  wir  gern  aaacioMa,  weaa  ea  ana  gelisthen  wird,  des- 
sen Genuis  wir  nicht  ausschlagen ,  wenn  es  uns ,  so  za 
sagen,  Ton  selbst  begegnet.  Anmuthig  kömmt  von 
nmths  weiches  ehedem  Verlangen  bedeatete,  von  dem 
Nliieriiogi^vorte  An  aad  JftiM,  daa  Genfilh,  daa  Begeli» 
mngsverm^ea«  Daher  ammutkvoÜe  Triome  aolche,  die 
man  sich  wünscht.  Lieblich  heisÜt,  was  man  leicht  lieben 
kann.   Es  ist  also  mehr  als  angenehm ^   oder  das,  dessen 

.  Gcpifii  wir  nicht  .aoaachhigen.  Denn  ea  bedenlet  nicht,  blob» 
dab  wir  den  Gegenatand  gern,  aondeni  dafa  wir  ihn  ancli 
mit  Liebe  empfinden.   Ein  angenehmes  Gesicht  sehen  wir 

^  gern ;  ein  liebliches  kann  uns  einige  Liebe  einflölsen.  Es 
iat  daher  dem  Hsfslichen ,  was  man  .leicht  hsasen  kann,  aal- 
gegengeaetst;  nad  wie  dieaes  melir  aagt,  ab  naangenehv, 
SS  sagt  UMieh  mehr  ab  an^mekm.  Daa  iat  anqh  ^et  Pidl 
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hei  leUosen  Gegenfttlnden.  Dkser  Wein  aclraieckl  Ueblich^ 
iit  mehr,  ab  er  tcbmeckt  MfMMtai* 

89»  Angpst*  Sani^e*  Angst  druckt  einen  Zu- 
stand aas,  der  ans  einem  kdherii  Grade  der  Farchl  eiit* 
•teht;  Bünge»  der  ans  «inem  geringem  enlstelit  Man  Ter- 

blndet  es  daher  aach  mit  Wörtern  ,  die  eine  solche  Ver» 
gröfscrnng  anzeigen.  Man  sagt:  ich  stehe  eine  HSllenangst 
ans,  aber  nickl  eine  UoUenhangigknt.  Ja,  bange  zeigt 
oft  nnr  eine  geringere  Besorgnila  an:  ich  war  kmmge^  iä 
mlklileal  das  Glas  lUIen  iMsen.  Weil  alae'iMir«  dnen 
Zustand  anzeigt,  der  aus  einem  geringem  Grade  der  Furcht^ 
entsteht:  so  kann  man  es  auch  am  besten  Ton  einer  Forcht 
gebranclien,  die  daher  enisleiit,  dab  man  lilels  iweifelt, 
•k  man  elvras  Gnies,  wenaek  man  AA  seimt,  crlMlten 
werde.  Das  Wort  angst  hingegen  fahrt  den  Begriff 
der  Forcht  Yor  einem  gewifs  bevorstehenden  Unglück  mit 
nicii, 

BO.  AnUaf^en*  Verklagten.  Belangpenu 
Ferklagen  wird  anch  von  bürgerlichen,  Ankkigsm  nnr  Yen 
peinlichen  Klagen  gesagt  Man  veMt^  Jemanden,  damit 
ihn  die  Obrigkeit  swinge,  das  n  leisten,  was  er  nns 

schuldig  ist;  man  klagt  Jemanden  an^  damit  er  gestraft 
werde.  Melangen  sebeint  nnr  liei  kleinem  Beleidigungen 
nnd  Vergehen  gebrancht  zn  werden«  Man  helmngl  Jeman- 
den liel  seiner  Obrigkeit^  wenn  er  sidi  weigert,  nns  efam 
Schuld  zu  bezalilen,  wenn  er  nns  geschimpft  hat^  u.  s.  w* 

91»  Amklai^n.  Beselmldiiipem*   Went  dBe» 

ses  bei  der  Obrigkeit  geschieht ,  damit  Jemand  daför  Ge* 
nugthuung  leiste  oder  gestraft  werde,  so  helft  es  Anklagen i 
gesekiekt  et  anlsergericiiffiek  nnd  nkne  diese  Alisidil,  SD 
Ist  es  btob  ßeeekuldfgen.  Han  BeeekuUfgi  oll  einen 
Sichtigen  eines  Verbrechens,  ohne  dafs  man  sich  getrauet, 
ihn  anzuklagen,  Sbn  kann  Jemanden  Iteschuldigen  ^  ohne 
dals  man  ihn  mstklagm  kann,  wcÜ  er  keinen  Richter  Uber 
•kk  hu. 
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M«   JkmMMmw&m..  Am||S»— »   Wir  «hwi  hMb 

angiehty  der  ühernimmt  nicht,  den  Beweis  yon  der  Schuld 
des  Angegebenen  zu  fubreo;  sondera  er  veranlafst  nar  die 
Obrigkeit,  eine  Untersaehuig  la  crdfikea,  und  die  Beweise 
•einer  Scliald  ra  finden;  noeh  weniger  Terlangl  er  die  Be- 
etrafang  desselben,  welche  Nebeohegriffe  luogegeii  in  dem 
Anklagen  enthalten  sind« 

•S«  Ankemmeii«  AHlMfen«  Bbitreff)». 

Anlangen  bezieht  sich  auf  die  Entfemong  nnd  anf  den 

Weg ,  den  eine  Person  oder  Sache  hat  zurücklegen  mösseo, 
um  an  einem  gewissen  entfernten  Orte  gegenwärtig  Vk  neja» 
Ankmnmen  beziehl  sich  bloie  anf  den  Ort,  wo  eine  Penoii 
anlkngt  ^e|^enwlrlig  zu  seyn.  Die  Juden  erwarten  die  An» 
kunft  ihres  Qlessias;  sie  sa^en:  er  ist  noch  nicht  ange- 
kommen;  denn  er  ist  noch  nicht  da,  noch  nicht  bei  ihnen 
gegenwirtig;  aie  aagen  aber  nicht;  er  wird  bald  mnimigm^ 
denn  er  hat  keinen  Weg  ivrilelctnlegen,  er  k5nait  nicht 
nach  einer  langen  Reise  an.  Wir  er>Tarten  die  Ankuf^ 
Gottes  zum  Gerichte,  er  wird  zum  Gerichte  ankommen^ 
aber  nicht  aniangen^  denn  er  wird,  ohne  dneii  Weg  zn- 
rllclcgelegt  zn  haben,  da  er  allgogenwirtig  iat,  norplSlilteh 
sichibar  werden.  Daher  wird  auch  Ankommen  oft  ge- 
braucht anstatt  aufgenommen  werden.  Eintreffen  bedeutet, 
dafa  man  zn  einer  gewissen  Zeit  anlangte  £a  aetzt  el»en 
■o,  wie  AnUmgon,  eine  gri^GMrre  Entfemnng  der  Oerter 
▼orans,  mid  wird  bei  geringem  Entfernungen  nar  alsdann 
gebraucht,  wenn  auf  die  Zeilbestimmung  etwas  ankömmt« 
Denn  Eintreffen  l>ezUdit  lieh  immer  auf  Erwartung.  Und 
daher  htamt  dabei,  wenn  ea  von  der  Anicnnft  einer  Sache 
gebranchl  wurd,  immer  die  Erwartung  In  Betraehtong.  Die 
Post  ist  zu  rechter  Zeit,  zu  der  gewöhnlichen  Zeit  einge» 
troffen.  Daher  es  bei  Personen,  deren  Ankunft  gewöhn- 
lich erwartet  wird,  auch  ohne  Zeitbeatimmung  gebraust  , 
wird«   Der  König  ist  In  seiner  Beaidem  tingetroffem. 

94.  Ankommen«  AblimfpeM*  Ankommen 
wird  nur  gebraucht,  wenn  der  Grund,  wovon  elwns  mk^ 
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hängte  etwa«  zufäliiges  ist  Ich  kanQ  daher  wohl  sag/ea; 
die  Forldaaer  onseref  Seele  mieh  dem  Tode  hängt  von 
*  der  gdtdichea  G&te  «I;  eher  niebl:  dabei  wird  es  anf  die 
göttliche  Güte  ankommen.  Die  Anzahl  der  Wiokel  in  ei« 
nem  Dreiecke  hängt  von  der  Anzahl  seiner  Seiten  ab; 
aber  niebl:  bei  der  Anzahl  der  Winkel  in  einem  Dreiecke 
kikmnt  ee  anf  die  Ansabl  eeioer  SeUen  §m;  weil  dieses 
könnCe  la  rersleben  geben,  dafs  diese  Anzabl  seiner  Selten 
willkührlich,  zufällig  und  ungewifs  sey. 

05«  Anlaf^en.  STaturg^aben«  Anlagen  sind 
blofs  dasjenige,  was  uns  zur  Erwerbung  gewisser  Vollkom» 
menbeiten  im  bdbem  Grade  gesehickt  maebt,  sie  erfef» 
Amt  also  Heils,  0ebong  und  Blldang,  wenn  wir  die  Toll* 
kouimenheiten  wirklich  erhalten  sollen,  wozn  sie  die  An- 
lagen  sind.  £s  kann  einer  viel  Anlage  zur  Tonkunst  ha- 
beff,  der  doch  kein  grober  Toniiüastler  wird,  weil  er  sieb 
vMki  anf  die  Tonkonsl  legi,  Za  den  Nmturgaben  gebSren 
bingegen  ancb  solebe  Eigenschaften,  die  wir  ganz  der  Na- 
tur zu  verdanken  haben,  ohne  Hülfe  des  Fleifses  und  der 
Kunst,  ob  sie  gleich  dorch  unser  Zulhun  können  erhal- 
len und  erbdhel  werden.  So  sind  eine  feste  Gcsnndbeil, 
Seliftnbeit,  eine  an^enebme  Stimme,  Iwfine  blofiie  Anlagen, 
sondern  wirkliche  Naturgaben  y  die  der  Mensch  der  Natur 
aliein  zu  verdanken  hat,  und  wozu  er,  wenn  er  sie  he- 
rfiel, durch  Fleifs  nnd  Knnsl  nichts  bat  beitragen  kdn* 
Hen«  In  dieser  Rfieksiebl  sind  sncb  dk  Anlagen,  die  ein 
Alensch  hat,  Naturgaben ^  denn  er  hat  sie  sich  nicht  selbst 
Terscbafft. 

Ott«  Anlangen.  Anyelteii«  JBetreffem  An- 
langen  dmekl  blob  die  Besiebmig  ans,  die  ein  Ding  «■£ 
•in  anderes  bat;  Angehn  nnd  Betreten  denlel  sngleieh 
anf  das  Interesse,  dafs  das  Eine  für  das  Andere  hat,  weil 
es  dasselbe  anf  eine  gewisse  Art  afficirt,  Betreffen  auf 
eine  nnangenebme,  Angehen  auf  eine  jede  Art.  Was  mich 
mnitimgt^  so  gekm  micb  die  StreUigkelten  der  Aerste  Aber 
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das  Brownische  System  nlclils  an;  denn  ds  ich  kein  Ant 
bin,  so  haben  sie  für  mich  kein  unmittellMuret  latere«e | 
«sd  die  Vorwftrfe,  die  ikk  die  PMeicB  «Hier  eliuniicr 
Me«ieft,  ktir^gßm  irfci  alAl;  4m  M  ^eUve  n  kdeer. 

Eine  Ermahnang,  eine  Wamang,  eine  Lehre,  die  ich  aaf 
mich  anweodei  eder  die  Jemand,  aoch  yerdeckt,  an  mich  richtet, 
feAet  adck  m;  einUnglAcii,  eis  Spott,  elM  BeeddMpfinig, 
eis  SMkeeliedMr  EldSdl  hHriffi  nM. 

•f*  AaImb*  Cfrelef^eAbeit*  Bei  einer  jedea 
Htndln  wtcrscheideft  wir  dem  Ealeclilelii  «iid  die  A» 
fUmig.  Die  U«Mliedet  die  des  EeteeUab  mAm,  liirf 

der  AnjU^f9;  die  Umstlede,  die  die  Ansf&bmng  erleichtern, 
sind  die  GeUgenkeit.  Bei  dem  Ank^M  sieht  man  auf  die 
Einwirknng  einer  Sache  siif  dMf  Wae  gceehieht;  der  Ank^ 
U^9  filini  die  Begebeafeitt  ee  aa  eelbel  herbei,  ia- 
deai  eie  eiaea  Fatseblale  wirbt  Lädier  aah«  dartli  Teacb 
Ablafskram  AnUtfg,  den  MirsbrSochen  des  päpsüichen  Hofes 
weiter  nachzuforschen.  GelegtnkeU  besieht  sich  auf  die 
ia(Uli|ß  Lmgs  der  Uasliade,  die  ee  bceebaffea  iel»  defa 
dabei  etwae  kiebt  easgefMapI  werdra  inaa.  Mea  eagt:  Ucir 
ist  eine  schöne  Gelegenheit  sich  anzubaaen^  es  ist  Holz, 
Wasser,  Getreideland,  Wieeen  a.  s.  w*  vorfaaadea«  Wenn 
aae  JeaMnd  Amk^ß  g^gdbea  bei,  iba  la  bsMea:  ea  emcbl 
awB  CehgmMt  ibai  la  erbedea«  DalMr  ergr^if^  oder 
benuxt  man  eine  Gelegenheit  s  hingegen  gieht  etwas  An^ 
l^/k.  Tesels  Ablafskram  erbitterte  die  GemGlber  gegen  den 
itaiecbea  Hef,  and  muiste  solclmgeelalt  jede  Uatecaali» 
Mag  gegea  deaedbea  eiMcblera,  ia  ee  fem  wir  er  Cto» 
UgmktU  der  Reformetlea.  IMeeer  Gedaafce  mafste  aber 
anch  Lnthem  zu  dem  Entschlufse  bewegen,  den  römischen 
Hof  anzugreifen,  ia  so  fern  war  diese  Gelegenheit  logleicb 
eiae  der  Fmrmmimnmmgem  der  Refonaetiea.  Zwiecbea  dem 
Amtm/9  aad  dem  EateeUasie  igt  eia  arslebHeber  Kaaeanaea* 
hang;  der  AnUife  macht  also  den  Entschlufs  bedingt  noth- 
wendig.  Die  Gelegenheit  erleichtert  nur  die  AnsfÜhrnng,  er 
ameht  aber  dieeelbo  aicbi  aotbweädig.  Demi  eie  beaa  mi» 


Digitized  by  Google 


45 


bemiftit  bkibeo,  es  sej,  dafs  man  sie  nicLt  gewahr  wird, 
oder  ans  Mangel  ai|  Thiligl^eit  Torbel  geben  lilst  Die  Wahr* 
»eliniaDg  der  immer  forldanrenden  Mifsbif  nebe  der  Hhniicben 
Kirche  mufste  einen  Mann,  wie  Lnther,  nothwendig  ver» 
anlassen jf  t^n  ihre  Abschaffang  zu  denken,  und  TezeU  Ab- 
klakram  Teracbafl^  ibm  nnfctmnlbet  eiiM»  g&oalige  Gelegen* 
ie^ß  damit  den  Anfang  m  macben. 

M.   AmlMMB  <M%el»  lMurt>«  AmfinlirM* 

Anfahren  fuhrt  besonders  auf  den  Begriff  des  Zorns  und 
der  Hitze,  woraus  diese  üble  Bewegung  entspringt,  im 
Zpnie  gleichsam  anf  einen  Uktassifahren,  üthel  oder  hart 
mmhtu$n  iatj  ibm  nbel  ben'egnen.  Indem,  man  ibn  an  aicli 
infst,  indem  er  ako  s«  nna  kömmt.  Hart  mnUusen  wird 
daher  nicht  allein  einen  geringem  Grad  von  Ungestüm  an- 
zeigen, als  Anfahren,  sondern  es  wird  auch  eigentlich 
bloI#  YonHöberagebranchtwmkn,  wenn  sie  Geringem  ftbd 
begegnen,  nnd  swar  die  letztem  den  erstem  etwaa  Torzn* 
tragen  und  zu  bitten  haben,  das  ihnen  roifsfallt,  oder  wenn 
sie  es  nicht  auf  die  gehörige  Art  vortragen.  Schwache 
Aeltecn  lassen  ^ch  oft  von  ihren  Kindern  anfakrtn^  Tei^ 
n&nftign  Adtera  wfirden  Ibie  Kinder  fibel  MlnMait^  wenn 
de  sich  dergkichen  erlanbcn  wollten, 

•  •   

•9«  Anleirra«  Brriehten.   S^tiften.  Siif* 

ten  wird  von  solchen  Dingen  gebraucht,  die  fortdauern, 
nnd  zu  deren  Fortdauer  Jemand  wichtige  YeranataUungen 
macht«  d4e  ihm  Kppften  nnd  Hühe  yeraraachent  nnd  wo» 
fl^nrch  er  die  Daner  der  Sache  nnd  aeln  Andenken  rer* 
cwjgt.  Man  ssgt:  der  H.  Benedict  bat  den  Orden  der  De* 
nedictlner  gestiftet.  Und  da  in  den  mittlem  Zeiten  die 
meisten  neuen  £inrichtangen  geistliche  waren  und  mm 
Geistlichen  herkamen,  wobei  aich  der  Urheber  ein  l>eBon* 
ilerea  Yerdlenat  m  machen  anchte:  ao  hat  man  solche  Ein» 
richlnngcn  in  ausnehmender  Bedeutung  Stifter^  Sttftun» 
gen  genannt.  Da  die  Armenhäuser,  Hospitäler  nnd  ähnliche 
Analalten  ebenfaUa  einen  gotteadienstUchen  Ursprung  hatten: 
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•o  hat  man  'die  geitllidieii  Benenniuigeii  aocli  auf  diese 
fibertrageii.  In  vneigentticber  Bedenlang  kann  man  Ton  ge- 
ringen Dingen  nur  aa^en  anlegen;  als:  eine  KosUcliulc  «j»- 
iegen»  eine  Spinnerei  anlegen.  Errichten  kann  man  hin« 
gegen  nnr  yon  hdhem  Dingen  aagen.  Eine  AJ^ademie  der 
Wiaaenachaften  wird  erriekiet,  nnd  nicht  amgeiegt^'^o 
fern  sie  eine  höhere  gelehrte  Anstalt  ist;  sie  wird  gestff* 
te$^  ao  fern  aie  ihren  Urheber  verewiget. 

lOO.  AninaNsen*  (Mich)  Beiiiächtig^en. 
(eich)  1.  Anmafeen  zeigt  aliemabl  an,  dafs  ir.an  sich  etwas 
unrechtmafsiger  Weiae  aneigne;  man  kann  aich  aber  anch 
einer  Sache  rechtmafaiger  Weiae  bemSekttgen,  wenn  de 
Iceinem  andern  gehSrl,  oder  aonat  kein  anderer  ein  Recht 
hat,  uns  zu  hindern,  dafs  \vir  sie  uns  zueignen.  2.  Sich 
hemüchtigen  wird  hlofs  von  körperlichen  Sachen  gesagt, 
Anmafeen  anch  von  nnk5rperlichen,  von  Rechten«  Freihei- 
ten n.  a.  w.  CSaar  hemOektigte  alch  dea  Sflentlichen  Schatzes, 
80  fern  es  eine  Saclie  war,  die  er  in  seine  Gewalt  brachte, 
nnd  er  mafste  sich  die  Herrachaft  über  das  Römische  Reich 

die  ein  Recht  war,  daa  er  aich  nnrechtmäiiBiger  Weiae 
xnelgnete. 

lOl«  Amnannuny.  AMpracli.  Antpruch 
sagt  weniger  ala  Anum/sung.    Denn  ea  enthält  nicht  den 

BegriiT,  dafa  man  aich  achon  in  den  Beaitz  des  vermeinten 
Rechtes  gesetzt  habe;  nocli  auch,  dafs  dieses  Recht  unge- 
gründet  sey.  Wenn  daher  beide  Wörter  von  dem  Charak- 
ter einea  Menachen  gebrancht  werden;  ao  dmckt  es  einen 
h5hem  Grad  der  Beacheidenbeit  ana,  wenn  man  Ton  Jeman- 
dem sagt:  er  ist  ohne  alle  Anejßrüche^  als  wenn  man  sagt: 
er  ist  ohne  jinmqfgung, 

103.  Anmerkung^*  Bemerkung^.  Die  Ablei- 
tnng  des  Wortes  Anmerkung  führt  auf  den  Nebenbegrifij 
dafs  diese  Gedanken  xn  andern,  ea  aeyen  nnaere  eigenen 
oder  die  Gedanken  einea  andern,  hinzugefügt  werden.  Da- 
her pflegt  man  die  Gedanken,  womit  man  einen  Text  er«  * 
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USli,  oder  erlXatert,  oder  Triderlegt,  Anmerkungen  tu 

nennen.  Die  Gedanken,  wozu  Jemandem  auf  einer  Reise 
durcli  Frankreich  seine  Erfabmngen  und  sein  Nachdenken 
AiiUb  ge|ebeii  hStteo,  k5nnt6  er  unter  dem  Titel:  Bemer^ 
kungen  Aber  den  gegenfrSrtigen  Zustand  yon  Frankreich 

drucken  lassen.  Hier  würde  er  nicht  sagen  können:  An^ 
merkungen. 

loa«   ÜLnnrathiif.  Hold.  Heldflellip.  Sei« 

zend.  Anmuth.  Holdselig^keit.  Reiz.  Ora* 
Ble.  Hold  ist  das  Wohlthätige,  das  unschuldig  fröhUche, 
und  durch  diese  Eigenschaften  angenehme  und  liebenswür- 
dige. Indem  aber  die  Bedeutung  dieses  Wortes  noch  mehr 
yerallgemetnert  wnrde:  so  konnte  es  nun  auch  von  leblosen 
Dingen  gebraucht  werden,  von  holden  Blülhen,  holden 
Gerüchen,  holden  Winden,  holdem  Schlaf,  wo  es  sich 
fiberall  anf  die  wohlthatige  Wirkung  dieser  Dinge  bezieht, 
so  wie  sie  unserer  Empfindung  Erscheinen.  Anmuih  be* 
deutet  die  Eigenschaft  eines  Gegenstandes,  wodurch  er 
Verlangen  erregt.  Ein  anmiUhiger  Platz,  wohin  wir  gern 
gehen  und  auf  dem  wir  gern  yerweilen«  Man  sagt  daher: 
ein  holdem,  ein  Mdseiigee  Liebeln,  aber  nicht  ein  holder, 
ein  holdseliger  Platz.  Hingegen  auch  nicht  leicht;  ein 
anmuthiger  Blick,  statt:  ein  holder ,  ein  holdseliger  Blick. 
Sagen  wir  auch  ein  Blick  voll  Anmuthy  so  wie  ein  hol- 
der^ lüddeeitger^  ein  Blick  toU  Huld;  so  bezieht  sich 
doch  der  erstere  Ausdruck  nur  auf  den  angenehmen  Ein* 
druck  überhaupt,  den  er  auf  uns  macht,  so  wie  der  letz- 
tere auf  den  Ausdruck  des  unbefangenen  natürlichen  Wohl- 
vroUens^  wodurch  er  nns  gefilllt,  Holdseüg  und  Holdem 
ifgkeU  ist  den  moralfscben  Wesen  eigen  gehlieben  und 
nicht  auf  unverniinftige  und  leblose  übergetragen,  weil  die 
])facL6jlben  eine  Fertigkeit  in  der  Eigenschaft  des  Stamm- 
wortes anzeigen.  Es  druckt  den  höchsten  Grad  der  weäh 
Ucken  Ueben'swllrdigkeit  aus.  Reixend  ist  etwas,  das  uns 
stärker  affieirt,  als  das  blofse  Anmuthige,  ^Eine  reixende 
Gegend  ist  eine  solche,  die  uns  mit  einer  Art  von  ange* 
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aelivwr  Gcwak  aeiieht    WtM  im  MM§sltg0  mnA  rw^ 

xend  ist,  so  ist  es  beides  in  verecliiedener  RücksichL 
Holdteiigs  wegco  des  Ausdrucks  seiaei  Moften  Wohl» 
wollen»  vaA  oelner  aaUlflicliea  UvtchaM,  r^wmi  wege» 
der  Hackt,  womil  ein  solcher  GegeMUai  «Diere  Cebe* 

volle  Aufiu^rksainkeit  auf  sirli  zlflit.  Auch  kann  vrolil 
eine  reizende  Persoa  blo£i  noaere  Begierden  erregen.  Eine 
Bvhleriui  kami  rrinmi  eeja,  aber  nicht  Md§eiigs  wie 
eine  heilige  Jangfran.  Die  achönea  GeaichlazQge  nnl  Bo> 
\yegung;en,  die  mehr  .Lebhaftigkeit  ausdrucken,  sind  femer 
mehr  reixend,  und  die^  welche  mehr  Sanftheit  aosdracken, 
Mehr  k0Useiig.  Em  wird  mehr  Aoidf  nad  äoUMige  Ge* 
•chftpfe  nnter  den  EnglSnderinaen ,  nad  n^hr  reiaemd$ 
onter  den  Franzöeinnen  geben.  Das  Wort  Grazie  iai  die 
Schönheit  in  den  Bew«;;ungrn,  in  der  Art,  womit  man 
aich  daratelit,  ia  dem  Gange,  ia  dem  Tragen,  in  der  Stel* 
laag  des  Kdrpera;  und  es  Icann  sowohl  Ton  dem  minn* 
,  liehen  ala  weiblichen  Geschlechte  gesagt  werden.  Die 
wiclilis^e  Lehre,  die  der  Graf  Chesterßeld  seinem  Sohne 
vergebens  zurief:  senza  la  Grazia  tutta  fatiga  h  Tana,  ial 
bekanat  Der  Liebreix  iat  die  Schönheit  der  Bewegnagea, 
Haadlungen  nad  Sielinngen  aar  ia  dem  weiblichea  Ge» 
schlechte,  und  zwar  so  fern  sie  der  Ausdruck  und  Abglans 
der  sittlichen  Schönheit  ist.  Ein  männlicher  Tänzer  kana 
ia  seinen  Bewegangea  nad  Stellaagea  Chwde  habea,  aber 
Bum  legt  ihm  keiaea  LMrei»  heu  Ia  dea  Stellaagea 
der  Bachantinnen  anf  den  Hetrnrischen  Vasen  nnd  selbst 
in  den  Bewerbungen  einiger  Thicre  ist  Grazie^  aber  kein 

Annehmltchkeiteii«    Reise.  Reize 

nennen  wir  yorzöglich   die  äufsern   natürlichen  Schönhei- 
ten, die  der  Person  eines  Franenzimmers  eigenthümlich 
siad;  aater  AnnehmUchkeiUn  verstehea  wir  überhaapt  . 
solche  gelkilige  Eigeaschaften ,  die  aie  alch  erworbea  aad 

durch  Fleifs  und  Kunst  zu  eilten  gemacht  hat.  Einer 
Person,  die  Qn%  angenehm  unlerbalten  kana,  derea  Lanno 
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'  imiBtr  kciter  and  fröhlich ,  deren  Umgang  geistreich,  deren 
Betogen  gefilUig  und  Terblsdlicb  isl,  dk  sieh  mit  Getdumdk 
Meidet,  Sie  artig  aingt  oder  tmt  einem  lattnimente  spielt, 
die  auf  eine  witzige  und  unbeleidigende  Art  zu  scherzen 
versteht,  einer  aoichen  Person  gestehen  wir  viele  Jbmeim^ 
ikkkeü€m  m,  die  wir  al>er  nur  Bmae  aenncA  werdm,  weas 
vHr  v\mm  ackm^clielhaftea  oagen  wollen,  oder  wenn  warn 
die  Begeisterung  eine  Hyperbel  in  den  Mund  legt. 

I05.  Anpa^en.  AnklopfeM.  Anpochen  wdi^vokt 
melir  taf  den  Laut  oad  das  GoUSoe,  weMiet  man  iirfcti 
Anklopfen  hingegen  meiir  aof  die  vnedeHb<dten  SeMäge  zn 

gehen,  und  zugleich  nicht  so  starke  Schläge  anzuzeigen,  als 
das  Wort  Av pochen.  Man  Icann  ganz  Jeise  an  eine  Thür 
mM»fiftn\  aber  wer  anpod^  madil  ein  Getdse. 

lOB«  Anpreisen.  Preisen.  Xlmpfehlen* 
Preisen  bedeutet  überhaupt,  die  Vorzüge  einer  Person  oder 
Sache  dnrcli' Worte  bemerkbar  machen,  ohne  Rücksicht  aof 
^nen  Zweck»  warum  es  geschieht  AnpreUen  dmckt,  rer» 
mSge  der  Yorsjlbe  An^  die  Absicht  ans,  denjenigen,  wel- 
chem man  die  Sache  preiset,  für  dieselbe  geneigt  zu  raa- 
chen. Eaipfehlen  enthält  die  nähmliche  Absicht,  doch  mit 
dem  Unterschiede,  dais  man  Jemanden  für  eine  Sache  oder 
Person  anrh  noch  ans  andern  Gründen  kann  geneigt  zn  ma- 
chen suchen,  als  wegen  ilirer  innern  Vorzüge.  Ein  Kauf- 
mann sacht  ans  seine  Waare  anzupreieen^  er  sucht  ans 
▼OQ'  ihten  ianem  Yorsngen  in  übersengen,  nm  ms  geneigt 
sn  machen,  ric  zn  kaufen;  er  kann  uns  eher  eine  anderei 
die  schlechter  ist,  wegen  ihres  geringem  Preises  empfehlen* 
Man  empßehU Person,  indem  man  Jemanden  geneigt 
machen  will,  ihr  Glück  zo  machen,  nicht  allein  durch  die 
guten  Eigenschaften,  die  man  ihr  beilegt,  sondern  auch  durch 
den  ßewegangsgrund,  dais  uns  em  Gefalle  durch  ihre  Be- 
förderung geschehe. 

AMelien.  Selsen.  Beselmi«  Sckamn,  Anechmtem 

Beschauen,  bezeicliuet  die  unmütellpare  ErkenntnUs  der 

Eberhard«  Uandvr. 
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GesichUgegenstände.  Wir  könnea  ans  aWr  AflM  Gegen* 
rtftode  auch  durch  die  Einbildangskraft  unmillßlbar  vorstel- 
lt»^ Et  giebt  daher  aach  ein  Schauen^  Jntckmuems 
mkmum^  dhrch  die  EnkiMaafriomfi;  im  JMm,  Jmmkem^ 
ßewehen^  Inngpgen  geschieht  dnreh  die  lefaeni  Gesichtswerk» 
zeuge,  die  Augen  selbst.  Eine  unmittelbare  VorsltUung  von 
tiaer  Stehe  aber  ist  eine  tolche,  die  uns  nicht  durch  Worte 
eder  endete  Zeichen  »ilgtlheUl  wird.  Dther  wird  dte 
Schauen  dem  Glauken  entgegengesetzt,  dtt  eigene  An^' 
echatun^  derjenigen  Erkennlnifs,  die  wir  durch  Belehrung 
nnd  Ntehricht  von  Andern  erihtlten,  and  die  Jleschauliclh 
keU  vk  ein  Zetteed,  weria  wir  eliiie  Werte  denken  eder 
wenIgRtent  sn  denlcen  Tere^inen.  Dther  itt  endlich  em^ 
Mchauende  Erkenntnifs  eine  Erkenntnlfs  ohne  Worte  und  an- 
dtfe  Zeichen.  Wir  sehen  alle  Gegenstände,  die  uns  ki  die 
AsgtB  itUen.  I>e  tber  deren  mehrere  innerlitlb  ontect  Ge» 
tidittkreittt  liegen:  te  sehen  wir  denjenigen«  nalet  ihnen 
an,  auf  den  wir  unsere  Augen  gerade  richten,  weil  wir  ihn 
bei  dieser  Richtung  der  Augen  kl&rer  und  deutlicher  sehen 
tit  die  lUmgen.  Wir  keeeben^  wtt  wir  derch  dtt  Getichl 
prilfea,  nnd  dther,  wenn  et  mehrere  Seiten  htl,  ntch  tUen 
teinen  Seiten  wenden.  Wir  seheti  alles  mehr  oder  weniger, 
wtt  in  einem  Aatüieiisaale  ist:  wir  sehen  aber  die  Statue 
mm,  tnf  die  wir  mitere  Angen  tUein  rijchtea»  nnd  wir  b€9^ 
ken  tle,  wenn  wir  um  ne  hemmgehen,  nm  tie  yon  tllen 
Seiten  zu  betrachten.  Eben  so  ist  auch  Schauen,  Anschauen^ 
Beschauen  verschieden,  so  fem  et  Ton  Gegcnttäoden  det 
Getiehte  gehnuicht  wird. 

1.08«  Ansclilai^.  Sntwarf.  Anschhig  druckt 
nur  das  Vorhaben  und  die  Absicht  selbst  aus,  Entwwf  zu- 
gleich  die  Erfiadmg  und  Anordneng  der  Mittel,  wodurch 
mtn  die  Abtieht  erreichen  ktnn«  Dther  nennl  mtn  einen 
Anschlag  grofs,  weittottehend ,  Icfthn,  ttrafbar,  verrucbt, 
und  den  Entwurf  künstlich,  wohlausgedacht,  schön.  Einige 
Yerschwome  in  Neapel  hatten  einen  strathtren  Anschlag 
gegen  dtt  Ltben  der  königlichen  Ftmilie  gemtebl;  tUei» 
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der  Entwurf  daza  war  so  übel  aasgesooneiif  dafs  er  leicht 
verekelt  werden  konnte. 

IM*  Ansciicni«  AelitM^;  Achtung  ist  das  ge- 

fahUe  Urlheil  über  den  vorzüglichen  Werth  einer  Person. 
Ansehen  bedeutet  aber  noch  anTserdem,  dafs  wir  durch  die 
Acktuftg^  worin  eine  Person  oder  eise  Saeiie  wegen  Qmt 
geistigen  nnA^HKeken  YoHkoiMnenbeilcn  hei  vorn  stebeli 
bewogen  werden,  das  für  wahr  zu  halten,  was  sie  für  wahr 
hält,  nnd  für  gut,  was  sie  uns  vorschreibt.  So  steht  die 
Sibel  bei  den  Chrislen  nicht  blofs  in  Achtung,  wegen  ili- 
ret  Uriiebem  nnd  der  Vortr^HicIilieil  ihrer  Lefcren  «id  Yo»» 
Schriften,  sondern  auch  in  Ansehen^  weil  sie  durch  die 
Achtung^  worin  sie  bei  ihnen  stehet,  bewogen  werden, 
ihre  Lehren  anannehmen,  und  ihre  Vorschriften  für  verbind- 
lieh in  helten.  Die  Gesetze  mfiseen  eteh  niefat  blofii  doreii 
die  Strenge  Aekiwmg  nnd  An9ekcn  Tersehaffen,  womit  auf 
ihre  Beobachtung  gehalten  wird,  sondern  auch  durch  ihre 
Güte,  Webheit  und  Ueilsamkeit.  Jene  würde  ihnen  blob 
eine  finfi^re  Achtung  «id  ein  iftnfiienes  Ansehen  geben, 
diese  Meh  eine  innere  Achtung  umä  ein  inneres  ^tl%9chct^m 

110*  In  Anneliiui^*  In  Absielit.  In  Rücksicht. 
In  Betraelitimip.  Ans  AclitiUiS«  In  HImIcM«  In 

Absicht  zeigt  den  Zweck  an,  wozu  man  etwas  tlinC;  In 
Ansehung  das,  was  uns  bewogen  hat,  etwas  zu  tbun,  in 
Mucksicht  nur  einen  Theii  der  bewegenden  Ursachen,  die 
nns  bestimmen  konnten,  nnd  zwar,  wenn  diese  ans  sehen 
vorhandenen  Umstihideri,  mcht  aber  ans  It^nfltigen  herge* 
nommen  sind,  in  welchem  Falle  man  bestimmler :  in  //in- 
sieht  sagen  würde.  Ich  tbat  es  in  Absicht  auf  seine  bes- 
sere Versorgnng,  nnd  diese  verschaffe  ich  ihm  in  Ansehung 
der  Förqmehe  meines  Frenndesj  in  Ansehung  dessen  gali> 
leh  mir  so  viele  Mühe,  diese  Fürsprache  beweg  mtcb  dazn, 
mir  diese  Mühe  zu  geben.  Ich  that  es  aber  auch  zugleich 
in  Rücksicht  seiner  Familie ,  die  war  auch  mit  ein  Theil 
der  bewegenden  Ursachen,  In  äfetracktung  führt  den  Be« 
griff  einer  mdHrem  Ueberieguog  mit  rieb.  In  Metrmchtung 
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idner  ubkeiebett  FaBiffie  ph  idi  aur  alle  Hmh  n 

helfen;  indem  ich  die  Nolh  überlegte,  worin  diese  gerathen 
wurde.  Aus  Achtvng  »chiieisi  zugleich  den  Bevregungs- 
grond  d«r  HAchaehUuig  mit  in  «tcli.  Aw  Jekimmg  gcgot 
■eine  Faoiilie,  dU  sich  to  Terdieat  gemaclit  lial,  and  die 

man  nicht  beschimpfen  will,  erläfst  man  einem  die  Slrafe, 
die  er  durch  eia  |ttgendliches  \  ergehen  sich  mgezogen  hat. 

Ul.  Awieteou  MMÜmmM.  Bcmucb. 

Jtenennen  glebt  «i  erltcnnen,  dab  man  den  Namen  des  Ta- 
ges anzeige,  der  ihn  von  andern  unterscheidet,  und  sage, 
A  er  der  eratc,  der  s^veile  u.  s.  w.  des  Monate  heifse.  Ei- 
nen Tag  in  ^em  gewiam  Geachäfte  mtueOimf  giebi  über- 
banpl  in  erkennen,  dab  man  ibm  gleicbaam  eine  gewfaae 
Stelle  anweise,  oder  dafs  man  der  Sache,  die  man  vorneh- 
men will,  an  diesem  Tage  ihre  Stelle  gebe,  oder  mache, 
dab  aie  an  dieaem  Tage  Statt  finden  aoU«  Einen  Tag  sn 
einer  Saebe  besiimmm^  bann  beiben:  ihn  nnter  mebrera 
wählen  und  aussondern ,  um  ihn  dieser  Sache  zu  widmen. 
Es  ist  zu  der  Uatersnchnng  dieser  Sache  der  vierte  des  Brach- 
monaU  benamU  worden,  weil  man  dem  Tage  aeinen  Na* 
men  giebt,  den  er  im  Calender  filbri,  der  ibn  von  andern 
Tagen  unterscheidet.  Es  ist  der  vierte  des  Brachmonats 
geset:it  worden,  weil  man,  unter  der  Reihe  von  andern  Ge* 
Schäften,  der  vorhabenden  Untersocbnng  an  diesem  Tage 
gleichsam  ihre  Stelle  anweiset  Es  isl  endlich  dieser  Tag 
dazu  bestimmt  worden,  so  fem  man  ihn  unter  mehrern  an- 
dern Tagen  daza  ausgesoadert  und  gewidmet  hat 

UJi.  Anneteem.  Anntellen.  Jnge&Oen  deutet 

auf  eine  kürzere,  auch  wohl  wiederruflicbe  Verwaltung ;  An- 
setzen enthält  den  Begriff  einer  längern,  dauerhaftem  and 
bleibendem  Verwaltung.  Daher  bezieht  sieb  AnsU%en  auf 
Elgentbnm  nbd  insonderheit  Gmndetgentbnm.  Man  sagt:  es 
hat  sich  ein  neuer  Raufmann  angesetzt  \  Jemand  hat  auf  sei- 
nem Landgute  neue  Colonisten  angesetzt.  Hingegen  sagt  man: 
am  den  Druck  dieses  Buches  zu  fordern,  sind  mehrere  SchrifteeW 
jber  amgesteUt ;  er  iat  bei  der  Kammer  ab  Kriegsralb  mmg€gUil$^ 
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US.  Amiiteiid.  Betragen«  Anhand  geltt  mi 
das  Bcfliliiclige  in  dem  K5rperbaa  eines  Hensclien,  in  sei- 
nem Stehen,  Gehen,  Sitzen,  oder  überhaupt  in  der  Art,  wie 
er  sicli  doreli  den  Stand  seines  Kdrpers  den  Angen  darstellt. 
Beiragem  geht  anf  seine  Handinngen,  sn  fem  er  dadurch 
gute  oder  sehlechte  Gesinnungen,  ypohlwoUende  oder  flhelwoU 
lende  Neignng,  Feinheit  des  Geschmackes  und  der  Empfindung, 
oder  das  Gegentheil  davon,  ausdruckt.  Ein  artiger  und  gu- 
ter Anstand  fidlt  gleich  in  die  Angen;  ein  artiges  Betra- 
gen enldeclct  ^h  an  einem  Mensciien  erst  nach  und  naeh, 
man  wird  es  erst  durch  den  Umgang  mit  ihm  gewahr.  Bei 
dem  Anstände  kömmt  es  auf  den  Körper,  bei  dem  Betra» 
gen  auf  die  Seele  an.  Ein  edler  AnHand  ist  eine  Stellung 
des  Körpers,,  die  Hath,  Selbsttertrauen  und  Bescheidenheit 
ausdruckt;  ein  edles  Betragen  sind  Handlungen}  die  aus  ed- 
len Gesinnungen  .flieDsen. 

114.  Anstftndf^*  Wolilaiistiliidis.  Selileft« 

Hell.  Anständig  ist  dasjenige  an  einer  Person,  was  mit 
den  Eigenschaflen  harmouirt,  die  ihr  als  einem  sittlichen  und 
geselligen  Wesen  zukommen.  Es  ist  das  Gegentheil  von  un^ 
mnHUndfgf  oder  demjenigen,  wodurch  es  Andern  anstMng 
oder  ekelhaflt  wird.  Die  Befriedigung  der  natürlichen  Be- 
dürfnisse kann  ekelhaft  sejn,  und  das  Uebermaafs  in  der 
Befriedigung  derjenigen,  die  nicht  an  sich  ekelhaft  sind,  ist 
unsitt&ch.  Die  Beiriedigung  der  natfirlichen  Bedfirfnlsse,  die 
anf  eine  ekelhafte,  oder  auf  eine  solche  Art  geschieht,  Ae 
ein  Uebermaafs  anzeigt,  ist  unanständig.  Man  ifst  unan- 
ständige wenn  man  zu  gierig  ifst;  man  kleidet  sich  unan- 
^  siSndigf  wenn  die  Kleidung  nicht  der  Zncht  und  Keusch- 
heit angemessen  ist,  und  die  Schaamhaftigkeit  heleidigt;  man 
druckt  sich  unanständig  aus,  wenn  man  Dinge,  die  die 
Ehrbarkeit  zu  nennen  verbietet,  mit  ihren  eigenthümlichen 
Kamen  nennt.  WekUmttBndig  ist  das,  ohne  welkes  Je* 
nand  iwar  nicht  }eden  Grad  von  Achtung  his  auf  den  ge- 
ringsten ,  aber  doch  einen  höhern  Grad  derselben  verliert, 
denjenigen  nShmlich,  wozu  Um  sein  höherer  Stand  und  fei- 
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nere  BildoDg  bereciitigt.  Da,  wo  der  geringere  Grad  nicbt 
ist,  kano  aach  der  lidbcrt  mchi  tejs;  was  ab»  arwugflü* 
äig  iUf  im  ki  aach  gegem  dfm  WMitNmd^  aber  iiielil 

«ngckelirt.  £a  kann  etTras  anstefndig  seyn,  waa  nicht  woAI» 
anständig  iat.  Denn  wo  der  h<')liere  Grad  nicht  ist,  kann 
doch  der  geriogera  aejn.  Schtcklhk  iat  waa  aeinea  Gnmd 
ia  daa  Uaialiadea  hali  aad  alao  dca  Uaialiadea  aagtaMaaaa  iai; 
raialdeni  Ukwekieklicken,  oder  demjenigen,  waa  aicbl  la  den 
Unisländen  pafst,  entgegengesetzt.  Ein  Fraaenzimmer  muOs  im- 
mer /rnständtg  gekleidet  aeja,  derSchaamliartigkeit  gemftia; 
ibre  Kleidaag  mmb  wMmuiMmdig  teya,  ilueia  StMide  geaal% 
aad  ^ekiekNeh^  dea  Ueiatladen  gemlfa.  Bae  Kkidang,  die  de« 
Leib  zu  sehr  enlblüfst  läfst,  ist  Uftanständig;  die  unter  unserm 
Stande  ist,  ist  gegen  den  fVohUiand\  and  ea  wurde  UU' 
tekickiick  teja,  aa  einem  heiSm  Sonmerlage  nui  eiaem 
Pelie  sa  eracbelnen,  oder  ala  ein  Gaat  bei  einer  Traaerfciw 
Sammlung  in  einem  bunten  Kleide.  Die  Anstflndtgkeit  hat 
ilire  unabänderlichen  Gesetze,  die  WohlanslündigkeiC  ibre 
Regeln,  and  die  SehickiichktU  bäagt  oft  Toa  dea  eioge* 
führten  Gebrincbea  ab. 

115«  Anatändifl^.  SUtaam«  Bescheiden» 
Bhrlmr«  Daa  AnUikuUge  ▼enaeidet  daa  Anat5£uige,  so 
fem  ea  ealweder  ekelbaft  iat,  oder  der  aittliclieB  Wirde  dea 

Menschen  überhaupt  oder  der  Wurde  eines  gewissen  hohem 
Standes  entgegen  ist.  Sittsam  stellet  allem  Heftigen  und 
Aaffallenden  eatgegen.  An  den  SiiUamm  geAlUt  eia  ge- 
wiaaer  Ton  der  Mlfslgung  in  aeinen  Bewegungen,  fa  aeiaea 
Reden,  in  seineu  Blicken,  in  seiner  Kleidun«;,  so  fern  in  al- 
lem diesen  nichts  Uebertriebcnes,  nichts  zu  Starkes»  nichta 
Heftiges,  nichta  Aufialleadea  iat.  Und  daa  allea  danua,  weil 
dieser  Ton  der  Milsigung  niebt  aUein  eia  Zeicbea  der  ii^ 
aem  Rnhe,  der  Selbstbeherrschung,  der  Ueberlegung  und 
der  Herrschaft  der  Vernunft»  sondern  auch  der  Achtung  ge- 
gen sicli  seibat  und  Andere  iat  Die  ßescheidenheU  iat  die 
EinachrSnknng  dea  Gelmiacbea  nnaerer  Reebte,  die  aaa  deaoi 
mibigen  UrCbeife  Yoa  anaerra  eignen  Werlhe  und  aaaerer 
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eignen  yollkommenfaeit  enUprlngt.  Der  Bescheidene  rer* 
laagi  daher  keine  £hrenbezeagungen,  weil  er  ?on  seinen 
kMUMeolMiteii  kme  Mie  Begriffe  ImI.  Em  LieUiaber  iii 
bescheiden^  wenn  er  nur  auf  nnschnldige  Gnnsibezengungen 
Ansprach  macht.  Die  Ehrbarkeit  schliefst  die  Anständige 
keit  lud  die  SiUsmsnkeii  in  sich«  Sie  ist  diejenige  Ein- 
richtsDg  meeree  Betrages«  ui  der  meascUicheii  Geaelieehiifti 
ohse  die  wir  ans  keiae  Achtung  und  Ehre  erweihen  kdnseii« 
Elia  ehrbarer  Mensch  wird  sich  allezeit  hüten,  etwas  za 
ihan,  wodurch  er  die  AciUung  Anderer  yerlieren  könnte, 
md  eich  hingegto  «o  beteageoi  dab  er  die  Achtoag  Terdiene» 
die  feineoi  Stande,  aeinem  Alter  «od  aefnem  guten  Naam 
gebührt.  Daher  sind  unanständige  Worte,  Geberden  und 
Handlangen  auch  gegen  die  Ehrbarkeit'^  and  man  sagt  voii 
eiaem  Kinde,  das  £ür  aeia  Alter  schon  sehr  sUtsana  iai,  dab 
et  teeht  dM«r  da  sitze« 

llO.  Anstecben«  Anzapfen.  Anstechen  enthült 
nicht  nur  den  ISebenbcgriiT  des  Schmerzenden,  aondem  anch 
des  Verdsekten  hei  einem  TsdeL  Mm  ^  nennt  daher  sehmer»- 
hafte  md  verdeckte  Andlglichkeiten  Stiehehreden«  Anxap^ 
fen  deutet  auf  den  Nehenhegriff  des  Mulhwillens,  womit 
man  Jemanden  auf  eine  anzügliche  and  beleidigende  Art  ta* 
delt.  Es  zeiget  also  an,  dab  man  Jemanden  ohne  gegrün* 
dete  Veranlassnng  im  Vorbeigehen  angreift,  Uob  am  ihm 
wehe  zu  than,  und  sich  oder  Andern  ein  Vergnügen  zu  ma- 
chen. £s  hatimmer  Gelehrte  gegeben,  die  es  nicht  lassen  können, 
jede  Gelegenheit  za  ergreifen,  andere  Gelehrte  mMMmpfen. 

U7«  Anstecken*  Anzünden«  Bei  dem  Anxün* 
den  scheint  ursprünglich  die  Idee  zum  Grande  zu  Hegen, 
dab  der  Stoff  und  Zander  amn  Brennen  nnd  Leochten  be- 
lefts  in  dem  Kteper,  den  man  smimmäU^  veihorgen  liegt; 
bei  dem  Anstecken  aber,  dafs  das  Feaer  erst  von  aufsen  in 
denselben  hineingebracht  wird.  So  sagt  man  yon  Krank» 
heiten  and  Senchen,  dafs  sie  anstecken  ^  weil  man  Yorans- 
setst ,  dab  ansteckende  Kranke  Asm  Kmnkheitsstoff  dnrth 
Bsrlhuing  mlttfcsilen«.  Wenn  das  ,Feaer  in  dem  Tempel 
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der  Vesta  erlosch ,  so  durfte  es  nur  durch  das  Reiben  eines 
Holzes  wieder  angezündet ^  Dicht  sber  angesteckt  werden« 
In  oneigenlliciieni  Sinne  werden  dk  bereits  vorhendeaea» 
aber  rahenden  Be^^erden  mm^eMniet^  nnd  die  Cemtttfcer 

mit  IrrtLümera  angesteckt, 

US.  Anntehen.  Sich  Bedenken.  Sich  Be« 
«ifaoien«  Anstehen  bedeutet  naeb  der  Ableitnag  blofii  efv* 
ken  bleiben  am  Rande  einer  Untemebnrang,  nlebt  dam  Caft» 

gehen.  Das  kann  auch  seinen  Grund  in  der  Unentschlossen- 
heit  des  Charakters  haben*  Sich  Besinnen  heifst,  seine 
Sinne  nnd  Gedanken  aanuaeln«  wen  nna  eine  Leideneebaft 
nnd  Inaonderbeit  die  Fnrcbt  in  einen  Znitand  Tersctzt  bat, 
worin  wir  unser  nicht  mächtig  sind.  Bedenken  bedeutet 
berathschlagen,  und  also  üherlegeni  wie  wir  etwas,  das  ei* 
nige  Schwierigkeiten  luit,  anafiähren  wollen.  Der  EtUsckl&g^ 
sene  steht  nicht  lange  m;  der  ünhesomnene  heeimt^ 
sich  nicht  lange;  der  Unbedacht same  bedenkt  sich  nicht 
lange.  Der  Unentschlossene  stehet  lange  an^  ehe  er  einen 
Kauf  achlielat;  der  Fmrchtssme  besinnt  aieb  lange,  weil 
er  beaorgt  betrogen  sn  werden;  der  Beäsiehtstme  bedenkt 
neb  lange,  weil  er  überlegt,  ob  er  ihm  werde  yorlheilhaft 
aeyn,  nnd  welches  die  vortheilhaftesten  Bedingungen  aind, 
nnter  denen  er  ihn  acblieben  kann« 

119.  Anstifter.  Stifter.  Urheber.  Der  Jn- 
Stifter  ist  derjenige,  welcher  zu  etwas  Bösem  reizt,  es  sey 
durch  Bestechungen,  oder  durch  Erregung  der  Leidenscbaf« 
len.  Man  sagt,  der  Herzog  ron  Orleans,  der  hernach  unter 
dem  Namen  Philipp  Egalit^  so  berüchtigt  wurde,  b^  die 
ersten  LWuhen,  die  im  Anfansje  der  französischen  Revolu- 
tion in  Paris  aushraciien,  angestiftet»  indem  er  nnter  einen 
Tbeil  dea  Yolkea  Geld  anagetheüet,  and  Andere  gegen  den 
König  und  den  Hof  aufgebracht  habe.  Diese  Bedeutung  hat 
auch  zum  Theil  das  Wort  Stifter,  Allein  aufserdem  be- 
deutet es  noch  denjenigen,  durch  den  eine  fortdauernde  gute 
Sache  entsteht,  für  deren  Fortdauer  er  durch  Geeste,  regd* 
milaige  Einrichtnngea,  nnd  Venieberung  der  anr  firlHdlaBg 


Digitized  by  Google 


Aus.  Aüt 


57 


des  Dinges  jidthigen  Kosten  sorgt.  So  nennt  man  den  heiL 
Ignatius  YWk  Loyola  den  S^ter  des  Jesuiterordens,  Carl 
den  Grofitn  den  St^Ut  rendiiedener  BiidiäiBer.  Urhe* 
Itfr  nnteradbeid«!  sieh  toii  Änt^fUr  dadarck,  dab  es  .tieh 
niclit  blofs  auf  etwas  Böses  bezieht.  Aach  die  Protestanten 
sagen:  Luther  war  der  Urheber  der  Kirchenveriiesserung. 
Ferner  bedeutet  et  nicht  denjenigen,  der  Andere  woza  an- 
reizt^  «ndi  wenn  er  nieht  Tlieil  daran  nimmt,  sondern  der 
Ae  Sache  selbst  venntscbt.  Der  AnMtifter  dner 
Schlägerei  ist  derjenige,  der  die  Parteien  dazu  anreizt  oder 
aaflietst;  der  Urheber  derjenige,  der  den  ersten  Schlag  that» 
oder  dem  andern  durch  Schimpfen  Veranlassong  giebt,  ans* 
Msdihgen« 

Anstöflsif^«  Aerg^erllch«  Aergerlich  be- 
deutet blofs  das»  waSf  anch  unvermerkt,  Andern  zur  sitt* 
liehen  Yorachlimmening  gereichen  kann.  Da  aber  am$ofn§ 
Ton  Atutofe  herkommt,  nnd  also  den  Begriff  des  Schmerzes 
mit  einschliefst,  den  der  Anstofs  eines  harten  Körpers  in 
den  empiindlichen  Theiien  des  menscbiicben  Leihes  her* 
Torbfingt;  so  heibt  OMUäfng  dssienigo>  was  dnrch  seine 
ITnsiltliehkeit  Unwillen  erregt  Die  unsittlichen  Reden  nnd 
IlanJIuiigea  eines  Vaters  können  seinen  unmündigen  Kin- 
dern ärgerlich  werden.  Indem  sie  sich  dadurch  zum  Bösen 
gewöhnen,  aber  sie  sind  ihnen  nicht  anetofsig^  sie  bemer* 
ken  das  Unsittliche  darin  nicht,  weil  ihre  Yerminft  nnd  ihr 
sittliches  Gerühl  noch  nicht  gebildet  genug  ist  Wehe  d^m, 
dem  das  Aergerliche  nicht  mehr  anstöfsig  ist! 

IM.  AnthHl.  TlieU.  Porttoa«  TkeU  druckt 
blofs  das  Ytrhaltnils  des  Dinges  zu  seinem  Ganzen  aus,  dab 

es  nSmIich  mit  andern  Dingen  zusammengenommen,  dieses 
Ganze  ausmacht.  Wenn  ein  Buch  aus  mehrern  Bänden  be« 
steht:  so  nenne  ich  jeden  Band  einen  DIst/  desselben,  so 
fem  er  mit  den  übrigen  Binden  das  ganze  Buch  ansmscht 
Antheil  ist  der  Theil  des  Ganzen,  so  fern  Jemand  ein  Ei- 
genthumsrecht  darauf  hat.  So  sagt  man :  mein  A-ntheil  bei 
dieser  Erbschaft  macht  nur  den  sechsten  Theil  dewlben 
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•M.  Bicff  krau  mmi  aocli  mt  lU»  CiöIm  im  TbcUe  R&ck- 
tiebi  aekami,  wtMi  im  Game  oaler  Mhrefe  f«Üi«Ul  wird« 

Für  diesen  B«*grilT  liahen  wir  im  DeuUchtn  ktia  eigen- 
ihfimliclMS  WoH,  wir  kabea  also  das  fraozösisclie  Fortion 
mMmmm  nSstea»  weaii  wir  dm  MSm  einet  Tkeilea,  den 
eia-ieikr  TlMÜMluBar  an  eiMi  GeiiaeB  erhlll,  aasdmckeii 

wollen.  WenH  ein  Ganzes  unter  sehr  viel«  gellieilt  wird, 
die  alle  daran  dnikeii  haben:  so  werden  die  I^keüe  für 
dMtii  jeden  nir  eine  kleine  Fmitim^ 

IM.  Antlitz.  Angesicht,  e^emieht.  Guieki 

dracktnichta  weiter  aus,  als  die  vordere  Seite  des  Kopfes,  oder' 
ilie)eaige|  worin  die  Augen  sind«   Angesicht  ist  die  ganae 
herForragende  Seile  des  Kopfes,  nach  ihrem  Vwdmugts  ao 
weil  eie  gesehen  wM.    Dakei  kielet  aick  daa  HM  von 

Gröfse  nnd  Erhabenheit,  von  Giolse  der  Aosdehnang,  und 
von  Erhabenheit  dea  hervorragenden,  acheiobarsten  und 
kdciislen  Theilea  dea  menschlichen  Körpern  dar.  Ddier  wird 
ea  in  selchen  Flllen  gebamcht,  wo  dieser  Nebenbegriff  der 
grofsen  Ausdehnung  nnwidersprecblich  ist.  Blan  sagt:  im 
Angesicht  des  ganzen  Volks,  und  in  Gegenwart  eines  Freun- 
det. Dafs  aber  dabei  doch  vorzüglich  die  grofae  nnd  ansefan* 
liebe  OberflädM  in  Belracbtnng  komme,  akht  man  ana  dem 
iig&rlicben  Gebrauche  des  Wortes,  wenn  man  sagt :  von  dem 
Affgesicht  der  Erde  verlili^t  werdni.  Die  italiänischc  und 
französische  Sprache  hat  aus  dieser  Bedeutung  der  Wörter 
faceim  wifaee^  Jngesieht^  dab  ea  die  ganze  vordere,  durch 
seine  yorzügliche  Schönheit  in  die  Augen  feilende  Seite  dea 
Kopfes  anzeigt,  die  Winter  facciata ,  fa^ade ^  in  der  Bau- 
kunst hergeleitet.  Wenn  also  Angestellt  dem  italiänischen 
In  faeeia  und  dem  frnnzoslsclien  la  face  entspricht;  so  be- 
zieht es  aich.  auf  die  Oberfläche  der  ▼ordern  Seile  des  Kop- 
fes, welcher  der  Mittelpunkt  der  menschlichen  Schönheit 
ist,  und  enlliält  den  Be^rifP  von  Erhabenheit  und  Schönheit, 
woraus  es  dann  begreiiÜch  ist,  warum  es  in  der  edlen  Schreib- 
art,  nnd  nie  in  einer  Terfichtlichen  Verbindung  gebrancht 
wird.  In  dieser  Bedeutung  stimmt  damit  am  meisten  daa 

« 

Digitized  by  Google 


r 

Ant. 


S9 


Wort  AntUtx  überein.  —  „Also  keine  ganze  Figur ,  auch 
niclit  ein  |^zer  Kopf,  sondern  nur  bloüi  ein  JntÜtx^^  Let* 
ji!N;gr.-*Derglei€Jien  BiUnisse»  die  an»  der  vordem  Hä{fte 
de»  Kopfee  bestehen,  waren  die  Ahnenbilder  der  Römer. 
Antlitx  wäre  also  diese  vordere  Htilfte  des  Kopfes  ^  so 
weit  sie  von  ?ome  gesehen  werden  kann,  and  womit  der 
Kenack  vor,  gepn  «nd  über  sich  siebet.  AiUUt%  wird 
snr  Ton  Henschen  geaagt,  QeeUkt  und  Angedekt  auch  toh 
Thieren.  — -  «»Der  Iteaaeh  allein  trägt  sein  Haapt  aufrecht, 
daher  hat  er  ein  Antlitz.^'  Herder,  —  »»^^"^  Mensch  allein 
hat  ein  Haupt  ^  dies  ist  unter  seinem  Schädel,  der  Schädfl 
wftlbt  seine  Stirn;  nnter  und 'mit  ihr  bildet  aich  das  Men^ 
eehemmiUix.*^  Ebenda Bern  liegt  der  Grand  des  Edlern 
in  Haupt  und  Antlitx, 

liea.  ABtreflOen«  Finnen.  Finde»  bezieht  sich 
auf  die  Eilcenntnibj  die  ich  von  einer  Sache  erhalte»  indem 

ich  aie  gewahr  werde,  ich  mag  sie  gesucht  haben  oder 
nicht;  Antreffen^  auf  meine  Bewegung,  wodurch  ich  auf 
die  Sache  oder  die  Peißen  treffe^  auf  sie  stolse»  ihr  be- 
*  gegne.  Das  ist  selbst  der  Fall  da»  wo  beide  Wörter  können 
mit  einander  yertanscht  werden ;  sie  enthalten  immer  diese 
Verschiedenheit  der  Beziehung.    Ich  treffe  meinen  Freund 
müfsig  afij  ich  treffe  gerade  auf  ihn»  da  er  nnbeschäftigt 
ist»  nod  ic)i  ßnde  ihn  müDug»  ich  werde  geteahrf  daSe  er 
mfiisig  ist  Daher  sagt  Montmgne  sehr  artig:  ^^Ich  ßnde 
mich  hesser,  wenn  ich  mich  antreffe,  als  wenn  ich  mich 
sache,'^  d.  i.  ich  lerne  meine  Fehler  hesser  kennen»  wenn 
ich  nngesQcht  darauf  atolse,  als  wenn  ich  eigenes  Gewerbes 
danach  snche« 

IM.  Antrieb.  Reizung^.  Triebfeder.  Trieb- 
feder begreift  aUe  Arten  der  VoratelloiigeD,  welche  auf  das 
Begehrangsrermögen  wirken»  sie  mögen  dentlich  oder  sinn« 
lieh  seyn,  sie  mögen  etwas  Gnies  oder  etwas  Böses  enthal- 
ten. Reizungen  sind  diese  Triehfedern,  wenn  sie  sinnlich 
nnd  Ton  etwas  angenehmen  her^rnommen  sind.  Den  Rei' 
Mungen  der  Sönde  unterliegen»  heilst:  den  angenehoien  Vor» 
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•iellungen,  die  sich  unsere  Sinnliclikeit  von  dem  Vergnugeu 
der  Sfinde  machl,  Bichl  widentehea  kdnneo*  Davon  anter> 
•cheiden  ddi  die  Amtrieke,  dab  diese  avck  reniflnftige  Vor» 
stcllaugcn^  und  auch  von  unans^enebmen  Dingen,  sejn  k9a« 
nen.  Dabei  iai  dann  nalürlich  der  NebenbegrifT^  dafs  wir 
dasjenige,  woia  wir  dorcli  Antriebe  bewegt  vrerden^  nicht 
■chon  gans  fireiwillig  Ihon  würden,  }i  wohl  einige  Zeil  n* 
teriassen,  oder  mit  weniger  Aemsigkeit  gethan  haben.  Der  • 
ölTenllichc  Beifall  ist  einem  elirl>«*gieri*ren  Manne  ein  neuer 
Antrieb,  sich  ferdient  za  machen  und  seine  Kräfte  zu  ver- 
doppeb.  Hiernichal  flihrl  aownlil  der  Sprachgebrauch  als 
die  Abidtnng  anf  den  Unterschied  ^  dafs  Reümmg  in  einer 
Bewegung  von  Innen,  Antrieb  hingegen  in  einer  Bewegung 
Ton  Aussen  besteht. 

IM«  Antwortesf  SSrwtedemf  TeneteeMs 

komuien  darin  überein,  dafs  sie  sich  auf  eine  an  uns  gt  rich« 
tele  Rede  eines  Andern  beziehn.  Erwiedem  druckt  diesen 
BegrifiT  am  allgemeinsten  ans.  Wir  erwiedem  eine  Anrede, 
welcher  auch  Ihr  Inhalt  sejn  nsg,  bald  so  wie  es  der  An- 
redende envarlet,  bald  durch  das  Gegentlieil.  Ein  artiger 
Mann  erwiedtrt  ein  Coropliment  mit  einem  Complimente, 
ein  Grober  mit  einer  Grobheit.  Ja,  wir  erwiedem  auch  aa 
uns  gerichtete  Handlungen,  die  Iceine  Reden  mnd.  Wer  auf*  I 
gebracht  ist,  erwiedert  oft  eine  Beschimpfung  durch  eine  | 
noch  gröfsere  Beschimpfung.  Man  antwortet  aber  nur  auf 
eine  Frage  ^  eine  Bitte  ^  und  einem  Einwurf*  Mau  unttuor^ 
tet  einem  Fragenden  bejahend  oder  Ycmeinend,  einem  Bit- 
tenden willfahrend  oder  verweigernd,  anf  einen  Einwurf  zu- 
geslelu  nd  oder  -widerlegend.  Vereetxen  ist  antworten  auf 
einen  Einwurf  in  einem  mündlichen  Streite,  und  enthält  da* 
her  gewöhnlich  den  NebenbegEiff  Ton  einiger  Hitae  und 
Schnelligkeit 

1,%%.  Anwenden*  Clebrauchen.  nTutxen. 
Sich  Bedienen.  Anwenden  gehet  auf  die  Richtung  der 
■itlel  XU  einem  bestimmten  Zwecke;  es  ist  so  viel,  als  «le 
an  denselben  wenden^  dahin  kehren,  richten.    Denn  eine 
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Sache  kann  nngennUt  liegen  bleiben,  oder  anf  einen  andern 
Zweck  gericlitet  werden.   Ich  kann  mein  Geld  nngenntit 

liegen  lassen;  wenn  ich  es  aber  nutze,  so  moTs  ich  ihm  die 
Richtung  gegen  diesen  Nutzen  geben,  den  ich  mir  zum 
Zweck  Torgeaetzt  liabe.  Ich  wende  ea  zu  einem  Haaskauf 
dann  gebe  ich  ihm  die  Richtong,  dab  ich  dalü&r  ein 
Hana  erkanfe.  €fehraueken  gehl  anf  den  ToKheil  und  Not- 
zen  den  die  Büttel  haben,  wenn  man  sie  anwendet*  Das 
ist  hier  nicht  anwendbar ^  heifst:  das  kann  anf  diese  Wir- 
kung nicht  gerichlet  werden;  das  ist  nicht  brauchbar ,  heifat: 
daa  hat  keinen  Nutzen.  Der  beste  Gebrauch,  den  man  ron 
einer  guten  Predigt  maclien  kann,  ist,  die  darin  vorgetrage- 
nen Lehren  auf  sich  selbst  anxuwenden.  Sich  einer  Sache 
bedienen  nnd  sie  gebrauchen^  kann  in  den  meisten  FsU 
len  ohne  Unterschied  gesagt  werden;  ob  ea  gleich  dabei 
auf  verschiedene  Rücksichten  ankömmt.  Gebrauchen  be- 
zieht sich  anf  den  wahren  oder  vermeinten  Nutzen  einer 
Sache;  wenn  ich  sage,  dafs  ich  mich  derselben  bediene^ 
80  betrachte  ich  sie  als  ein  Wericzeng  zn  meinen  Absich« 
ten«  Diese  TCrschiedenen  Rficksichten  lassen  sich  bisweilen 
deutlich  unterscheiden.  Ich  sage;  ich  weifs  das  zu  nichts 
IKL  gebrauchen j  wenn  ich  seinen  Nutzen  nich!  kenne;  ich 
weUs  mich  desselben  nicht  zu  beiUenen,  wenn  ich  in  den 
Handgriffen  nicht  ge&bt  bin,  die  zu  aelnem  Gebrauche  ge« 
htSren.  Fin  Feuerländer  wurde  einen  Seecompafs  wegwer- 
fen, wenn  er  ihn  fände,  denn  er  weifs  ihn  zu  nichts  zu 
gebrauchen  j  er  kennt  seinen  Nutzen  nicht.  Wenn  er  ihn 
aber  auch  behielte,  so  wUste  er  sich  deeselben  doch  nicht 
zu  bedienen,  denn  er  wOfste  nicht,  was  %  thun  müfste,  um 
nach  diesem  nützlichen  Werkzeuge  das  Schiff  zu  lenken. 

Dif»  Amweseiicl*  Cie^enwftrMip.  Anweeend 

bedeutet  blofs  als  ein  Theil  zu  einem  Ganzen  von  Oerteni 
mit  gehören,  und  wenn  man  sa^t:  Alle,  die  hier  in  diesem 
SaL2\e^  anwesend  &mdLi  so  bedeutet  das  weiter  nichts,  als:  Alle, 
die  jetzt  Oerter  einnehmen,  die  in  dem  Ganzen  des  Saaiea 
begriffen  sind.  Die  Gegenwart  ist  der  Zustand,  da  man 
dnrdi  seine  eigne  Substanz,  ohne  moralische  Jttiltelursacheo, 
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|i  obne'Werkieoge,  an  eisern  Orte  wirkfiikam.  Eektonil 

also  bei  der  Gegenwart  auf  die  anmillelbarc  Einwirkung 
an;  so  daüi  die  Sache,  bei  der  wir  gegenwärtig  aiud«  oa- 
witelbar  anC  uds  oder  ^wir  auf  aie  wirke«  iLdoneD.  Gegem* 
wUriig  sein  iat  das  Lateinieche  mepedatre»  nnd  m  ^ 

Spectante  heifsl:  in  meiner  Gegenwart .  Aach  kömmt 
Wart  von  IVaren,  sehen,  das  noch  in  /fr/Arnehmen,  G^* 
wmkr  werden,  vorhanden  ist.  Wenn  Jemand  aagl:  ich  war 
wikrend  der  Feierlichkeil  in  dem  Saale  mteveMtif;  so  heifk 
das  blofs:  iek  nahm  wShrend  deiselben  einen  Ort  in  dem 
Saale  ein;  ich  war  dabei  gegenwiirt  ig  ^  heifst:  wenn  ich 
aach  nicht  zu  den  miihandeiudea  Personen  gehörte ,  ick 
konnte  die  liandelnden  Personen  sehen  nnd  ron  ihnen  ^e* 
seilen  werden.  Man  kann  sagen;  ich  war  zn  der  Zelt  den 
grofscn  SchhiFöhrandes  in  Koppenhagen  anwesend,  ich  war 
nicht  verreiset,  idi  war  nicht  auf  dem  Lande,  ich  war  in  einem 
Hanse  dieser  Stadt;  allein  ich  war  nicht  dabei  gegemwüT' 
Hg,  ich  konnte  dieses  schrecklich  grofse  Schanspiel  nickt 
mit  ansehen,  noch  zu  den  Loschungsanstaltcn  milwirken,  eine 
Unpäfslichkeit  nöthigtc  mich,  mein  Zimmer  zu  hüten.  Da- 
her sagen  wir  ?on  Gott ,  dafs  er  allen  Dingen  in  der  Welt 
gegenwärtig  sei|  weil  er  anC  alle  Dinge  in  derselhen  an* 
mittelbar  wirkt;  man  sagt  aber  nicht,  dafs  Golt  in  der  Welt 
anwesend  sei,  so  fern  man  behauptet,  dafs  er  nicht  zu  den 
Dingen  geliört,  die  ihren  Ort  in  der  Welt  eiDnehmen.  Die* 
ser  Begriff  des  nnmittelbaren  Wirkens  liegt  anch  bei  dem 
nneigentlichen  Bedentnngen  cum  Gmnde ,  worin  das  Wort 
Gegenw'drtig  vorkömmt.  Es  wird  zuvörderst  den  vergange- 
nen^Dingcn  enige^ingesetzt^  oder  denen,  die  in  einer  vergange» 
nen  Zeit  wirklich  gewesen  sind,  nnd  deswegen  nicht  mehr 
gegenwärtig  sind,  weil  sie,  als  vergangene  Dinge,  nicht 
mehr  unmittelbar  auf  uns  wirken,  nicht  mehr  empfunden 
werden  können.  Hiernächst  wird  auch  das  gegemvilrtig 
genannt,  was  als  Yorsteliong  auf  unser  Gemüth  wirkt*  Die 
Lehren  meines  hingst  Terslorhenen  Vaters  sind  mir  noch  ge* 
genwärtig^  weil  ich  mich  ihrer  noch  erinnere,  und  sie  noch 
auf  meine  Gesinnungen  und  Eutschliefsungen  wirken. 
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AnzalüU  Sahl.  HIKenge.  Anzahl  und  Menge 
ISfal  tich  dadarch  ontenicheideo,  lUla  das  LeUtere  überbaiy  t 
eine  colleetiveTielheil  ist,  das  Entere  dasTiek  ak  eimeloe  Dinge 

betrachtet.  Man  sagt  nicht:  eine/^yix/iÄ/Gewürme,  sondern :  eine 
Menge  Gewürme ;  hingegen  sagt  man :  eine  Anxahl  Würmer. 
Das  Wort  Anzahl  hat  immer  den  Nebenbegriff,  der  sich  aaf 
das  Zählen  bezieht,  imd  bedeutet  ako  die  M$nge^  so  fem 
sie  gezählt  werden  kann.  Za  dem  Zlihkn  gehört  aber  nicht 
allein,  dafs  das  Viele  unter  Einen  Arlbegriff  gehöre,  sondern 
auch»  dak  es  aus  einzelnen  und  also  unterscheidbaren  Din* 
gea  bestehe.  Zahl  ist  die  bestimmte  VorsteUaag.  der  Mehr« 
heit  durch  ihr  YerhiUntk  rar  Einheit  Bestimmt  ist  die«r 
Begriff,  indem  er  deutlich  ist  und  durch  das  Verhültnifs  zur 
£inheit  eine  jede  Zahl  von  einer  jedea  andern  unterscheidet* 
Da  aber  Brache  auch  Zahlen^  and  iwar  in  nosem  deiit- 
schep  Rechenbüchern  gebrochene  Zahlen  genannt  werdea» 
und  doch  nicht  aus  der  Wiederhohlung  der  Einheit  entstehen: 
so  habe  ich  in  der  Erklärung  Yerhältaik  zur  Einheit  vorgezogen, 
denn  da  kann  ein  Verhällnik  der  gröfsem  and  der  kM» 
nem  Ungleichheit  seyn.  Die  Anssahl  der  Sterne  ist  so 
grols,  dafs  sie  durch  keine  Zahl  ausgedruckt  werden  kann. 

IM.  AmeifC».  SiiMMkem.  BrSflaem. 
kaimt  maelieH*  %9tnhMewk.  Terrathen.  An» 

zeigen  führet  den  Begriff  mit  sich,  dafs  man  Jemandem  mit 
Vorsatz  Kenntnifs  von  einer  Sache  gebe,  von  wekher  man 
sieht  will,  dak  sie  ihm  nnbekanat  bleibe.  Man  sagt:  der 
Sehdze  eints  Dorfes  mab  es  der  Obrigkeit  imxeigeny  vrean 
etwa  Unordnungen  darin  vorfallen.  Entdecken  heifst  nicht 
allein  mit  Vorsalz,  sondern  auch  aus  Unbedachtsamkeit  eine 
Sache  an  den  Tag  bringen,  die  bisher  rerborgen  gewesen 
ist  Die  Verschwörung  wurde ^aefar  geheim  gehaltra;  aber 
einer  der  Hitverschwomen  liefs  aus  Unvorsichtigkeit  in  ei- 
ner Gesellschaft  einige  Worte  fallen,  ^vodurch  die  ganze 
Sache  entdeckt  wurde*  Ein  Missethätcr  entdeckt  seine. 
KUschnldigen,  wenn  er  von  dem  Richter  darüber  befragt 
wird.   Er  offnen  bezieht  sich  anfein  {gewisses  Anliegen,  ein« 
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Meinung  oder  GctiiinttDg,  und  entliält  den  Nebenbegriff  des 
Bed&rfbinei,  das  man  fäUl,  dieses  Anliege«  oder  diese  Mei- 
ling itt  eiaes  Aodera  KenatoUs  so  bringea,  tm  wdebeai  nun 

Zatrauen  hat  Diese  arme  Wittwe  eröffnete  mir  ihr  AnliegeD, 
weil  sie  das  Zutrauen  zu  mir  hatte,  dafs  ich  mich  ihrer  annehmen 
werde«  Der  König  Ton  England  eröffnet  dem  Parlamente, 
was  er  ta  thon  gesonnen  ist«  in  dem  Vertraoen,  dafs  es  ihn 
unterstfitzen  werde.  Bekannt  madken  zeigt  an ,  dafs  eine 
Sache  zu  vieler  Menschen  Wissenschaft  e:elangen  soll,  und 
dals  sie  jedermann  wissen  könne.  £s  wird  hekanKt  §0» 
maekis  dals  die  GUinbiger,  welelie  an  diesen  Gütern  einen 
jbispnich  beben,  sich  melden  soUen.  Ojff^enkaren  heük, 
von  einem  Gejjenstande,  der  sonst  in  Dunkelheit  gehullet 
war,  eine  klare  und  deutliche  firkenntnils  mittheilen,  in  der 
Alisicht,  dals  er  nicht  dnnlcel  nnd  nnlielcsnnt  bleiben  solle» 
Ich  habe  ihm  mein  ^anze^lltn  offenbaret,  heifst:  ich  habe 
ihm  meine  Absichten  und  Gesinnun<;!;en,  die  ihm  bisher  un* 
bekannt  waren,  enthülity  und  ihm  eine  klare  und  deutliche 
Erkenntnifs  davon  gegeben,  damit  er  mich  richtig  benrthei« 
len  k5nne,  oder  damit  ich  Rath  nnd  Belehmng  von  ihm  er» 
lialten  könne,  oder  auch  vielleicht  nur  zu  meiner  eigenen 
Herzenserleichtemng.  Verrathen  wird  nur  in  böser  Bedea« 
tnng  gebrancht;  es  leigt  eine  Entdeckung  solcher  Dinge  an, 
die  man  iiiliig  h&tte  TerKhweigen  soUen,  nnd  durch  deren 
Entdeckung  man  einem  Andern  schadet,  nnd  wosn  wir  we- 
der seine  vermutbete  noch  wirkliche  Bewilli<^ung  haben. 
Kan  sagt:  Jemandem  ein  Geheimniss  offenbaren^  in  einem 
gnten  Sinne»  Hingegen:  Jemandem  ein  Geheimnib  tKsrro- 
tken$  liat  allezeit  einen  bSsen  Sinn.  Es  zeigt  an,  dafs  mnii 
wenigstens  in  gewissen  Absichten  unrecht  daran  gethan,  und 
kein  Aeciit  dazn  gehabt  habe. 

130«  Anzefjfen.  Melden*  Andeuten.  Be- 
naelirichtig^eii«  Melden  hat  eine  weitere  Bedeatong 
als  Anssirigem.  Es  wird  zuvörderst  Ton  allen  Dingen  ge- 
braneht,  die  bekannt  gemacht  werden,  ohne  dabei  sein  An* 
genmerk  auf  eine  gewisse  Person  zu  haben >  die  es  wissen 
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•dL  So  mekien  die  ZeitoDgen  etwas,  e«  kana  et  ein  Jeder 

erfalireD,  der  sie  lieset.  Benachrichtigen  und  Anzeigen 
iiiogegen  bezieht  sich  auf  eine  oder  mehrere  bestimmte  Per- 
aoDen^  denen  daran  gelegen  iat»  etwas  za  erfahren;  doch 
mit  demUnterscIiiede,  dafr  Jemandem  etwas  angezeigt  wird,' 
damit  er  davon  einen  gewissen  Gebraucli  mache ;  er  wird 
hingegen  Ton  etwas  benachrichtigt^  blofs  daik.  es  zu  seiner 
Kenntnils  g<{laDge.  Hiernächst  kann  man  auch  Jemanden 
etwas  meide»  ohne  daranC  zn  fehen,  oh  es  Ihm  zu  wissen 
B5thtg  bt.  So  meldet  ein  Soldat  sdbem  Befehlshaber  die- 
jenigen ,  welche  in  der  Stadt  aus-  und  einpassiren,  auch 
wenn  es  ganz  gleichgültige  Personen  sind«  Ist  es  aber  etwas» 
das  zn  wissen  ndthig  is^  so  sagt  män^  es  werde  mngeiseigt. 
So  wird  es  angezeigt,  dals  eine  gewisse  Terdlchtige  Per* 
son  sei  angehalten  worden,  weil  daran  gelegen  ist,  dafs  man 
es  wisse  ^  um  sich  ihrer  bemächtigen  zu  können,  Andeu* 
ten  enthslt  zagleich  den  Begriff  einer  Verpflichtnng«  Man 
deutet  einem  Schnldner  mn^  dals  er  bezahlen  müsse,  widri- 
genfalls man  Zwangsmittel  gegen  ihn  gebrauchen  werde. 
Daher  wird  es  von  Obrigkeiten  gegen  ihre  Untcrthanen^ 
Ton  Toif  esetzten  gegen  ihre  Untergebenen  gehrancht,  wenn 
me  ihnen  etwas  wissen  lassen »  damit  sie  sich  danach  rieh« 
ten  sollen. 

13JL.  Anzielieii«  Anlcleiilen.  Anleihen*  An^ 

Heiden  druckt  allemahl  das  Anlegen  der  ganzen  Kleidnng 
und  aller  dazu  gehörigen  Stücke  aus;  Anziehen  und  Ante» 
gen  kann  aber  nicht  nur  von  der  Kleidung  überbau^,  son* 
dem  auch  von  den  Terschiedenen  einzelnen  Stücken  gesagt 
werden«  Er  pflegt  sich  sogleich  des  Morgens  fertig  amsu» 
kieidens  bezieht  sich  auf  die  ganze  Kleidnng  überhaupt. 
Eben  so  sagt  man  auch:  er  pflegt  sich  sogleich  des  Mor- 
gens fertig  anxuziehen.  Von  einzelnen  Kleidungsstücken 
l^rancht  man  nnr  die  Würter  mm%ieäem  nnd  amitgemt  wmi 
cn  mftssen  alsdann  die  Kleidungsslieke  ansdriieklieh  benaml 
werden.  Da  aber  das  Wort  Anlegen  etwas  Feierliches  aus- 
»idrncken  scheint,  so  wird  es  woi  schwedicb  ¥on  den  nn^r 
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•didobareii  «ad  blob  niHliweiidigen  SlQckea  geaagt  werden« 
ab  Ton  UnlmMmpfea«  aoadera  aar  Toa  aoldiea,  die  la* 

gleich  zum  Schmuck  reichen,  nad  daaa  kthmte  ea  aadb 
▼oa  Schuhen^  Sirumpfen  u.  s.  w.  gt'sagt  werilen.  Weon  un- 
tere Verfahren  bei  groCien  Feierlichkeiten  erscheinea  wolU 
iea,  ao  iegiem  aie  andk  woU  adt  eehlea  Perlen  gcatiekte 
Schuhe  irif.  Anwhm  wird  fa  Aeaer  letetera  Bedealan  g 
blofs  voQ  Kleidungsst&cken ,  Anlegen  auch  von  dem  Ge- 
achmeide  gebraacbt  So  sagt  man:  die  Waffen,  den  Degen, 
die  Ohrringe,  daa  Habband  rea  Perlea  mmi^en.  Ebea  ae 
aagt  man;  die  Traaer  amiegen,  ftr:  aafangen,  TraaerUeider 
zu  tragen.  Man  sagt  aber  nicht:  den  Degen,  die  Waffen, 
aein  Geschmeide  anxiehen.  Anxieheii  ist  mehr  im  gemei- 
aen  Lebea,  Anlegen  aad  Ankleiden  mehr  ia  der  edlem 
Spreeharl  gebifacUieh;  Termatlineli  weil  aicli  dieaca  letztere 
auch  auf  Schmuck  und  nicht  blofs  zur  höchsten  Nothdurfl 
gehörige  Kleidungsstücke  bezieht. 

IM*  Arbeit«  OcaebMK.  BeaebftMf|ruii|p« 

Arbeit  zeigt  ursprünglich  die  Anstrengung  der  Kräfte  an, 
die  zu  Verrichtung  eines  Geschafftes  erfordert  wird.  Ge» 
eek^fft  hingegea  iat  die  beachwerliche  BeachäAignng  selbst, 
woxa  die  Analreagaag  der  KrSfile  verwaadt  wird.  Eine 
Beeehilfftigung  ist  aber  allea^  was  wir  in  einer  gewbaen 
Absicht  thnn.  Ist  diese  Absicht  blofs,  uns  zn  yergnügen, 
und  ist  die  ßeeckiifftigung  leicht,  dafs  'wir  die  Mfihe  da* 
bei  aiebl  ffihiea,  ao  iat  aie  eia  Spiel;  bt  ale  beaehwerlicli, 
ae  da&  wir  aie  aicht  obae  die  Abaicht  eiaea  Nntaeaa  oder 
Gewinnes  übernehmen  wurden,  so  ist  es  ein  Geschafft^ 
und  die  Anstrengung  der  Kräfte  dabei  \sX  Arbeit,  Dafs  bei 
einer  Arbeit  dieaer  Begriff  der  Bewegaag  aad  der  Tbitig* 
krft,  woia  Erlfie  gehören,  laai  Graade  liege,  erbcltel 
daraus,  dafs  wir*  auch  von  Thieren  sagen,  sie  arbeiten^ 
aber  nicht  sie  verrichten  Geschf)ffte\  denn  dazu  würde  ge- 
hören, dab  sie  mit  Absicht  haadela«  Weaa  maa  keiae  ^tf» 
eekUffU  and  alae  Habe  bat,  aad  doch  die  glaslicbe  Ua- 
thitigkeit  nicbl  ertragen  kaaa;  ao  nimmt  man  angenehme 
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nni  leichte  BMeMßiHfumg  vor»        b§$M^igt  AA  mSX 

Spieien,  Bächerlesen,  SpalziereDgelieii  n.  s.  w. 

138*  Arbeit.  Werk«  Süm  nennt  bisweilen  ein 
Werk  auch  eine  ArbeU.  Man  eagt  tob  einem  KinaÜerj 
er  madil  ▼mtreSlicbe  ArM^^  «nd  Teistdil  darnnter  die 

Wirkungen  seiner  Arbeit.  Hierin  würde  dann  zag;1eich  die 
Verschiedenheit  der  Bedeutung  dieser  beiden  Wärter  liegen. 
Wenn  mm  ein  Werk  dne  Arlme  nennte,  so  würde  naa 
avf  die  darenf  rerwendele  Kfmst  nnd  Geadüddiekkeii,  m 
wie  auf  den  darauf  verwandten  Fleifs  aehen.  . 

134.  Arbeitsam.  ^e»elkMtii^.  Aemsiif. 
IjATerdbroMen*  Der  ArlteUsame  beweiset  »eine  laebe 
ftnr  Aibeit  dadorcfa',  daia  er  bestiodig  AHbek  anebt,  und 

mit  Arbeit  beschSffligt  ist.  Der  Gescht/fftige  zeigt  dadurch, 
dais  ihm  seine  Arbeit  und  Geschafft  am  Herzen  liegen,  dafa 
er  aich  nicht  aliein  viel  GeschSfflte  macht,  sondern  andi 
eeine  CcaebiAe  mk  rieler  Tbatigkeit  Terrichtet  Der  Aem* 
eige  beweiset  durch  das  nnonierbrochene  Anhalten  in  der 
Arbeit,  so  wie  durch  die  Geschwindigkeit,  den  Fleifs  und 
den  Eifer,  womit  er  arbeitet,  daia  ÜHn  die  Arbeitern  Herzen 
liegt.  Der  Unperireuene  beweiset  aeine  Liebe  snr  Arbeil 
dadM*ch,  dafa  er  bei  dem  Isngen  Anbahen  derselben  kei* 
nen  Ucberdrufs  und  Langeweile  empfindet,  und  selbst  als* 
dann  nicht,  wenn  sie  ihm  sauer  wird,  oder  sonst  unan* 
genehm  iat.  Die  Arbeitsamkeit  bt  der  Liebe  dea  Mtliaig> 
ganges,  He ' €reeehnff0igkeit  der  Untbatlgkeit^  die  Aem-^ 
sigAeit  der  Saumseligkeit  und  Langsamkeit,  die  Unver- 
drossenheit  der  Empfindung  des  Ueberdrusses  entgegen« 
geaetzt. 

IM.  Arir*  Bi^se.  IJeliel«  Seblimm. 

ist  zuvorderst  von  Schlimm  dadurch  unterschieden,  dals 
SekUmm  von  Personen  und  Sachen  um  des  Schadens  willen 
gesagt  wird«  den  aia  wirken;  Ei(ee%  snvörderst  Ton  Perso- 
nen,  nnd  hiemicfast  anch  Ton  andern  Dingen,  In  Absiehl 
auf  ihre  Natur,  die  selbst  so  beschaffen  ist,  dafs  sie  nichts 
als  Schaden  wirken  kann.    Ein  iUeoacb  von  meoscbeufeiod* 

« 
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licker  GemfithMurl  ki  Mm,  weil  er  einen  tolclieii  häfsUchea 
Cbafikter  bat,  dib  er  an  Sehadeadimi  «eine  Fresde  findet 

Ein  schlimmer  Mensch  ist,  der  gleich  zoschlS^t,  wenn  er 
im  geringsten  gereizt  wird.  Eine  bÖMe  Krankheit  hesteht 
In  einem  h5hem  Grade  der  Zerrüttuns;  des  Körpers;  eine 
wckKmum  Krankkeil  kann  Mckt  den  Tod  rar  Fdge  kaben, 
oder  nnbeilbare  Gebrecken  neek  tick  cieben,  oder  leiebt 
anstecken.  Vehel  unterscheidet  sich  von  BÖse  dadurch,  dafs 
ee  das  Bö9^  iat,  ao  fem  es  empfunden  wird.  Böte  ist 
nindicb  dem  Gmtm»  md  £Mel  den  ÜFM/,  ao  wie  i2M^ 
riechend^  nicbl  kS§e  rieefcend,  dem  Webhrlecbenden  ent* 
gegengesetzt.  Es  ist  viel  Böses  in  der  Welt,  das  zu  den 
Ua?olikommen1ieiten  der  endiidien  Naturen  gehurt,  und  wir 
nennen  ee  Vtkü»  ao  fem  ee  acbmenkaft  anf  mcfe  Ena- 
pfindang  wirkt  Sehikmm  bedentet  mspringlleb  acUefj 
was  dalier  leicht  fallen  kann.  Die  Sache  steht  schlimm. 
In  uneigentlicher  Bedeutung  wird  es  von  demjenigen  ge- 
branckti  waa  Sckaden  tbnt  Arg  leigk  den  köcbaten  Grad 
dea  BSeen  an;  also  aowoU  dasjenige,  was  eelbal  böee  iel, 
als  auch,  was  darauf  hedacht  ist,  Andern  zu  schaden.  In 
dieser  Rücksicht  wird  der  Teufel,  den  man  sich  als  den 
Gepeinigten  nnd  den  Peiniger  vorstellt,  der  Arge  genannt 
So  gebianckl  man  Arg  in  der  köekalen  Stnfe  der  Sleige- 
mng,  nnd  sagt:  das  ist  zu  ar^;  nickt:  zu  Mel,  zu  höse.^ 
vx  schlimm, 

Argali  jstij^.  IiIntiiT*  Venschla^en. 
T'eriscliiiiitzt«  ISehlau*  Listig  druckt  die  Geschick- 
lickkeit  aus,  seine  Zwecke,  die  Andere  ein  Interesse  haben 
ftt  Terkindern,  dorck  Mittel  aicker  -in  erreicken,  die  der 
Listige  Terbergen  mofa«  Ea  war  eine  Litt  dea  alten  Uwen, 
dafs  er  die  Thiere  in  seine  Höle  berief,  da  er  nicht  mehr  \ 
auf  den  Raub  ausgehen  konnte.  Zu  der  List  gehört  so- 
wohl eine  grofse  Geachicklichkeit  in  Erfindung  ainnreleker 
Entwürfe,  als  in  der  gificklicben  AusfBbrung  deraelfoem 
Wer  die  erstere  besitzt,  ist  verschlagen.  Die  Ferschmiext' 
heit  ist  die  feinere  Ldst,  wozu  kein  Muth,  keine  Kühobeit 
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und  kein  Untemehmongsgeist  gehört,  und  welcl^e  vielmehr  oft 
deii  Maogel  dieter  mSnnUcheii  Eiftntebaften  enetzet  Da- 
her hal  e»  eine  stärkere  Farbe  tob  Yerlelidichkeit,  all  im 

Wort  Verschlagen y  und  wird  nur  von  Feigen  gtbranchl, 
die  den  fflangei  des  MuÜis  durch  Ver$chmit%theU  ersetzen« 
Man  wird  diese  Eigenadiaft  am  meisten  Permen  Tem 
achwSehera  Geschleckte  beigelegt  finden.  Ein  Loatspiel» 
dichter  hält  es  för  nölhig,  einer  verhuhltcn  und  ränkcTollcn 
Fran,  in  der  Person  ihres  Kammermädchens,  eine  ver* 
schmitxte  Vertraute  beizugesellen.  Schlau  enthält  zayör» 
derat  den  Begriff  der  geschickten  Autfuknmg  der  Aa* 
schlage.  Dazu  gehört  aber  Ters8glich  die  kflnslliche  Yer- 
bergung  der  Mittel,  wodurch  man  zu  seinem  Zwecke  kömmt, 
entweder  einen  Vortheil  zn  gewinnen,  oder  einer  Gefahr 
m  entgehen.  Hiemächat  fuhrt  es  anf  den  Begriff  der  Ge* 
•ehickUcMceit,  die  AnsehlSge  Anderer  zn  entdecken,  mid 
ihnen  glücklich  zu  entgehen.  So  sagt  man:  der  Fuchs  war 
zn  Mchlau»  um  sich  von  der  Lüt  des  Löwen  fangen  zu 
lassen.  Er  entdeckte  seine  Absicht  durch  die  Bemerkung 
der  Spuren  Ton  den  Fafstrittcn  der  Thiere,  die  insgessmmt 
zu  der  Höhle  des  Löwen  hineinführten,  und  er  entging 
dem  Fallstricke  9  den  ihm  der  Löwe  gelegt  hatte  >  glücklich« 
Arglatig  kann  nur  da  gdinmcht  werden ,  wo  ?on  einer 
JLt«^  die  Rede  ist,  welche  das  Verderben  eines  Andern  zum 
Zwecke  hat,  und  wozu  die  scliiindilclislen  Milte!  angewen- 
det werden,  so  dafs  beides  die  Absicht  und  die  dazu 
gebrauchten  Mittel  von  einer  tiefen  Bosheit,  des  Herzens 
sengen. 

137.  Argrivohn.  Terdacbt«  Mlisstraueii. 
Ein  nachtheiligea  Urtheil  ist  ^Ferdackt,  wenn  die  unzn- 
reiehenden  Gründe,  womuf  es  benihet,  in  dem  Gegenstande 

seihst  liegen,  oder,  wenn  es  ohjectire  Gründe  hat.  So 
sagt  man;  der  Umstand,  dafs  sich  Jemand  zu  der  Zeit,  da 
ma  gewiasca  Verbrechen  mchtbar  ward,  auf  die  Fiuehl 
begab,  erregte  den  Verdacht  gegen  ihn,  dala  er  yielleichl 

Schuld  daran  sey.    Argwohn  ist  eia  Urtheil,  das  wta 
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jective  Gründe  ia  der  Geinulhsart  und  der  Stiinmun»  des  Ur- 
Uieilenden  hat.  FtrdUeJUig  ist  derjenige,  der  den  Urlliei- 
knudcB  Grinde  t«  Mtnem  MchUieUigni  Urikrile  g^tA  nck 
giebt;  ArgwiflMwth  der  UKheileade,  der  diese  GHIede 
Llofs  in  sich  selbst  hat.  Ein  mifsniüthiger ,  hjpochondri«> 
•eher  Mann  bt  gewöhnlich  argwryknisch ;  das  Alter  iai 
0rgw^ämMkf  eis  eifereüclitiger  £kaMM  wirft  leiebk  eine» 
Ahrgumkm  «mf  eeise  UigendbelW  Ehefra«,  der  Grwud  teinei 
beleidigenden  Lrlheüs  ist  in  ihm  selbst,  in  seiner  Eifer- 
eacht. Aileia  eine  unvorsichtige  Ehefraa  ivann  durch  ein 
leichtsinnigee  nd  viianatisdiges  Betragen  in  den  Ferdmekt 
der  Untren«  kommen;  liier  tliid  die  Gründe  in  dem  Gegen* 
Stande  des  Urtheils.  Argwohn  und  Verdacht  ist  von  dem 
Mijsirawn  so  verschieden,  dals  Argwohn  und  VerdaciU 
auf  die  pergangenen  und  gegotmiirt^en  Handlungen, 
Mti/9trmt§n  hingegen  anf  die  ^mkü^fHgen  sick  bezielit, 
doch  eOf  Mb  ee  eich  auf  das  Urlhcil  von  den  bisherigen 
Eigenschaften  eines  Menschen  gründet.  Ich  habe  Jemanden 
in  Verditekt^  ich  habe  den  Argwohn  y  dafs  er  mich  belro« 
gen  hebei  nnd  ich  nrlheile  ebo  naiürlielwr  Weise,  deb  et 
midi  wol  wieder  beCriegen  kMine,  leh  setie  abo  ein  Mi/s* 
trauen  in  ihn.  lliernächst  wird  Argwohn  auch  nur  von 
Gesinnungen,  Mifstrauen  liingegen  vom  Verstände,  ron 
Kenntnissen,  von  Fähiglieiten,  Krilften  gesagt  Wir  setsen 
ein  Mifwtrmmen  in  die  Gesehteklichkeit  eines  Hannes,  nnd 
wählen  ihn  daln  r  nicht  zum  Lehr<  r  unserer  Kinder.  Eben 
d«;swegen  können  wir  auch  einen  Verdacht  und  Argwehn 
gegen  Andere  hegen,  aber  ein  Mifstnmen  in  uns 
sellist  setzen^  Denn  von  nnsem  Gesinnungen  nnd  Hendlnn* 
gen  können  wir  immer  gewifs  seyn;  nicht  aber  von  der 
Zulänglichkeit  unserer  Kräfte  und  Einsichten  zu  gewi^es 
Geschäften. 

138.  Arm.  lliurfll|^.  ^mi  and  i/ü^^tg^  würde 
ein  jeder  heifsen,  der  nur  so  viel,  oder  neek  weniger  Mit» 
tei  hat^  ak  an  dm  blofaen  MothwendigkdUn  des  Lebens 
gehört    Da  aber  I,  der  Gennfii  gewisser  Bequemlichkeiten 
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and  AnnehinlkiikeiUn  dm  hAeoB  uuk  den  Sland  bezeidi* 
ael,  wom  lemand  gehM:  so  hn«  oMaelier  tekoii  d»nMi 

ATM  keiben,  weil  es  ihm  an  den  Hiltdii  iv  äiewmn  C 

fehlt.  So  pflegt  man  einen  Edelmann  schon  einen  armen 
Edelmann  s«  nennen,  wenn  er  sich  nicht  einen  Bedienten 
iuiIlAn,  wenn  er  anf  Minen  Rdaen  niehl  die  PosI  bezahlen 
kann,  «nd  also  in  Fnfa  geken  innfs;  knn,  wenn  er  nvr 
einige  handert  Thaler  jährlicher  Einkünlte  ,  indefs  noch 
immer  so  viel  hat,  womit  ein  Handwerksmann  wohlhabend 
keiüsen  könnte.  In  dieser  Bedeninng  würde  daa  Wori  Arm 
mit  IHkrftfg  nickt  einerlei  aeyn*  Denn  dürftig  ist  derjiw 
nige,  der  wirklich  weiter  nichts  als  ilasjinigc  hat,  was  im 
strengsten  Verstände  za  den  Nothwendigkeiten  des  Lebens 
gekört  Der  eigenllieh  JJUirfiig^  bat  gerade  nnr  so  vieli 
ale  er  jeden  Tag  branckt,  nm  sein  Leben  m  erbalten. 
2.  Wenn  Arm  in  absoluter  oder  unbedingter  Bedeutung 
gebraucht  wird:  so  bezeichnet  es  einen  Blensclien,  der  sich 
die  Kolkwendigkeitcn  des  Lebens  nickt  seliist  versdialTen 
kann«  der  also  die  Mittel  dasn  von  der  BandMrnglMit 
neiner  Nebenmenscken  erwarten  nnd  erbitten  mufs.  So 
sagt  man,  dafs  für  die  Armen  gesammlet  wird,  dafs  es 
in  einem  wohicingerichteten  Staate  wlrMMtanstaken  geben, 
ond  dafs  ein  jedes  Kircbspiel  für  seine  Armm  sorgen 
müsse. 

U9«  AnttieUfr«  Stesil«  Da  es  noeb  mebrem 
Ursaeben  des  raenseklieken  Ladens  giebt,  als  die  Armntk: 

no  hat  Elend  eine  weitere  Bedeutung,  als  Armselig,  Eine 
lange,  schmerzhafte  and  nnbeilbare  Krankheit,  die  Beran»  ■ 
Inng  seiner  Sinne  nnd  andere  pkysiscbe  Uebel  maehen  einen 
Rcicken  ta  einen  ehndenlleamhmn.  Man  wird  dalier  von  die* 
sein  sagen  können,  dafs  er  sich  in  höchst  elenden ^  aber  nicht 
in  armieligen  Umständen  befinde.  Eben  dieser  Unterschied 
liegt anek  anm  Grande,  wenn  diese  Wörter  Ton  Sacken  g^ 
bwwkt  werden«  Eine  Skidnng  ist  rnrnmUgg  m  fem  de 
80  schleckt  ist,  dafs  sie  ihre  Bestimmung,  den  Ldb  nn 
bedecken  nnd  zn  besckützen,  nicht  erfüllt. 
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140.  Art«  Oattuni^.  Geiietaleclit.  Classe« 

Im  gemeinen  Leben  werden  diese  Wörter  zwar  oft  mU 
einander  venvechaeU,  in  den  WiffTMcLaften  findet  nun 
alMr  ßkt  nftdiigt  lie  geMwer  rom  timmitt  wa  «Btcnchekka. 
Das  ist  insonderMi  In  der  NatOTgefchklile  gefcbelMii.  Da 

es  in  dieser  Wissenschaft  darauf  ankömmt,  die  Naturkörper 
gtkörig  za  urdaea,  so  ist  es  nölliig,  diejenigen,  die  znsam- 
■MB  gekttren,  iiiit«r  ekieriei  Beaenamg  m  bringen.  IIa 
findet  neli  dann  aber,  dab  es  Teivcbieden«  Gmde  der  All* 

gemeiulitit  unter  ihnen  gieht.  Der  Ausdruck:  vtef/i/fsigef 
Thier  ist  allgemeiner,  als  der  Ansdmdc  Pferd ;  denn  er 
begreift  anCier  den  Pferden  noch  andere  vierfäisige  Thiere 
anter  aieh.  Kau  nennt  das* Ding,  das  man  mil  dem  AnaA 
drucke  vierfürslges  Thier  bezeichnet,  ein  Iiöhercs  Ding,  und 
den  BegriflT  davon  einen  huheru  DegrilT;  so  wie  das  Pferd 
•in  niedrigeres  Ding,  und  den  Begrifl  daron  einen  niedri* 
geren  Begriff,  so  fem  beide  nnler  den  TierfftTsigen  Tliierea 
enthalten  sind.  Von  diesen  allgemeinen  Dingen  ist  nun  das 
.  niedrigste,  oder  dasjenige,  das  nicht  wieder  allgemeine  Dinge 
anler.aicli  begreift,  die  Ar^\  das  die  Arten  unter  sicli  be- 
greift, die  €UUtumg;  das  die  Gatiungem  unter  sieb  be- 
greift, das  Geschlecht'^  über  diesen  stehet  dann  Classe,  wel- 
ches in  dieser  Reihe  das  höchste  ist«  . 

« 

Art.  Welse.  JFeise  kömmt  von  IFesen,  Seyn 
her,  und  bedeutet  also  die  Bestimmung  des  Sejns.  Ich  hin 
oder  lebe  so,  ich  lebe  nach  meiner  Weise.  Im  Franzosl- 
scben  isl  eBguiee.  Je  vi$  h  ma  guiee.  Das  Ding  aber,  das 
dareb  die  Weke  entsteht,  oder  so  ist,  das  ist  die  Jrt^  die 
die  JVeise  hat.  Die  Art  ist  also  das  Ding  selbst,  das  als 
eine  Substanz  betrachtet  ^ivird^  nnd  sein  eigenes  Scyn  hat, 
wodurch  es  sich  Ton  andern  unterscheidet;  die  Weiee  bin» 
gegen  k5mmt  dem  Dinge  zu.  Daher  kann  man  nur  sagen: 
es  giebt  mehrere  Arten  von  Handlungen,  aber  nicht:  es 
giebt  mehrere  IFeisen  von  Handlungen.  Hingegen  kann 
man  ohne  Unterschied  sagen}  es  giebt  mehrere  Handlnngs» 
arten  und  Handhrngsic^en.  Das  erste  heifst:  diese  G«l> 
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long  TOB  Hsn^lungen  begreift  mthrere  Arten  unter  ricli;  Aw 

andere:  eiae  Handlung  kann  so  seyn,  sie  kann  auch  anders 
•eyn.  jirt  ist  species,  •Weise  ist  modus« 

149.  Artige«  medlleb«  WfkhntüOk.  Artig  ist  dss* 

jenige,  was  eine  gute^  angenehme  Art  hat,  und  so  wird  es 
Personen  and  Sachen,    und  unter  diesen  vorzüglich  den 
Werken  der  Kunst  alsdsnn  beigelegt,  wenn  ne  iwar  gefallen, 
aber  keinen  Ansprneli  anf  Erhabenheit  oder  Sehdnbeit  ma- 
chen können.    Insonderheit  wird  es  ihnen  aber  in  Rücksicht 
auf  ihren  angenehmen  Charakter  beigelegt.  Ein  artiges  Kind, 
ein  artiger  junger  Mensch,  ein  artiges  Frauenzimmer  gefal- 
len durch  ihr  angenehmes  Betragen  und  durch  den  einneh- 
menden Anstand,  der  ein  Ausdruck  eines  unschuldigen  Froh- 
sinnes ist,  yerbunden  mit  Sittsamkeit  und  Bescheidenheit« 
Ein  solches  artiges  Frauenzimmer  gefällt,  ohne  eine  leiden« 
schafUiche  Liebe  einzuflftfsen.   Jrt^^  ist  also  weniger  als 
Kebenswürdig,   Ein  artiges  Haus,  ein  artiger  Garten  ge- 
fallen durch  den  Charakter  von  Bequemlichkeit,  Annehm- 
üch]peit,  Heiterkeit  und  Munterkeit,  ohne  Pracht  und  Gröfse, 
den  die  Theiie  und  die  Anlagen  des  Gianzen  ausdnuM^en. 
Das  NUediicke  geMIt  durch  seine  feine  Zussrnmensetsung, 
und  es  ist  immer  etwas,  dessen  Annehmlichkeit  in  der  Klein- 
heit, Delicatesse  und  Feinheit  seiner  Thcile,  so  wie  in  der 
ZIeriichkeit  seiner  ZusammenfiSgung  besteht,  knrs  das  was 
die  Franiesen  durch  «Ugnan  susdrucken.  DAer  gefallen  uns 
Kinder  durch  diesen  zarten  Bau  ihrer  Gliedmaafsen  und  diese 
Sanftheit  ihrer  Bewegungen ;  wir  nennen  sie  niedliche  Ge- 
sdiöpCs,  und  oft  ahmen  ihnen  erwachsene  Fraueniunmer 
Badi,  wenn  sie  Shrilicbe  zSrtliche  Gef&hle  erregen  wollen, 
aber  selten  mit  sonderlichem  Glücke,  —  „Dies  niedliche 
Kinderhafte  im  Betragen,  ist  eine  der  feinsten  Künste  der 
Koketterie.*^  EngU  Züsch,  n.     üebers.  —  Hübsch  scheint . 
am  wahneheinliclisten  su  dem  im  Deutschen  verslteten  und 
noch  im  Schwedischen  vorhandenen  Hof,  gehörige,  schick, 
liehe  Art  und  Welse,  Austand,  zu  gehören,  womit  auch  wol 
das  deutsche  Beh^f  verwandt  ist   Danach  wXre  dann 
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•es  Angemessene^  AMliodige«  Pmende,  die  ersls  sesner  Bs» 
leataiigeo.  Indem  es  sif  die  infssve  GssUll  sngewesMkl 
/      wird,  so  bedenlel  es  diejenige  Annelimlielikcil  derselben^ 

die  eine  Person  oder  Sache  durch  das  Schickliche,  Angemes- 
sene und  Regeiinäfsige  ihrer  Form  hat :  und  durch  diese  Ei* 
genschaflen  grensl  es  sn  dss  Sdköoe,  dss  sie  alle,  aber  im 
liShttn  Grads  wid  noch  mskrsro  andere  In  sich  fafst»  Ein 
hübsckes  Haiis  Ist  ein  beffoemes,  reinliches,  wohlerleachtetes 
Haus,  das  keine  aufTallcnde  Fehler  gegen  die  Symmetrie  uud 
Enrjthmie  enthält;  ein  AühscAes  fraaenzimmer  ist  ein  sol- 
chesi  dessen  Glieder  sngenehmo  Formen  haben,  nnd  das  durch 
heinen  anffaüenden  Fehler  nnd  dnrch  keine  Gehrechlichlieit 
oder  Unregelmlifsigkeit  in  seiner  ganzen  Figur  verunstaltet 
Ist.  Artig  bezieht  sich  also  auf  den  Charakter,  der  durch 
Gestalt  und  Handlangen  snsgedmckl  wird.  Hübsch  auf  das 
RegelmaÜNge  nnd  AnstSndige  in  den  Formen,  Niedlieh  snf 
die  Feinheit  nnd  Delikatesse  in  den  Theilen  nnd  die  Zieiw 
lichkeil  in  der  Zusammensetzung. 

IM.  Arti«.  «efUUir«  TeHbimdllcli.  Att^ 
Ist  ein  Mensch  dnrch  die  sngenehme  Art,  womit  er  alles 

Ihut,  unil  es  begreift  deiunach  das  Gefallige  und  Verhind» 
liehe  nicht  allein  in  sich,  sondern  iheilt  demselben  durch 
die  angenehme  Art,  wie  man  gegen  Andere  geßillig  mid 
Tcrbindiich  Ist,  noch  einen  besondem  Reis  mk.  Aofrerdcm 
enAllt  es  noch  mehr.  Die  Artigkeit  erfordert  einen  snge* 
nehmen  Anstand  und  eine  feine  Vermeidung  alles  desjeni* 
gen,  was  anstöfsig  und  beleidigend  seyn  könnte.  Ein  arti* 
ger  fflensch  beobachtet  die  Regidn  der  natllriichen  nnd  con« 
▼entionellen  Höflichkeit,  aber  er  beobachtet  sie  auf  eine 
leichte  und  ungezwungene  Art,  er  bedient  sich  In  der 
Seilschaft  keiner  Bequemlichkeit,  wodurch  er  anstöfsig  und 
beleidigend  werden  könnte.  Gefällig  ist  also  von  Artigkeit 
wie  der  Theil  ron  dem  Ganzen  verschieden.  Es  b^rmft  die- 
jenigen Eigenschaften,  wodurch  die  Menschen  einander  ans 
allermelslen  gefallen,  dunh  unbefani^ene  Fröliliclikeit  und 
durch  Dienste,  die  aus  einem  wohlwollenden  Herzen  kom* 
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mtn«  Dteie  Ei^easclMfteii  g^lallen  aaeh  «hM  die  Gläite 
und  YmciiSiieniiig,  die  ih»eB  die  Verfeiiierangea  ebcr  ge« 

bildeiern  Gesellschaft  mittheilen.  fUefVdli^keit  kann  daher 
mit  der  rohen  GroDsheit  der  Heldensiltcn  in  dem  heroischen 
Zeitalter  bestehen,  aber  nicht  Artigkeit.  Die  Homerisclicn 
Helden  waren  bisweilen  gqfiiUig^  aber  niemals  art^.  Yen 
dem  FerbindNeken  Isl  das  Gefällige  dadurch  vnterschieden, 
dafs  das  Erstere  nothwendig  die  Absicht  und  den  Bewe- 
gnngsgrund  zu  gefallen  ausdrucken  mufs.  Man  kann  aber 
für  Andere  etwas  Gef'Mliges  an  sich  liaben»  obne  alle  Ab« 
«cht,  dadorcb  za  gefallen.  Ebern  so  kann  man  etwas  €hfli^ 
liges  tban,  blofs  am  Andern  sn  dienen,  und  selbst  mit  d- 
ner  unverbindlichen  Art.  Der  gemeinste  Mensch,  der  ein 
gotes  Herz  hat,  kann  gefällig  seyn,  aber  nur  ein  Menscli 
Ton  feinen  fimpfindangen  und  guter  Erziehung  kann  etwsa 
auf  eine  wrbindlieke  Art  thun.  Die  verhindUche  Art, 
welche  die  kleinern  Dienste  TerscbÖnert,  gewinnet  oft  mehr 
unsere  Zuneigung,  als  die  weseuUichen  Gef'dUigktiten\  die 
erstere  schmeichelt  unserer  Eigenliebe ^  als  der  Ausdruck 
einer  schuldigen  Huldlgiing;  die  letzteren  erlDnem  uns  oft 
an  unser  Bedurfnifs  und  an  unsere  Schuld. 

A«t.  Zacken.  Zweig^.  Reis«  Der  Ast 
wachst  aus  dem  Stamme  des  J^aumes  selbst  herror.  Zacken 
nennt  man  dasjenige,  was  hernaefa  wieder  aas  dem  Aste  ge- 
'wachsen  ist,  und  ein  Zacken  kann  grofs  oder  klein  seyn. 

Jüan  kann  also  sagen:  einen  Zacken  abhauen,  die  trocknen 
Zacken  ausbauen.  Beide  Wörter,  Ast  und  Zacken^  werden  * 
sowohl  Ton  dem  dürren  als  dem  gruoen  Holze  gebraucht, 
das  Wort  Zufe^[  aber  bedeutet  allein  einen  grfinen  ond  fri- 
schen Zacken,  welcher  Blatter  hat.  So  sagt  man>:  ein  Lor* 
beerxweig,  in  Absicht  auf  die  Blätter,  die  noch  daran  sind; 
alber  nicht:  ein  I^rbeerxacken.  —  „Lafst  uns  die  beklagen, 
die  sXs  fruchtbare  Zweige  auf  einem  dürren  Ade  stehen.*^ 
Jfferder.  —  Wenn  der  Zweig  auf  einem  d&rren  Aete  ab- 
stirbt, so  wird  er  ein  Zacken.  Reis  nennt  man  eigentlich 
dasjenige,  was  der  Baum  in  eiucm  Jalire  hervortreibt.  So 

D2 


Digitized  by  Google 


76 


Atb.  Aue. 


tagt  maii:  ein  Fnnjftfrti^^  das  isl,  der  Wucbe  eines  Jalirec, 
weldier  io  eioen  aadem  Stau»  gepfropft  wetden  kaaB* 
A«9  den  Kerne  wichst  eta  tUU  bmor,  imd  das  Reii  wird 

mit  der  Zeit  ein  Baum.  ^ 

E4tt*  Athmem«  Kelchen.  Sehnaiifeii*  Mait- 
elieii«  Blasen*   Athmen  and  Keiehen  bedeutet  ancli 

aafscr  dem  Auslassen  das  Eiiizi4  lien  der  Luft  in  die  Lun- 
gen, also  den  ganzen  Kreislauf  des  Anslassens  and  £iazie« 
bens.  Dieser  Kreislauf  der  Lofi  durch  die  Langen  danert  so 
lange ,  als  der  Mensch  lebt«  er  ist  xnm  Leben  nnentbebr^ 
lieh.   Keteken  ist  ein  beschwerliches  Athmen.  Ein  Mensch, 
der  durch  Ermüdung  aufser  Athem  ist,  oilrr  dem  Enc^brüs- 
tigkeit  das  Athmen  erschweret,  keicAt.    \Venn  dieses  be« 
sdiwerliche  Albmen  durch  die  Nase  geschieht,  so  ist  es 
Scknawfen.  —  „Dem  Hirsehe  gleich,  der  mit  hochanfge- 
reellem  Haupte  schnaufend  entfliehen  mufs/*  Rantler.,  — 
Hauchen  und  Blasen  unterscheidet  sich  von  Athme7i  und 
Keiehen  dadurch,  dafs  es      it  das  Einzielien  der  Luft  mit 
in  sich  begreift,  sondern  nur  «las  Austreiben  derselben  bedeu- 
tet, und  zwar  mit  einem  merlclichen  Grade  der  Anstrengung 
und  Heftigkeit.    Geschieht  dieses  mit  olTtnt^ra  Munde,  so  ist 
es  Hauchen^  geschieht  es  mit  zusammengezogenem  Munde, 
80  bt  es  Biaun.  Der  Hamck  ist  wann,  AvrBhuen  ist 
kalt;  das  Hauchen  ist  sanft  und  gelinde,  das  Blaäen  stark 
und  heilig.  Dieser  Unterschied  bestimmt  anch  den  Gebrauch 
der  uneigentlichen  Bedeutung  dieser  Wörter.  Die  Dichter  sa- 
gender//avrA^  und,  wenn  sie  sich  noch  sanfter  ausdrucken  wol- 
len, der  Mkem  der  Weste,  aber  das  Blasen  des  Nordwindes« 
14I6.    Ane.  Wiese.  Flur.   Aue  ist  in  seiner 
gröfsten  Allgemeinheit  dem  erhabenem  Theile  eines  Landes 
entgegengesetzt.    Man  Übersicht  von  der  Anhöhe  die  ganze 
Aue^  —  ^fiet^i  Thal  und  Aue  besli't  der  Blumen  prächtige 
Menge.**  £%•  —  Hernach  wird  es  dem  waldigten  Theile 
einer  niedern  Gegend  entgegengesetzt,  und  ist  eine  ganze 
weite  fruchtbare  Gegend,  »ie  die  goldene  Aue  in  Thürin- 
gen^  In  eigentliclister  Bedeutung  ist  es  aber  ein  Feld,  wo 
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gute  Weide  für  das  Vieh  ist.  —  „Er  weidet  mich  auf  einer 
grftnen  Aue*^^  Ftalmy  2.39  2.— -  Aladaui  wird  Wiese  so  davon 
mienchiedeiiy  dab  ^ses  «in  aampGges  Laad  ist,  dessen 
Gras  zu  Hen  getroclcnei  wird.   Fiur  isl  eigentüeli  ein  Be* 

zirk  Landes )  welcher  zu  einer  Stadt  oder  zu  einem  Dorfe 
gehört.  Fluren  heifst  die  Grenzen  eiaes  Ortes  bezeichnen. 
i^lwrbuch^  das  Buch,  worin  die  Grenzen  beschrieben  sind. 
Wenn  die  Dichter  das  Wort  Fiur  blofs  ftr  blfihendo  Fel- 
der ZQ  nehmen  scheinen:  so  liegt  doch  selbst  bei  ihnen 
diese  Rücksicht  auf  Stadt  und  Dorf  mit  zum  Grunde.  — 
„Yerlalst  das  Haus^  zum  Paradiese  der  Flur  hinaus.** 
TMf^e^ —  Anch  darin  sind  sie  der  rechtlichen  Bedeatang 
des  Wortes  getreu,  dab  sie  die  Flur  von  der  Waldung  nn- 
terscheiden,  welche  in  dem  Begriffe  von  Aue  in  der  wei- 
testen Bedeutung  für  niedere  Gegend  mit  begriffen  ist.  — 
„Kann  die  Natur  für  Hain  und  Flur  kein  Herz  gewinnen«** 
Ebenda  —  Von  einer  erhabenen  Gegend  entdeckt  man  die 
ganze  Aue^  und  auf  dieser  eine  Menge  von  Dörfern  mit  ih- 
ren Fluren  und  Holzungen^  und  zu  diesen  Fluren  gehören 
Ackerfelder^  Auen  nnd  Wiesen* 

X4St*  hyalm  MRen«  Offen  SxXy  wozu  der  Zugang 
«nd  Ausgang  nicht  gehindert  wird,  das  Hindernifs  oder  die 
Abwesenheit  desselben  mag  natürlich  oder  künstlich  seyn. 
Auf  ist  das  Hindernifs  selbst,  als  das,  wodurch  Etwas  einen 
ungehinderten  Zugang  bat.  Eine  Ader  ist  ^ffen^  aber  nicht 
mistfi  wenn  man  mit  der  Lanzette  ein  Loeb  darin  gemacht 
bat.  Wenn  das  Scliutzbrelt  an  einer  Wassermühle  auf  ist, 
^  dann  ist  die  Wasserrinne  offen.  Wenn  der  Schlagbaum 
mrf  ist ,  dann  ist  das  Thor  offen.  Ursprünglich  hat  A^f 
^  TerUkales  Spemnittel,  nnd  hernach  anch  ein  borizonta* 
les  bedeutet.  Eine  Thür  ist  offen  ^  wenn  ihre  Hügel  auf 
sind.  Man  bat  aber  die'  Oeffuung  sowohl  als  die  Flügel 
derselben  die  Thür  genannt,  und  dann  liat  man  sagen  kdn« 
■OB,  die  Thür  ist  auf  nnd  sie  ist  ^ms. 

149.  Attflielialteii.  Awiliewalireit«  Auffte- 
halten  heilst  blofs  ^  die  Sache  nicht  wegwerfen  oder  ver- 
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fliehten.  Aufhetvnhren  erfordert  eine  gewis^se  Sorgfalt, 
wodurch  Terhiodert  wird,  dafs  eiae  Sache,  die  leicht  kaas 
TerMren  gdiea,  oiclii  veriolirM  werde.  So  sagt  meiis 
ich  habe  diesen  Bfief  amfhemmkrt,  wea«  ich  ihn  xn  «n» 
dern  hmzugetfaan ,  wo  er  leicht  kann  wiedergefanden  wer* 
den,  oder  in  eines  der  Fiicher  eines  Schreiheschrankes  ge- 
legt habe,  den  ich  verackiiefsen  kann.  So  miiaaea  Sachen, 
welche  dem  Verderben  nnd  Verweeen  unterworfen  eind, 
wenn  inan  eie  aufh^kmlUm  will,  durch  künaüiche  lültd 
•orgfäilig  avJLewuhrt  werden. 

149.  AiilTahrend.    Jachxornl^.  VLeti\%* 

Das  Avffahren  und  der  Jachxorn  haben  das  plötzliclie  Auf- 
wallen gemein.  Sie  nnterecheiden  sich  aber  dadurch  von 
einander,  dafs  das  Letztere  einen  plötzlichen  Anabmch  den 
Zorns  bezeichnet,  das  Ernte  hingegen  schon  eine  blofse 
plötzliche  Aeufserung  der  Ungeduld,  ja  selbst  einer  ange- 
nehmen Leidenschaft  seyn  kann.  Der  Jachzor/n'ge  kann 
nur  durch  seine  Empdadiichkeit  über  eine  schmerzhafte  Be- 
leidigung aufgebracht  werden;  da  hingegen  ein  nngednl* 
diger  Mensch  Gber  den  geringsten  Widerstand,  ans  Ueber- 
drufs,  wenn  man  ihm  widerspricht  oder  wenn  er  nicht 
zum  Worte  kommen  kann,  arifxuf ahren  pflegt.  Yi^x  Auf- 
fahrende ist  bald  besänftigt,  der  Jiichxornige  kann  fort- 
fahren zn  zSmen,  wenn  sein  Zorn  einmal  plötzlich  erregt 
ist  Die  Heftigkeit  bezeichnet  dfe  StSrlce  des  Zornes. 
Wenn  der  Aiiffahrende  und  Jnchzornt'ge  seinem  Unmulhe 
•  blofs  durdi  Worte  Luft  macht,  so  bricht  der  Heftige 
in  ThftUichkeiten  ans.  Den  Ayffahrenden  nnd  JacksunT" 
nigen  mnb  man  auspoltem.  lassen;  dem  Heftigen  mnfii 
man  aas  dem  Wege  gehen.  Der  Geduldige  ist  nieht 
Avffahrend  und  Jach%ornig ,  der  Gelassene  ist  nicht 
Hrftig, 

150.  Auf^feblasen.  fiijng^ebildet.  Stolz« 
Haelimüthii^.  Hoffüra«.  Bei  den  ßimgeMde^ 
ten  entsieht  das  Uebertriebene  daher,  daüi  er  sich  entwe* 
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der  Vorzüge  beilegt,  die  er  nicht  hat,  oder  gewissen  uabe- 
denteuden  Vorzügen  einen  Werth,  der  ihnen  nicht  zukömmt. 
Dtr  Staäte  hat  wahre  Yorzige,  aber  er  |;randei  bieweikii 
daraaf  eise  Selbstacbüzung,  die  mit  seinen  Ansprüchen  anf 
eine  angemessene  Achtung  bei  andern  im  Verfaftltnisse  stehet. 
Es  kann  daher  einen  gerechten  Stoli  geben.  Diese  Selbst- 
•chäizang  und  die  darauf  gegründeten  Ansprüche  Können 
Aber  anch  übertrieben  seyn»  Wer  einen  solchen  Stolz  auch 
dwch  ioiserliche  Handlungen  und  Geberden  auadmckt,  der 
bt  Avfgehlaseii,  Der  Ilochmüthige  vergleicht  sich  mit 
Andern,  und  verhindg^  mit  der  übertriebenen  Schätzung 
seiner  selbst,  die  Geringschälzang  vnd  Verachtung  Anderer. 
Der  Hoehmuth  ist  daher  nicht,  wie  der  St9U  und  die 
Avfgebiafmheie  ein  Fehler,  wodurch  der  Henseh  hhifs 
lächerlich  \vird,  es  ist  eine  Beleidigung  der  Gesellschaft, 
und  ein  Laster,  wodurch  er  sich  verhafst  macht  Der  Hof» 
fiMige  sucht  die  Achtung  der  Menschen  durch  Aufwand, 
Pracjit  und  Gepränge  zu  fesseln«  Unter  den  Groden  ist 
{etit  mehr  Stolx  als  Hoffahrt ,  und  unter  den  Geringem 
mehr  Hoffahrt  y  als  Stolx» 

Aufgebrmehe  bezeichnet  den  Zustand  eines  heftigen  Un- 
willens von  der  Seite  der  starken  sinnlichen  GeniiUhsbe- 
wegung,  so  fern  sie  sich  insonderheit  durch  heftige  und 
gewahmie  Bewegungen  des  Körpers  äufsert.    Wenn  man 
einen  sommfithigen  Menschen  aufbringt ^  so  hat  man  Ton 
seiner  Heftigiceit  alles  zu  besorgen.    Bntr&stet  bedeutet 
einen  Zustand  der  heftigsten  innern  Unruhe.    Erzürnt  geht 
vorzüglich  auf  den  Unwillen  und  das  Mifsfallen,  das  den 
A§^g^4$cAten  in  heftige  Bewegung  und  den  Entrugte* 
ten  in  Unruhe  setzt.   In  der  Bedleutung  dieser  beiden  letz* 
lern  Wörter  sticht  also  der  Begriff  der  heftigen  sinnlichen 
Gemüthsbewegung  hervor,  in  der  Bedeutung  des  Wortes 
£r%ürnt  hingegen  der  Begriff  des  starken  Mifslaliens  und 
UawiUens  über  eine  Beleidignag.   Man  hat  daher  anch  von 
Gott  gesagt :  dafs  er  erwünU^  aber  nicht;  dals  er  iiufge' 
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bracht  und  entrüslet  sey.  Dieser  AnthrtfioiDorphtsmus 
kann  nänilicli  auf  eine  Gott  ansUiiuli^e  Weise  durch  das 
bioüie  Alifsfallfn  erklärt  werden,  dergleichen,  wenn  es  bU 
M  diier  liefiigen  Geinüihtbeffepuig  sleigi,  bti  dem  Mm* 
•eben  Her  Zorn  itl. 

t^)6.  Aufi;eräuiiit.  liUNtifl^.  AufgerVtutnt  w\v^ 
•ach  Toa  dem  Verstände  ge8a<^t.  Man  nennt  den  einen 
mttfgerihimten.  Kopf«  den  keine  Unordnong,  Verwafres* 
beit  and  Dankelheit  der  Ideen  hindert,  eaf  der  Stelle 
die  richlissten  und  einleuchtendsten  Gedanken  zu  erfinden. 
Wenn  es  von  der  Laune  und  GemithsslimaiaDg  gibraucht 
wird,  10  zeigt  es,  der  Ableitang  nach,  an,  dafs  die  Ur- 
neben  des  Mifsrergaftgens  wegg-^iStitm^  sind.  Man  haim 
dnher  einen  Menschen  aaPgeHkinit  machen,  wena  man  die 
Ursaclim  seines  Verdrusses  htht,  od<'r  ihn,  es  sey  durch 
angenehme  Nachrichten,  oder  durch  Zerstreuung,  von  dem 
Gedanken  daran  absiebt.  Dieser  Gem&lliszasland  ist  ako 
«in  geringensr  Grad  det  Lusttgkeü.  Aufyer^mt  ini  nchmk 
'derjenige,  der  nicht  verdriefslich  und  in  einer  heitern  Ge- 
sellschaft nicht  untheilnehmend  ist.  Lustig  ist,  wer  zu- 
gleich sein  GeAhl  des  Wohlseyns  darch  laute  Ausbrüche  des 
Vergnllgens  lofsert.  Die  Lebensgeister  des  Jufgerüumtem 
sind  in  einer  mhigem ,  die  Lebeosgeister  des  Lu$^0n  sind 
in  einer  lebhaftem  Bewegung. 

153«  Auffperäumt»  Aufgelegt.  Geseliiekt« 
'  Gewkiekt  anterscheidct  sich  von  den  beiden  andern  da- 
durch, dafs  es  sieh  blefs  anf  ein  Jffimdein^  nicht  aber  aaf 

ein  leiden  bezieht.  Ein  Mann  von  Witz  ist,  b*'i  guter 
Laune,  geschickt y  aufgelegt  und  nvfger'dumt  zu  scherzen^ 
aber  nor  mrfgerUMmt  and  aufgelegt  mit  sich  schenen  so 
Isssen.  AvfgerUumt  ist  alsdann  von  Aufgelegt  so  rer* 
schieden ,  dafs  dieses  eine  jede  gröfsere  Fähigkeit  zu  etwan 
anzeigt,  sie  mag  gegründet  seyn ,  worin  sie  will,  Avfge» 
rilumt  hingegen  eine  solche,  welche  blofs  in  dem.gegen- 
isrürligen  ZnsUnde  der  Heilerkeit  des  Gemiths  gegr&ndei 
ist,  die  darch  lieia  Mifiivergungen  gest5rt  und  materdrftdkt 
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wird.  Aiidb  derjenige  isl  nicht  a'^fgelegt  gäslreiek  sn 
echerzen ,  der  nickt  den  nSlUgen  Wits  m  dieaer  tchwcren 

Kanst  besitzt;  aber  nur  der  ist  nicht  aufgeräumt  daza, 
der  gerade  nicht  heitere  Laune  genug  besitzt,  um  diese 
Konit,  wozu  er  sonst  slie  Anlagen  hat»  snszaüben.  Ein 
stnmpfsinniger  Henschi  den  ein'^  mnthwilliger  Einfsll  in  Ter- 
legenheit  setzt,  weil  er  nicht  lachenden  Witz  genug  he» 
sitzt,  nm  ihn  mit  Yortheil  zu  erwiedem,  ist  nie  av f gelegt y 
Sehen  zn  Tcrtragen;  allein  anch  der  Witzigste  ist,  wenn 
ihn  etwas  Terdrielslich  macht,  nicht  mitfigtr^kitmt  genug, 
nch  dazu  herzugeben,  wenn  iBe  witzigen  K9pfe  der  Gesell* 
schaff  an  ihm  ihren  Witz  zeigen  wollen. 

ltt#.  Avliipeweekt.  Hüter»  Iiebliatt« 
Iimvtig^*   Die  MunterheU  kann  schon  aus  dem  bloCien 

Gefthle  der  körperlichen  Kräfte  entstehen,  und  sich  durch 
das  Leben  in  den  Bewegungen  und  der  Energie  der  Em- 
pfindungen Xulsem,  Man  setzt  sie  daher  auch  der  Uattig« 
keit  entgegen,  die  man  empfindet,  wenn  man  sich  nicht 
recht  wohl  befindet«  Aufgeweckt  wird  nnr  yon  der  gros- 
sem Thätigkeit  der  geistigen  Kräfte  gebraucht,  und  wenn 
es  hierin  mit  dem  Worte  munter  näher  zusammenkömmt ,  so 
bedeutet  es  einen  höhem  Grad  dieser  Thiti^keit,  undififii- 
terkeit  einen  geringem.  Ein  mwvterer  Kopf  fafst  leicht, 
und  lernt  geschwinde,  was  man  ihm  beibringen  will;  ein 
aufgeweckter  Kopf  kömmt  aufserdem  dem  Lehrer  oft  zu- 
Tor,  und  findet  das  Ton  selbst,  was  man  ihn  erst  lehren 
will«  Der  Muntere  und  jit^eweekie  hat^sehr  klare  Vor- 
tteDungen,  und  diese  drucken  sich  durch  leichte,  schnelle 
nnd  kräftige  Bewegungen  aus.  Bei  dem  hehhoften  haben 
die  Vorstellungen  zugleich  eine  gröfsere  sinnhche  Stärke 
und  die  Bewegungen  einen  höhem  Grad  der  Heftigkeit 
Der  lAUttge  unterscheidet  deh  aber  lioch  durch  die  mato» 
rielle  Beschafienheit  seiner  Vorstellungen,  vermöge  welcher 
€r  sich  in  dem  Geföble  einer  merklichem  LuH^  und  eines 
merklichern  Yergnfigens  befindet  Der  LwOtge  ist  immer 
mwn^er  und  mtfgeweekt.   Allein  es  gieht  anch  vnange» 


Digitized  by  Google 


82  '  Aufli 


nehme  Empfiiulun^en ,  die  einen  hohen  Grad  der  sinnlichen 
Stärke  haben 9  und  also  sehr  lehhaft  seyn  können,  dabei 
aber  doch  niedenckia^eud  sind.  £ia  lebkafier  Mcateli 
kann  soglekh  tahr  empfindlich  gegen  FeUachlagongen  wi 
Beleidigungen  seyn ,  und  wenn  diese  Empfindlichkeit  gereist 
wird:  so  kann  vr  Btitw,  Mi/ Nferkeit^  Aufgewecktheit  undLtM- 
tigkeU  Yerlieren,  er  kann  milaniüihig  and  verdrieü»Üch  werden« 

deutet,  jede  bereits  angefangene  l^t^\'t^wr\^  hindern;  A^f' 
kalten^  eine  jede,  es  sey  bereits  angefangene  oder  noch 
nicht  angefangene,  Bewegung  hindern.  Ich  kann  daher 
tagen:  Ich  kieU  meine  Thrinen  laage  Mchden  nie 

dier  einmal  angeFangen  halten  vol  fliefsen,  bnnle  ich  ihren 
Strom  nicht  wicdi  r  hemmen,  —  Hinten  hemmte  der 
Knecht  (den  Kahn)  an  der  Erl  im  Wasser  aich  haltend«'^ 
Fffs.  -~  —  ,,Kaum  hemmt  die  Nacht  ein  wenig  neine 
Hiut.^  N.  T«  Merknr.  —  Daher  Bmhemmen.  —  »En 
stand  der  See  lang  eingehemmt. ^  Vofs. 

156«  Aufhalten.  Verzöncrn.  Terweilen. 
Av^kmUtn  vnd  Ferweüen  hedeutet  daa  Hindern  einer  Be- 
wegung oder  einer  Handlung  fiberhanpt  Man  sagt:  die 
Post  wurde  auf  dieser  Station  wegen  der  Ueberschwem- 
mun^  der  ^V^ge  nuff^ehfilten  und  verweilet.  Aufhatten  • 
bezieht  sich  aaf  die  Fortdauer  dea  Hindernisses  der  Hand- 
lung, nnd  FerweUen  auf  die  Dauer  der  Zeit,  in  welcher 
die  Unterhrechung  der  Handlung  forIwihrH»  Ein  Kind, 
das  noch  nicht  fertig  lesen  kann,  wird  durch  jedes  schwere 
Wort  avfgehnlten^  und  dabei  eine  läii^^ere  Zeit  vertveilet^ 
indem  ea  erat  bnchstabiren  mufs.  FerxÖgem  bedeutet  das 
Veripiten  einer  Handlung;  AufhaUen  gehet  blola  auf  ihre 
Hinderung.  Ea  Irann  aher  eine  Handlung  auf  immer  gehin- 
dert werden.  Es  kann  also  etwas  auch  so  aufgefüllten 
werden,  dafs  es  nie  erfolgt;  was  aber  verzögert  wird,  er- 
fo]|jt  nur  apäter.  Da  die  Post  durch  Ueberichwemmune 
der  Wege  avfgehoUen  wurde,  und  eine  geraume  Zeit  ant 
einer  Station  mrweiUn  mubte;  ao  wurde  ihre  Ankunft  da» 
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darch  verzögert»    Daher  wird  aach  Aufhalten  ond  Ver- 
weilen Tou  Personen  getagt,  Ferxagern  hingegen  nur  von 
.  Stehen»  derta  Beendigang  dnreh  den  geUnderlMi  Fortgang 
der  nmdlnag  verspätet  wird. 

Aufliebeift«  Rillimeii«  A^f heben  y  wei- 
dict  de  Zeitwort  mdrt  mehr,  wohl  aher  aoch  ab  Nenn* 
wert  gehrtnchKeh  iat,  wird  in  der  Verbindnng  mit  machen 

gehraaeht,  ein  Aufheben  machen,  viel  Aufhebens  von  einer 
Sache  machen.  Es  unterscheidet  eich  von  Rühmen  durch 
den  Nebenhegriff  nicht  nv  eines  übertriebenen,  sondern 
a«eh  ekiee  «oii^ge%  weder  In  de»  Sigeneebaften  derSaehe 
•elbat,  noeh  k  andern  UmaUlnden  gegründeten  tLMmmu. 
Und  das  ist  auch  die  ganz  natürliclie  Veranlassung  der  nocli 
weitern  Verallgemeinerung  des  Wortes,  indem  man  es  von 
jeder  zu  lanten  und  weitläoftigen  Erwähnung  der  gleiehgfil- 
ligen»  ja  a«eh  der  iehleihaften  EigenediafteB  elnee  Dinge« 
gebraneht,  wenn  dam  in  der  Wieiitigkeit  deraelben  kein 
Grand  und  keine  vernünftige  Veranlassung  ist.  —  „Man 
hätte  von  diesen  Fehlem  kein  aoichea  A'iifbsben  machen 
Mllen.^'  Leumg, 

IM.    AiiflieBeii.    Aufnehmen.  Aufrich- 
ten,   Man  nimmt  avfj   was  nicht  auf  der  Erde  liegen 
soll,  60  wie  das,  waa  man  tragen  vi^ill.  Man  hebt  auf  waa 
kaher  sejn ,  «der  ana  einer  niedriger«  Stellung  mid  Lage 
is  eise  httete  gebracht  werden  aoU.    Man  riekiet 
waa  gerade  etehen  aoH.    Eine  Mutter  nimmt  ihr  Kind  auf^ 
von  der  Erde  auf  ihren  Ann,  sie  hebet  es  auf  den  Slulü; 
aie  richtet  es  mrf,  wenn  ea  gefallen  iat  nnd  wieder  atehen 
•alL  T^Mk'mkmmt  eine  Laat  mrf^  welche  man  tragen  will; 
man  hAet  die  Hknde  «v/,  w«in  man  sie  hoher  bringt; 
man  richtet  einen  Pfosteu  avf^  welcher  wngefalleu  ist,  und 
wieder  gerade  stehen  soll. 

Atcflcelnieii.  Aufg^ehen.  Bei  dem  Auf- 
keimen  betrachtet  man  vorzuglich  die  Entwickelung  des 
Keimes,  welche  so  weit  forlgrrückt  iat,  dafs  er  bia  über 
die  OberUfiche  der  Erde  in  die  Hi>he  gegangen  iat.  Bei 
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dem  Aufgehen  Lingenen  das  Aufslcigea  der  Pflanze  selbst. 
Da  das  Jufkeinun  also  nur  der  Anfang  des  At^4k§m9 
ist:  10  libi  et  keine  Grade  sa,  wie  das  A^^hm.  Mn 
kann  daher  Bichi  sagen:  dieae  Saal  iai  adiott  keek  oder 
k5kcr  aufgekeimt ,  sonilorn  man  wird  sagen  müssen:  sie 
ist  schuu  liocii  oder  höher  aufgegangen.  Dieser  Begriff  der 
Eniwickelung  iai  auch  ohne  Zweifel  der.Gnuid,  wamm  muk 
w  A9^k$imem  ooeigeDtlick  tob  dea  eralen  Aedaenmgea 
geiaÜger  Erifte  gebraucht,  und  nicht  Aufgehen;  indem  man : 
^lix  aufkeümnder\fiT%Uku^f  uichNiber^ein  auf  gehender  ss^^U 

AwfkUrM.  BIMM.    Die  «ToUkoaimeB. 

ale  BUdung  begreift  aoek  die  AufkiBrmmg  mk  ia  alck^ 

und  diese  verhält  sich  jener  >vie  der  Theii  lum  Ganzen. 
Ein  gebildeter  Verstand  würde  alao  einen  im  höhern  Grade 
voUkommnen  überhaupt  bedeuten,  so  wie  fXvL  m^ifgtkUkrter 
einen  dnrek  lieie  dentÜcke  Begriffs  TenreUkoaMnneten  Tei^ 
atand«  Da  aber  der  Teratand,  in  weiterer  Bedeutung  Übr 
das  ganze  firkenntnirsvermögen  genommen,  noch  anderer 
Arien  der  YervoilkoaunnBOg ,  als  durch  deutliche  Begriffe 
fUiig  iai:  ao  kann  ea  einen  geMdei&m  Venland  geben ,  der 
nickl  TonUgUek  mrfgMBrt  lal.  Wenn  ao  der  €Ma4eU 
von  dem  Aufgeklärten  unterschieden  wird:  so  ist  der  Er- 
stere  derjenige:  dessen  «^jc^^r« Erkenntnifsvermögen,  so  wie 
der  Letalere,  deaMn  ^re  ErkenntniTs vermögen  in  lidliem 
Grade  Terroilkonunnel  aind»  Nack  dieaer  Bedenlnng  der 
WMer  kann  man  aagen,  dab  ein  Henack  einen  aekr  gebU»  - 
deten  Verstand  habe,  ohne  sehr  aufgeklärt  zu  seyn.  Denn 
'  er  kann  viele  mechanische  Fertigkeiten,  eine  blühende  und 
releke  EinlHldttDgakraft,  viel  Beleaeniieil|  mi  dnrck  Umgang 
nnd  Reiaen  erworbene  Gedlekloifakcnnfnlmr ,  iriel  Lebkaftig* 
keit  des  Witzes  und  Feinheit  des  Gescbmackes,  viel  ange- 
nehme Sitten  und  feine  Manieren  haben,  ohne  viele  deutliche 
und  richtige  Verstandesbegriife  und  ohne  die  Fertigkeil  m 
beaiUen,  vermiUelal  dersellien  gründlick  in  nrlkeilen  nnd  Tef» 
nünftig  an  acklielaen.  Die  Bitdwug  kal  ihre  Slofen,  wovon 
die  niedrigste  die  biofsen  mechanischen  Fertigkeiten  begreilt« 
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im»  AuflElftraiig^.  Ctelehra»BiK%tt«  Wla- 

flensehaft*  Die  Aufklärung  ist  die  Yermehrang  der 
deatlichen  Begriife  über  gemeinnützige  Gegenstände  ohne 
kanstmSfsige,  Methode.  Dann  ist  die  Gelehrsamkeit  von 
der  Aitfkiärtmg  dadareh  Tenehieden,  dab  gie  sieb  a«f 
Gegenat'lliide  eratreckel,  deren  Eenntnil«  kein  allgemeiBet 
Bedürfnifs  sind;  so  wie  sich  wieder  die  Wissenschaft  Ton 
beiden  dadurch  unterscheidet,  dafs  sie  eine  ErkenntnÜs 
BUcli  einer  solchen  kanstmSijngen  Methode  ist,  wodurch  der 
liöditt»  Grad  der  Gewißheit  nnd  Grfindliclikeil  befMitl 
wird.  Es  kann  Jemand  ein  sehr  avfgeklärier  Hann  sejn, 
anch  wenn  er  kein  Gelehrter  ist,  und  es  kann  Jemand  ein 
sehr  gelehrter  Munzkenner,  Geschichtsforscher  n.  d^L  seyn, 
der  kein  sehr  mußfytkU^irtmr  Mann  ist;  es  kami  endlkb 
Jemand  ein  geiekrier  Mann  in  einem  Tlieile  der  frMut* 
samkeit  sejn,  der  keine  wissenschaftliche  Methode,  wie 
die  Mathematik  und  Philosophie ,  zuläfst.  Hier  wird 
indeia  das  Wort  WÜMmekitft  in  seiner  strengsten  Be- 
dentimg  genommen;  in  einer  weiten  Bedenlong  wM 
CO  aneb  fllr  dio  ThoSo  der  Golehisamkoft  ftborbai^t  ge- 
braucht. 

IM«  AufklftraiiiP«  Srlemelituif.  ErUuek- 
twmg  beseiebnet  die  VoUkommenbeil  der  Erkenntnib  Ton 

der  Seite  ihrer  Lebbaftigkeit,  Anschaulichkeit  nnd  Einwfr» 
kung  auf  den  Willen;  Aufklärung  hingegen  von  der  Seite 
ihrer  bloisen  Dentliclüceit  in  dem  Verstände«  Darauf  fuhrt 
otlbst  dio  Abitammnng  beider  Wörter.  Bedentet  also  Br^ 
imektumg  eine  Khrbeit  Ton  so  betrSebtlieber  SUribe  nnd 
eine  so  unmittelbare  Anschauung,  dafs  sie  merkliche  Ge« 
inüthsbewegungen  wirkt:  so  kann  man  sie  leicht  für  über» 
aaifiriich  halten.  Denn  in  diesem  Znstande  des  nnmittelba- 
rea  leidenseliafUicben  Ansebanens.  gbinbt  der  Menseb  sidi 
anter  der  nibem  Einwirkung  der  Gottheit  In  der  mjsti* 
sehen  Theologie,  welche  diese«  Wort  von  jeher  aufgenommen 
bat,  ist  das  desto  naturlicher  und  onvermeid lieber,  da  darin 
dUo  GottheU  aelbsl  ob  ein  LicJU  yoigeotelii  wird»  das  soino 
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ÄQsflüsse  denen  eadlichea  Geistern  nuULeilt,  die  ihrer  ein- 
pfilnglich  «ad. 

163.   Auflatre.   Abgrabe«   Ahgi^  heM*  dth 

•af  denjenigen,  der  giebt  und  stoben  mufs,  Avßage  Mf 
denjenigen,  dem  man  die  Verbindlichkeit  za  geben  anf- 
legt  Et  wftrden  daher  eUe  4iree$m  M^lmgm  ngleich 
Jkgmk$n  tejn,  ab  Kopfe^eld,  TermC^imartener a.  w.  Die 
indirecten  Auß/tgen ,  die  von  der  Consumüon  der  Lebena- 
miitel,  oder  für  den  Gebranch  und  Genufs  anderer  Bedurf* 
■iaaa  gegeben  werden,  als:  Accise,  Zoll,  Sertia  n.  s.  w. 
abd  Jkgmtm  Ar  den  Verkinicr  «ad  Vamialher,  «ad 
ürgm  ftr  alla  Mmgen  Birg«r,  die  diaaa  Abgmhm  nieht 
nnmiltelbar  der  Obrigkeit  selbst  entricbten,  sondern  nur  alle 
dieaa  Dinge,  wegen  der  davon  zu  entrichtenden  Abgaben^ 
Ibetftr  Waahien  möaaeik  £a  iai  «ui6^«*a  ftr  den  Ver» 
kinfer  aad  Veradedier,  aad  eise  AyfUtge  •  Ar  daa  ganae 
Poblikam.  Der  Yerklnfer  nnd  Vermiether  fibernehmen 
durch  ihre  Abgabe  den  Yorschnfs  dieser  Auflage^  den  daa 
ganze  Publikam  dnrrh  den  naek  Maafsgabe  der  eatrichtekea 
MpA$  erhdhetaa  Pieia  vergütet  Abgmim  ^fire  deaMiacli 
allea,  waa  Baeh  dem  Teihlltaib  einer  gewiaaea  Eiaaakiae 
gefjeben  worden  urnfs,  es  eey  die  Verbindlichkeit  daza  frei- 
1/villig  übernommen  oder  nicht,  es  werde  der  Obrigkeit 
oder  einem  andern  gegeben.  Auflage  ist  das,  waa  vaa 
der  höchaten  Obrigkeit  xn  Beatreilang  dar  MTeatltekai  Aa^ 
gaben  verlangt  wird,  and  daa  iat  ea  Ar  das  ganze  Pabll- 
knm;  Abgabe  ist  es  für  den,  welcher  es  vorschiefst,  und 
aick  kemach  durch  den  erhöheten  Preia  der  Sache  ^  daron 
ea  gegeben  werden  mala,  wiederam  vergfitea  liial» 

lIMr.  Aullauf.  Zulauf.  Zulavf  wird  in  gnter 
Bedeutung,  Auflavf  in  böser  Bedeutung  genommen.  Wenn 
daa  Volk  laaanunenläuft,  ohne  Lirmea  aa  maekea  oder 
Aaaachwdfaagen  la  begekea:  m  aeaaet  naaa  ea  etaea  Ai* 
hmtf.  Maa  aagt:  Ea  war  eia  grolaer  Zmlauf  dea  Tolkea, 
als  die  Braut  des  Kronerben  ihren  Einzug  in  der  Hauptstadt 
Uelt.  Ja,  auch  eine  aolche  Zoaammenkunft  einer  grofaen 
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Menge  Vdlu,  vrdclie  mit  der  gidbteii  ÄBtiiadigkeit  ud 
Ordoong  gescbiebt,  wird  bisweUen  da  ZuUvf  genanat 

Man  Mgt:  dieser  Prediger  hat  vielen  Zulauf,  Aber  wenn 
das  VolJi  mit  vielem  Lärmen  tumultaariacli  zuaammenläufity 
so  neBDt  man  das  einea  AttfUwf.  So  vrurde  man  sagen: 
es  entstand  in  Rem  ein  greleer  dvfiMMf  des  Volkes,  als  ein 
Hlssetbiter  in  das  Hans  des  Gesandten  gefllficbtet  war,  man 
vi'olite  ihn  mit  Ungestüm  und  Gewalt  wieder  heraus  ha* 
ben;  das  Volk  machte  einen  Avfiavf^  warf  die  Fenster  ein 
n.  w. 

Aufmaeben«     Auftbun«  Oeffuen. 
Aurscbliessen«    Wenn  etwas  einen  Körper  von  sich 
«elbst  nicht  darchläfst,  so  mafs  es  eist  geilff^M^  ea  mn£i 
dafin  ein.  Leeb  oder  eine  Oeffinng  gemaebt  werden.  Wem 
stber  diese  Oeffnmig  einmal  Toibanden  ist:  so  kann  hemaeb 
der  Durchgang  durch  dieselbe  nach  Gefallen,  vermittelst 
eines  Hindernisses,  dergleichen  eine  Thür,  ein  Scblagbanm, 
.  eine  Scldeose     s.  w.  ist,  offen  'sejn  oder  ^csperret  wer- 
jkn.  Von  diesem  Hindemib  sowohl,  als  tun  der  Saelie^ 
worin  die  Oeffnong  ist,  wird  alsdann  gesagt:  dafs  sie  g9» 
öffnet^  avf gemacht ^  avfgethan  werde.   Man  sagt;  einen 
Leichnam,  eine  Ader,  ein  Geschwür  m.  o.  w.  itffntm^  weil 
darin  noch  kein  Loch,  kein  Dnrebgang  war.    Man  sagl 
ebenfalls  die  Lanfgriben  offnen^  nicbl  aber  OMfmaeken 
oder  avfthun.    Hingegen  sagt  man  ohne  Unterschied,  eine 
Thür,  ein  Packet,  einen  Brief  offnen  und  aMfmachen. 
A^fma^m  und  A^ftkum  ist  achwerer  in  nntencheiden. 
In  einigen  Fillen  isl  es  gleicbgOhig,  welebes  von  bdden 
ich  gebrancbe.   Han  sagt  ohne  Unterschied:  die  Thür  avf* 
thun  und  atif machen  y  den  Mund  avfthun  und  avfmachen^ 
den  Beutel  avfthun  und  aufmachen»    In  andern  Fällen 
kann  man  nur  das  Wort  ^«^imrcAm  gebrancben.  Man  sagl: 
einen  Brief,  ein  Packet  anl«midl#»j  nicbl  aber  anbiUfft» 
Der  Grund  dieses  Sprachgebrauches  liegt  ohne  Zweifel  in 
dem  feinen  Unterschiede  zwischen   Thun  und  Machen. 
TkmH  beieidinel  blob  die  Handlung  des  Handelnden;  Mm^ 
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cAm  im  Herrorbriogett  ron  etwat  SellMUliiidigeni  aober 
dem  Hiadelndeo,  wetttgttens  Ton  einem  gew5liBllclieB  mid 

fortdaurenden  Zustande,  insonderheit  wodurch  eine  Sache 
aufhört  das  za  seyn,  was  sie  war.  Wenn  ein  Brief  oder 
ein  Packet  geöffnet  wird,  so  bleibt  es  kein  Brief  oder  ein 
Puket  mekr.  Eine  Thttr  bleibt  eine  Tbir«  eie  mag  geftff- 
nel  wfä^  ^er  nicbt  Han  sagt:  efae  Thflr  «MPMrAM,  nnd 
nicht:  eine  Thür  xuthun,  weil  der  gewöhnliche  Zastand 
der  Tbfir  iat»  lugeöfliiet  za  sejn;  eine  Thür  aufmachen» 
wem  aie  lange  offen  bleiben  ooll;  eine  Thür  m^i^tkwm^ 
wenn  Jemand  aoH  hindn  gelaaaen  werden»  Der  Arst,  der 
das  Innere  des  Mondes  nntersochen  will,  sagt:  tnaeken  Sie 
den  Mand  so  weit  av/^  als  Sie  können,  weil  er  eine  Zeit- 
lang in  dieaem  Zustande  bleiben  aoU;  xo  einem  Menschen, 
der  elwai  sn  leiae  qiriebt,  aagl  man:  iku  doeb  den  Mnnd 
fl«lf.  JhiftehUiifwmi  Mmml  blob  In  dem  allgemeinen  Bt* 
griffe  einer  Oeffnun^  mit  den  vorhergehenden  Wörtern  über- 
ein« £8  unterscheidet  sich  aber  aogleicb  dorch  den  Keben- 
begriff»  weleben  es  toii  dem  ▼mbergegangenen  Hindemisse 
der  OeSbnng  eibllt»  bl  dieses  ein  Seblob,  so  gescbi^ 
das  Eröffnen  dnreb  Awftekl^ften^  so  wie  es,  wenn  das 
Hindemifs  ein  Riegel  ist,  durch  AyfrUgtln  geschieht. 

IM.  hxdtpwmei^.  Amflaiien.  Av^mum 
gebranebt  man  blofs,  wenn  die  Abslebt,  wozv  man  eine 

Entdeckung  machen  will,  eine  böse  ist;  indefs  Aufpassen 
auch  ohne  diesen  Kebeobegriff  gebraucht  wird.  Man  lauert 
einem  mirf»  den  man  mifshandeln  will;  man  pafMt  einem 
murf^  den  man  sprecben  will,  wenn  man  erwartet,  dab  er 
▼orbeigeben  werde,  ohne  sn  wissen,  wann.  Ausserdem 
enthalt  das  Wort  Avflauem  den  NebenbcgrifF  des  Heim- 
lieben,  weleber  aehr  wohl  mit  dem  Yorigen  znsammenban* 
gen  kann;  denn  eine  btee  Absiebt  bat  man  Ursaeb  ni  Ter- 
bergen.  Ein  Tbofsebreiber  pm$M  fntf,  dafa  keine  TerilK»* 
tene  Waare  in  die  Stadt  gebracht  werde;  er  sucht  diese 
Absicht  nicht  zu  verbergen;  denn  es  ist  Jedermann  bekannt, 
dab  er  Yon  der  Obrigkeit  dam  beatelll  iat.    Ein  Angeber, 
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der  den  sogenannten  Denuncianlenanlheil  verdienen  will, 
lauert  eiaem  Acciaedefj;;uuiUuUea  Oi/^^-  weil  er  «eine  Ab^ 
aiciit  leribergent  nab. 

107.    Aufputzen«     AnNputzen.  Putzen. 

Die  beiden  zasammengesetzien  Wörter  sind  unter  einander 
ancl  von  dem  einfachen  Worte  durch  die  Nebenbegriffe  Ttff» 
flchieden,  die  ihnen  ihre  VonnrMer  mittheilen,  Äufpuiwm 
bedeot^'  1.  die  -Sufsere  OberflSch^  yerschSnern.  So  sagt 
man:  ein  Zimmer  werde  aufgeputzt y  wenn  es  durch  glän- 
zenden,  geschmackvollen  und  prächtigen  Ilausrath  an  seinen 
W&ndeii  rerschdoert  wird.  Man  putxt  einen  Tisch  a^f^ 
wmn  er  mit  sebdnenGeftisen,  Geschirren,  Blumen,  Lendi* 
tem  besetct  wird.  2.  Aufpuixm  hat  aber  auch  die  Neben- 
bedeutung, dafs  es  heifat:  den  Putz  einer  Sache  erneuem. 
Es  kann  nämlich  der  Glanz  und  die  Schönheit  einer  Sache 
mit  der  2^it  darch  Schmatz ,  Aolanf,  Rost  nnd  deigL  gelit» 
ten  hd>en,  mid  unscheinbar  geworden  seyn.  In  diesem 
Falle  wird  die  Sache  wieder  avfgeputxty  wenn  man  iliren 
Glanz  und  Schönheit  wieder  sichtbar  macht.  Ausputzen 
2eigt  1.  an:  die  unscheinbaren  Theile  aus  einem  Ganzen 
wegschaffen,  damit  sie  die  Schönheit  der  übrigen  nicht  Ver- 
duoMn.  So  sagen  die  GSrIner,  dab  sie  einen  Baum  af§§* 
jmtxen i  wenn  sie  die  dürren  Reiser,  welche  seine  Schön- 
heit vermindern ,  wegschneiden.  2.  Bedeutet  es  dorch  Putzen 
«««zeichnen.'  Jian  sagt  ven  einem  Frauenzimmer,  es  habe 
sieh  mu$gtpmii%jt  wenn  ue  durch  ihren  Putz  unter  den 
Übrigen  herrersticht  In  den  beiden  Bedeutungen,  worin 
sich  Aufputzen  und  Ausputzen  am  nächsten  sind ,  hat  das 
£rstere  die  Nehenbedeutung  der  Erhöhung  der  Schönheit 
dnzdi  den  Putz,  das  Andere  der  Auszeichnung  Ton  «ndeni 
flnrch  jen  Putz. 

168.  Aufrichten.  Trösten.  £inem  Betrüb- 
ten  Gründe  der  Zufriedenheit  und  des  Frohsinnes  gehen  und 
dadurch  seine  Betr&bnifs  Temündem,  Ein  theilnehmender 
«nd  sanfter  Zuspruch  ist  am  geschicktesten ,  einen  Betrübten 

aufzurichten  und  zu  trösten.    Aufrichten  heilst  aber 
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einem  cl.'»riii<':l(rlieoenden  OhnniJiclitigen  Kraft;  Tröstens 
einem  iUailiioseii  uad  aus  JÜluihlosigkeit  Untliätigea  Math 
imd  Vertraoen  geben.  Die  erloschene  Krafl,  die  man  ia 
eiaeoi  Ktedergeschiageaem  «nfaclil,  IcMia  ikat  aiclil  anders 
mitgetheill  werde«,  als  indem  nan  ilmi  in  der  Feme  ron 
neuem  eine  heitere  Aussicht  zci^t,  und  also  bciiun  ^aiiz 
erslorbeaeu  Mulh  wieder  belebt.  Also  ist  Aufrichten  und 
l'rift^m^  Terscliteden  nacli  dem  Grade  der  ßelrübnüs,  dis 
dadurch  geliohen  werden  soH,  »od  als«  such  nach  der 
Grdfse  der  Uebel,  die  diese  Betrübnifs  verursacht  haben,  so 
^vie  nach  der  Grölsc  dt  r  Gründe,  wodurch  mau  die  Bclrüb- 
nifs  zu  heben  sucht.  Man  wird  sagen »  dafs  man  einen«  deff 
einige  Tlialer  Yerlohren  bal,  über  diesen  Verlast  ja  tränen^ 
aber  nicht,  dafs  man  ihn  darfiber  4t9^mr£cki0m  suchl.  Hin- 
gegen "wird  man  eine  fiber  den  Tod  eines  einzigen  boff- 
nungsvolleu  und  geliebten  Kindes  niedergebeugte  Mutter 
üuf%urichten  suchen.  Man  wird  in  diesem  letztem  Falle 
die  Trostgrftnde  ans  der  Religion  hernehmen,  welches  maa 
in  dem  ersteren  Falle,  ohne  diese  TrostgrSnde  su  entwei- 
hen und  ihre  Wirksamkeit  bei  wichtigern  Fällen  zu  schwä- 
chen, nicht  könnte, 

im«  AwfHclitii^.  KeOiai.  IMe  gUdiiehke^ 

anterscheidet  sich  Ton  der  Aufrichtigkeit  1.  dadurch,  dala 
die  Redlichkeit  uns  auch  verpflichtet  zu  reden  und  zu  han- 
deln, die  Aufrichtigkeit  aber  nur  alsdann,  wenn  wir  han- 
deln nnd  reden,  es  übereinstimmend  mit  misenn  Sinne  m 
dnm.  Die  Aufridrtigiceit  erlaubt  mir  zu  schweigen;  wenn 
ich  aber  rede ,  so  mufs  meine  Rede  mit  meinem  Sinne  über* 
einstimmen,  sonst  würde  ich  nicht  aufrichtig  seyn.  Wer 
zn  sehr  Bedenken  trägt,  seinen  Sinn  zu  ofienbaren,  ist 
rückkaUemd^  nnd  wenn  er  das  gegen  denjenigen  thnt,  der 
ein  ▼oUkomroenes  Recht  hat,  die  Bekanntmachung  seines 
Sinnes  zu  fordern,  so  ist  er  unredlich,  2.  Unterscheidet 
sich  die  Redlichkeit  von  der  Aufrichtigkeit  dadurch,  dafs 
bei  der  Erstem  zu  der  allgemeinen  Verbindlichkeit,  so  m 
reden,  wie  man  denkt,  noch  die  änbere  Verbindliehkeit, 


Digitized  by  Google 


Attfr. 


01 


gegen  Andere  binzukömmt.  Ick  handle  nicht  aufrichtige 
wenn  ich  vorgebe,  etwas  txk  glauben,  wa8  ich  nicht  glaube; 
ich  handle  nicht  redlich  s  so  oft  ich  des  Tevichweige,  was 
ich  weUs  irad  denke ,  wenn  ein  Anderer  mit  Recht  Ton  mir 
fordern  konnte,  düfs  ich  es  bekannt  mache,  oder  wenn  ich 
das  Ge«;eulheil  davon  sage  oder  sonst  zu  erkeiinen  gebe« 
So  handle  ich  unredlich^  wenn  icli  die  verborgenen  Fehler 
einer  S«che,  die  mir  bekannt  sind,  und  die  den  Werth 
derselben  vermindern,  verschweige,  oder  ihr  gar  Yollkom« 
menheiten,  die  ihr  nicht  zukommen,  beim  Verkaufe  dersel- 
ben  beilege,  liedlich  ist  ursprÜDglich  so  viel  als  recktUch, 
wozn  man  ein  Recht  hat,  es  sey,  dals  es  an  sich  gerecht 
ist,  oder  in  einer  gerechten  Unwissenheit  gegründet  ist, 
was  also  bona  ßde  geschieht.  In  dieser  letztem  bisher  ver- 
aUeten  Bedeutung  ist  das  Wort  liedlich  durch  das  nllge* 
meine  prevfsische  LMndrecht  wieder  in  die  juristische 
Sprache  eingeführt  worden.  Ein  kenne  ßdei  peeeenor 
keifst  in  diesem,  anch  wegen  seiner  Sprache  klassischen 
Werke,  ein  redlicher  Besitzer,  und  honae  fidel  possessio 
ein  redlicher  Besitz. 

ira«  Aiiflrieliülp«  OfTealieratip«  Freimll* 
MfT*   Maiv'«   Avfriehiig  ist  derjenige,  bei  dem  derAns*» 

druck  mit  seinen  Gedüiiken  und  Gesinnungen,  die  er  mit 
Weisheit  und  Klugheit  bekannt  machen  kann ,  tiberein- 
stimmt. Der  Offenh«r%$g0  sagt  alles  was  er  denkt,  vnd 
fde  er  es  denkt;  der  Amßriektige  9m%%  nicht  alles,  feondem 
nar  was  er  sagen  mnis,  nnd  ohne  Indiscfetlon  sagen  kamt; 
was  er  aber  sagt,  stimmt  mit  seinem  Sinne  überein.  Der 
Offenherzige  ist  immer  aufrichtige  denn  sonst  würde  er 
bisweilen  seine  Gedanken  verbergen;  der  dt^richtige  irt 
aber  nicht  immer  affenherwig^  was  er  nicht  sagen  kaniii 
wie  er  es  denkt,  sagt  er  lieber  gar  nicht.  Die  Öffenher- 
xigkeit  ist  der  Zurückhaltung ,  Aufrichtigkeit  ist  der 
Verelellung  enigegengeselzt.  Eine  Offenherxigkeit ,  die 
ihre  schöne  Quelle  in  der  Unschnid  «nd  Menschenliebe  hat, 
Ist  die  Treuk§9*%igkeit.    Kinder  ssgsa  Weuhmig  ihr  Crt- 
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iieimnifs,  sie  gestehen  ia  sller  Unschuld  (ias,  was  sie  fäh* 
lest  denkeo,  wissen  nnd  w«lleii,  ohne  an  die  Folgen  ron 
dem  BQ  denken«  was  sie  sagten,  oder  nur  bei  diesen  Folgen* 
etwas  Arjes  ahnden.  Naiv  kömmt  von  nntivu*  her.  Es 
wird  also  sowohl  einem  Ausdrurke  bei^ih'ort,  der,  ohne 
Kunst  und  Uelieriegung ,  durch  die  Katar  aiiein«  aus  dem 
Innern  lienrorgeht,  als  demjenigen,  der  sicli  ao  ansxudrncken 
pflegt.  Nahf  ist  also  der  1Jn6berlegtc ,  Treukerxig  der 
Znversichllit he,  Offenherxtg  der  Unznruclhaltende  in  dem 
Ausdrucke  seiner  Gedanken.  Die  JSaiviitU  ist  der  Ueber- 
legnng,  die  Trcufierxigkeit  der  Bedenklichkeit,  die  Offen* 
himifgkeU  der  Zorftckhaltnng  entgegengeaettt  FreMUhig 
iat  der  Offenhertige  und  Anfriehtige,  wenn  er  ron  demje- 
nigen, "\v;is  er  an  den  Tag  legi,  Nachlheil  zu  besorgen 
hat.  Die  FrewtUthigkeit  im  Reden  ist  der  Furchtsamkeit 
entgegengeaetst.  Das  GlaabensbekenntniTa  der  protestanii« 
•eben  Stinde  in  Angsbnrg  war  offimhensigs  so  fem  de 
ihre  Uebenengungen  nicbt  Knrfiekbielten ;  mtfriehtig^  so 
fern  es  mit  ihren  Ueberzeugangen  ubereinstimmte;  freimü* 
tkigf  so  fem  sie  die  Gefahren,  die  mit  der  Ablegang  des- 
selben Teibanden  waren,  nickt  acheneten.  Dar  Weise  redel 
slleseit  m^frieMg^  mit  geprftftcn  Frconden  f^ffMkenB^gf 
nnd  ao  oft  ca  die  Pflicht  ekordert,  frewiüihig. 

171.  Aufruhr.  Aitflauf*  £mp<iruiiK« 
A«fiatoii€l«  Daa  blolse  Znaammenaejn  einet  Menge  Hen* 
gehen  Isfst  noch  nicbt  benrtbeilen,  ob  aio  einen  bloiaen 

Auflavf^  oder  zugleich  einen  Aufruhr  und  Aufstand 
machen.  Der  Erfolg  mufs  erst  lehren,  ob  diese  Menge 
feindselige  Absichten  hat  und  Gewaltthätigkeiten  Terubt. 
Ver&bt  sie  dergleichen  nicht,  dann  bleibt  ea  bei  einem 
blolMn  Außamf$,  Den  kann  daher  schon  etwaa  Tennrsacbeii, 
das  die  Aufmerksamkeit  des  Pöbels  auf  sich  zieht,  ein  be- 
trunkener Mensch,  der  durch  die  Strafsen  taumelt,  eine 
Schlägerei  u.  dgl.  So  bald  aber  die  xnaammengelaafene 
■enge  Gewalttbitigkeiten  ansftbt:  ao  wird  ana  dem  Moben 
Auflaufe  ein  At^mkr.   Ein  Auflauf  ist  hieroächst  von 
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einem  Aufruhr  noch  dadurch  verschieden,  dafs,  wenn  dl* 
bei  GewaluhäUgkeiten  Torfallen,  sie  nur  von  Bfirgern  gegtn 
Bfii^er  yerfibt  werden,  der  Avfrukr  hingegen  mit  Wider» 
•etzHchkeit  gegen  die  Obrigkeit  ▼erbnnden  ist  In  engerer 
Bedeutung  des  Worts  wäre  also  Aufruhr  ein  Auflauf,  der 
mit  Gewallthätigkeiten  und  Widersetzlichkeit  gegen  die 
Obrigkeit  begleitet  ist.  Die  Empörung  nnterscheidet  sich 
Ton  dem  Attfruhre  dadnrch,  dafs  dieser  letztere  auch  schon 
gegen  eine  Unterobrigkeit  Statt  findet,  jene  aber  nur  gegen 
die  höchste  Obrigkeit,  mit  der  Absicht,  ilir  den  Geborsara 
aufzusagen.  Aber  auch  alsdann,  wann  Beide  gegen  die 
höchste  ObrigiLcit  gerichtet  sind,  ist  die  Empörung  Ton 
dem  Aufruhr  noch  dadurch  nntertchieden,  dals  eine  Em* 
pÖruTt^  die  Unternehmung  eines  Einzigen  oder  weniger 
Menscbcn  scyn  kann,  der  Aufruhr  aber  immer  eine  wilde 
Widerset^ung  einer  nnübersehlichep  Menge  ist.  Empörung 
geht  anf  den  Widerstand  gegen  den  Regenten ,  Aftfrukr 
•nf  die  wQden  Bewegungen  des  empörten  Haafens.  Wal» 
lensteins  Empörung  gegen  Ferdinand  den  II.  war  anf  die 
Böhmische  Krone  gerichtet;  er  allein  war  der  Urheber  und  * 
das  Opfer  davon.  In  einem  Aufruhr  werden  oft  Viele  er* 
schlagen.  £in  Aftfstand  ist  gleichfalls  eine  bewaffnete 
Vereinigung  der  Bürger,  nm  Gewalt  zn  gebranchen«  Allein 
diese  Gewalt  ist  nicht  immer  mit  wilder  Unordnung  beglei- 
tet. Das  römische  Volk  sachte  oft  dnrch  einen  AufUandr 
Ton  deinen  Regenten  etwas  zn  erlangen,  indem  es  ans  der 
Stadt  ansxog«  HiemSehst  ist  der  A^Hand  nicht  nothwen» 
dig  gegen  die  Obrigkeit  gerichtet  Wenn  Aufsfand  das. 
ist,  was  man  mit  einem  vom  Lateinischen  abgeleiteten  ^V  orte 
Jnsurrection  nennt:  so  kann  darunter  auch  eine  bcwaff» 
nete  Vereinigung  gegen  einen  answSrtigen  Feind  verstanden 
werden.  So  trat  in  iweiten  acblesischen  Kriege  ein  Theil 
des  Ungarischen  Volkes  zusammen  nnd  fiel  in  Schlesien 
ein,  um  ihre  Regenlin  gegen  einen  auswärtigen  Feind 
beizustehen.  £in  Aufruhr  und  eine  Empörung  wäre 
^riso  «Uemal  gegen  die  Landeeobrigkeit  gerichtet»  ein  ^tff- 
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Mtttnd  könnte  auch  gegen  einen  fremden  Feind  gcrich- 

179.  AufMagen.  Aufkündigen*  Avfkün- 
digen  licifst,  etwas  feierlich  aufsagen.  Daher  würde  eine 
gerichtliche  ErklSmng  vor  dem  Ende  eines  Vertrages  auch 
immer  eine  JvßcSftdigung  desselben  sejn.    Es  scheint 

aber  sontlerbar,  diiTs  man  von  «  inigrn  V<'rlrii;:t  n  vorzüglich 
das  Eine  von  diesen  Leiden  Würlern  i;ebrauclit.  So  ge- 
braucht man  Ton  dem  Uiethscontracte  das  Wort  Aufm'^en, 
und  Ton  dem  Borgcontrscte  das  Wort  Aufkündigen*  Man 
sagt:  der  Eigenthfimer  eines  Hauses  hat  seinem  Miethmanue 
die  Mielhe  aufgesagt ,  der  Herr  hat  seinem  Diener  den 
Dienst  aufgesagt ;  und  umgekehrt  ^er  Diener  dem  ITerrn. 
Hingegen  sagt  man;  man  habe  ein  Kapital  avfgekündigt^ 
Der  Grund  dieses  SpraGligehraochs  Jiegt  ohne  Zweifel  darin, 
dafs  die  Aufkündigung  eines  Kapitals  gewöhnlich  gericht. 
lieb,  wenigstens  schriftlich  oder  sonst  auf  eine  feieriichere 
Art  geschieht. 

173.  AuflseMeben.  VeralelienJ  Terzo- 
gern«  Das  Aufschieben  nnterscheidet  sich  von  dem  Ver^ 
xieken  nad  dem  FerxHjgern  1.  dadnrdb,  dais  bei  dem  Leta* 
iern  blof»  die  Wirklichkeit  einer  Handlmi^  in  der  gegen* 

wärtigen  Zeit  nicht  beschlossen  wird,  oder  doch  2.  da- 
durch, dafs  niclit  die  vollständige  Wirklichkeit  beschlossen 
wird.  Das  Wort  Ferxteken  nntencheidet  sich  von  FersMH 
gem  dadurch «  dafii  das  Letalere  eine  Verstärfauig  der  Be« 
dentung  des  Erstem  enthllt  Ferxieken  in  der  activen 
Bedeutung,  worin  es  hier  genommen  wird,  scheint  aber 
etwas  von  seinem  allgemeinen  Gebrauche  durch  den  hänii«^ 
gern  Gebrauch  des  stärkem  FerxUg^m  verUbren  an  haben^ 
nnd  am  meisten  als  dn  Nentmm  im  GebranclM,  xn  seyn. 
Davon  ist  nun  das  Aufschieben  so  verschieden,  dafs  es- 
nicht  den  blofscn  Mangel  des  Bescldusses  enlliiilt,  eine  Hand- 
lung m  der  gegenwärtigen  Zeit  wirklieb  zu  machen,  son- 
dern angleich  den  positiven  £nl«ehlafii,  sie  erst  in  mner 
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künftigen,  es  sey  beslimraten  oder  unbestimmten  Zeit,  wirk- 
lich za  machen.  Wenn  also  A»fschu.ben  das  Aassetzen 
Ib  eine  kdnCUge  Zeil  bedbubet;  co  bedeatel  F^rsieA«»  dat 
Eotfenieii  und  blofse  NichtwIrUicbseyn  in  der  gegenwlr- 
ligen  Zeil.  Man  verziVgert  eine  Sache,  welche  man  nicht 
geschwind  genug,  nicht  zur  bestimmten,  vorgeschriebenen^ 
renbredeten  Zeit  that:  msn  schiebt  dasjenige  a»f,  was 
mm  bis  za  einer  enifeniterny  beqnemeni,  wenigstens  fiir 
OBS  gelegenem  Zeil  sossetzt.  Man  ver%Sg€rt  eine  Abreise^ 
wegen  der  Geschäfte,  die  sich  noch  unvennulhet  vorgefun- 
den haben ;  und  man  schiebt  sie  bis  za  der  Zeit  aufj  wo 
diese  Gesciiüfte  werden  geendigt  sejn.  Eben  so  ist  Fer^ 
XMg  mi  Aufschub  yeiscbieden.  Ein  GUabiger  rerklagl 
•einen  Sebaldner  wegen  des  Fcnmges  einer  Zahlung ,  and  der 
Richter  bewilligt  dem  Schuldner  einen  Aufschub  von  eini- 
gen Wochen»  nach  deren  Verkul  er  den  Gl&ubiger  befrie- 
digen mnb. 

174.   Anftsclinelden«   Wind  machen.  So- 

wohl  der  Aufschneider  als  der  JVindmaciier  hat  es  sich 
ZOT  Gewohnheil  gemacht,  die  Unwahrheit  zu  sagen.  Allein 
der  Entere  TergrSlserl  blois  das  Wahre  über  die  Grenzen 
der  Wabr^ell;  yen  den  hingegen,  was  der  Letztere  erzlbll, 
ist  oft  gar  nichts  wahr.  Indefs  ist  der  Atif Schneider  im- 
mer zugleich  ein  Windnmchery  in  Ansehung  der  Vergrö&c- 
rangen  mit  denen  er  die  Grenzen  der  Wahrheit  überscbr^« 
fei.  Die  QoeDe^  sowohl  Ton  dem  Aufseknssdm  als  dem 
Winimtteksn,  ist  die  Eitelkeit.  Der  Wmismmeksr  will 
der  Neugier  der  Menschen  Nahrung  geben,  es  schmeichelt 
ihm,  wenn  er  sich  durch  INeaigkeiten ,  die  noeh  Niemand 
weiisy  ein  entiaieffksames  Gehör  verschaffen,  nnd  sich  aaf 
sslcbe  Art  gel^nd  machen  kann.  Er  raffi  daher  aller  Ortes  . 
Nenigkeiten,  anch  die  nnzaverlässigsten ,  zusammen,  theik 
sie  Andern  ungeprüft  mit,  schmückt  sie  durch  allerhand  er* 
dichtete  Zusätze  aus,  insonderheit  mit  solchen  die  man  nar 
WS»  den  geheimsten  Quellen  erhalten  kann,  nnd  fuhrt 9  am 
rie  zu  beglanbigen,  widdige  nnd  angesehene  Peisonsn  ab 


Digitized  by  Google 


»6  Aug. 


Gewälirsmäijnf r  an,  um  sich  zusleich  das  Ansehen  der  en?- 
•Ua  \  ertraulichkeii  mit  denselben  zu  gelieo.  Der  Auf" 
mkmMer^  fem  er  nicht  »gleich  ein  Grorssprecher  ist, 
hi4em  er  eeine  eigcneii  TonB)i;e  erhebt,  will  darch  das 
Grefiie  and  Anberordentliehe  Bewandemng  erregen ,  nm  tnf 
diese  AWise  die  Aufmerksiainkeit  der  Gesellschaft  auf  sich 
m  uehen. 

IfH*  Aui^ciiMleklieb.  B»ld.  C^escliwfiiile. 

IBtehlt^unii;.  Unverzü|||;lich.  FIiig^N.  stracks. 
Plötzlieh.  Jählin;;.  —  Hurtig^.  j^i^cbnell, 
Behende.  Rauch*  Die  vier  letztem  Wörter  bezie- 
hen eich  auf  die  Bewegung  des  Handelnden,  Hurtig  zeigt 
flberhanpt  die  nnnnterbrochenen  nnd  kurz  anf  einander  fol- 
genden Bewerbungen  an,  wodiircli  ein  Weg  in  »eniger  Zeit 
zurückgelegt  wird,  uud  wird  aUo  ursprünglich  von  der  Be* 
wegnng  de«  Gehena  gebraucht.  —  „VVandle  mit  hurtigem 
Gange/«  Foft.  —  SchnM  ist  ein  höherer  Grad  der  Hurtig- 
keit. Man  sagt :  §ekneH  wie  ein  Pfinl.  JMkmde  ferbindet 
den  Begriir  der  Leichtigkeit  mit  dem  Begriffe  der  Hurtig- 
keit. Und  da  diese  Leichtigkeit  aus  der  Feinheit  entsteht; 
so  nennt  man  auch  das  Feine  behende  y  so  wie  man  das 
Grobe  sn^ich  phmp  nennt.  Man  sagt  von  einem  Kinde, 
dafs  es  hehmute  GMt^tt  habe,  wenn  seine  Glieder  fein  dnd, 
und  sirh  wegen  dieser  Feinheit  mit  Leichtigkeit  bf wegen. 
Ein  Vogel  liSuft^  wegen  seiner  Leiclitigkeil ,  behende.  So 
sagt  die  KrXhe  in  dem  Reimeke  Fuckes  „Wäre  ich  nic|it 
so  behende  gewesen,  er  hüte  mich  gleichblls  feel  gehid* 
ieii^'  Gothe,  —  Rtisch  kömmt  mit  Hvrtig  darin  öberei»» 
dafs  es  gleichfalls  ursprünglich  von  lebendigen  Wesen,  «nd 
zwar  von  der  Bewef^ung  der  Fül'se  f;ebraucht  wird«  Es  be- 
zieht sich  aber  Torsfiglich  auf  die  LebhaTtigkoit«  womit  das 
innere  Prineipium  thitig  ist.  <—  „Und  raeeh  dnrcUief  sie 
den  Mittelraum  mit  den  Füfsen."  Vofs,  —  Daher  wird  es 
auch  von  den  llantlhini2;en  der  Seele  gebraucht.  Man  sagt: 
eine  rasche  Entschliei'sang.  Die  vielen  Wörter,  welche 
die  intensive  Gröfiie  mer  Bewegung  oder  einer  Handlung 
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ibarliMqpi  beieichaeOi  bezeichaen  aie  entweder  ven  Seiten 
iler  JBewegnng  eelbeti  wie  die  ersten  Yier,  oder  ron  Set^ 
ten  der  Zeit«  wie  augmbMekHeks  mnver%Xiglieh,  bäid, 

stracks j  flvgs;  oder  von  Seiten  beider.    Die  sie  von  Seiten 
der  Zeit  bezeicLaen,   zeigen  entweder  eine  onbeetimmte 
Zeil  an,  und  xwar  bald  eine  kleinere ,  bald  eine  weniger 
Ueioe,  oder  eine  bestimmte  Zeit    AiigenbikkUeh  seigt 
eine  scLr  kurze  Zeit  an,  eine  Zeit,  die  nicbt  ISnger  daiert, 
als  ein  Blici^  mit  den  Au"eii.    Bald  bezeiclintt  eine  un- 
bestimmte  Zeit,  nnd  kann  selbst  von  beträchtlich  langen 
gebraucht  werden.  Man  kann  sogar  von  soiohen  Dingeni 
wdebe  erst  nach  einigen  Wocben  oder  Monaten  gescbe» 
hen  werden,  sagen:  sie  werden  bald  geschehen.    So  sagt 
man  ?on  einem  Rechtshandel:  er  wird  bald  ausgemacht 
werden,  ob  man  gleich  wohl  weifs,  daisvielleicht  einige  Monate 
yergdien,  ebe  er  sn  Ende  kdmmt»  Wenn  man  Ton  einem 
Frennde  wegreiset,  kann  man  sagen:  ieb  werde  bald  wie«, 
derkommen,  obgleich  einige  Wochen  dazwischen  verfliefsen 
möchten.    Ueberhaupt   müssen  wir  hier  nicht  vergessen, 
dals  die  Geschwindigkeit  nicht  blols  durch  die  Zeit,  son« 
derp  ancb  dnrcb  die  Grdlse  der  Handlung  bestimmt  wird« 
Wenn  mir  einer  ein  Glas  nach  Verlauf  einiger  Tage  bringt, 
so  kann  er  nicht  sagen,  dafs  er  es  mir  bald  gebracht  hat; 
wer  aber  in  einigen  Tagen  hundert  Meikn  zurückgelegt 
klüe,  der  könnte  mit  Ilecbl  sagen,  er  habe  sie  baid  xnrfick- 
gelegt   jS^rocilt- bedeutet,  dafii  etwas  sogleich,  ebne  Ver- 
zug, geschieht.    £s  ist  noch  Di':ht  veraltet;  denn  Hagedorn^ 
Gleim  und  Andere  gebrauchen  es*   Flugt  hingegen  scheint 
man  in  der  edlem  Schreibart  veralten  zu  lassen,  da  es  Ton 
StraekM  nicbt  merkiicb  verscbiedeo  ist.  Unvendtgliek 
zeigt  die  kftrzest«  nnbestfmmte  Zwiscbenseit  an,  ni^e  aus 
der  Ableitung  des  Wortes  selbst  erhellet  Geschwinde, 
Sebleunigy  Plo'txlich,  Jähling  bezieht  sich  sowohl  auf  die 
Bewegung,  als  auf  die  Zeit  Man  sagt:  der  Wagen  febr  so 
ge^ekwimde  bei  mir  rorbei,  dais  ieh  niemand  Ma  orken-^ 
wttk  konnte;  er  fnbr  so  ^cf^^'it^  ^^f-    ^t.^?^!.*  i^mge 
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genug  im  Gesichte  war,  am  die  darin  sitzenden  Penonea 
za  erkennen.  Sekleumig  kdmmt  von  Seiten  der  Biwi£H 
ndl  SekmM  wSik  Tenliricleiii  Qnim  ibertia,  ao  wie  cf  mi 
Mich  4er  Keil  anzeigt,  AA  ea  ki  einem  kkiaeni  TheÜe 

derselben  geschieht,  als  den  geichwind  bezeichnet.  Man 
kaou  sagen :  der  Feind  kam  ona  ao  McMleumtg  aa£  den  Hala» 
dafo  wir  kanm  die  Waffen  ergreifen  koanlen;  er  kam  adl 
ao  MehmeUm  SchrilUn,  und  Uefa  vna  ao  wenig  Zad«  Bier 
ist  schleunige  Hülfe  n5thig,  d.  i.,  die  HQlfe  darf  nicht  lang- 
satn  kommen  nnd  keine  lange  Zeit  anshleiben.  Plötzlich 
druckt  zugleich  den  NebenbegrifF  des  Unvermatheten  nod 
fiiocl»eckenden  am^  £a  geiekiehl  etwas  pio'iasliekf  woraaf 
wir  niebt  Tofbarailel,  nicht  felafst  aind,  «nd  waa  ona  ein 
schreckhaftes  AulTahren  verursacht.  In  diesem  Nebenbe- 
grifle  des  Schreclliaften,  weichen  das  Wort  Pldtxlich  ent- 
hält, liegt  anch  der  Grand,  warum  es  nie  bei  guten  nnd 
angenehmen,  aondera  immer  nnr  bei  widerwirtigett  nnd  m* 
angenehmen  Znfidlen  gebnneht  wird.  Man.  sagt  nicht:  dno 
/dülxliclts  Freude,  ein  pU/tzliches  Geschenk,  sondern  eine 
unvermnthete  Freude ,  ein  unvermuthetes  Geschenk.  Was 
mit  der  gröbten  Geschwindigkeit  nnd  in  der  kürzesten  Zeit 
geaebiebt,  geadueiit  ancb  JMk&mg.  Die  Geaehwind%keif, 
die  ea  anzeigt,  ist  zwar  eine  betrSchtlichere ,  aber  doch 
eine  geringere,  als  die,  welche  durcli  Plötzlich  ausgedruckt 
wird.  £a  wird  dalier  auch  nicht  blors  von  überraachenden 
unangenehmen  SSnftilen  gesagt 

IVB.  Ausarbeiten.  Bearbeiten.  Bearbeiten 
zeigt  blofs  an,  dafs  man  sich  mit  einer  Sache  beschäftige; 
sie  zum  Gegenstande  seiner  Arbeit  mache,  um  ihr  einen 
lidhem  Gmd  der  VoUkemmenkeit  in  geben;  AutarbeUen 
fögt  aber  noch  zu  diesem  Begriffe  den  Begriff  der  Votkn» 
dung  hinzu.  Man  sagt:  eine  Predigt  nusarheiten^  und  eine 
gewisse  Blaterie  in  derselben  bearbeiten*  Denn  die  Predigt 
mufa  ihre  Vollendung  erhalten,  sie  mnfii  autgearbeitei^  wer» 
den,  ao  dafa  wir  nicbta  mehr  daran  an  aibeilett  haben:  die 
tJnteraiidmng  der  darin  hemrbeUvim  Ihterie  kmra  nnn 
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TOfh  viel  za  than  librig  ksscn,  es  kann  daria  noch  man- 
Ihinld«,  Uneri^iiette  «id  ZfweÜettaAe  znr&ckbleiben. 

177.  Ausbreiten.  Terbreiten*  Ausdeli- 
aen«  Verbreite»  heilst,  eine  Sache,  die  bisher  in  ei- 
nem Uelnern  Ranme  eiDgeschlossea  war,  Ton  da  aas  fiber 

einen  gröfsern  Ranm  bringen.  Auebreiten  beziehet  sich 
auf  die  melirern  Oerter,  >velche  etwas  einnimmt.  So  kann 
man  ohne  Unterschied  sagen:  der  Gerach  hat  sich  in  ddm  « 
ganxen  Zimmer  au^ebreiiet  und  verbrettet  i  das  eiste 
bezieht  sich  blofs  auf  alle  Oerler  des  Zimmers,  worin 
er  empfunden  wird,  das  andere  zugleich  auf  den  Ort,  wo 
er  zuerst  in  einem  kleinern  fiaume  empfunden  wurde.  Man 
kann  daher  sagen :  eine  ausgebreitete  Gelehrsamkeit,  ein 
mesgebreiteter  Rahm,  aber  nicht:  eine  verbreitete  Gelehr- 
samkeit, ein  verbreiteter  Rnhm.  Denn  in  dieser  Verbin- 
dung soll  diis  Beiwort  nur  die  Menge  von  Gegenständen, 
welche  die  Gelehrsamkeit  eines  Menschen  auffafst,  so  wie 
die  Menge. der  Oerter,  wo  sein  Name  bekannt  ist,  anzeigen, 
obne  Rücksicht  auf  die  geringere  Anzahl  von  GegensIXnden, 
auf  welche  seine  Gelehrsamkeit  oder  sein  Ruhm  vorher  ein- 
geschränkt war.  In  seiner  eigentlichen  Bedeutung  wird 
Ausdehnen  1.  nur  von  einem  Körper  gesagt,  dessen  Theile 
cohsriren.  Ausbreite»  und  Verbreite»  hingegen  auch  von 
einem  Haufen,  dessen  Theile  nicht  cohSriren.  Man  sagt: 
den  Mist  auf  dem  Acker  nu^hreiten^  verhreiten^  aber 
nicht  ausdehnen,  2.  Bezeichnet  Ausbreiten  und  Verbrei' 
ten  eine  Ausdehnung  in  die  Breite  und  in  die  Länge  |  da 
hingegen  Ausdehne»  auch  von  einer  einzigen  Dimension 
gesagt  werden  kann,  welches  die  Länge  ist  Man  sagt:  die- 
ser Wald  dehnt  sich  bis  auf  mehrere  Meilen  in  die  Länge 
aus;  aber  nicht:  er  verbreitet  sich  so  weit  in  die  Länge. 

Daher  kann  auch  Ausdehnen  von  der  Dauer  gesagt  wer-^ 
den;  da  diese  aber,  wenn  sie  unter  einem  räumlichen  Bilde 
Turgestellt  wird,  nur  «h  eine  Unle  gedacht  werden  kann: 
a«K  kamt  man  von  der  Daner  auch  nicht  Ausbreiten  nnd 
Ferbreiten  gebrauchen. 

ES 

Digitized  by  Google 


100 


Ausd. 


II 9.  Audraek.  Wart.  Ein  Jusdruck  in  wei* 

leslev  Bedeutung  ist  1.  ein  jedes  Zeichen  einer  VorsU  llun^ 
in  unserer  Seele,  es  sej  ein  hörbares,  ein  tichlbares  oder 
ein  f&hlbarce.  Ein  Wor^  kl  nur  ein  lidrbam.  Es  gieU 
aber  «vch  nchtbaie  Zeichen  nneerer  VorateUangeo,  die 
also  Ausdrucke  sind,  ohne  Wörter  za  sejo.  Ja,  es  giebt 
fühlbare  Ausdrü^ke^  die  also  ebenfalls  Aasdrücke,  aber  kei- 
ne Wörter  sind.  Ein  BSndedrack  ist  ein  Jutdruck  der 
Frenndacliaft.  2.  In  einer  engem  Bedenlnng  iai  ein  Au§^ 
druck  ein  natSilicbea  nnd  weaendicliea  Zeiclien  fBr  Tor* 
Stellungen.  Und  da  nur  die  Empfindungen  merkliche  Bewe- 
gungen in  dem  Körper  wirken:  so  geben  sieb  nur  die  [&• 
nem  S^mpfindungen  darcli  jhudrücke  in  dem  Körper  an 
ericennen.  Wenn  wir  nnn  unter  Wörtern  nnr  hörikare  will* 
Icfiluiicbe  Zeichen  verstehen:  so  sind  auch  hörbare  natürli- 
che Ausdrucke  keine  Worter,  So  sind  Seufzer  hörbare 
Ausdrücke  des  Schmerzes,  aber  keine  Worter.  Eine  Rede 
ist  eine  Reihe  rpn  Worten,  welche  mit  einander  rerknüpfte 
BegriflTe  bezeichneii,  Die  Gedanken,  welche  di^  Rede  be- 
zeichnet, können  innere  Empfindungen  erregen,  oder  sie  kön- 
nen Ergiefsungen  der  ipneri)  Empfindung  sejn,  und  diese 
Empfindungen  haben  einen  natürlichen  Ausdruck,  Eine 
Rede  also,  die  mit  keiner  Empfiodang  begleitet  ist,  hat  kei» 
nen  Ausdruck^  denn  sie  kann  bei  dem  mfindlichen  Vor- 
trage nicht  mit  einem  natürlichen  Ausdrucke  der  Empfin- 
dang  vorgetragen  werden.  So  besteht  ein  Sulz  im  EukU*- 
de$  ans  mehrem  Ausdrucken  in  weiterer  Bedeutong,  denn 
er  ehthllt  mehrere  Worte;  aber  er  ist  ohpe  Ausdruck  in 
engerer  Bedeutung,  denn  er  ist  mit  keiner  Empfindung  be- 
gleitet, die  sich  im  mündlichen  Vortrage  durch  einen  na- 
türlichen Aasdmck  äufsern  könptje«  Wor^  ist  also  von  Aus» 
druck  in  weiterer  Bedentnng  Terschieden,  so  fem  es  ein 
bM>ares  Zeichen  ist,  ein  Ausdruck  aber  such  ein  sichtba- 
res und  fühlbares  Zeichen  sejn  kann;  es  ist  von  Ausdruck 
io  engerer  Ri:4<^iiti]|i^  yerscbieden,  so  fern  es  ein  Zeichen 
von  einem  allgemeiiien  Begriffe,  Auidfuck  hingegen  ^ 
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Zeichen  von  Empfindatigeo ;  jenes  ein  wilikabrliches,  dieses 
«in  natürliches  Zeichen  ist«  and,  wenn  es  ein  willküfarlicfaes 
Mdben  isl>'  wA  ans  mdiremi  Yfiulkn  bestehen  knn«  Da« 
her  sind  diese  Ausdrücke  allen  Henschen  rerstandHeh,  «nd 
brauchen  nicht  erst  gelernt  za  werden;  Worter  sind  nur 
Denen  verständlich,  welche  die  Sprache  vecsteheni  za  der 
sie  jehSffeny  imd  sie  mfissen  daher  efsl  erlernt  werden, 
■an  aennl  aneh  in  den  Worten  dasjenige,  was  darin  we- 
sentliches Zeichen  von  Yorstellang  ist,  mahlerischsn  Ans- 
druck.  So  wie  Wort  nnd  Aufdruck  in  engerer  ßedeu- 
tmg  verschieden  ist,  eben  so  ist  auch  Reden  und  neh  aus* 
4ruekm^  Tersehiedem  Das  gemeine  Volk  Terstehl  zwar 
ilie  Rnnst  niebt,  correet,  zlerBch  nnd  angenehm  za  rsilMi; 
aber  es  weifs  oft,  sich  mit  mehr  Stärke  und  Wärme  auM- 
%udruckenf  als  der  gelehrteste  Redasr. 

Au0dOiisian|^*  Dimaif.  Unit«  üanipf« 

Raucll»  Die  Dünste  unterscheiden  sich  sogleich  von 
den  iibrigen  dadurch,  dafs  sie  durch  die  Kälte  können  ver- 
dichtet werden,  indefs  alle  übrigen  von  der  Kälte  keine 
Terdichtnng  leiden.  In  dem  höchsten  Grade  der  Yerdich» 
tnng  Terlleren  Ae  Dttnste  ihre  Elastleitit,  nnd  werden 
Wasser,  oder  ihre  Flüssigkeit,  und  werden  Reif.  Es  sind 
Ausdünstungen^  so  fem  sie  sich  von  einem  dichtem  Kör- 
per  absondern,  wie  die  Ausdünsiungen  ans  der  Erde, 
SOS  den  Pflanzen  nnd  dergl.  J^ßmpfe  sind  die  höchste 
Gattung  sichtbarer  elastischer  FlQssigkeiten,  die  nicht  dorch  die 
Kslte  verdichtet  werd#fn  können.  So  sieht  man  in  dem  gtiiser- 
nen  Recipienten  die  Dumpfe^  die  durch  die  Kochsalzsäure  aus 
der  Eisenfeile  entbnnden  werden.  Diese  Dimpfe  sind  ütufccA; 
wem  de  ans  Sachen  entstehen,  we)dbe?erbrannt  werden.  Düf- 
te sind  solche  elastische  Flüssigkeiten,  die  nicht  von  der  Kälte 
können  verdichtet  werden,  und  nicht  sichtbar,  sondern  nur  dem 
Sinne  des  Geruches  empfindbar  sind,  ^vie  der  Dnft. 
der  Nomen.  Sind:  sie  zugleich  sichtbar,  so  sind 
rfe,  so  fem  sie  sichtbsr  ^sind,  DSmpfe^  nnd  wenn 
diese    ans  dem  Verbrennen  entstehen,    Rauch.  Durch 


Digitized  by  Google 


102  Aiisf. 


das  VerbreaneB  des  Weilunuickui  «Mdit  Jkmpf  oai 

■ades«  FMkm  tagt  »an  Uolli  tini  lUm  Vctbarg «aen, 
das  Gcfvndane  kann  aodb  dmk  «fawii  blobea  2«fill 

helanut  werden.  Durch  dieses  lefzltre  MerLmahl  unter- 
scheidet €«  sich  v<m  Am^fündig  machen.  Wa«  autfündig 
gemacht  wird,  daa  war  nnbekanal,  ud  «  fravd  cni  dwcli 
Yiala  Milie,  FMCi  uni  Wachdadwa  bckaiiBt  I<&  jftüfe  da 
aakom  Bach  von  ungefähr,  and  ich  mache  es  autfündig^ 
nachdem  ich  es  lange  Zeit  mit  vieler  Mühe  gesucht  habe. 
Durch  data  eralere  Merkmaiil,  da£i  nfimlicb  Fht  den  von  dem 
gebraocbi  iwM,  utaa  iwar  Tniliaadta  aad  wiiUickt  «bcr 
aldit  wabrgeaoamiHi  wird,  anterBcMdel  ca  aM  ym  Bt^ 
finden^  welches  allemahl  hedcutet,  dasjenige  erkennen,  w^as 
noch  gar  nicht  vorhanden  und  wirklich  ist.  Otto  von 
Gmerike  hat  die  Lnftpanpe  erfunden^  beüat,  er  hat  erkanat 
and  eingeseha,  wie  aiaa  cia  Werkzeug  verfertigea  Unne, 
wodurch  sich  ein  Raoin  von  Laft  leer  machen  Ufa!.  Ein 
solches  Werkzeug  war  damals  noch  nicht  vorhanden,  auch 
wufste  niemand,  wie  es  gemacht  werden  könne.  Da  ihm 
dieae  £rfindaag  viele  Mftbe  g^oatet  aad  er  aia  erat  aadl 
▼ielem  Nacbdeakea  and  nacb  vielea  TergebUcbea  Teraachca 
zn  Stande  gehracht  hat:  so  kann  man  sagen,  er  habe  die 
Verfertigung  der  Lnftpumpe  endlich  ausfündig  gemacht. 
Bei  dem  Erfinden  mab  ich  freilich  von  dem  schon  etww 
wiaaen,  waa  ich  emtf^Simiif;  machen  will«  Dean  ich  kaaa 
die  noch  nubekanale  Wahrheit  nicht  «nders,  ak  aaa  ibre» 
Gründen  erkennen,  und  das  sind  die  Grundsätze  und  Er- 
fahrungen,  die  in  der  Wissenschaft  zum  Grande  liegen. 
Dieae  mfiaaen  mich  in  meinem  Soeben  mach  der  xa  erfin» 
denden  Wahrheit  leitea,  wenn  ich  nicht  ohne  alle  Metbiida 
und  blofs  aufs  Gerathewohl  suchen  will.  Daher  kann  aar 
Der,  der  selion  viel  weifs,  etwas  erfinden,  Otto  von  Gue* 
rike  wufste,  dala  num  einen  Raum  durch  Snagewerke  von 
Waaa^  kitaiae  leer  machen;  and  diaae  Keaalai(a  leitete  ika 
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181.  Ausfülireii.  ToUbringeii.  Tollfilb« 
ren.  Tollaielien.  Vollstrecken«  Vollbringen  be- 
^dit  rieh  immer  bloHi  auf  die  Uandhnig  teHMt,  und  die 
AUelUnig  dieoee  Wortes  be^vfeiset,  dafo  es  'niclit  nur  den 

Anfang,  sondf'rn  die  günzliclie  Beendigung  einer  zusammen- 
gesetzten üandlnug  anzeigt.  Man  sagt:  nach  vollbrachter 
Arbeit  ist  gat  rohen,  und  io  Luthert  Bibelftbenetzang 
fccibt  es  Rta.  7,  18.:  Wtlfa»  heb  ieh  ml,  dber  FMrk^ 
gern  das  Gnte  finde  ieh  nidit.  — >  Fingt  man  an,  die  MiHel 
wirklicli  zu  machen,  durch  die  man  den  Endzweck,  den  man 
sich  bei  der  Handlung  Torgesetzt  hat,  zu  erreichen  hofil: 
se  wird  das  Weii  Au^ükr^n  gebraneht.  Davon  ist  Totf- 
fükrm  Uob  dadmeh  Tersehieden,  da&  es  mehr  anf  das 
Elnde  der  Handlung,  Ausführen  auf  die  ganze  Haudlung, 
nach  ihrem  Anfange  und  £nde,  geht.  Die  Ausführung 
gfebt  dem  Vorsätze  seine  Vollendung  aneh  schon  durch  den 
Anfang  der  Haadlnng,  die  V^l^üitpumg  sial  dnrch  die  v&I* 
lige  Beendigung  derselben.  Man  ist  schon  seil  langer  Zeit 
rait  der  Ausführung  des  Entwurfs  der  Austrockming  der 
pontinischen  Söinpfe  beachäfliget,  aber  noch  immer  von  der 
Voiffükrung  desselben  weit  entfernt.  Dnrch  eine  Hand« 
Inng,  wekho  eine»  Besehlnsse,  der  anf  tinsr  Verabrednng 
bmhet,  seine  ToUendnng  gieht,  wird  der  BeseUnfii  vo^ 
zogen.  Dieser  Beschluls  mag  übrigens  ein  Gesetz,  oder 
eine  Verordnung,  oder  ein  Befehl,  oder  ein  Lrtheilsspruch 
sejD»  Blan  tfoläsuA^  das  Urtheil  an  einem  Missethäter.  Man 
klagt,  dais  die  yielen  Gesetze,  Verordnungen,  Befehle,  die 
man  in  manchen  LSndem  giebt,  nicht  gehörig  volhogen 
werden.  Der  Gebrauch  von  Vollstrecken  ist  so  einge- 
schrSnlct,  dsTs  es  eine  unmittelbare  Vollziehung  bedeotet; 
so  ssgjt  msn:  einen  Befehl,  ein  Urtheil  voilHredcm^  nicht 
aber  ein  Gcsnts,  einen  Vertrag,  eine  EhcTeibindnng  voll- 
strecken,  9)Um  das  Urtheil  vollstrecken  zn  sehen.** 
Qffthet  —  Aas  di^^se»  ErUlkrangen  erhellet^  dais  man  das 
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[jranxösiscbe  poutmr  ea:4cutif  durch  voUxUktndt  Gewtk» 
BieLi  durch  am^krtni€%  niclit  dweh  vM^^mktm  ,  iWr» 
■ctten  mftite.    Dem  nir  BmtwiUf§  werden  musgeführi, 

Gesetze,  Beschlüsse  und  L'riheiUsprücke  werden  mllxo- 
gen  y  und  diese  letztem  nur,  so  fern  es  sogleich  und  un* 
miUelbar  geeclaehi,  volistr€ckt\  Arbeiten,  Geschäfte,  Tage- 
werke werden  voUkrmcki.  Die  voUadeketiie  Gewalt  timl 
»bo  das,  was  die  fuei»gek99t4e  wd  rkkierthim  beediloe» 
scu  hat. 

AasfM«.  KvMg.  Bei  ßrfo^  eielil  mva 
ideht  blofa  auf  d«e  Ende  einer  Reibe  Ten  Handlongen  fiber* 

Jiaupt,  8oi)d<  rn  man  hctrach(et  dieses  Ende  als  eine  Wirkung 
feiner  Unternehmung  dea  UandelndeUf  die  entweder  seinen 
Abaichlen  gemila  oder  entgegen  Ist»  Die  Handlnng  aber 
kann  ancb  gar  keine  Wirinmg  kaben,  weder  eine  gnle,  nodl 
^ine  bftse.  Man  öflncie  dem  Rranlcen  die  Ader,  aber  ebne 
^*lf^^i  das  Blut  flofs  nicht;  oder  es  flofs  zwar,  aber  durch 
das  Ahlassen  des  Blutes  warde  die  Krankheit  vermehrt:  dann 
liaile  der  Aderlab  einen  schleckten  Br/^igf  oder  er  hob 
das  Uebel,  nnd  hatte  einen  guten  Erfolg.  Bei  dem  Ju0* 
g/fffg  betrachten  wir  die  Handlung  oder  die  Reihe  von 
Handlungen  hiofs  als  eine  Begebenheit»  Eine  jede  Begeben- 
heit mufs  aber  ihr  Ende  haben,  so  wie  sie  tkten  Anfang 
bat,  nnd  dieses  Ende  ist  ihr  Jmigmmg.  San  sagt  daher  oft: 
die  Krankheit  nahm  einen  tranrigen  Ausgang;  der  Eradbe 
starb,  weil  alle  angewandte  Reitungsmitlel  ohne  Erfolg  ge- 
blieben waren. 

IM.  Ausi^emaeht.  Au^eMehelnlieli«  Cie« 

wies.  Unleugbar.  .Wer  etwas  für  völlig  wahr  hält, 
der  ist  gewtfs  davon.  Alles  was  Ausgemackt^  Atigen^ 
MckeinUch^  ünUugbnr  ist,  dafs  mufs  gewtfM  sejn.  Allein 
was  geu>if$  ist,  das  ist  nicht  gleich  dämm  auch  augem* 
sehemlich^  ausgemacht  und  unleffgbar.  Diese  Würter 
zeigen  verschiedene  Arien  und  Grade  der  Ccwifsheit  an. 
£•  kann  etwas  schon  ohne  allen  Beweis  oder  doch  durch 
einten  sehr  koneoi  leichten  nnd  faUichen  gewils  sejn,  nnd 
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das  itt  mugentcheinUch;  viele  gewine  Wihriiciteii  bedSr- 
fen  aber  erst  eines  Beweises,  und  oft  eines  laugen  und 
•chweren.  Alsdann  sind  sie  nicht  augensc/teiniich,  Za 
ienea  Wahriieiteo,.  die  olme  aUen  Bevreb  gtmk  sind,  ge- 
kftren  Axiemeii  oder  Gfondtltze,  die  eigenlßehe  ideati* 
sehe  Sätze  sind,  und  die  nn mittelbaren  Erfa]iruns;en.  E« 
ist  augenscheifUich^  dafs  eine  jede  Gröfse  sich  selbst  gleich 
iit;  es  Ift  augentchetnlich j  dafs  die  Sonne  lenchlek  and 
rand  ist.  Das  Eittere  ist  ein  Gnindssls  oder  Axioni,  das 
andere  ist  eine  nnnittelbare  Erfabrong.  üttieugbar  Ul  das 
Ge^yisse,  so  fern  man  nicht  das  Gegentheil  davon  behanpten 
kann.  Daher  sind  nar  die  mathematisch  ^wissen  Wahrhei- 
ten^ oder  die  nolhwendigea  Wahrheiten  unievgkar.  Wir 
nSasen  folglich  ancb  alle  «vgensehnnUekem  Wahrheiten 
unleugbare  Wahrheiten  nennen.  Ausgemachte  Wahrheileu 
sind  diejenigen,  denen  man  entweder  gar  keine  oder  keine 
andere  als  beantwortliche  Zweifel  entgegensetzen  kann.  Daf 
Wort  Aumnaekm  bezieht  sich  nindich  allemahl  anf  einen 
Streit,  der  anf  die  eine  oder  die  andere  Weise  geendigt 
vverden  soll.  Er  ist  aber  geendigt,  wenn  die  eine  Partei 
der  andern  gegen  ihr  Recht  oder  ihre  Behaaptong  keine 
gnllige  Einwendung  mehr  machen  kann.  Daher  sind  aU^ 
Aothwendige  Wahrheiten  anch .  au9gemaieht€  Wahrheiten^ 
sie  mögen  fibrigens  ganz  avgenscheinUch  seyn  oder  nicht» 
Und  von  denen  Wahrheiten,  die  keine  nothwendige  Wahr- 
heiten sind,  nennt  man  diejenigen  anch  ausgemacAie,  gegen 
die  man  knne  gültige  oder  nnbeantwortliehe  Einwiirio  und 
Zweifel  machen  kann.  So  ist  es  jetst  eine  sMMfMfMWsAHs 
Wahrheit,  dafs  es  Antipoden  gehOi 

IM«  AMbleldcii*  BnikleldeB«  Das  erstere. 

besieht  sieh  anf  die  Kleider,  welche  den  Korper  bedeckten 
das  Andere  anf  den  Körper,  der  damit  bedeckt  war.  Dem 
Auskleiden  stehet  das  Ankleidenj  dem  Entkleiden  das  /T«^ 
äUdem  entgegen.  Daher  wird  anch  En$kMde$  SBur  Uofi 
genammen,  emtgeMMwi  nnr  Ar  «gepatzt,  oder  nicht  mtl 
denen  Kleidern  angethan,  womit  man  gewöhnlich  öffentlich 
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m  citcMAtli  ft^gL  Mm  atgl  Um^s  mi  Wiator  «lelMa 
iU  BiwM  0m$kMi$lf  oder  t«ii  ihvem  Bliilera  ealUttt; 
aller  man  kann  nicht  sagen :  nuigek/eidet.  So  wird  eni^ 
kleidet  auch  in  nneigentlicher  Bedeutang  ^braacht.  Mim 
sagt:  die  Wahrheit  gefällt  ihrem  Liebhaber  aach  von  allem 
fremaen  SciMHwk  mtkUideU  Uofe  wd  vdrawL  Wer 
wilde  UtK  m^ekkitki  tagen! 

IM«  Auftk^ttumen*  AmImi^mi«  Aurel* 

dien.  Wenn  zn  einem  Z^recke  eine  gröfsere  Summe  von 
Millt'lii  vorhanden  ist:  so  «gebraucht  man  Auskommen,  ^V«*r 
das  Jahr  hindurch  so  viele  Einkünfte  hat,  dafs  ihm  am  Ende 
nocli  elwaa  ttbrig  bleibt,  der  wird  sagen,  dafii  er  reicblicii 
damit  anskemme.  Wer  Mibe  bat,  damit  aHe  seine  nolbwte* 
digen  Ausgaben  zu  bestreiten,  der  wird  satten,  dafs  er  mit 
seinen  Einkünften  mit  genauer  Nolh  ausreiche  and  aus^ 
lange.  Wenn  zvdscben  jiuslamgen  nnd  Ausreichen  noch 
ein  Unlerscbied  seyn  soll:  so  kann  er  nnr  darin  liegen,  dalii 
das  Entere  eine  noeb  geringere  Snmme  Ton  IBlteln  anieigt, 
als  das  Letztere.  Dieser  Unterschied  liegt  auch  bei  Hift" 
lelffglich  und  Hinreichend  zom  Grunde.  Hinlänglich 
kann  aneb  auf  die  M&bigkeit  unserer  Wftnscbe  gehen,  Htn* 
ftklUnd  mif  die  Sacbe.  BüMmgh'eh  tet,  so  viel  ab  din 
Ssfsigkeft  Verlangt,  wenn  es  ameb  weniger  seyn  sollte,  ab 
nöthig  ist;  Hinreichend  so  viel^  als  sejn  mala. 

ISBh  Awrikommen.  Bekannt  werden«  Wae 

snr  Kenntnifs  mehrerer  Menschen  kömmt,  das  urird  bekannt 
«nd  kömmt  aus.  Bekannt  wird  aber  Alles  überhaupt^  waf 
sn  Anderer  Kenntnila  kdmmt,  nnd  nor  das  kttmmt  ans^  wan 
man  geheim  kalten  wiD^  nnd  geheim  zn  halten  ein  Interesse 
hat.  Die  kaiserlichen  Krönungsceremonien  in  Frankreich 
sind  durch  die  Zeitungen  bekannt  geworden,  aber  nicht 
srntgekoMnen.  Eine  Yerschwdrang  kömmt  oft  durch  einen 
nder'  den  andern  Mitverst^wi^mün  ans.  iKe  Versebwdniim 
^r  Söbne  des  Bmtlw  kun  dnreb  ein«n  SHan»  am,  der 
sie  behorcht  hatte. 
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187.  Auslef^Mm  JBrlcIteeia*  Deuten,  Jusle- 
gm  ki  von  Brkinrm  Tenidiiedeii  1*  dadnrcli,  dab  es  nicbt 
bloA  T^Ni  einer  Bede  gebnacbt  wird,  BriiSrm  bbCi  tob 

einer  Rede  oder  ScbriflL   Man  sagt:  einen  Traum  ausiegen^ 
niclit  erklären.    2.  Dadurch,  dafs  es  nicht  blofs  von  dun- 
keln Reden  gilt,  erkläre»  blole  ?on  den  dunkeln«   3*  Da- 
doreb,  dab  Atulegem  immer  nnr  anf  die  Zeichen ,  nie  anf 
die  Saebe  selbal  gebt  Maeekiavet  bat  in  «einen  Dek^ukn 
den  LiviuM  erklärt^  aber  nicht  ausgelegt ;  denn  er  hat  nnr 
die  Sachen  dentlicher  gemacht«   Auch  Sachen  können  Zei- 
eben  von  andern  Sachen  aeyn.    Wenn  man  einer  Sache 
^ne  getvive  Bedentnng  beilegt:  ao  imtei  man  aie.  Han  - 
atdit  eicb  Tor,  dafa  sie  anf  eine  andere  Unweiae;  denn 
das  bedeutet  das  Wort  deuten  ursprünglich.    Man  sagt  von 
Jemanden:  er  habe  uns  unser  Stillschweigen  fibel  gedeutet ^ 
indem  ^  es  als  ein  Zeichen  des  Kaltainnes  oder  der  Feind* 
nebaft  angeseben  bebe.  Die  geringsten  Kleinigiceiten  in  ^em 
Ceremenialgesetze  des  A.  T.,  es  mochten  gottesdienstlicbe 
Soeben,  Personen  oder  Handlungen  sejn,  wurden  ehemals 
von  den  Goltesgelehrlen  auf  Christum  gedeutet^  oder  für 
Zeichen  Ton  feinen  Handinngen  nnd  Scbicicaalen  gehalten. 
Ihmien  bk  miterer  Bedentnng  beibt  also,  den  Sinn-  einer 
Saebe  anzeigen.  Wenn  dieser  Sinn  allgemeine  BegrifTe  ent- 
hält, dann  ist  deuten  mit  auslegen  einerlei;  enthält  er 
aber  einzelne  Dinge:  so  ist  es  Deuten  in  engerer  Bedeu- 
tung, nnd  dann  ißt  es  von  Auslegern  so  verscbieden,  dafs 
deuten  nnr  beilSrt:  die  einzelnen  Dinge  anzeigen,' welche 
dnrcb  eine  Sache  bezeichnet  werden.  So  legte  Daniel  dem 
Nebnkadnezar  seinen  Traum  aus^  indem  er  ihm  (Dan.  2,  42.) 
sagte :  die  Bedentnng  von  den  tjliünernen  nnd  ehernen  Zc- 
ben  sey  Schwäche  nnd  Stärke ;  er  deutete  ihn  anf  sein  ei- 

Sieo  Königreich,  welches  solche  scbwsebe  nnd  stail:« 
eüe  enthalte.  Daher  ist  ein  SlUndeuter  derjenige,  der 
die  einzelnen  Begebenheiten  anzeigt^  die  durch  die  Ge. 
stime  bezeichnet  werden.  Die  Sterndeuter  legen  die  P^ord- 
lichter  rom  Eriege         nnd  einige  derselben  hat  man  bi 
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aer  Folge  «if  dea  dreiüngiihrigeii  Krieg  gOemUi.  Dem- 
tdm  iel  das  Diminathrsin  Ten  Deutm  in  der  weilera  Be* 

dentang,  and  bedeat(*t  sowohl  jede  Kleinigkeit  in  einer 
Sache  als  ein  Zeichen  ansehen  j  aU  aach  durch  eitle  Spitz- 
findigkeiten den  Sinn  yerdcehen.  —  ««Draaf  Konrad 
•pndi:  ein  Kaiaeiwerl  teil  man  nichl  drehn  nad  demteinJ*^ 
Bürger. 

Auslesea«  AaMaelien.  Wühlen.  £r« 
wUileau  KrIeMtt.  KlUiren*  KImea*  du§U§em 
«nd  Au98uehtn  bedeutet  Mob,  unter  nielwem  Dingen  Einen 

oder  mehrere  aussondern.    Wählen  setzt  aber  noch  zu  die» 
sem  BegriiTe  hinzu,  dafs  mau  das  Aasgelesene  vorzieht  und 
beschliefst,  dafs  man  es  thon,  leiden  oder  haben  will.  £ia 
ehrliebender  Mann  ¥fHkU  lieber  den  Tod,  als  die  Scbande; 
er  wMi  den  Tod  der  Scbande  «er,  er  kuekU^tt,  Heber 
den  Tod  zu  K  iden,  als  entehrt  zu  h  ben.    Da  vor  einer  ver- 
nünftigen Wahl,  vrenn  der  Vorzog  dea  einen  Dinges  vor 
dem  andern  nicht  aogleich  in  die  Angen  fiüit,  Überlegung 
nnd  Berathadilagung  rorhergeht,  nm  in  wiesen,  welchea  ni 
nnaerer  Abelcbt  das  Bessere  iet;  so  beiist  wMm  aneb  mm^ 
tersuchen ,  welches  von  mehrern  Dingen  das  Beslo  sey. 
Von  einem  Menschen,  der  bald  seine  Augen  auf  dieses ,  bald 
anf  Jenes  Franentimmer  wirft,  ehe  er  sich  entschlieisen  kann, 
eme  in  beiratben,  sagt  nun:  er  bat  lange  gr^M^^iA^«  Zwischen 
Schande  nnd  Tod  wird  ein  ehrliebender  Mann  nicht  lange 
wähUn.    Auslesen  und  Aussuchen  enthält  also  blofs  den 
BegrifP  des  Herausnehmens  unter  vielen,  und  zwar  unter  einer 
betrftchtiichen  Aniahi.   Diesen  Nebenbegriff  enthält  es  wk» 
demm  mehr  als  das  WSkien*    Ich  kann  aneb  schon  unter 
zweien  wählen,  aber  ich  kann  nur  eines  oder  mehrere  unter 
einer  gröfsern  Menge  aussuchen  und  auslesen.    Daraus  ist 
es  begreiflich,  warum  man  von  wichtigern  Aemtern  und 
Würden  nur  WUkUn^  nicht  aber  Auitßten  und  AustueAem 
gebraucht.    Man  kann  nicht  sagen:  die  Chuftrsten  haben 
einen  Kaiser,  die  Kardinäle  einen  Pabst  ausgelesen  oder  aus* 
gesucht»  sondern  man  sagt:  sie  haben  ihn  gewühU.  Aus* 
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iesen  und  Aussuchen  ist  durch  die  gröfsere  Sorgfalt  and 
Mühe  von  einander  verschieden,  womit  das  Ausstichen  ge- 
jcliieht.   Wo  also  die  Dinge,  die  ich  ?or  mir  habe»  nngeTahr 
▼on  gleicher  G&te  sind,  oder  wo  e«  aof  keine  Torzfigiiche 
Eigenschaft  ankömmt,  da  werde  ich  Ausiesen  gebrauchen; 
im  entgegengesetzten  Falle  werde  ich  Aussuchen  sagen.  So 
kann  mau  sagen:  der  Feldherr  hat  aas  der  Com pagnie  zehn 
Mann  za  dieser  Untemehmnng  ausgelesen^  blofs  weil  er 
picht  die  ganie  Compagnie  daza  n5ihig  hatte,  und  die  Un- 
temehninng  Mofs  Herzhaftigkeit  erforderte,  die  er  bei  alle« 
fand.     Hingegen  sagt  man:   ein  König  mufs  zu  den  Staats- 
imtern  die  treueaten  nnd  geschicktesten  Männer  aussucheftß 
weil  diese  sich  nnter  dem  Hänfen  yerlieren  vnd  erst  dnrch 
•orgtUdge  Prüfung  mOssen  enidecict  werden«  Bei  BrwMkiem 
vnd  Erlesen  bleibt  der  Unterschied  der  Stammwörter,  nnd 
nur  die  Yorsylbe  fügt  den  Begriff  des  Anssonderns  Ton  der 
Vielheit  nnd  der  Zueignung  für  den  Wählenden  nnd  Lesen- 
den hinnk  Die  Kardmäle  haben  einen  nnter  ihnen  snm  Papst 
'erwBkU^  so  fem  sie  ihn  zn  Ihren  Absichten  am  tanglichsten 
gefunden,  und  ihn  sich  ans  den  übrigen  Candidaten  zn  ihrem 
Oberhaupte  zugeeignet  haben.   Die  Yorsjlbe  Aus  in  Auser- 
UfääU  nnd  Auseriuen  veistärkt  deswegen  die  Bedeutung  des 
Hauptwortes,  weil  sie  eine  grobe  Menge  Ton  Dingen  anzeigt, 
ans  welchen  ein  Ding  erwXhlt  und  erlesen  Ist.  AuäerwäkU 
und  Auserlesen  mufs  also  ein  Ding  von  höchster  Vortrefflich- 
keit seyn,  weil  es  alle  andere  seiner  Art,  denen  es  vorgezogen 
ist»  an  Vollkommenheit  übertritt  JKUhren  oder  Köhrem^ 
woYon  nur  noch  die  yergangene  Zeit,  erkokren,  nnd  das 
Hittelwort:  Auserkohren  übrig  ist,  sind  beide  veraltet,  und 
bedeuteten  ehemals  einerlei  mit  Wählen.    Kiesen  ist  ohne 
Zweifel  die  ursprüngliche  Form,  in  welcher  Küren  in  aUen 
Mundarten  gefunden  wird,  nnd  die  mit  dem  fransösiochen 
eMrir  und  dem  englischen  te  €ko9§e  verwandt  Ist,  Die 
wechselseitigen  Veränderungen  des  R  nnd  S  in  einander, 
sind  auch  bei  andern  Wörtern,  die  der  niedersSchsischen 
nnd  hochdeatschen  Mundart  gemein  sind,  anzutreffen. 
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Jkmmmm^Mem.  Beilegen»  Satnohei« 
«mu  0cUieli«M*  Jummtcim  bedeHel,  einen  Stoeil 
imeeh  Gewtk  endigen;  essey  dnreh PirivnIgeweU  wmi  Seidel» 

hQlfe,  oder  darch  deu  richterliclien  Sprach  der  obrigktit- 
liclien  Gewalt.   Darch  diene  leUiere  Besümmang  nnierschei* 
dei  akli  itm  JSmUekmdm       dem  Jm§mmAtm.   Wir  Im* 
hm  im  mU  dem  Degen  mtugemmdki^  wen  wir  betten  nok 
len  durch  die  Obrigkeit  entscheiden  lamen.   Der  Mlfsbranek 
der  Selbsthülfe  und  die   Verewigung  der  StreithSndel  hat 
die  Sireitenden  endlick  bewegen,  ikre  Sechen  nicht  mehr 
•eHMl  mmsammaekm,  nendeni  eie  von  der  ObriglLelt  mt^ 
»ckMm  sn  lamcn«    Men  eegt  imr  ttoek  Ton  zwei  Sirei* 
tenden,  dafs  sie  ihre  Sache  mit  dem  Degen  entschieden 
heben.    Das  bezieht  sich  aber  theils  auf  die  alte  Sitte,  dafs 
nun  eheniale  in  den  4Serichten  den  Zweilumpf  gebrauchte, 
nm  dednrch  tn  bealimment  «nC  welcher  Seite  dM  Recht 
•cj;  thciie  bezieht  es  sich  auf  die  noch  immer  fertdenenide 
Verabredang,  dafs  der  Ueberwundene  seine  Ansprüche  an 
seinen  Gegner  aufgeben  wolle.    Es  war  einTheil  deeAber> 
ghnbene  der  finsteni  Zeiten  det  SitteUtere«  dab  rann  defnr 
hielt.,  dje  Gottheit  pflege  dnreh  den  Ausgang  dnee  Zwei* 
Icampfes  selbst  zu  entscheiden  s   wer  von  beiden  Thailen 
Recht  habe.     Eben   dieser  Aberglaube  lag  zum  Grande, 
wenn  jnan  etwas  durch  das  Leee  entscheiden  lielau  Man 
febmncht  beide  Wdcfer  anch  Ton  blofiien  JVLeinnngen;  ab- 
dann  geht  Ausmacken  hlofa  anf  das  Beendigen  des  Streits 
über  eine  gewisse  Wahrheit,  Entscheiden  aber  auf  die 
Festsetzung  eines  von  den  beiden  Gegensätzen.   Es  ist  ent' 
schieden ^  dala  die  Erde  sich  nm  die  Sonne  bewegt,  heifst: 
es  ist  bewiesen,  es  ist  an  einer  befriedigenden  Gewiasheil 
gebracht;  es  ist  mutgmnaekt^  heilst:  es  kann  sich  vemftn& 
tiger  Weise  dagegen  kein  Zweifel  mehr  erheben,  der  Streit 
über  diese  Frage  bt  geendigt.   Einen  Streit  ,  bc- 

dentet  ebenfalls,  ihn  beendigen;  aber  nicht  mit  Gewalt. 
Man  wird  nicht  sagen:  Sie  haben  ihren  SlreU  dnreh 
einen  Zweikampf,  oder  mit  dem  D^gm  g0§eUM$eii  md 
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IPTCim  f»  voa  da«?  ricbterlicken  £iiteckeid«iig  gekfausht 
mit:  M  liekt  mn  dabd  «vf  die  YereiiiigaDg  der  Gendb» 

tLer.  Zwei  Penooen  waren  bisher  durch  einen  Streit  von 
einander  getrennt;  durch  den  richterlichen  Sprach  ist  die 
dne  Partei  von  der  Ungültigkeit  ihrer  Ansprüche  vheneufj^ 
mrdeBj,  luid  kai  sich  nil  ihrem  Gegner  wieder  ▼eitiiuig^ 
ihr  Streit  ist  g€9ekiiehU$m  Beilegen  geschieht  dnreh  gl^ 
liehen  Vergleich.  In  einem  gütlichen  Vergleiche  läfst  man 
es  ungewilsy  wer  von  den  beiden  streitenden  Theilen  Recht 
hat,  nnd  ein  jeder  derselben  eridärt,  daDs  er  freiwillig  seiat 
Ansprache  aofgehe.  Es  nnlensdMidet  sich  also  von  Aua^ 
machen  dadurch,  dals  der  Streit  ideht  hlob  beendigt  sej, 
sondern  dafs  er  ohne  Gewalt  beendigt  sey;  von  Entscheid 
den  und  Schlichten^  dafs  er  nicht  durch  einen  richterlichen 
Spruch  beendigt  sey«  £ia  Streit  konnte  auch  ohne  lichter» 
liehen  Sprach  geeekUtktet  s  aber  nicht  enteeMeden  wer^ 
den;  durch  einen  richterlichen  Spruch  konnte  er  geschUch" 
tet  w^erdeuy  aber  dann  konnte  man  nicht  sagen,  dals  er 
beigelegt  sejr.  Ein  friedliebender  Mann  wird  immer  geneigt 
sejD,  Heller  seine  Streithttndel  beilegen  za  lassen,  als  ile 
'  mit  den  Waffen  auesnunaeken 3  oder  es  abzuwarten,  dab 
sie  durch  richterliche  Entscheidung  geschlichtet  werden. 

ISO*  Aiunrede»  Aw,nlliirlit>  Kntseliui» 
dii^ung^.  Des  Letztem  bedient  man  sich  auch  in  solchen 
FsUen,  wo  man  gute  nnd  gültige  Gründe  anführt;  die  bei* 

den  andern  aber  zeigen  allcmahl  an,  dafs  die  Gründe,  die  man 
an  führt ,  falsch ,  nich  lig  und  ungültig  sind.  Wenn  man  Jemand 
einbdet,  under  fiihrt  zum Crrunde  seiner  Verweigerung,  diese 
Einladung  anzunehmen,  eine  Krankheit  an«  die  ihn  wirklieh 
▼erUttdeft  auszugehen :  so  ist  er  hinreichend  enteekuMigt ,  er 
ist  berechtigt,  diese  Einladung  aaszuschlagen,  er  ist  nicht  ver» 
pflichtet  sie  anzunehmen.  Eine  Ausrede  ist  ein  Entschuldi- 
gnngsgrund,  dessen  Wahrheit  und  Gültigkeit  man  dahin  gestellt 
•ejn  lilst,  dessen  Ungültigkeit  also  nicht  ?5llig  gewüs  und  ans- 
gemacht  ist  Es  hiels  in  der  alten  geriehlliehen  Sprache 
eine  |ede  Entschnldigung ,  die  man  für  gültig  annahm,  ohne 
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Ihre  W«liilieit  la  nntersocliett  und  dirilber  sa  eattclieideB. 

Wenn  mau  finen  Grand  dcrWeigprang  oderBntwMdigang 
eine  j4usf!u cht  nennt:  so  giebt  man  zu  orkennen,  dafs  man 
ihn  f&r  fabch  nnd  aogolUg  halte.  Man  wird  also  nicht  da- 
dorcli  bewogen,  Jemtndea  Ahr  scbüdlot  sa  halten.  Eine 
jhtMßweke  ist  f0fiek,  wenn  der  angefUiife  Grand  nieKt 
wahr  ist;  sie  ist  ungültige  wenn  er  zwar  an  sich  wahr, 
ober  kein  Grund  der  Weigerung  oder  der  Unterlassung  einer 
Fflicht  ist  Wenn  Jemand  ans  dem  Grunde  sich  weigera 
woihe,  ein  Bbereitprechen  tn  halten,  weil  er  schon  einer 
andern  Person  die  Ehe  rertproehen  habe,  et  Ainde  aicli 
aber,  dafs  er  dieses  nirht  gethan  hat:  so  würde  man  diese 
jiusrede  als  eine  leere  Ausflucht  verwerfen,  weil  der  an- 
geß&hrte  Grand  »einer  Weigerang  falsch  ist«  Finde  es  sich 
aber,  dafa  das  angefahrte  Eheversprechen  ein  spiteres  wlre; 
so  Wörde  es  als  eine  hlofse  Ausflucht  verworfen,  well  der 
angeführte  Grund  seiner  Weigerang  zwar  wahr,  aber  angül- 
tig wäre, 

IM.  Aufifiprache.  Aunrede«  Die  AusspraeHe 

bezieht  sich  auf  die  Articulalion  der  einzelnen  Wörter  und 
ihrer  Sjlben  and  Buchstaben  ;  die  Ausrede  anf  die  Art, 
wie  der  Zasammenhang  der  Wörter  nnd  Redetheile  dent- 
Heb,  Teraehmlieb  nnd  rersUindllch  gemacht  wird.  Wer 
einen  Fehler  an  den  Sprachwerkzeugen  hat,  so,  dafs  er  die 
Bewegungen  derselben  nicht  gehörig  herTorbringcn  kann, 
wer  liapeit  oder  sehnant,  oder  wer  in  einer  Sprache  mit 
dem  rechten  Lante  eines  jeden  Wortes  nocb  niclit  bekaanl^ 
oder  in  der  Henrorbringung  desse1l>en  nocb  nicht  reclit  ge» 
übt  ist,  der  bat  eine  fehlerhafte  Aussprache.  So  kann  man 
einen  Fremden,  der  sich  unserer  Sprache  bedient«  oft  an 
der  Aussprache  erkennen  ^  and  es  giebt  gewisse  Sprachen^ 
deren  richtige  Aussprache  ein  Fremder  nie  volUcommen  er» 
lerat.  Man  Icann  aber  in  einer  Sprache^  deren  Jimsspraeka 
man  yollkommen  mächtig  ist,  ja  in  seiner  ei«etten  Mutler- 
sprache, bei  der  vollkommensten  Aussprache  eine  fehler* 
hafie  Ausrede  haben,  wenn  man  sn  leise  spricl^,  nnd  alsei 
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nicht  Ternehmlicli  genug,  oder  za  geschwind,  wenn  mtn 
■totlert,  oder  zu  langsam  spricht,  oder  die  Worte  und  Re» 
deaitae  nicht  dem  Zusammenhange  gemäb  Terbindet  und 
Iraint,  md  also  sinen  andentUchen  nad  immttodiichai 
nUsdUchstt  Vortrag  hat.  Za  dnem  gnleii  mfindlfchen  Tor^ 
trage  gehört  eine  geläufige,  deutliche,  vernehmliche  undver* 
stiüidliche  Ausrede  and  eine  richtige  Atisspraehe, 

IM«  Awmpraelie«  MimdaFt.  Jetst,  da  die 
belcanntesten  Sprachen  gesehriebiin  werden,  Itann  man  die 

Mundarten  auch  an  andern  Merkmahlen ,  als  die  Aitssprnche, 
erkennen*  Dahin  gehören  solche  Wörter,  die  einigen  Pro- 
Tinzen  eigen  sindi  als:  StecJcnadel  in  Obersachsen,  Spendet 
hl  IliedefBaehsen,  Gaffe  in  der  Schweis,  die  alle  einerlei 
Sache  bedeuten.  An  diesen  Eigenheiten  kann  man  daher 
anch  die  Mundart  des  Schriftstellers  erkennen ,  dessen 
Auesprache  wir  nie  gehört  haben.  Die  Mundart  ist  also 
dlie  Sprache  einer  einzelnen  Provinz  oder  Gegend  in  dien 
Ihren  Theilen  and  Bestimmnngen ,  so  fem  sie  sich  Ton  einer 
andern,  die  mit  ihr  zu  der  Hauptsprache  einer  ganzen  Na- 
tion gehört,  unterscheidet;  die  Aussprache  ist  nur  das  Ui>- 
tencheidende  der  fflandart,  das  in  dem  Laute  derselben  bei 
dem  Sprechen  gehört  wird*  Die  niederdeatsche  Mundart 
anterscheidet  sich  von  der  hochdeutschen  nicht  allein  durch 
ihre  eigenthümlichen  Wörter,  Wortfügungen^  Declinalioncn 
und  ConjagationeUj  sondern  auch  durch  ihre  Aussprache, 
80  wie  es  also  eine  niederdeatsche  Mundart  giebl,  so  giebl 
es  aadi  eine  niederdeatsche  Aussprache. 

1.03.  Ausstehen.  Uelierfiiteheii.  C]rtra- 
l^eoi«  Iieiden«  erleiden*  Hulden»  !Erdal« 
den«  Aushalten«  Leiden  lagt  man  von  Jedem,  der 
das  Sabfect  irgend  eines  üebels  ist,  ohne  Rücksicht  anf 
sein  Verhalten  und  seine  Gemüthsfafsang.  So  sagt  man :  Bei 
diesem  lirande  haben  viele  Menschen  gelitten;  das  will 
Uois  sagen:  das  Unglück  hat  Viele  betroffen,  and  enthxU 
weiter  nichts  von  einem  Nebenbegriffe  der  Gelassenheit, 
womit  es  ein  jeder  empfanden  hat.    Daher  gebrtacht  man 
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m  9n»h       libiiim  fieg^uattaJe»,  8«  Mgt  wmmt  Bei  fcm 

letzten  Erdl^beii  haben  viele  Ilauser  gelitten y  sie  sind  be« 
•cbädigt  worden.  Ausstehen  aad  Ertragen  zeigt  zogleicii 
Am  Verbftltalfe  des  Leidende«  gegen  die  Uebel  an ,  ^e  er 
n  leiden  hei;  «nd  swar  jhmißken  invMent  dee  Yeibllt 
liHe  eehivr  KrSfte,  welche  biegereicbl  baben,  nm  nidil  nn* 
ler  dem  Drucke  der  Leiden  za  erliegen.  Dieser  jSebenbe» 
gHff  «licht  uocb  mehr  in  dem  Worte  L  'eberstehen  bervor. 
Man  eagl  aber  aowoU;  er  bal  aeine  SUefe  miegsBUmdms 
ab:  er  bei  eebM  Strafe  Mlereimmdem ;  er  bat  dieae  gefUu^ 
liehe  Operulion  ausgestanden als:  er  hat  sie  überstan-^ 
dems  das  Letztere  beziclit  sich  nur  auf  daa  Ende,  das  £r« 
alere  aber  auf  die  ganze  Dauer  derselben  bis  za  ihrem  Ende« 
Ertrmg^n  entbik  aefcer  den  Bt^rlff  der  bioeeiebendcn 
KrHfte,  den  Nebenbegriff  Ten  elwaa  fr^iwOHgem.  Bin 
Uebel,  das  wir  ertragefi,  dem  können  wir  ein  Euile  ma- 
cben ,  wir  konnten  uns  demselben  entziehen«  —  „Portia*  sah 
den  GöUlicben  leiden,  konnte  den  bangen  AnblicJc  nichl 
linger  ertragem.^*  JH^petoek.  —  Sie  enliog  aicb  also  dein« 
selben,  da  ihre  Kräfte  nicht  mehr  hinreichten.  —  „Sohn 
des  Vaters,  wie  grofs  mufst  da  seyn,  dies  Gericht  zu  er- 
trmgen!^*^  —  EbemA  Daher  kann  man  von  eioeia  Yer» 
brecher  nkbl  sagen,  dafii  er  seine  Strafe  ee^ägt,  aondem 
blele,  dals  er  sie  nmeeteki$  denn  er  kein  aie  niebl  nach 
Gefallen  endigen.  Aus  eben  diesem  Grunde  bezieht  sich 
Ausstehen  mehr  auf  den  phj&iachen  Schmerz«  Ertragen 
anf  die  Ungerechtig^eik  Dea|enigeni  der  ihn  anfingt.  Ich 
kann  seine  llilalianänngen  i^eht  mehr  mussiekens  heifirt: 
aie  erscbdpfen  meine  Kräfte,  leb  werde  damnter  erliegen; 
ich  will  sie  nicht  länger  ertragen,  heifst:  sie  empören  mich 
gegen  seine  Bosheit j  und  r<Mzen  mich  zum  Unwillen.  Dufm 
dem  entbült  den  Nebenbegriff  der  Unachnld  nnd  der  Gel«- 
senheit.  Wer  ein  Leiden  duldet,  der  hat  ea  nicht  Terdienli 
und  trägt  es  ohne  Unzufriedenheit,  ohne  Unwillen  und  ohne 
Murren.  Man  kann  daher  von  einem  Verbrecher  nicht  sagen, 
dalf  ,er  ea  dulde,  «nd  ea  iat  eben  a^  aprachividctg  ala  nnmn? 
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niiBcli^  rwmm  •im  ««immt  Wimmtmmkmtm  tot  einen 

Weibe,  die  ilu-e  ]\'eb<inbuhlerin  vergiftet  hatte,  und  darüber 
Gewifisenfibis««  empfand,  mit  (dUcher  Empündsamktii  aua* 
soAt  Gettl  wie  grofs  wmt»  daw  das  Leidim  der  Dulderin 

igmmtu  MTn!  Wie.kawi  eine  GÜtadsclierui  em  J9iirirfir4» 
Seiljte  eiiv$m  triac  'Cewitttmtigac  kabea?  Dana  wiNi 

sie  noch  abscb^idiclier.  Wenn  wir  dulden  und  Jioilcu,  so 
werden  wir  iMHMere  Leiden  kicUev  ^rtrage»^  «od  wene 
wir  eie  0usgMtmitfm  Mien»  eo  werde»,  wir  mit  fr^luf 
Weimlli  diffaefmrftcbeliap.  Die  «rtretfilMe  Yei«f Ibe  JSIr 
in  Erleiden  und  Erdulden  ,  verstärkt  die  Bedentimg  de$ 
Stammworts.  Aushalten  ist:  bei  £twas  bis  ans  Ende  ans- 
deoem,  auch  bei  dem,  was  syiriur  an  sieh  ii^ein  Uebel  i#l« 
ef  dedi  dvrdi  sebe  laege  DMier.  wird.  Ks»  kaasi  «e  andi 
bei  einer  Mnsik,  bei  einet  sckS^sn  Yerksneg  auf  .die>JUinge 
nielii  m/Aalten,  wenn  sie  gar  stt  lan^e  währt. 

wird  eiiift  jSedie«  iad«  das  Gaue  nieht^an  Einen  fBge)iei^ 
wird,  und  das  VertkmUn  l^ogt  schon  an,  wenn  dieTheile 

gesondert,  und  in  besondere  Antbeile  gelegt  werden.  Das 
Austheilen  hingegen  fängt  ei-st  au,  wenn  einem  jeden  sein 
Andieil  öbcegeben  wird,  D^e  F^rikmkm  beaieiis*  sich  a«f 
ein  Ganses,  das  eral  gesondert  werden  mb,  es  besielii 
sich  auf  Viele,  denen  ein  Ganzes  iheilweiae  gegeben  wer» 
den  soll;  AustheiUn  bloDs  auf  das  Ueber^eben  mehrerer 
Dinge^  anch  wenn  sie  vorher  kein  Ganzes  ausgemacht  haben. 
Man  aaglt  dsiier  nicht:  der  Prediger  bat  das  Abeodmabi  twr- 
tkeiü,  sondern  er  bat  es  aasgetkeiU.  Denn  hier  ist  iiein 
Ganzes  vorhanden,  das  ei^st  liätte  getheilt  werden  müssen, 
nnd  welches  Einem  hätte  gegeben  werden  können.  Eine 
Erbschaft  wird  Vßrl^heilty  so  fern  sie  nicht  Einem  infUily 
nnd  msn  sie  in  so  viele  Portionen  abtbeiit,  als  Erben  vor» 
banden  sind,  sie  wird  ausgeheilt ^  wenn  einem  jeden  Er- 
ben  sein  Antheil  eingehändigt  oder  er  in  den  Besitz  d^tvon 
gesellt  wird. 
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195.  Ausweg.  Aliweir.  IJfliweif.  Unweit. 

Ein  Abweg  ist  nicht  der  rechte  Weg,  weil  er  von  dem 
Ziele,  d«8  man  emicheii  will,  abfuhrt;  ein  Umweg  ist  nicht 
der  reehte,  m  hm  er  ivw  eniUicii  m  dem  Ziele  (lllirf;, 
■ber  In  Iiiigerer  Zeit    Ein  Vmw9g  ftbrt  iwar  m  dem  Im* 

■tlmmtrii  Orle,  ahrr  mit  der  gröfsten  Mühe,  Beschwerlich« 
keit  and  Gefahr.  Man  verlüfst  daher  einen  aolchen  Un^ 
weg.  wmk  maclil  lieber  einen  c^wf0V|f  f  der  «ffar  linger, 
aber  ■ngeaehner/  wentgrtena  niebl  mtbeamt  beechweru 
Heb  nnd  gefMirfieb  fat  Die  WnH  9Mweg  findet  aleb  fn 
Lnlhers  ßihelQbersctzang;  Hieb  12,  24:  „Er  macht  sie  irre 
anf  einem  Unwege^  da  kein  Weg  iat.'*  —  Hr.  Adelung 
•lUifft  ee  ancb  dweb  Akm^s  vnd  er  aeheint  dieae  Bede«- 
tang  in  der  angegdgten  Stelle  dea  Hieb  in  finden.  AIMm 
ein  Abweg  ist  aneb  ein  Weg,  der  aber  zn  einem  andern 
Orte  führt,  als  za  dem,  wohin  wir  wollen.  In  dem  Zn- 
aatze  der  angezogenen  Stelle  aber  wird  der  Umweg  dorch 
eine  Gegend  erklM,  da  kein  Weg  iat  £a  iai  aneb  noch 
niebl  ganz  a«i  der  Spradie  der  eerrreleaten  ScbrUlaleller 
rerschwunden.  Mosheim  sagt:  Wir  müssen  jetzt  vielen 
wüsten  ttod  nnordentUchen  Köpfen  aof  ihren  rerkelirten 
Umwegen  feigen,  nnd  er  erklirt  f^ifMgvdnreb  umgebakmle 
Wege.  Ein  Ahweg  iat  daa  Latein«  derinm,  ein  imweg 
aviom.  Ein  Ausweg  ist  ein  Weg,  der  ana  einem  andern 
Wege,  oder  überhaupt  ans  einem  andern  Orte  herausführt, 
ohne  Beztebnng  anf  einen  Ort,  wohin  er  fuhrt, 

196.  AuswelelieB.  AnBlemkem.  Die  Stamm- 
wörter in  diesen  beiden  zusammengesetzten  Wörtern  sind 
dadurch  von  einander  verschieden,  dafs  Lenken  die  Ursach, 
ngd  Weichen  die  Handlang  anzeigt,  die  die  Wirkung  dea 
Lenhene  iat ;  nnd  ao  nnd  auch  die  znaammengeaetsten  W5r- 
ter  Auslenken  nnd  Ausweichen  yeraeUeden.  Daa  letctere 
bezieht  sich  auf  einen  Ort,  an  den  man  nicht  kommen  will, 
zu  welchem  man  aber  in  der  bisherigen  Richtung  kommen 
würde,  die  man  alao  Terindem  mala.  Um  einem  Abgrunde 
MmymVAm,  muTs  man  amelenken  nnd  einen  igrolaen  Um* 
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weg  aefanem    Wüm  ■hui  «bo  mußhmki:  m  tiwiekt  man 

dem)eiiigen  Dinge  aus,  dem  man  nicht  begegnen  will.  Da 
aber  Ursach  und  Wirkttog  geoaa  mit  «iaander  vergeselV 
«dkaftet  tiadi  90^  kann  man  AugUmkm  »ad  AmBwiiek^m 
Aaveh  •Im  aakr  naliiliche  Hetonjoiie  nifc  ainander  ver- 
Wechsel«.  —  „Sieh!  er  lenket  Qiisem  Ehrenbooen  aaf#j 
und  anaem  goidbeh^ogUa  Koaaea/'  Ramler», 


B. 

IM«  ßach.  FlM»*  Mraiü«  Wenn  das  flie&enda 
Waaaer  wn  Ueio  iat,  ao  aeoBl  man  ea  dnen  Bitok*  Dar 
JVi|/3l  Simeü  bei  7>y^  aoll,  naeb  dem  Zengntsae  dar  Rei- 
senden, nur  ein  kleiner  Bf/ch  scyn.  Ein  grüfseres  fliefsen* 
des  Waaser  ist  ein  Fiu/Sj  und  diese  Gröfse  bezieht  sich  so- 
wohl aof  seine  Lfinge  als  auf  seine  Breite.  Ein  Flif/s  ist 
mdil  nnr  breiter  ala  mnBmeks  aoadem  er  flkslal  ancb  dnrcb 
mdirera  Linder,  wie  der  Rbein,  die  Elbe  v.  a.  w.,  da  der 
Bach  auf  seine  kleine  Feldflur  eingeschränkt  ist.  Hier  ist 
er  auch  nur  bekannt;  der  Flu/s  ist  in  der  aligemeinen  Erd* 
knnde  bekannt«  Sitcom  iat  ein  grobea  and  schneUflielaen- 
daa  Waaaer,  ao  wie  ttrihntm  reicbiieker  nnd  acbnellery7f>y#aia 
bedeniet.  Ein  geringer  Back  wird,  wenn  er  dnrch  Regen 
und  Schnee  anschwillt  und  sich  von  der  Höhe  herabstürzt, 
ein  Strom  y  ein  WMsti-omy  ein  Berg^/roiw.  Die  Flügge, 
die  aieb  nnmittelbar  in  die  See  ergpefaeuv  werden  daher« 
laaonderbeit  in  der  Näbe  ibrer  Hfindnng«  StrihM  genannt. 
Die  Havel,  die  Saale,  die  Werre  sind  Flüsse,  und  man 
aagt  nicht  der  Have]#^/*ojta  a.  a.  w.|  wol  aber  der  lihein» 
ji^raa«^  der  Elba^rMBi. 

IM*  BaAen.   Waii|peii.    Wkmge  wiid  nnr 

von  der  äufsern  Oberfläche  unter  den  Augen  gebraneht; 
Backe  hingegen  von  der  ganzen  körperlichen  Maaae  dieaea 
TiieUea  dea  Gesichtes,  nnd  zwar  aowohl  yon  dem  Innem 
deaaellKsa,  ala  dem  Aenbem.  Wenn  ich  midb  imvaadig  Im 
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Monde  geschnHleii  kitte ,  es  sey  t^em  oder  «nten ,  so  wftr^e 

ich  8a2;rn :  ich  habe  inicli  in  die  Bncke  g«*8chnillen ,  und 
nicht  in  die  Wan^^   Die  Knochen,  worin  dieZiluie  sitzen, 

im  6««ielil«t.  mmUmtL  nr«!!         Im  ittiimi  Ikmikt  iMI» 

Aus  eben  dem  Grunde  sa^e  ich  auch  ein  Backenzahn  und 
niclU  ein  Wangen%ahn.  Der  edlere  Gebrauch  des  Worte« 
fFnnge  lifst  sich  aas  diesem  Unterschiede  leicht  herleiten. 
Dk  äwbm  Oberfliche  des  Gcsielito  ist  der  SiU  der  Scbann. 
ffOllie,  and  die  Scham  ist  eine  edle  morelieclie  fin^findsng; 
«sie  rötbet  die  Wanden  der  l  nsrbuld;  der  Pinsel  bcmablt 
die  IFangen  und  Backen  mit  Schminke.  Man  wird  anck 
m  der  Smmum  Scbtoheil  dte  Gedeihe  die  Rem  md  LiUett 
der  WkngM  redmcn,  «nd  der  friedwn  Jogesd  veHe  md 
rotke  Backen  beilegen.  Daher  wird  nor  Wkrtge  in  nnei- 
gentlieber  Bedeutung  von  den  Ge«»en8l:indea  gesagt,  von 
denen  wir  blofs  die  äufsere  Oberfläche  sehen«  — -  „Dn  siebet 
f»U  fn^eadlieker  Lnel  dce  Himaeb  Wmmg0  gWui.^  Mmm 
hr»  Ia^,  BktmtenL  —  Hier  kenn  keine  Beaehnng  e«F  de« 
Obern  Theil  der  Seiten  des  Gesichtes,  sondern  blofs  auf 
ihre  äulsere  Oberflüche  Statt  finden. 

Mtl.  Mmf^mMrelelbL.  Mirfeige«  Maul- 
0elielle.  •  Streich,  Fetge  und  SchdiB  bedenten  einen 

Schlag.  Diese  Wörter  sind  nlso  nur  in  Ansehung  ihres 
mehrern  und  weniger  edlen  Gebrauches  unterschieden.  Es 
würde  enstdfsig  eeyn,  wenn  Lutker  Job.  18,  22«:  Und  der 
Diener  einer,  die  dabei  elnnden,  gab  Jesu  einen  Bncken^ 
streich;  statt  des  edlem  Backenstreich ^  eins  von  den  an«» 
dern  Wörtern  gebraucht  hätte.  Der  Grund  dieser  ästheti- 
schen Verschiedenheit  liegt  vielleicht  darin,  dafs  die  Bedeu- 
tong  der  Wörter  Feige  nnd  Sckeile  niekl  nebr  so  klar  felv' 
de  das  Wor§  »reich,  obgleicb  die  WMer  Bhtfefge  md 
Maulschelle  noch  in  dem  gemeinen  Gcbraucbe  geblieben 
sind.  Vielleicht  hat  Luther  nach  einem  richtigen  Gefühle 
das  Wort  Ba^eenstreich  in  einer  .so  eriiabenen  nnd  feiere 
Ueben  EneUn^g  gebmnebt. 
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¥¥^eg  bezeichnet  überhaupt  die  Linie,  die  zwischen  zweien 
Oectem  gedacht  wird.  Durch  lUe  Eatdeckuag  des  Vorge- 
hkgt^  4er  galni  Hefiknog  fand  man  ^bm  senen  Weg  wbA 
Oirttadka,    IIa  man  anf  dem  feoten  Lande  die  HiUel  mclil 

gebrauclit,  den  Weg  nach  einem  Orte  zu  finden,  deren 
man  sich  zur  See  bedient:  so  erkennt  man  gewühnlicli  an 
den  Spnren  der  Keiaenden  den  ff  lsg^  der  zn  einem  Orte 
ftimt^  nnd  man  noint  daker  ^eae  Spnren  anf  der  Olier* 
fiicbe  der  Erdn  den  Weg.  So  sagt  man :  hier  verlor  aieh 
der  Weg^  d.  i.,  man  koanle  keine  Spur  eines  Weges  mehr 
sehen  :  es  war  so  Finster,  dafs  man  den  JVeg  nicht  mehr 
sehen  konnte*  Bukm  iai  der  xnbereitete  Wegs  worin  der 
hewegte  Kftrper  bleiben  mnb,  wenn  er  tn  dem  Ziele  ge« 
langen  soll.  IHese  Bedeutung  hat  es  in  Lntifhahn ,  SchlU- 
tenhahuy  Kegellmhn.  Wenn  die  Kugel  keine  Kegel  trifft: 
ao  kömmt  sie  von  dem  rechten  Wege  ab  9  ob  sie  gleich  in 
der  Bahn  Ueibl,  Dieaen  bestimmlen  Weg^  der  dem  be- 
wegten  Eöiper  anbereilet  ist,  mnb  er  imuer  nehmen.  Da« 
her  haben  die  Planeten  ilire  bestimmten  Wege,  die  man 
Flmne^nhahnen  nennt,  und  aus  denen  sie  nicht  weiclien 
k&nnen.  Strafte  s  via  lapidibns  ttrata,  deasen  Ableitung 
TOtt  dem  Lateinischen  in  dem  Miederdentachen  Sirate  noch 
rfehtbarer  ist,  bedentel  einen  breiten  Weg^  der  befahren 
wird,  und  durch  sein  Pflaster  oder  durch  andere  Abzeich- 
nnngen  sichtbar  ist.  Daher  der  sichtbare,  durch  seine  Far- 
be sidi  nnfterscheidende  Streifen  am  Himmel  die  ÄiUßk* 
gtrafe^  genannt  wird*  l^mA^  ISiederdentsh  Fmd,  Paiweg^ 
lai  derjenige  Weg^  den  die  Fufsganger  neben  dem  grofsen 
Fahrwege  gemacht  haben,  welcher  gemeiniglich  dichter 
und  zam  Gehen  bequemer  ist.  Steig  nnd  Fvfssteig  hal 
eluie  Zweifel  ursprünglich  einen  nngen  Weg  über  Anhdhen 
nnd  Bei^e  Imdentet^  Aber  welche  man  nkhl  mit  Wagen 
fidiren  kann.  Denn  es  kömmt  von  Steigen  her,  und  ist  da- 
her erst  uneigentlich  für  jeden  Fursu^^g"  gebraucht  worden. 
In  der  gfemeinen  Sprache  hat  «a  dann  in  den  meiaten 
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Provinzen  das  Wort  ß^ad  Yerdrängt,  welches  in  der  ed- 
lem Sprache  ond  Torzuglich  In  seiner  melaphorischen 
Bedeatang  eine  Regel  des  Verhalleoa  geblieben  ist.  Die 
Vtmeh  der  AUeiIng«  die  Hr.  Si9§ek  mü  BeiliU  enAkiii 
,^ds&  oft  eie  eeldier  Sieijf  mit  eiam  wedrigen  Zane 
zugemacht  werde ,  damit  die  Fufsgänger  übersteigen 
Mkdoaeo,  oder  niemand  darauf  reite,  oder  mit  einer  Schob» 
#jk«e  dnmif  ImuBe/*  scheint  wenig  ftr  eich  za  hdm, 
iadeni  mm  wol  ednrarlieli  dieeea  Zmui  fltar  ein  Ecfordenib 
oder  Keiineichen  eines  Fofaeleigee  liih.  Sieg  f&r  Steig 
scheint  nur  eine  andere  Form  des  nämlichen  Wortes  zo 
seyn,  die  schon  sehr  alt  ist,  da  der  Steigbügel  bei  den 
Alte»  der  Siegretf  bleTs«  Der  St€g  aber  ein  kleinee  Wee- 
eer  ia  den  Bergwerken  and  eaf  auisikaliicben  Saiteni»» 
strunienten  scheint  von  einem  andern  Stammworte  herzu- 
kommen, 

Balgp.  Fell.  PMt«  FM  bedentel  ein« 
bebaerte  oder  befiederte  Dedre,  and  wird  abo  aar  eigent- 
lich von  behaarten  und  befiederten  Thieren  gebraucht.  Die 
Haut  ist  die  netzförmige  Substanz,  welche  den  thierischen 
Kttrper  zaaScbst  and  nnmittelbar  bedeckt  Uta  sagt  daher 
dn  Sebef/Mf  nnd  eine  FiaciiAAif^;  der  menecbllebe  KSrper 
ist  mit  einer  Hauty  einige  ThierkSrper  sind  mit  Feilen 
bedeckt.  Aus  eben  diesem  Grunde  werden  auch  die  in- 
nera  Decken  nicht  Felie^  sondern  Häute  genannt,  und 
men  sagt  x  die  Him^hrntt»  die  KnMkenkWißtt ,  nicbt  das 
HhmfMi  die  Kmoehenfelle.  Balg,  wridies  arsprSaglieh 
der  Bauch  ist,  kommt  mit  dem  englischen  IJel/tj  ohne 
Zweifel  von  einerlei  Stamme  her,  und  würde  daher  zu- 
nächst das  Fell  unter  dem  Bauche  bedeuten;  es  ist  aber 
darch  elae  syaecdocbiscbe  Bedealang  des  Tbeiles  Ür  das 
Gaaze  aaf  das  ganze  Ftii  einiger  Tbiere  fibertragen.  In 
der  Kunstsprache  der  Jäger,  Kürschner  und  Gerber  wer- 
den diese  Wörter  von  Thieren ,  nnd  zwar  ein  jedes  nur 
von  gewissen  bestimmten  Arten  derselben,  gebraacbt; 
als  SehaffeU,  vrilde  Sekwemthamt  ^.  FmeUkUg.  Allein 
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selbst  dieser  Sprachgebrauch  scheint  in  den  oben  angegebe- 
nen Unterschieden  einigen  Grand  za  haben.  Märnlicli  bei 
einigen  wilden  Tliieren  Isl  der  sch5o8te  nnd  am  feinsten 
bebaarte  Thefl  des  Felles  nnter  dem  Bauche,  nnd  darnm 
beiist  das  ganze  Fell  tier  Balg;  um  dieses  zu  schonen  nnd 
ganz  zu  erhalten,  wird  auch  das  Tbier  nicht  unter  dem  • 
Bauche  aufgeschnitten,  wenn  ca  abgesogen  wird.  Die  Felis 
der  Tbiere,  die  niebt  in  ibrer  behaarten  Gestalt  nntsbar 
sind,  werden  Hernie,  die  übrigen  aber,  die  in  ihrem  he- 
haarten  Zustande  nutzbar  sind,  werden  Felle  genannt,  ais 
das  Kalbfell,  das  SchqjfeUi  die  Ochsenhaut ,  die  wilde 
JSckwefmhau$. 

Bank.  Schemel.  Sitz.  Stuhl.  Ses- 
*  sei.  Den  Begriff,  der  allen  diesen  Wörtern  gemein  ist, 
druckt  das  Wort  Sü%  ans.  Wenn  man  nach  einem  langen 
Spatzieigange  im  Garten  müde  ist,  nnd  in  .der  Feme  eine 
Laube  sieht,  worin  man  «Ich  ansznmhen  hofft;  so  sagt 
man:  wir  werden  dort  vielleicht  Stixe  dnden;  es  mösen 
nun  Ränke,  Schemel  oder  Stühle  u.  s.  w.  seyn.  Daher 
aach  an  dem  Stvhle.  und  Schemul  der  borisontale  Tbeil, 
worauf  der  ganze  Körper  mht,  im  Gegensatz  der  Sfleken« 
lehne,  der  8ii%  genannt  wird.  IHe  Bank  ist  ein  langer 
SitZy  auf  welcliem  mehrere  neben  einander  sich  niedersetzen 
können;  sie  kann  beweglich  und  unbeweglich  seyn.  Der 
Schemels  der  Stuhl  nnd  der  Sessel  können  nur  Eine  Per» 
son  fassen  nnd  sind  allezeit  beweglich,  so  dals  sie  Toa 
demjenigen ,  der  ^e  gebraacht,  Ton  ehiem  Orte  znm  andern 
gebracht  werden  können;  sie  sind  aber  sowohl  in  der  Figur, 
als  in  der  Bequendicbkeit  des  Gebraacbes  verschieden.  £in 
Schemel  ist  blctfs  Ton  Holz  gemacht;  er  bestehet  sns  einem 
Brette,  1«  wfrhÄem  tIer  StXbe,  als  F&lse,  eingesteclit  rfnd, 
nnd  er  kann  eine  Rficklehne  haben,  es  ist  aber  nieht  noth« 
wendig.  Der  Stuhl  unterscheidet  sich  von  dem  Schemel 
dadurch,  dafs  er  zierlichere  {^üfse  hat,  nnd  der  Sitz  dessel« 
ben  gepolstert  oder  geiochtea  ist«  Sesssl  nnd  SU»  könnte 
Y^itlig  gkiehbedeatend  se^,  Ai  es  von  einerlei  Stamm» 
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Worte  herkömmt.  Allein  Sitx  enthält  hlofs  den  Begriff  eines 
Ortes,  wo  man  siUen  ksniit  sack  wenn  er  ein  Theil 
einem  anderoi  mA  dieser  aBdere  MbefregUcli  ist.  S$U9i 
aber  liede«tel  ein  eigenes  Werkieng  oder  Geslell,  woreaf 
gesesm  werden  kann.  Da  indels  einige  dieser  Werkzeuge 
durch  Stuhl  und  Schetnel  benannt  werden:  so  ist  das 
Wort  Sessel  denen  beweglichen  Werkzeugen  zom  Sitzen 
geblieben,  die  von  den  gewdbnlicben  Stükim  nnd  Sck0' 
mtim  dnrcb  irgend  etwas  ?eiecbieden  sind;  da  man  dann 
den  Stuhi,  der  blofs  einen  Sitx  and  keine  Rficklehne  bat, 
oder  (las  Tabouret,  an  einigen  Ocieu  Sessel,  und  einW^erk- 
seug  zum  SU%e»^  welches  getragen  werden  kann»  einen 
Tng99$Ki  nennt. 

903.  Bankart.  Bastart.  Burkind.  Un* 
ehelieheH  Kind.  Unechtes  Kind.  Bankart 
beifst  jedes  Kind,  das  aniser  dem  £hebelte,  welchem  hier 
die  Bank  entgegengesetst  wird,  ersengt  worden.  Bastart 
aber  liat  den  Nebenbegriff,  da&  die  Untier  yon  weit  gerin» 
gereni  Stande  bt,  als  der  Vater.  Hurkind  wUrde  den  Ke- 
benbegrilT  enthalten,  dafs  die  Mutler  eine  Person  ist,  quae 
quaestum  corporis  facit ,  und  das  Kind  ein  vulgo  quaesitus. 
Es  ist  daher  sowohl  scbimpüicber  als  unedler  nnd  niedri* 
ger,  als  die  vorigen.  Ein  unekslicbe$  Kind  seigt  blob  an» 
dals  das  Kind  nicht  in  der  Ehe  gezengl  ist,  nnd  mneekt 
wird  ein  solches  genannt,  so  fern  es  nicht  alle  Rechte  eines 
in  rechtmäTsiger  Ehe  gezeugten  Kindes  hat.  Unechte  Kin- 
der glaabt  man  jetst  weit  feiner  nsHürUche  Kinder  nennen 
ZQ  tonnen,  welche  Benennung  erst  nacb  Ejoga^s  Zel« 
ten  aus  der  französischen  in  die  deutsche  Spracbe  gelcom« 
men  ist. 

9^4«  Baua«  Aellt«  Der  gewöhnliche  Unterschied 
dieser  Wörter  bembet  anf  der  Art  von  GeeeUscbaft,  Ton 
welcher  Jemand  ausgeschlossen  wird«    Ist  dieses  eine  weit» 

liehe  oder  der  Staat,  so  ist  die  Ausschliefsung  die  Acht; 
ist  sie  eine  geisüiche,  oder  die  Kirche,  so  ist  es  Atv  Bann, 
Hier  wird  Toransgesetzfc,  dsls  derjenige,  welcher  ein  Glied 


Digitized  by  Google 


Bar.  .  123 


der  Kirche  in  den  Baun  ihul,  die  oberste  CericJilsbarkeit 
besitze.  Man  bat  aber  der  Kirche  nach  dir  Analogie  des 
Staates  eine  geistliche  Gerichtsbarkeit  beigelegt,  die  sie 
durch  ihr  Oberhaupt»  das  man  gleichblh  nacli  der  Analo- 
ge des  Staates  angeDomnen  hat,  ansttben  ISfst,  so  unäbn* 
lieh  anch  diese  beiden  Gesellschaf len  ihrem  Zweck  und 
Wesen  nach  sind. 

»Ott*    BArmhemls*    Mltletdis^.  MUleiden 
kann  es  oft  Mob  bei  Anr  Rührong  bewenden  lassen;  liln- 
gegen  der  Barmherzige  sucht  dem  Leiden  und  der  ISolh 
abzahelfen.    Die  mit  der  Cnltar  der  £mpüodungen  fort- 
achreitende  Sprache  hat  allgeniach  den  aDgegebenep  Unter- 
•eiiied  herbeigefilhrt,  den  der  ge-^enwirtige  Gebrra'ch  all- 
gemein gemacbt  bat ;  «nd  dieser  sebrinkt  das  Mitleiden 
blofs  auf  das  theilnehmende  Gefühl  ein,  nciclies  in  vielen 
Fällen  die   ihätige  Hülfe  weder   zur  Folge   Ihihcn  kann,- 
noch  haben  soll.  Der  Zweck  des  Tranenpteles  ist.  Mit- 
Mdm  sn  erregen,  aber  nnr  so  fem  es  bis  anf  einen  ge* 
^▼issen  Grad  eine   angenehme .  Empfmdung  ist,    und  der 
gerübrle  Leser    oder  Zuschauer  eines  Trauerspieles  l^ann 
und  soll  den  erdicbtelcn  Leiden,  die  ibn  rühren,  nicht 
abhelfen;  es  soll  also  nicht  BarmhenUgkeU  erregen.  Der 
Arme  aber  snebt  in  der  Absicht  Meieidm  sn  erregen, 
damit  man  seine  Noth  mildere,  nnd  wer  das  tlml,  und 
überhaupt  Leidenden  zu  helfen  geneigt  ist,  der  ist  /jarm-' 
Aerxig, 

MKI.  Banüienlir-  CfaiA<U|^,  Der  Gegenstand 
der  JSmrmkerx^fkeit  ist  der  Elende  nnd  Leidende ,  der  Ge- 
genstand der  Gnade  ist  ein  Unwürdiger.  So  bewies  sich 
der  wobllbätige  Samariter  Luc.  lo,  33.  barmherxig  gegen 
den  Tenvondeten  hülfiosen  Juden,  der  nnter  die  MSrder 
geMen  war.  Da?id  eneigte  hingegen  dem  Simei  Gnade 
weil  er  ilun  eine  Beleidigung  vergab,  und  ibn  nicht  be- 
strafte,  wie  er  es  verdient  balle.  2  Sam.  19,  2}.  Gntfde 
bedeutet  hieniäclist  eine  Wohlthat,  die  ein  Höherer  einem 
Niedrigen  cweigt.    Wenn  liier  das  Wort  Gnade  anch  nnr 
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•in  A«sclracL  der  Höflichkeit  ist:  so  ist  es  doch  nicht  zu 
lengnen,  dafs  die  BedenUmg  deatelhcn  diesen  NebenbegiüT 
enthalten  tolL 

MV,  MmriMm.  BelU  Axt.  Die  ^  nnd  da« 

äfeii  nntefteheiden  lieh  Ton  imSgrike  dadorch,  dab  diese 

lireiler  ist,  nnd  jene  schmäler  sind.  Das  Bei/  untersclieidet 
sich  von  der  Jj:^  dadurch ,  dafs  es  einen  küi*zern ,  die  Aa:t 
mhn  einen  iängern  Stiel  hat»  der  yir  als  ein  längerer  He-> 
bei  mehr  Kraft  warn  Hanen  niitheilt,  indeis  der  k&rzere 
Stiel  die  Bartke  nnd  das  Beü  mm  genanem  Bdisnen  ge- 
schickter macht. 

•es.  MmMt.  m&Afb.  WAmäm.  Die  MUmäe  bt 
dk  ^ante  BeUeidnng  der  Bf«ne;  B^rke  bedentel  a1>er  Ae 

änfsrrr  srobe  Rinde  an  grofsen  und  starken  BSumrn.  Hast 
wird  nur  von  der  inaern  JUnde  gesagt,  welche  zunächst 
an  dem  Holte  liegt 

Beben.  Zittern.  »^ehaadern. 
ScbHuern.  Das  liehen  besteht  in  «^rüfsern  Schwingan- 
gen,  das  Zittern  nnd  Sckamdem  in  kleinem«  £ine  Erd- 
erwUterung  ist  nicht  so  stark,  als  ein  Erdbeben.  Wenn 

die  Erde  von  einem  abgefeuerten  Geschütze  xittertj  so 
klirren  dir.  Fenster;  wenn  sie  aber  bebet,  so  fallen  Mauern 
und  Gebäude  ein.  Mit  dem  Ziffern  stimmt  das  itcbaU' 
dem  darin  uberein,  dais  die  Scbmngungen  bei  beiden 
klein  nnd  schnell  sind;  es  nnterscheidet  sich  aber  daron 
dadurrb,  dafs  es  nur  eine  schwingende  Bewegung  der  Haut 
ist,  das  Zittern  sieb  aber  auf  ganze  Glieder  des  tbieri- 
sehen  Körpers  erstreckt.  Schauder  ist  die  schwingende 
Bewegung  der  Oberfllcbe  des  Körpers  selbst,  Sehamer  bin- 
gegen  druckt  eine  schwächere  Bewegung,  nebst  dem  Plöts- 
lieben  in  der  Anwandlung  davon  und  dem  Scbnellen  in  dem 
Verschwinden,  aus.  Daher  wird  Schaudern  und  Schau- 
der von  den  heftigsten  nnangenebmen  Empfindungen  ge- 
braucht werden ,  Schauer  aber  nnd  Sekauem  Ton  scbwi* 
ehern,  von  Termiscbten  nnd  selbst  ron  angenehmen.  — 
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'  »^kralesi  •  •  twar  in  kemisl  ibn  irfelit;  aber  ich  sehaure 

'  vor  Freuden j  wenn  ich  ihn  nenne."  —  —  Khp^iock»  Man 
achauert  also  selbst  vor  Freuden,  man  wird  von  einer 
•cfaneU  überlaafenden  Bewegung  ergriffen;  man  schaudert 
Tor  Abachem  md  Entaetien,  der  K5rper  f^rilh  In  eine  hef* 
tige  schwingende  Bewegung. 

SlO.  Bedacbtsam.  Bebutsam.  Torsich- 
Üi^m  Da  man  manchen  Schaden  nicht  verhüten  kann,  wenn 
man  xenirent  bl,  und  nicht  an  das,  was  man  Tormmmt, 
sondern  an  etwas  Anderes,  oder  an  gar  nichts  denkt:  so  ist 
die  Fertigkeit,  an  das,  was  man  thnt,  und  alle  zu  einer 
Handlung  gehörige  UmstAnde  zu  denken  und  sie  gehörig  zu 
tfbolsgeo,  das  Erste,  was  zur  Verhütung  eines  Schadens  ge- 
hört»  nnd.  das  Ist  die  BmUiekiumkeU.  Ein  höherer  Grad 
derselben  ist  die  F^rHekifgke^^  welche  die  möglichen  ge- 
fährlichen Folgen  vorhersieht,  und  so  handelt,  dafs  sie  nicht 
Statt  finden  können.  Wer  behutsam  ist,  wird  seine  Hand- 
bngsn  so  einrichten,  dab  der Torhergesehene  mögliche  Sclia- 
dem  nicht  erfolgen  kann.  Wenn  er  eineHanflnng  nicht  ver- 
meiden kann,  so  wird  er  nicht  allein  die  dabei  niÖg;liche 
Ge£ahr  vorherzusehen  suchen,  sondern  auch  alle  Mittel  an- 
wenden, sich  und  die  Sache,  welche  Scliaden  leiden  krmnte, 
aorgftdtig  for  Schaden  in  hfiten.  Reinecke  der  Fnchs  sagt 
SB  dem  WoUe,  der  auf  einem  sckmalett -Balken  vorangehen 
mufs:  „Geht  nur  unverdrossen  voran,  nnd  iteiei  behutsam J'*^ 
Go'the.  —  Zu  einem  Kinde,  das  aaf  der  Strafse  geht,  sagt 
man;  gehe  bedachtsam ,  denke  nicht  an  etwas  anders,  plau- 
dere nicht  in  viel,  nnd  gaffe  die  Hinser  nicht  an,  gehet^or^ 
gieki^ß  aieb  vor  nnd  hinter  dich,  ob  nicht  ein  Wagen  kömmt, 
der  dich  umrennen  könnte,  und  wenn  du  üher  eine  Gosse 
gehts,  so  tritt  behutsam,  dafs  du  dich  nicht  beschmutzest. 

mm^tmeht.  liedMlitSMücett.  Die  Be- 
dmeiiemmkeii  ist,  vermöge  der  Znaammensetsnng,  die  Fer- 
tigkeit, alles  mit  Ueberlegung  zu  thun;  der  Bedacht  hin- 
gegen die  Handlung  selbst.  Ein  bedachtsamer  Mensch 
handelt  nnd  spricht  sewöhnlich  mit  Bedmekts  alier  andi 
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ein  Unhedachtsamer  ^  dem  sonst  die  nötliige  Eigensoliaft 
der  nedachtsamkeit  fehlt,  tbat  und  sagt  bUweilea  etwas 
miiBedachf .  <t  8a»t  etwas  einem,  dem  er  wehe  thoa  will» 
mil  gutem  Bedachts     t-  m%  Ueberle|;iing  mid  Toriats. 
n.%.  BeteuMB.  SeMai^eii«  BeJaHimeni* 

iiedfiuren  druckt  blofs  die  innere  Empfindung  aus,  so  wie 
ßeklagen  und  Bejammern  den  Ausdruck  derselben;  Bekla- 
gen Llofs  den  Antdrack  durch  Worte,  Bejammern  nadi 
dnrdi  andere  natfirlicbe  Aitdrficke  des  SehmeRee,  ab: 
'Weinen,  Senfzen,  Stöhnen  n.  t.  w.  Da  aber  daa  BedArf- 
nifs,  seinem  Sclimerze  durch  Worte  und  Seufzer  Luft  zu 
ficLalfen,  eine  Wirkung  seiner Gruffte  ist:  so  seigt  Beklagen 
den  Schmers  Qber  ein  gr&laerea  Uebel  an,  mid  ron  dieaem 
ist  wieder  dasjenige  daa  gröbte  das  wir  bi^emmtrn^  well 
der  Schmerz,  den  es  erreicht,  so  grofti  ist,  dafs  er  In  nn* 
willkührlichc  Ausdrucke  ausbricht,  die  natürliche  Zeichen 
der  Ite fliesten  Empündaog  sind. 

BefüaiiMm«  Bemiileidem«  Da  JSadSniivm 
fiberbaupt  das  Geftid  des'Sebmenes  einer  Person,  oder, 

wenn  es  von  Sachen  gebraucht  wird,  das  Gefühl  des  Schmerzes  , 
üher  ihren  Verlost  ausdruckt,  so  können  wir  1.  uns  auch 
selbst  hedauern,  Bemüleiden  können  wir  nur  einen  An* 
dem.  2«  Man  bedauert  nnr  den,  dessen  UngHlelc  nnTcr» 
dient  ist  Man  Icann  aber  aneh  einen  Menaeben  hemUM» 
den,  der  sein  Unglück  verdient  Selbst  Personen  von  zar- 
tem Gefühl  hcdnuren  einen  Verbrecher,  der  seine  verdiente 
Strafe  leidet,,  nicht,  weil  er  ein  Verbrecher  iai;  aber  sie 
werden  ihn  ItäkMeiden^  weil  er  ein  Mensch  ist 

M4.   Bedenken.   Benken.  Maelidenken. 

Ueberlegeii.  Indem  wir  hh)fs  sagen:  wir  denken,  so 
bestimmen  wir  nocli  nicitt  den  Gegenstand,  womit  sich  un« 
ser Verstand  liescbSl'tigt,  wir  bestimmen noeb  nicht,  ob  wir.  i 
uns  blofs  einem  nnregelmäfsigen  Gange  «nserer  Gedanken 
überlassen,  oder  dabei  mit  Absicht  und  methodisch  Terfalk* 
ren.  Wir  überlegen  etwas,  wenn  wir  unsere  Gedanken  auf 
das  richten,  was  wir  than  wollen,  am  xom  foraos  zu  beor- 
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fj^tlielleii,  ob  et  recbty  gat,  BÜtzUch,  möglich  ond  «vtftlurbfir 

"  sey.  Ünser  Denken  Ist  Nachdenkenj  wenn  e«  anf  einen 
beslimmten  Gegenstand  gerichtet  ist,  er  mag  etwas  Wirkliches, 
oder  etwas  bloüs  Mögliches  sejiu  In  den  Wisscnscbaflen 
gieschiehk  das  nach  gewissen  Gesetien  und  methodiseb.  Wir 
ntsen  anf  aoserm  Stöhle  oder  gehen  spatsieren,  ond  denken 
bald  dieses,  bald  jenes;  wir  überlegen  mit  einem  Frennde 
ein  gemeinscbaflliches  Geschäft;  wir  denken  über  unsere 
Schicksale y  über  die  Gründe  einer  Natorerscheinang ,  über 
eine  «nerwartete  Begebenheiti  über  eine  schwere  Aufgabe 
naeh^  und  sie  beschsftigl  nnsem  Yeistand  so  sehr,  dals  ww 
darüber  in  tiefes  Nachdenken  versinken.  Wir  bedenken 
etwas,  wenn  wir  die  dabei  vorkommenden  Schwierigkeiten 
irorherzosehen  suchen,  wenn  wir  überlegen,  ob  und  wie  viel 
Nachtheil  ^  uns  bringen  könnte,  wie  wahrscheinlich  diese 
Schwiengkeiten  und  Asser  Nachtheil  sej.  Daher  Ist  Be* 
denken  immer  mit  einer  Besorgnifs  verbunden. 

M&.  Bed^nicen.  KlrwUsen»  Beherzigen« 
.  Han  hedenki  bei  einem  Yorhsben  alle  Gründe  ond  Gegen* 
gründe,  so  fem  vm  die  Ge&br,  der  uns  der  geringste  Irr» 
thnm  aussetzen  könnte,  besorgt  macht.  Da  es  aber  mehrere 
Gründe  für  und  wider  die  Vorlheiihaftigkeit,  Unschädlich* 
keift  «ad  Ansfäbibarkeit  eines  Entschlosses  geben  kann,  die 
von  ▼eroduedener  Wichtigkeit  nnd,  so  erwSgt  man  de, 
Uffigt  dieselben  ab,  nm  ihre  Wichtigkeit  sn  erforschen. 
Denn  auf  der  einen  Seite  können  zwar  mehr  Vortheile,  Nach- 
^  theile  oder  Schwierigkeiten  seyn;  allein  sie  sind  geringer,  nnd 
die  anf  der  andern  Seite  sind  grülser  nnd  wichtiger.  Beher^ 
rnJim.  ist,  etwas  mit  fainiger  Empfindung,  mit  warmen  GefBhl 
.  und  mit  lebhaftem  Interesse  erwägen.  Da  aufser  der  rich- 
tigen Benrtheilung  des  Verstandes  auch  die  Lebhaftigkeit  des 
Grefühles  auf  unsere  EntschUefsnngen  oft  einen  entscheidenden 
Eioflds  hat,  so  sagt  man  mit  Recht^  nyin  moEi  bei  eipem 
wlehtigen  EntscUnsse  nicht  allein  alle  Umstli^e  reiflich 
et^vägen^  sondern  auch  beherxigen,  d.  i.,  die  Gröfse  eines 
jeden  Vortheils  und  einer  jeden.Gefahr  lebhaft  genng  fühlen. 
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So  hat  Illoser  Beherxigungen  geschriehcn:  eine  Sammiangj^ 
?on  Wahrheiten,  die  inta  nicht  nur  er  wägen ,  son- 

dern deren  Wichtigkeit  man  anch  lebhaft  f&Uen  aolL 

216.  Bedenken.  Zweifel.  Zweifel  bedeutet 
blofs  die  Gründe,  waram  einUrtheil  nicht  aiugemaclit  wahjr 
ist.  Die  Zweifel  sind  Bedenken ,  rrenn  sie  Gründe  gegen 
die  VortheiUiaftigkeil,  UnachidUckkeii  oder  Anenhrbailceit 
dner  Sache  aind.  Denn  alsdann  erregen  sie  eine  Besorgiulhi 
die  uns  zur  reifern  Uehcrlegang  derselben  auffordert.  Wenn 
wir  indefs  auch  bisweilen  die  Gründe,  die  einer -bloliien 
apecolatifen  Meinong  entgegenatelieni  Bedenken  nennen:  ao 
thon  wir  es  docb  immer  mit  Rftclcalchl  anf  die  BeaorgnUii 
die  aie  bei  uns  erregen,  wir  machten  uns  der  Gefahr  zn 
irren  aassetzen;  eine  Besorgnila,  die  ona  bewegt,  den  Ztc^^ 
/ein  weiter  nachandenken. 

M?.  BedCBiaieli.  lUiiiiUcli.  Mgi/eUek  mmtmea 
wir  ein  jedes  Gnt«  das  wir  veilieren  k5nnen.  —  ,Jeh  fleh* 
euch  hier  auf  meinen  Knie'n  im  Staube  —  um  Reichthum 
nicht,  er  ist  ein  mf/sUck  Ding."  J.  N.  Gotx.  —  Femer 
einen  Zostand,  der  gegen'  nnsre  Wünsche  nnd  Hofinang 
schlechter  weiden  kann;  dessen  Yerschlimmerang  oder  nn« 
glücklichen  Aasgang  wir  als  in  einem  h5heni  Grade  möglich 
vorhersehen.  Dieses  Vorhersehen  mufs  aber  yermittelst  ge- 
wisser Grande  geschehen,  die  in  den  zu  dem  gegenwärtigen 
Zoslande  gehdrigen  Umat9aden  liegen.  Diese  UmsUnde  er-- 
regen  Bedenken.  Der  Zustand  ist  m^Mok^  so  fem  er  einen 
schlimmen  Aasgang  nehmen  kann;  er  SaXhedenkUch ;  sofern^ 
er  Umstände  enthält,  die  Anzeigen  sind,  woraus  sich  ein' 
schlimmer  Ausgang  vorhersehen  läfst,  und  die  zu  besorglichen 
Ueheilegnngen  Anlala  gehen.  Wenn  sich  anf  der  Haut  eines 
Kranken  Petechien  aeigen ;  so  wird  sein  Zustand  wn^fMcker^ 
er  ist  in  gröfserer  Gefahr  zu  sterben,  und  diese  Petechien  sind 
sehr  bedenklich^  denn  sie  sind  die  Gründe,  woraus  man  den 
unglücklichen  Ausgang  einer  JEirankheit  rorhersehen  kann. 

Bedeuten.  Ansagern.  BeaeMuiM* 
AusArttclcen.  —  Bedeutium»  Anzeige;  Be* 
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^«eidmuni^.  Ausdruck.  Anzeigen  gebraucht  inaft 
yon  allen  Sachen,  yermittelst  welcher  man  etwas  erkennen  * 
kann;  die  Uhr  ist  eine  Maicliine,  welche  uns  die  Zeit  «m* 
xetgt;  ier  Calender  fteigt  ime  die  Tage,  Wochen,  Monat«, 
MondsverSndeniDgen  n.  s.  w.  an.  Wenn  ee  alao  yon  Zeichen 
gesagt  wird,  so  bedeutet  es  überhaupt,  dafs  man  daraus  et- 
was erkenne.  So  zeigt  der  Stundenzeiger  die  Standen,  der 
Hinnlenieiger  die  Hinuten  m/  man  kann  ana  ihrem  Stande 
erkennen,  welche  Slonde  and  Minnte  ea  iat  BexeieAmem 
heifst  ursprünglich,  mit  einem  Zeieken  etwas  bemerken,  da* 
mit  man  es  wiedererkenne ,  und  hernach ,  damit  man  es  über- 
banpl  unterscheide.  Wenn  man  es  den  dachen  selbst  beilegt : 
ao  geschieht  es,  so  fem  sie  das«  dienen,  etwas  sn  nnlerschei* 
den.  Die  Stvnden  ond  limilen  anf  dem  ZifferUatt  wierden 
durch  Zahlen  bezeichnet y  um  sie  yon  einander  zu  nnterschei- 
den.  Die  Verbindung  zwischen  dem  Zeichen  und  dem  Be- 
ssetehneten  yon  zwei  Seiten  betrachtet  werden,  yon  der 
Seile  des  ZeieAenM  ond  yon  der  Seile  des  Bm^neMmtem. 
Das  Erst^re  dmckt  das  Wort  kmteieknm  ans,  das  Letztere 
das  Wort  bedeuten.  Der  Punkt  bezeichnet  und  bedeutet 
das  Ende  einer  Periode;  er  bezeichnet  es,  so  fern  er  das 
Schrihzetchen  ist,  womit  das  Ende  einer  Periode  bemerkt 
yvird;  er  Meuii^  es,  so  fem  daa£nde  der  Periode,  als  das 
BieaeitkneU^  ana  diesem  Sehtitbseieken  erkannt  werden 
kann.  Beide  Wörter:  bezeichnen  und  bedeuten,  unterschei- 
den sich  aber  noch  ?on  anzeigen  durch  den  Nebenbegriir 
der  Abaicht,  die  Jemand  hat  oder  gehabt  hat,  eine  Sache  ^ 
sc  einem  SSeiekem  zn  gebranchen,  wodorch  er  etwas  wiU 
sn  erkennen  geben.  —  Die  Poekennarben  imCSesiehte  eines 
Blenschen  zeigen  any  dafs  er  die  Pocken  gehabt  habe;  aber 
sie  bezeichnen  nnd  bedeuten  es  nicht,  denn  er  hat  sie  nicht 
darutt,  damit  man  das  wissen  solle*  Au9irm€k^  lieifst: 
■dne  fiWuwJbs»  hemMmm^  ds  hmMm&m  nnd  bedeuiem 
andb  yos  adkm  btsmiehneten  Sariien  gebraucht  wird.  Das 
Wort  Paptt  zeigt  den  obersten  Bischof  der  katholischen 
Kicche  an,  so  fern  man  diesen  Begriff  daraas  erkennen  kann; 
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er  keaeiekmet  ihn,  so  fSm  bmhi  ika  iaimiA  rwmim'Bi*  - 
•eböfen  «fitertcbeklel;      MhuU$  deo  obersten  Bischof,  so 

fern  man  es  in  der  Absicht  gcbrauclit,  denselben  damit  za 
Uexeichnen^  und  so  fern  es  die  luU  dem  Worte  Papst 
zeichnete  Sache  kt;  et  drucke  einen  eolcheA  fiiachief  «m« 
so  fern  et  der  Begriff  ist,  den  ieh  denke»  wenn  ich  P^tpn  sage. 

•19.  Bedeutend.  Beträehtlicii«  JBrbeli- 
llell.  Wielitig*  £tn  Ding  ibertrifft  eine  grtäbere  Menge 
▼en  endem  entweder  am  Siek,  dnfck  die  AnnU  neiner 
llieile,  seine  Anedehnnng  und  tdnen  find  Ten  Sütlce  oder 

Intensität,  und  dann  zieht  es  die  Betrachtung;  auf  sich,  es 
ist  beträcktlich ;  oder  es  übertriilt  viele  andere  Dinge  durch 
seine  groben  Folgen,  nnd  dann  isl  es  wiektig*  Die  Antahl 
der  Einwohner  Ton  London,  der  Uttfimg  dieser  Steft,  nnd 
ilir  Handel  ist  beträchtlich,  wegen  seiner  grofsen  Ausbrei- 
tung; wichtig  aber  für  das  ganze  Königreich,  weil  Ton  sei- 
nem Flor  und  Verfall  das  Glüclc  desselben  abhangt»  So  fem 
ttisn  ans  den  Grinden  anf  die  Folgen  selilielsenf  nnd  die 
letztem  sdion  In  den  erstem  voAersehett  kann,  sie  also  Ae 
Zeichen  von  denselben  sind,  so  fem  nennt  man  überhaupt 
dasjenige,  was  ein  Zeichen  von  etwas  andermist,  das  Jeman- 
den interessirt,  es  Sey  als  Grund  oder  Folge,  Ursach  oder 
Wirkung,  nnd  was  also  seine  Anfmerksamkeit  an£  sich  sieht, 
hedeiUend,  Der  Bändel  von  London  Ist  sehen  an  rieh  As- 
deutend^  weil  er  sowohl  durch  seine  Gröfse,  als  auchdurcb 
-  seinen  Einflufs  auf  das  Glück  von  England  die  Aufmerksamkeit 
,    aiff  sich  zieht  Was  wichtig  ist,  ist  erhehUch,  so  fern  es 
nm  seiner  Wiehttgheit  willen  erwähnt  oder  angefthrtm  wer- 
den verdient.   In  einem  Processe  nennt  nan  einen  VaMtand 
wichtig,  so  ifern  er  einen  grofsen  Einflufs  auf  die  Enisehei- 
dnng  desselben  hat;  erhehUch  aber,  (in  der  Kunstsprache 
relevant)  so  fem  er  wegen  seiner  Wichtigkeit  angeführt 
und  erwShnt  ni  werden  mdient    Hr.     A0^»mkel%  r&t* 
sichert,  er  habe  zu  seiner  GescWclite  des  (debenjälu-igen  Erlege» 
alle  erhehliche  (der  Anführung  und  Erwähnung  wütdige) 
QncUen  benutxt,  so  dais  in  bedeutenden  (Anfmerksamkeit 
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rndfeaendes)  wni  wiehUgm  (oder  grobe  FolgMi  liabenden)« 
Begebenheiten  keine  heträektUehe  (zaUreicbe  «nd  grolee) 

ZuAätze  mehr  gemacht  werden  könnea. 

MO.  Beile««iuiip«  Ülu*  VeMtMdi.  Sinn 
wbA  Fersimndmni  eHemeU  Chdarnkm  «nd  Begriffe«  welehe 
dvrch  gewisse  Zeichen,  wohin  aach  die  Wörter  gehören, 
ausgedrucJ^t  werden.  Ilingegen  kann  etwas,  das  kein  Ge- 
danke and  Begriff  ist,  die  Bedeutung  eine«  Zeichens  6e3f  n, 
Att  nicht  peio  Sum.  Dahin  gehöret  dai,  rrm  die  naiür* 
liehea  Zeiehen  beaeiehnen.  Die  B§dmtiumg  i^faies  flSnde- 
dracks  ist  Zuneigung,  Liebe,  Freundschaft.  In  der  Philo- 
sopiiie  des  Aberglaubens  bedeutet  ein  Komet  Krieg,  Pest, 
Bnngereneth.  Verabredete  Zeichen,  dei^Jeichen  die  Signale 
anf  den  Schiffen  aind^  haben  ihre  beaoadere  Bedmhmf^ 
well  etwas  darans  erkannt  werden  kann;  md  Ihren  Sinn^ 
weil  das,  was  daraus  erkannt  werden  kann,  der  gegenwär« 
tige  Sinn,  die  Gedanken  und  Wille  d£6  Befehlshabers  ist. 
Die  SchrtAzeichen  oder  Charaktere,  sie  mögen  BnchsUhen, 
oder  Jbnogynnunent  oder  Hieroglyphen  seyn«  haben  eine 
Bedeuiwmgi  aber  nnr  die  Honogrammen  haben  einettiS!i4m; 
die  Buchstaben  unserer  Schrift  hingegen  bedeuten  blofs  Laute. 
Die  arabischen  Zahlzeichen  sind  Monogrammen«  die  gewisse 
Zahlen  bedeuten^  nnd  diese  sind  iJbxSimn*^  Eine  Scldange, 
die  ihren  Schwans  mit  den  Zshnen  fafst,  ist  eine  Hieroglyphe, 
welehe  die  Ewigkeit  bedeutet  j  nnd  dieser  Begriff  ist  ihr 
Sinn,  Sinn  und  Verstand  sind  so  verschieden,  dafs  Ver^ 
Stamd  nur  eine  verknüpfte  Reihe  von  Gedanken  nnd  Vorstel* 
Inngen  bedeutet,  die  durch  mehrere  Zeichen  ansgedrackt  wer- 
ben; Sinn  aber  anch  einen  einsdnen  Begriff.  Viele  anchen 
In  jedem  Charakter  des  sinesischen  Y'king  einen  tiefen  Sinn. 
Der  Ferstand  und  der  Sinn  von  manchen  Stellen  in  der 
Bibel  ist  noch  ^weifelliaft.  Der  Aberglaube  forscht  nach  der 
Bedeutung  jeder  seltenen  nnd  anffaiienden  Natnrerseheinnng ; 
er  oocht  den  Sinn  nnd  die  Bedeutung  der  Igyptischen  Hie* 
«rogljphen  sn  ergründen  nnd  darans  magische  Geheimnisse 
anlernen;  und  Viele  bemühten  sich,  auf  Kosten  ilires  eigenen     i . 
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VenUpdei,  dtn  FmrMUmd  wA  dra  8imm  der  Apokalypse 

zu  ergründen. 

Bediemter«  Mener«  Der  UateMMed 
•  dieter  WMer  llfat  tieli  Tielleielit  am  beaten  doidk  die  He- 
bung einer  Sch>vierigkeit  ansehen,  welche  bei  dem  Worte 
Bedienter  vorkdmmt  Es  ist  Dämlich  sonderbar,  daüs  daa 
Wort  Bedienier^  «ogeachtet  seiner  psssiveit  Fornty  eine 
aclife  Bedeatiag  hat«  Ea  aeiite  adner  Form  nach  eiaen 
HaMehesbedeateii,  der  bedient  wird,  and  ea  bedeutet  ebea 
solchen,  der  selbst  Andern  dient.  Allein  die  Sylbe  Be  ist 
in  mebrero  Wörtern  doppelseitig,  und  druckt  darin  zwei 
eatgegaagaaetale  RiebUngei  aoa.  Nach  dieaer  Analogie  wftvde 
dem  TOS  Btümm  eni  B^dhmier  naeh  beiden  Riebtongea 
k5nnen  abgeleitet  werden;  Hin,  ein  wohl  und  treulich  von 
mir  bedienter  Mann ;  Ifer^  ein  mit  einem  Dienste  versehener 
oder  Aediensteter  Mann.  Es  wäre  alao  gebildet  wie  Beam- 
Ur^  welehea  fon  BetmUt^r  herkSmmt.  Da  nacb  dieaer 
AbleHong  der  Begriff  einer  einträglichen  SteHe^  oder  vrenig- 
slens  einer  Stelle,  durch  die  ich  mir  meinen  Unterhalt  ver- 
diene,  hervorstechen  würde:  ao  würde  daa  Wort  Bedienter 
den  Nebenbegriff  des  Lohnea»  den  leb  erwerbe,  nüd  der  Ab- 
teigigkeit  TOB  dem  Willen  einea  Herrn  angeben.  JHemer 
hingegen  entbllt  ohne  Znaalz  blofs  den  Begriff  der  Arbelt, 
wodurch  ich  einem  Andern  nützlich  bin.  Daher  es  ancb 
von  den  edelaten  Arbeiten  und  den  ehrenvollsten  Aemtern 
kann  geaagt  werden,  wo  daa  Wort  Bedienier  gar  nicbt 
paaaen  wftrdo.  Man  aagt:  ein  Dimer  dea  Staata,  dnAV- 
ner  der  Gerechtigkeit,  ein  Diener  der  Kirche,  des  gött- 
lichen Wortes  u.  s.  w.  Wegen  des  angezeigten  Nebenbe- 
'  griffs  in  Bedienter  wnrde  es  wol  nicht  von  Bediener  mit 
dem  ebigeaebobenen  T  abiakilen  wtyn^  aomal  da  die  be- 
merkte Doppelaeitigkeit  der  Biebtung  der  Yorsjlbo  Be  in 
mehrern  Wortern,  als:  beritten^  hereiset  u.  dgL,  so  wie  die 
von  der  Vorsylbe  Fer  in  dem  ganz  ähnlichen  Verdient^ 
der  verdiente  Lohn^  und  ein  verdienter f  atatt:  verdienst-  * 
voller  Hann,  SUU  findet. 
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M9«    Bedürfen*    V5thi^  haben.  Brau- 

elien«  Ist  der  Zweck,  wozu  ich  ein  Ding  haben  raafs, 
ein  sehr  entbehrliches  Gut,  oder  kann  m  aneli  auf  andere 
ilii  eiraeht  werden,  w»  bim  man  kiek 
im  Ding*  Hier  grenit  das  Wert  Braucken  an  4!Mrauekemf 
welches  blofs  anzeigt,  dafs  mau  den  Nutzen  einer  nützlichen 
Sache  wirklich  macht,  ohne  den  Begriff,  dafs  dieser  Gebrauch 
nothwendig  sey,  Anf  der  andern  Seite  grenzt  es  an  gebre» 
ehea,  auii|ela,  wovon  L$gim  tMbruck  hat  ^„Cmnia^m 
ist,  Uir  FttüleD,  eoer  CaleeUsmatedi;  an  dem  Gnmdb 
wohl  zn  herrschen ,  ist  bei  ihm  fafst  kein  Gehruch,^^  —  Wir 
bedürfen  hingegen  dasjenige,  ohne  welches  wir  darben  wür- 
den. So  sagt  man :  der  Verschwender  braucht  mehr,  aU  er 
k§dmff.  Der  Gonfigsame  hrtmehst  niehl  viel,  erisiznfnedea, 
wenn  er  so  viel  hat,  als  der  Mensch  bedarf.  Wenn  beäS^ 
fen 3  ich  bed^arf,  mit  darben^  Maugel  haben,  verwandt  ist, 
so  bedeutet  es  die  Nothwendigkeit  derjenigen  Dinge,  woran 
wir  Mangel  leiden ,  oder  deren  Mangel  w  ir  am  stärksten  fnh« 
leni  ittdefs  n&tkig  haken  blols  die  Bezielinng  der  Usenl» 
Mirlielikeit  einer  Sache  in  einem  gewissen  Z^welce  anzeigt. 
Christus  liefs  vor  seinem  Einzüge  in  Jerusalem  dem  Eigen- 
thQmer  der  Eselin  sagen:  der  YLm  bedarf  ihvevy  er  hat  keine 
mid  kann  sie  nicht  entbehren«  Zu  einem  Bau  kat  ein  jeder 
msbrtfo  KatenaUen  nifMg, 

IkM.  Bedürftig.  BUrftli^«  Wer  einer  Sache 
bedüfftig  ist,  dem  mangelt  sie,  nnd  es  ist  nothwendig,  dafs 
sie  ihm  irgend  woher  zukomme:  er  bedarf  sie.  Dieser 
Mmgel  ist  der  Grand  der  Motiiwendigkeit,  sie  anderswoher 
so  erhalten.  Den  erstem  druckt  dürftig  ^  die  andere  dmcht 
bedürftig  aus,  welches  daher  immer  mit  dem  Get^enstande 
Terbanden  wird,  der  dem  Mangel  des  Dürftrren  abhelfen 
«olL^  DUr/Hg  hingegen  kann  allein  stehen,  dann  bedeutet 
€•  aber  den  langel  an  Allem.  Der  DUeftige  ist  einer 
iTntemtfltiiing  mit  Gelde  kedBrftig  ^  der  Dürftige  an 
Kenntnissen  ist  des  Unterrichts  bedürftig.  Der  Mensch 
kömmt  dürftig  an  allem  aaf  die  Welt,  und  darum  ist  et 
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der  sorgfUtigen  md  mfiliMiBeii  Pflege  «einer  Aekern  bs-  j 
dürftig.  I 

AM*  MefMMm«   Ali^elkra«  Um  i^fr/st  dek  1 

wÜ  «neia  GeedOlft  niehl,  wens  mea  et  lEür  ra  beeeiivreiw  I 

lieb  «nd  ^(ttrliek  hllt;  nan  gielil  eieli  ucht dMiifc wcttft  1 

eA  niedrig,  schlecht  and  anwürtli^  ist.  J 

SM.  BefeUea*  Verordnen.  C^eMetlieii. 
HeiMra«  Tondurelteau  Ui  Beiehiea  «od  IMia* 
tkm  wird  Tonttglieli  derBegfiffder  Verpflichluif  dwch  den 

Willen  des  Befehlenden  und  Gebiethenden  ausgedruckt;  in 
ForMchreiben  die  Bestimmung  der  Handlungen,  die  zu  £r* 
reichung  eines  Zweckes  vorgenommen  werden  sollen;  in 

Ftff^cftiaii  der  Begriff  der  UebereioeluMiwigt  derRegelmif* 
tiglnil  wbA  der  Ordnnng.  Ein  Fddlmrr  hefiMt^  den  Fdnd 

uijzui^reifen;  denn  er  hat  das  Recht  und  die  Gewalt,  die  Of- 
ficiere  und  Soldaten  zu  verpflichten ,  seinen  Willen  zu  thun, 
nnd  er  schreibt  genau  ttor^  wie  der  Angriff  anigeHihrt  wer* 
den  aoll,  indem  er  aUeey  weg  dabei  Tonnoelunen  nnd  in  be« 
obedilen  iii,  4en  nnler  ilim  ilelienden  BefeMaiMibem  anzeigt; 
er  verordnet  alles  dazu,  damit  die  Truppen  in  gehöriger 
Ordnung  anrücken,  in  ihren  Bewegungen  übereinstimmen, 
nnd  in  ihren  Unternehmungen  einander  nnterstutzen*  Daber 
kann  anch  einer  einen  Andern  «twne  imr§äkrtth&m  wid  «ntv 
urimem^  ob  er  gleiek  keine  Gewalt  über  ibn  bat  Der  Anl 
schreibt  dem  Kranken  die  Lebensordnuug  die  er  zu  be- 
obachten, und  verordnet  die  Arzneien,  die  er  einzunehmen 
bat.  Heifst»  Jcann  auch  derjenige,  der  nneers  Gleichen  iatf 
denn  es  ist  weprfingUcb  ao  vaely  de  Mtigen»  EinKind  f&hft 
in  seiner  Entschuldigung  an,  wenn  ee  etwas  nnreebtes  ge» 
than:  mein  Bmder  hat  es  mir  ^^eheifsen.  Gebiet hen^  Ge* 
hiether 3  sollte  nur  von  der  höchsten  Herrschaft  gebraucht 
werden.  Zum  Befehlen,  nnd  Gebiet hen  gehört  das  Recht« 
Andere  sn  Terpfliehtena  znm  GMethtn  aber,  mit  höchster 
Gewalt  nnd  nnwiderstehlicbem  Willen.  Bmfsen  geht  anf  ^ 
den  Inhalt  der  Wiilensmeinnng ,  Befehlen  auf  den  Willen, 
Gebiet  hen  aa£  die  veq^ilichtende  Kraft,  die  der  Gebiether 
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•einer  WUtemeittiing  dnrcli  eeine  Mechl  gieU.  Wer  keifst  ^ 
sagt,  was  er  will;  wer  befiehlt,  sagt,  dafs  er  will;  werg*«- 
biethet^  macht,  dafs  sein  Wille  geschehea  müsse.  Was 
brfohlen  wird,  soU  geschehen;  was  gehothen  wird,  niyfs 
geecheheo«    Gott  gMetket  über  die  Welt>  so  fem  er  der 
Eigenlhainstierr  aller  Dinge  and  der  hdcliste  Oberberr  aller 
Geister  ist;  indem  er  die  Wirkungen  der  Natuikräfte  be- 
stimmt, die  Schicksale  der  vemün fügen  Wesen  ordnet,  und 
sie  verpflichtet,  seinem  Willen  zu  gehorchen.   Ihn  den 
ftkUkaber  der  Welt  sn  nennen,  würde  zn  wenig  gesagt 
■eyn,   Hierans  lifst  sich  herleiten,  warum  gehtethm  edler 
ist,  als  befehlen;  es  druckt  nämlich  eine  gröfsere  Gewalt  und 
eine  höhere  Würde  aus.    Die  Beispiele,  die  diesen  Angaben 
entgegen  sind,  lassen  sich  wol  aus  der  Sprache  der  Ehrer- 
bielnng,  der  Höflichkeit  oder  der  Schmeichelei  erklären,  oder 
ans  der  Bemerkung  einer  AebnlicMceit,  wobei  man  dasUn* 
terscheidende  übersieht.    Wenn  der  König  die  Armee  an- 
führt, so  befiehlt  er,  wie  der  General,  aber  aus  eigener  Macht; 
der  General  ans  einer  übertragenen  nnd  abhüogigen* 

MS.  lielbideB«   AiiflieliBiIcii«  WoUliek» 

finden*  Das  erste  ist  allgemein ;  es  bezeichnet  blofs  den 
Zustand,  worin  sieh  ein  Mensch  befindet,  und  man  kann  es 
daher  sowohl  von  Geeonden  als  Kranken  sagen.  Das  zweite 
iit  eii^^hvinkter;  ce  hat  eine  Beiiehang  darauf,  dab  der* 
jaaige,  nach  deasen  ^^q^MSm»  man  dch  erkundigt,  nicht betlp> 
ISgerig  sey,  wie  schon  die  Ableitung  anzeigt.  Das  Wort 
Wohlbefinden  ist  noch  eingeschränkter.  Wenn  man  sich 
nach  Jemandes  Wohlbefinden  erkundigt,  so  führt  es  den 
Begriff  einer  Verrnnthnng  mit  «eh,  da£i  Jemand  wirklich  ge- 
WKodi  aej,  nnd  man  nnr  die  BestStigung  diee er  Vermathnng 
cn  erhalten  verlange.  Wir  sagen  gewöhnlich  zu  einem  Freunde : 
wie  befinden  sich?  Man  läfst  fragen,  wie  sich  der  Kranke 
befinde.  Wenn  man  wnlste,  dafs  es  mit  dem  Kranken  noch 
•ehlecht  stehe,  md  er  noch  nidit  ana  dem  Bette  an%eatatt^ 
den  lej;  an  würde  man  nch  zwar  nach  aeinem  M^finden, 
aber  idcht  nach  seinem  A^tfbefinim  eri^nndigen  können. 
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Uingegeu  wenn  man  wüfsle  oder  rcrmullicle,  dafs  es  besser  mit 
iluii  sey,  and  er  schon  wieder  aufstehe :  so  konnte  man  sagen, 
nuin  habe  tiek  nach  teiiieiii  Aufhefinden  erkundigen  wollen, 

M7.  Beflecken«  Be!>ichiiiutKen.  Besudeln. 
Verunreinigten«  Verunreinigten  zeigt  den  höchsten 
Grad  der  Venchlimmerung  an,  denjenigen  nämlich,  wodurch 
die  Saehe  gani  Terdorben  and  zn  ihrem  Gebranehe  nniftch« 
tig  gemacbt  wird.  Denn  r^m  bedeniet  ToUkommen  und 
mit  nichts  Unvollkouiinneni  vermisclit.  Reines  Wasser  Ist 
solches  Wasser,  das  so  heschalTtn  ist,  wie  es  se^^n  mnls^ 
wenn  es  gesund  und  wohlschmeckend  seyn  soli;  unreine»^ 
wenn  es  mit  Materien  yermischt  ist,  wodurch  es  tnm  Trtn« 
ken  nnd  Waschen  nnbrancbbar  wird«  Bemdeln  beteichnet 
gloiclifalls  den  höchslt  ii  Grad  der  Verschlimmerung  einer  Sache. 
Es  ist  aher  von  Fe  runrein  ig  e?i  dadurch  verschieden,  dafs  es 
nnr  eine  yemnst;dlung  nnd  Verderben  an  der  Oberflüche 
des  K5rpen  l>exeichnet«  Das  Wasser  aber  wird  tferunrei^ 
nigty  und  nicht  blofs  betudeUs  weil  der  Unrath  die  ganie 
Masse  des  Wassers  durchdringt,  und  nicht  hlofs  auf  der  Ober- 
fläche desselben  bleibt.  Beschmutzen  bezeicbnet  einen  ge- 
ringem Grad  der  Verschümmernng,  als  die  Yorigen,  aber  doch 
einen  grftlsem,  als  hacken*  Es  heifst  an  einigen  Stellen 
mit  Ünrath  beworfen.  Beflecken  VJSmmX  bin  gegen  ron  Fleek^ 
ein  abgetheiltes  unterscheidbares  Stuck  einer  Oberfläche. 
Ein  Apfel  ist  oft  geßeckt^  der  Tieger  hat  ein  schon^iyferit-' 
^esFelL  Ein  Kleid  kann  daher  heßeckt  sejn,  ohne  beschmutxt 
«a  eejtt,  es  kann  biofs  einige  Stellen  haben,  die  durch  ange- 
sprützte  Sloren  ihre  Farbe  Terloren  haben;  nm  Beeckmutxt 
zu  seyn,  mufs  es  mit  ekelhaften  Sachen  beschmiert  sejn,  mit 
Fett,  Theer,  Tinte  und  anderm  Unratb.  Das  Befleckte  ist 
nicht  mehr  so  schön ,  als  es  %Yar ;  das  Beeckmutwte  ist  ?er* 
dorben«  Diese  Stufenleiter  in  der  Bedeutung  der  angeftthrtea 
Wörter  Ist  auch  in  ihrem  nneigentlichen  Gebranehe  bemetk* 
bar.  Das  Gewissen  kann  durch  eine  einzige  schlechte  Hand- 
lung befleckt  werden,  das  Herz  des  Lasterhaften  aber  ist 
durch  Laster  beeudeU  und  mit  bösen  Lfislen  verunreimgt^ 
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M9*  Beflteien«  WhMmemm  KeAten«  Das  Bfai* 
wegräomen  eine«  VeMs  Ton  -eiBer  Person  oder  Sache  wird 

mit  Retten  ausgedruckt,  wenn  das  Uebel  nocli  be?orate- 
Iicnd  ist,  mit  Befreien  and  Erlösen^  wenn  es  schon  wirk- 
lich ist«  Wenn  ein  Kranker  dem  Tode  nahe  w§r,  so  kann 
man  sagen:  der  Arst  habe  ihn  i^ereiUt^  so  bald  keine  To* 
desgefabr  mehr  Torbanden  ist,  ob  er  ihn  gleich  von  der 
Krankheit  noch  nicht  befreiet  hat.  Vermöge  der  Abstam- 
mung You  Lösen  ^  /ojmachen,  deutet  Erlösen  anf  eine  Ge« 
walt,  Tou  der  der  Erlöste  bisher  ist  gefangen  gehalten 
worden.  Ans  dieser  Beslimmnng  des  Unterschiedes  der 
angefObrten  Worte  Isfst  sich  ancb  begreifen,  wamm  Ret- 
ten auch  von  Sachen,  Befreien  nur  von  Lebendigen,  und 
Erlösen  nur  von  Meoschen  in  eigentlicher  Bedeutung  ge- 
braucht wird.  Man  retM  G&ter  ans  dem  Fener  nnd  dem  * 
Schiffbrnch,  man  Ufirekt  einen  gefangenen  Vogel,  man  er* 
ISeet  einen  Menschen  durch  ein*  ^«»'segeld  ans  der  Gefan- 
genschaft. 

li^ellt»  Wer  eine  gewisse  Gattung  von  Handlungen  tbnn 

oder  lassen  kann,  ohne  dafs  ihn  Jemand  zum  Gegenlhcile 
Tcrpilichten  darf,  der  ist  dazu  berechtigt*  So  fern  er  dazu 
gültige  Gründe  hat,  ist  er  dazn  befngt.  Die  Ableitung 
beg&nstigt  diese  Unterscheidong.  Denn  Fug  Ist  das  i  was 
sich  fttr  mich  geziemt,  well  ich  einen  gültigen  Gmnd  das« 
hübe.  Wenn  der  kranke  Günther^  von  dem  man  Gedichte 
verlangt,  sich  entschuldigt,  und  sagt:  —  ,.Ich  habe  Fug,  ^ 
die  Feder  hinzulegen;  —  so  will  er  sagen:  ich  habe  Gründe, 
wamm  ich,  ohne  der  Ungefillligkeit  nnd  Undankbaikeit  be- 
scbnldigt  sn  werden,  meinen  Frennden  Ihr  Verlangen,  noch 
ferner  zu  ihrem  Vergnügen  zu  dichten,  abschlagen  kann.  — 
„Zum  freveln  Kampfe  mit  dem  Geschicke,  sagte  der  glück- 
liche Almemon,  habe  ich  weder  Fvg  noch  Kraft/ <  MeifS" 
mer.  —  Zum  Hadem  mit  der  Vorsehung  bat  kein  Menseh 
ein  iUekt;  aber  der  Glückliche  bat  auch  keinen  Fug  dasuj  ^ 
er  ist  nicht  dazu  h^ugt^  er  hat  keinen  Gmnd  dazuj  denn 
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»  iit  glacUkk  Alle  Birger  einer  Stadt  aina  ieneküg^^ 

Unteretützang  von  den  ttffimtliclMB  AmeiiMitUlten  zo  Ter- 

lanjjen;  aber  nur  derjenige  ist  dazu  befugt^  dtr  zu  den 
rioihleidenden  gehört,  and  sich  seinen  nothdürfUgsten  Le« 
bennurterbAit  Bichl  aclbsi  crwerbea  kann;  dema  bd  dietem 
tiod  die  geli5rigeii  Grilnde  TOiliandeiii  deb  Ihm  die  ftffent- 
lirlie  Wohlthäligkeit  beistehe/  Der  Ualerachied  iwischen 
Recht  und  Befygnifs  liegt  also  kürzlich  darin, 
ein  Recht  das  ailtliche  Yennögen  eines  Andern  asa- 
•eUielal,  dest  der  ca  hal,  m  biedern ^  ebnras  za  ha* 
bee  edcr  ra  Ihm;  B^fmg^^M  aber  bealiiiiiiit,  dab  der, 
welcher  etwaa  thnt,  einen  alltliehen  Grend  hal,  ea  in 
thnn.  Um  dieses  letztere  Merkmaltl  noch  mehr  durch 
den  Gebraoch  dea  Wortes  Fug^  yon  dem  es  ab8tamn||^ 
m  eihirlen,  kann  man  ta  den  angeföhrten  Beiapielea 
neieh  folgende  hinsoaelaem  I.  Wird  Fmg  Ten  einem 
Gronde  gebranchly  der  nnr  eine  nnTellkommae  Befug* 
nifs  giobt,  etwas  zu  ihun,  als:  blofsc  Befugnifs  über 
eine  Handlung  za  urtbeilen,  ehne  die  Befugnifsy  sie 
ZO  bestrafen,  —  ^Er  kann  schwerlich  eine  Schelmerei 
oder  einen  Schuricenalreieh  begehen  j  die  man  ihm  nitht 
mit  bestem  Fvg  hsile  zniranen  dürfen/*  WieiantL 
Hier  ist  Fug  der  Grund,  warum  man  nicht  unrecht 
tbutj  ihm  eine  jede  Schelmerei  zazutrauen^  die  aber  der 
Richter  die  voUkommne  Befugni/M  hat,  zn  bestrafen.^  2.  Wird 
Fug  Ten  einem  aolchen  Gmnde  gebranchlj  der  eine  toU*' 
koromne  Befugnifs  giebt^  etwas  an  Ihnn*  —  ^^Wohlan  (ttr 
seinen  Lng  und  Trog  bestraft  den  feigen  Gauch  nach 
JPiw^."  —  Fofsens  Mus,  Alm.  17^6»  —  jjWer  ohne  Fug 
Gebratnes  frifst^  der  wird  mit  Fug  gebraten/«'  Hier  ist 
Füg  der  Gmnd^  der  das  Rechl  za  alrafen  giebl>  nnd  daa 
ist  ein  Tollkommnea.  Demoach  hsile  ich  ein  Recht, 
ich  wäre  berechtigt ,  etwas  zu  haben  oder  zu  thun 
oder  nicht  zu  thun^  so  fern  ein  Anderer  nicht  befugt 
wäre,  oder  keinen  sittlichen  Grond  hätte,  ea  in  hindern; 
ich  wäre  aber  befugt  oder  hätte  die  Befugnifis  etwas 
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m  flkoiij  Wena.  kli  dsea  tittBcfcc»  Gfsad  bitte,  es  in 

than. 

no«  Befürchten«  Fiireliieii«  BeMrgen« 

FUrchten  zeigt  blofs  die  Aenbeiung  der  LrUenecluift  eelbil 
an,  die  ein  fedee  nnt  berorateliendcs  Uebel  erregt,  obne 
beatimmten  Gegenstand,  der  die  Furcht  erregen  könnte.  In 
der  Nacht  fürchtea  sich  die  Kinder.  Auch  dann,  wenn 
bestimmter  Gegenstand  Moannt  wird>  so  zeigt  doch 
scbon  die  Reciprocation  in  jlem  FBrworte  Heh^  und  die  Pri- 
positien:  Vor^  dafs  man  nor  die  in  der  Seele  eingescUes* 
sene  Leidenschaft  ausdrucken  wolle.  Denn  es  ist  ganz  et- 
was anderes:  Sick  vor  ditm  Gt\si\Xet  fürchten j  nnd  ein 
Gewitter  bqfUrekten.  Das  letztere  will  sagen ein  Gewit- 
ter nahe  glanben;  dUs  andere:  bei  dem  Gewitter  Angst  em* 
pfinden^  aacb  wenn  es  schon  da  ist,  oder  anch^  wenn  nicht 
der  Anschein  dazu  vorhanden  ist;  man  will  nur  die  habi- 
taelie  Disposition  des  Gemüths  in  Ansehung  dieser  Natnr- 
erscheinang  ansdmclcen.  Der  Unterschied  Ton  B^fürcktem  • 
and  Besorgen  liegt  in  den  Terscbiedenen  Graden  der 
A^ngstlichlceit,  womit  man  ein  Uebel  vorhersieht.  Diese 
liangtn  wicht  allein  von  der  Grofse  des  bevorstehenden  Ue- 
bels  ab^  sondern  auch  von  der  GewÜsheit^  womit  man  es 
▼orhersiehty  nnd  der  LebbafUgIceit»  womit  man  es  empfindet. 
Eine  zictiiche  Satter  ist  stets  tat  ihre  Kinder  besorgt,  sie  nebt 
anf  die  kleinsten  nnd  entferntesten  Uebel  ^  dafs  sie  nicht 
fällen,  sich  nicht  in  den  Finger  schneiden  —  aber  sie  hefurch' 
tstß  dafs  sie  in  einer  Pockenepidemie,  welche  eben  herrscht^ 
angesteckt  werden.  Da  ein  Uebel  denjenigen,  den  es  niclit 
aelbst  betritt j  weniger  fikhrt^  als  denjenigen»  der  selbst  da* 
dorck  leidet:  so  kann  ein  Schiffsreeder,  der  Tiele  Schiffe  in 
der  See  hatj  bei  einem  grofsen  Stuinne  sagen :  ich  befürchte, 
dals  viele  von  meinen  Schiffen  untergegangen  sind;  ein  Frem« 
dieTf  der  kein  Sciiiff  in  der  See  oder  sonst  bei  den  Unglficfcs* 
ftUen  anf  der  See  kein  Interesse  hat«  wird  ssgen:  ich  b&* 
sorge  s  in  diesem  Starme  werden  viele  SchiSe  nntergegan* 
gen  sejn. 
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Ipei^eit  kommen*  Begegnen  eiilhslt  zunächst  den  Be- 
grüß de«  ZaMmmentreiTens.  Daher  geschieht  e«  aacli  oft, 
dab  naa  einem  entgtgm  gehe^  ohoe  ihm  m  begegnsm 
oder  mit  ihm  xoeammeosiitreffea,  wenn  «imlich  daer  Toa 
Beiden  dea  nnrechlen  Weg  genommen  hat«  Man  kaaa 
aber  auch  einem  begegnen,  dem  man  entgegen  gegangen 
ist.  Ich  ging  ihm  entgegen  und  begegnete  ihm  nahe  Tor 
der  SUdt  Ich  beg^^ne  also  demjenigen,  mit  dem  ich  an 
einem  drittea  Orte  mtammentreffe,  nach  dem  wir  ans  Beide 
Ton  entgegengesetzten  Seiten  hinhewegen,  es  mag  dieses 
absichtlich  oder  zaHillig  geschehen.  Zwei  Trnppencorps 
können  in  einer  Kriegsübung  Befeiil  haben,  sich  von  entge- 
gengesetsten  Seiten  in  Bewegteig  sa  setzen  and  an  einem 
bestimmten  Orte  nnd  sa  einer  gewissen  Zeit  sieh  sa  hegeg^ 
nen ,  and  einen  Angriff  anf  einander  zn  thaa«  Entgegen 
gehen  ^  nnd  Entgegen  kofmnen  bedeutet  die  AnnSherong 
nach  der  Seite,  woher  einer  kömmt,  mit  dem  man  zusam* 
mentreffen  wilL  Das  Geken  in  dem  firstera  zeigt  die  blofse 
Bewegung,  JitmJTammen  ^J^m  Letztem  zugleich  das  Ziel^ 
dem  dch  der  Entgegeu gehende  nXhert.  Denn  Kommen  be* 
zieht  sich  immer  auf  eine  Sache,  der  sich  das  Kommende 
nähert.  Daher  kann  Jemand  einem  Andern  entgegen  ge* 
hen,  ohne  ihm  entg^en  kommem\,wwk  er  B.  «iC 
dem  Wege  krank  geworden  ist  Denn  alsdann  hat  er  sieh 
mcht  ganz  bis  zn  ihm  hin  bewegt, 

Beg^eiptieii.  guaammentreffen»  YermGge 
der  Ableitang  zeigt  Zuamnmentr^en  blols  die  Nihe  aa 
Eiaem  Orte  aa>  ohao  Rfidcsicht  aaf  die  Seite,  Toa  wekher 

die  Dinge  dahin  gelanget  sind;  Begegnen  hingegen,  dafs 
sie  von  entgegengesetzten  Seiten  her  an  den  Ort  gekom- 
men>  wo  sie  sich  nahe  sind»  Wenn  zwei  Personen  roa  Ei« 
aem  Orte  aasgehea,  so  kdnnen  sie  eiaea  andern  Ort  Terab- 
redea,  wo  sie  xusammentreffen  wollea.  Gehen  sie  sber 
von  entgegengesetzten  Seiten  aus,  so  bestimmen  sie  einen 
dritten  Ort,  wo  sie  sich  begegnen  wollen.  Ich  kann  cUher 
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nicht  sagen,  dafs  ich  einem,  der  einige  Standen  vor  mir 
nach  Berlin  abgereiset  war ,  in  Deasaa .  kegegnet  aey, 
sondern  dals  ich  da  mit  ihm  ^uHrnmengetr^en  hia. 
Begegnet  wire  ich  ihm,  wenn  er  Ton  Berlin  vnd  ich  von 

Halle  aosgereiset,  and  wir  in  Dessau  zasammengetrofTen 
wSren. 

1^33.   Begehren.  Tcrlang^en.  Wünschen. 

< 

€(ier*  Terlan§^en.  Wunsch,  üunl;.  Oelüst« 
]jilBtenilielt#   Selmflaelit»    Begehren  dnickt  den 

allgemeinsten  Begrilf  des  Bestrebens  ans,  eine  Torslellnng  in 
sich  zu  wirken,  und  ist  so  fern  mit  Wollen  gleichbedeutend. 
Verlangen  ist  von  dem  Bekehren  überhaupt  dadurch  za 
nnterscheideni  dab  es  sich  snf  einender  Zeil  and  dem  Ranme 
nsdi  entferntem  Gegenstand  hesieht.  Man  sagt :  der  Kranke 
bezeigte  ein  grofscs  Verlangen^  ein  Glas  Wein  zu  trinken;  man 
brachte  ihm  eins,  und  als  man  es  ihm  an  den  Mund  setzte, 
trank  er  es  mit  vieler  Begierde  oder  begierig  hinunter. 
WUneehen  ist  ein  nnheschlieisendes  Wollen  nnd  Begeh" 
rmß  ein  Feriangen,  dessen  AnsAhmog  aber  nnd  Befrie* 
digung  ich  gänzlich  dahingestellt  seyn  lasse.    Wenn  ich 
sage:  ich  wünsche,  Italien  zu  sehn,  so  drucke  ich  damit 
offenbar  ein  wirkliches  Verlangen  aus ,  mich  in  jenem  Lande 
zn  befinden,  wievvol  ich  (Ür  jetsi  gar  nicht  entscheide,  ob 
dieses  Feriangen  je  werde  in  ErfliBang  gehen  I5nnen; 
steUe  Ich  mir  nun  etwa  die  Schwieriglceiten  Yor,  die  sich 
demselben  entgegensetzen,  so  kann  ich  allerdings  hinzufu- 
gen: aber  es  ist  ein  blofser  Wunsch  j,  von  dem  ich  wol 
weils,  da(s  er  nicht  befriedigt  werden  icann,  dessen  Befrie- 
digung ich  anch  weit  entfernt  !dn,  ernstlich  ra  b^ekren^ 
Um  etwas  emslilich  zu  wollen,    mufs  man  erstlich  die 
Ausführung  seines  Willens  für  möglich  halten.     Sehe  ich 
aber  ein,  dafs  sie  unmöglich  ist;  so  kann  ich  sie,  bei  ge- 
sandem  Verstände ,  swar  nicht  mehr  in  Emst  wollen;  ich 
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kann  aber  die  Sache  immer  noch  wünschen.     Ich  kann 
wt^chen ,  die  Jahre  meiner  Jagend  nützlicher  angewendet 
n  luibeB.    Ich  k«m  es  aber  nicht  in  £nitle  wollen  nnd 
twH&M^Mi;  denn  et  Ift  scUechleiilii^  nnmOglidi,  dnft 
getehehene  Dinge  kSnnen  an  geschehen  gemacht  werden. 
Ich  kann  zweitens  etwas  ivü Tischen ,  das  weder  in  meU 
nen^   noch  in  irgend  eines  Menschen  Kräfteii  stehL  leb 
kann  wiim§ekm  in  den  Mond  fliegen  zu  können,  am  sn 
erfahren,  ob  er  bewobni  sey.    Ich  kann  endlieh  etwas 
wünschen,  das  zwar  in  meiner  Gewalt  steht,  das  leb  aber 
doch  niclit  emstlich  will,  weil  es  nicht  das  Bessere  ist 
So  Icann  ich  wünschen ,  eine  Arznei  nicht  zu  nehmen,  ich 
nehme  sie  aber  doch,  weil  sie  um  beilsam  iat;  ich  kann 
tMmehem  von  emem  Gerichte  sn  essen,  ich  esse  aber  nlcbk 
davon,  weil  es  mir  schsdlich  sein  wfirde.    Svcht,  welches 
ursprünglich  Krankheit,   und  besonders  gefährliche  Krank- 
heit hcdeatcle,   ist  ein  höherer  Grad  von  Begierde,  iu  so 
fem  man  die  Kraft  verloren  bat,  derselben  Granzen  za 
•eisen.  Begierde  bezeichnet  daher  aneb  mehr  eine  einzelne 
Aeafsernng  des  Begehrens ,  Sucht  da«;f'gon  bezieht  sich  auf 
den  ganzen  Zustand  des  Menscln^n;  jene  läfst  noch  anderen 
Motiven  des  Handelns  Raum,  während  diese  alle  verschlingt, 
nnd  sie  darauf  richtet,   den  Gegenstand  des  Begehrens 
wirklicb  zu  machen;  daher  Begierde  ancb  In  gatem.  Sucht 
dagegen  nor  In  tadelndem  Sinn  gebraucht  wird,  indem  das- 
jenige j  was  anfangs  als  Begierde  sich  zeigte,  allmählich 
in  eine  Sticht  ausarten  kann.    Gier  hezeichnet  den  hoch* 
sten  Grad  einer  beftigen  Begierde,  der  sieb  aneb  dann 
nicht  ersebSpft,  wenn  man  In  den  Besitz  des  begehrten. 
,  Gegenstandes  gesetzt  ist.    Von  Sucht  unterscheidet  es  sich 
dadurch,  dafs  durch  dieses  Wort  die  Aufmerksamkeit  beson- 
ders auf  den  krankhaften  Zustand  der  Seele  gerichtet,  durch 
Gier  üljer  die  Unersättlichkeit  bezeichnet  wird,  womit  die 
Leidensehaft  sich  fiufsert«   „Mir  weint  dasBlnt  vom  Herzen, 
denk*  Ich  mir  in  Einhildunifen  die  verwirrten  Tac^e,  — 
wenn  nichts  mehr  die  uabüod  ge  Wüstheit  zügelt,  wenn 
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Gier  nnd  heifses  Blat  ibm  Räthe  sind«**  Studcspmre  von 
Schlegel,  In  Lust  zu  etwas  haben  ist  die  Bedcatang, 
die  musk  jetzt  mit  Lust  Terbindet,  herrscUeiid ,  und  kaim 
«bo  Dor  ia  im,  EsUea  gebnuclii  werden,  wo  wir  etwM 
m  reinem  oder  wenigstens  fibcnrie{|;endeni  Yergnugea 
begebren.  Es  kann  Jemand -«Iwas  bescbliefsen,  wozu  er 
gar  keine  Lttst  Imt,  Mancher  wird  Soldat^  und  verlangt  • 
eine  Of£cierstelle ,  ob  er  gleich  keine  Lust  zum  Soldaten* 
Stande  kßts  blols  weil  er  darin  sein  Glück  zo  macben 
liofil.  Hiebt  weil  ibm  dieser  Stand  selbst  der  glucidicbst» 
scbeint.  Ich  kann  aucb  etwas  Vergangenes  Hfüntekenf 
aber  ich  kann  nicht  zu  etwas  Vergangenem  Lust  haben, 
Gelüsten  ist,  ein  Verlangen  nach  etwas  tragen ,  das  ans 
einer  beftigen  mnnlieben  Lust  entstellet  Wen  nacb  einer 
Speise  gelüstet^  dem  linft  das  Wasser  im  Hnnde  snsam« 
men ,  und  das  ist  ein  Zeichen  einer  starken  sinnlicb^  Lmst^ 
die  uns  der  GenuTs  seihst  schon  in  der  Einhildungskraft 
▼enusacht.  Daraas  läis.t  sieb  begreifen,  wamm  Gelüsten 
Tom  seltsamen  und  aosscbweifendeii  Verlangen,  s*  B.  der 
Scbwangern,  gebrancbt  wird.  Denn  diese  pflegen  nidil 
aUein  im  bOcIisten  Grade  beflig  und  nnwidersteblieb  sn 
sejn,  und  also  den  höchsten  Grad  der  sinnlichen  Stärke 
zn  haben,  sondern  auch  wegen  dieser  grolsen  sinnlichen 
Stärke  so  ausschweifend  zn  seyn,  weil  in  diesem  Znstando 
der  Sinnlieljkeit  keine  Ternfinftigea  Grande  dem  €feiu^eH 
entgegenwirken  k5nnen.  Femer  wird  es  daber  aneb  Tom 
verbotenen  Verlangen  gehraucht,  oder  von  solchem,  \on 
dem  es  wenigstens  ungewifs  ist,  oh  es  verstattet  sey.  Da- 
bin gebort  das  Verlangen  der  Neuhegierde,  die  ohnedies 
oft  eine  leidenscliafUicbe  Stärke  baben  kann.  So^  übemetit 
iMher  1  Petr.  1«,  12.:  Welebes  selbst  die  Engel  gM9^ 
tet  zu  schauen.  —  Lüstern  seyn  bezeicbnet  ein  fort- 
dauerndes und  immer  wiederkommendes  Gclilsten^  und  es 
gilt  also  davon  alles  das,  was  von  Gelüsten  ist  hemerict 
worden,  nnr  dais  dieses  eine  pl5tzlicb  anfstelgende  Bewe- 
gung des  sinnlicben  Begebrens,  LÜBtem  bingegen,  und 
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Lüstern  sti/n,  eine  foridaaerndc  Bewegung  dieser  Art  ist. 
Dalier  es  von  einem  daaernden  Zustande  gesagt  wird.  — 
„Dem  Liebling  Mch«  den  yon  der  Höh'  ihr  lüsterfi  Aag* 
im  Thde  liehet«  Giekm.  —  D«di  eioe  MetMyoiie  der 
WiilmBg  für  die  Uteeeb,  Irena  JLMtfne  ench  beielclMien, 
was  Lüste  und  Lüsternheit'*  •erregt.    Eine  lüsterne  Er- 
zühluDg  ift  also  nn  conte  grivois^  eine  lüsterne  Scone 
wtu  seime  grUmm*  ^  »So?  Also  wahnclieialich  eioe 
Senunhng  UUtemer  Splbe  geben  sie  nas  fftr  eine  feine 
Unleriiiltang?'«  —  De  Sekmsuckt  m  nlcbeCen  mit  Yerkn. 
gen  verwandt  ist,  so  inufs  vorztlglich  bemerkt  werden,  wie 
ea  dayon  unterschieden  werden  kann.   Das  Ferlangen^  das 
mit  Hoflaong  nnd  oft  mit  der  HofiTnoog  einer  aelir  nalien 
Belriedi|i;nng  vergeeeUsclieftet  iel,  das  also  eine  Anetfeht 
enf  Vergnügen  nnd  Gennfs  Iistt  ist  eine  angenelime  Empfin- 
dung; die  Sehns}/cht ^  die  ho(Tnnns;slos  verlangt,  wenigstens 
durch  die  LDgewifsheit  nnd  das  Verziehen  ilirer  Befriedi« 
gnng  die  Sclimcrzen  der  Entbelirong  eines  geliebten  Gegen- 
■fandet  empfindet,  eine  unangenehme«    Eben  daram  iat 
Sehnen  atlricer  ala  Ferkmgen;  denn  der  Schmerz,  den  ea 
enthält,  zeigt  selbst  an,  wie  unt  nVbehrlich  wir  das,  wonach 
wir  uns  sehnen  y  zu  unserer  Glückseligkeit  halten.    Wer  zu 
einem  freunde  sagt :  ich  habe  mich  recht  nach  Ihnen  ge^ 
seknt,  dmckt  aich  atSrlcf;^  ana,  als  wer  Mola  aagt:  ich  habe 
naeb  Ihnen  perUmgt.   Wir  mfissen  nns  in  unserm  WoUen 
und  Begehren  vor  der  Vernunft  leiten  lassen,  nichts  mit 
Ungeduld  verlangen,  unsere  fFünsche  beschranken,  nicht 
alles  thnn,  wozn  ivvt  iMtt  kahen,  nach  nichts  Verbotenem 
gelüsten,  unsere  IMttemke^  nnterdrficlcen  nnd  nnaere 
Sekauueht  mlfslgen,  nm  uns  nicht  durch  Tergeblicben 
Kummer  zu  verzehren,  alle  Heiterkeit  des  Gemüllies  zu  vec* 
iieren,  und  wol  gar  unserer  Gesundheit  zu  schaden. 

ra4,  Begierden.   Iiüste.   Beide  Wörter  be- 
zeichnen  nnmSlsiges  sinnliches  Begehren.    L&ete  sind  die 

sinnlichen  Vergnügen,  welche  das  sinnliche  Begehren  er- 
regen.   Da  aber  die  Gründe  und  Ursachen  oft  f&r  ihre 
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Ffitfen  nnd  Wirkuageii  geseist  werden,  so  werden  die 
sinnlfelien  Begierden  selbst  Lüste  genannt.    Allein  selbst 

alsdann  doch  nur  diejenigen,  die  ans  einer  unmillelbnren 
Sterken  Sinnenlast  entstehen^  als  des  unmäfsigen  £sscns 
ttftd  Trinkens,  Insonderheit  aber  der  Ansschweifangen  des 
tfaierfsefaeii  Geschlecbtstriebes.  Da  dfese  ibren  Sitz  in  dem 
Körper  hat^  so  werden  diese  LÜ9te  ofit  fleieekUehe^  Lüste 
d^s  Fleisches  genannt.  Begierden  hingegen  begreifm  auch 
das  sinnliche  Begehren  solcher  Dinge ^  die  unrailtelhar  kein 
kftrperliehei  Vergnfigjten  erregen^  als:  die  Begierde  nadi 
fceiclitbvni,  die  Begierde  nach  Ehre,  Rang,  Vorzug  a.  dgl.  * 
Daher  können  wir  sagen:  In  seinen  Lüsten j  aber  nicht  in 
seinen  Begierden  herumtnumeln.  Weifse,  Wir  müssen 
nnserm  LMsten  entsagen  and  unsere  Begierden  bexähmen. 
Uar  «Dsem  Lüsten  %u  enlsageni  mfissea  wir  uns  in  der 
EiiUbailtaai»keit  thea^  nnd  um  unsere  Begierden  im  Zanme 
za  haken,  m&ssen  wir  sie  darcb  die  Vernanft  zu  behe.iT« 
sehen  sachen. 

M5«  BeiptiAdiyeii«  Terfgehem.  Ten^lMM« 

Begnadigen  bedentet  die  Erlsssang  der  dorcb  \jrtheil  und 
Recht  zuerkannten  Strafe  von  einem  Höhern. ,  insonderheit 
von  der  höchsten  Obrigkeit.  Bei  der  ErUssung  der  Strafe 
findet  eine  doppelte  Räcksicbt  Statt« ,  f«  An£  das  Recfal 
des  Beiadigten,  sieb  zn  rScben^  ode^  des  Obern,  die  Strafe 
xa  verbängen.  So  fem  Jemand  auf  diese«  Recbt  Ferxicht 
ihut,  verleihet  er.  Verxeihem  Sic  mir  dieses  Vergehen, 
wäre  also:  Gebrauchen  Sic  Ihr  Recht  nicht,  mich  zu  stra- 
fen« 2.  Die  zweite  Rücksicht  geht  anf  den,  der  sieb  ver« 
gangen  hat,  und  die  Strafe  als  die  Bezsblnng  einer  ScbtiM 
llbemebmeii  mnfs.  Diese  Ansiebt  der  Strafe  als  einer  zu 
bezahlenden  Schuld,  Gel  zu  der  Zeit  noch  mehr  in  die  Au- 
gen, al§  die  bürgerlichen  Verbrechen  noch  mit  Geide  ge* 
büfst  lüTarden,  Da  konnte  die  Strafe  aielU  TollziehcB,  so 
▼ieL^eifaeii,  als  sie  gInzUcb  scbenken.  FergeAen  wSra 
shä-m  viel,  sb  dem  Beleidiger  die  Sinfo  erlmMu  In 
der  gemeinen  Sprechart  hört  man  daher  sacb  oft;  loh  will 
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€8  dir  ilietiiuil  sebenken,  d.  i.  ich  will  es  dir  vergeben^ 
Bei  dem  Fergehen  wurde  also  auf  das  Bedürfnifs  des 
ScLoldi|;en,  bei  dem  feneihen  auf  das  RedH  de«  Belei« 
digM  geteilte«  dm  wir  dudi  die  Aactimang  Amm 
Reclili  gewiMnMben  sogldcli  für  «nim  Oben  cAcb^ 
nen.  Vergeben  deatet  auf  eine  WoUtbat,  die  dem  SchoU 
digeu  erwiesen  wird;  Verxtihen  aof  ein  Recht,  das  dem 
&leidigMui  einen  Yonog  vor  dem  Schuldigen  giebL  Durch 
das  eiile  draclM  wir  Mhr  «Mere  Nelb  «iid  «oter  Be« 
dSrfiiils«  duch  das  Islilere  nsbr  maaere  Aehtang  gegen 
den  Beleidigten  aus.  Und  das  ist  vielleicht  die  Ursach, 
darum  das  letztere  sieh  beaaer  xa  der  edlem  SprecluMt 
schickt. 

•M«  Se^TABcni«  Beerdigen.  Beisetaeii« 

Beiitatteii.    Man  nennt  das  Beisetxen ,  wenn  der  Ort 
über  der  £rde,  und  insonderheit  ein  Erbbegräbnifs  einer 
FamiUe  ist»  wo  der  Leichaem  des  Verstorbenen  bei  die 
Ueberreste  sdaer  Vorfahrea  g§set%t  wird.   Daher  bat  die 
Bedeulong  iBeses  Wortes  anter  den  fibrigea  den  ebrenvolU 
slcn  rSelienbe griff.    Beerdigen   und  Begraben  bezeichnet 
einen  Ort  iu  einer  mit  Erde  bedeckten  Grabe.    Da  aber 
auch  Thiere  uad  andere  Sachen  begraben  werden:  so  den- 
iel  dieses  Wort  aaf  das  blolae  Bescbüitea  mit  £rde.  So 
Warden  die  Testaliaebea  Jungfrauen,  die  ihre  Keasebbelt 
verletzt  hatten ,  begraben.    Beide  Wörter  sind  also  durch 
den  Grad  des  Ehrenhaften  verschieden.    Beerdigen  geht 
ünuier  auf  die  Feierlichkeit,  womit  ein  Verstorbener  begra* 
bea  bt;  Begrmbm  blols  aaf  das  Verscbarrea  nad  Briagea  I 
des  Körpers  an  den  Ort  seiner  Terwesang.   Daher  wird  es  I 
auch  von  dem  ehrlosen  Begräbnifs  gesagt;  ein  Missethäter 
ist  unter  dem  Galgen  begraben  worden.    Der  Grund  die-  ^ 
ses  Unterschiedes  liegt  noch  weiter  darin,  dab  Begraiten 
•bio£i  das  Veneakea  in  eiae  Tiefe  aasdreclctf  wodarcb  eia 
Diag  aafliftrt,  aaf  der  OberflMebe  sichtbar  zu  seya.  Haaj 
aast  daher  auch  von  Sachen  sowohl  als  Personen,  die  ini 
der  See  untergegangen,  dafs  sie  in  den  Finthen  begrahen'i 
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nnd.  —  «»Will  ich  doch  ein  Lobgedicht  dir  bringen^  das 
die  Floth  der  Zeilen  nicht  hegräht,^*^  Hamann  —  Beer- 
dißep  bezielit  sich  auf  die  Heiligkeit  der  geweihten  Erde, 
wdvfe  die  IQrclijB  ihre  Gliedi^r»  nod  swar  mit  besondern 
l^derlichkeiten,  yerscharrte.  Das  Bestatten  zeigt  die  Fei« 
erlichkeiten  an^  mit  welchen  der  Leichnam  an  den  Ort  sei» 
ner  Zerstörung  gebracht  wird.  Da  es  aber  mehrere  Arten 
4er  Zjerslöniiig  gieht:  so  mvfs,  wenn  es  Beerdigen  bedea- 
tea  «oll^  gesagt  .^eifd^:  mt  Erde  bestatten.  Die  Römer 
▼erbrannten  itire  Todten»  die  Heder  Helsen  sie  yon  wilden 
Tbieren  yerzehren;  sie  bestatteten  sie,  aber  sie  begruben 
nnd  beerdigten  sie  nicht. 

999«  Pdgretfeji.  Miygeli4^n#  Tenteli<eii# 
AlMielieii*  Ferstehm  ist,  ron  Etwas  eine  dentlicbe  Vor- 

steilong  haben.  Insonderheit  wird  Verstehen  von  dem  Er* 
kennen  des  Sinnes  einer  Rede  und  der  Bedeutang  einea 
Zeichens  gesagt.  Denn  von  Eeden  können  wir  keine  deat* 
liebe  Srkenntniis  haben «  wenn  wir  ihren  Sinn«  so  wie  von 
Wojrten  i|nd  Zeichen  fiberbaapt,  wenn  wir  ihre  Be^entong 
nicht  angeben  kSnnen.  Die  Zeichen  der  Tor  hiner  Zeit 
erfundenen  Telegraphen  können  nur  die  verstehen,  die 
den  Schlüssel  daza  haben.  Begreifen  setzt  zu  dem  deat- 
glichen  Erkennen  noch  den  BegrifT  hinza^  dafs  man  etwas 
80  ^entlieh  als  mfiglicb  denke  ^  also  sowohl  obne  Wider- 
spmcb,  es  sey  seiner  Bestimmnngen  unter  sieb,  oder  mii 
andern  Wahrheilen,  und  mit  dem,  was  wir  sonst  an  dem 
Dinge  bemerken  und  von  ihm  wissen,  als  auch  in  Verbin- 
dung mit  seinen  Gründen  und  Folgen.  Wenn  man  einem 
Anftnger  in  der  Jllatbematik  sagt^  dafs  es  Linien  giebt,  die 
sieb  einander  immer  nibem«  ohne  sieb  J4  xn  berflbren,  so 
kann  er  das  nicht  begreif en\  denn  es  scheint  ihm  wider- 
sprechend, sich  zu  nähern  und  doch  nie  zu  berühren.  Ver- 
bietet man  einem  Kinde,  das  sich  schon  Ycrbrannt  hat,  mit 
der  Hand  in  das  Licht  zu  fahren:  so  kann  er  das  begrei» 
fen^  denn  es  kennt  den  Grand  dieses  Yeibots.  En  wird 
Tielieielit  iiidit  begreifen  y  warom  man  ibm  Tetbietet,  naeb 
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einer  EfMtinng  kak  tm  trinken ,  weil  et  den  Grand  dlceel 

Verbots  nicht  weifs.    Za  diesen  Grfinden  gehört  die  Natur 
nnd  das  Wesen  der  Dinge.    Wer  das  Wesen  des  Schiefs« 
pnlvert  nickt  kennt,  wer  nicht  weiFs,  woraus  er  zasammen- 
geeetit  iet|  wem  die  Netnr,  mid  elto  die  Kride  eeiner 
logredienien  nickt  bekannt  sind,  der  kann  aeine  gewaltigen 
Wirkungen  nicht  begreifen;   es   scheint   ihm  widerspre* 
chend,  diiüs  eine  so  geringe  Masse  solche  Wirknngen  soll 
liervorhringen  können.    Einsehe»  führt  aaf  den  Nebenbe- 
griff  der  dentlicben  £fkennlnila'von  der  inneni  nnd  Yer> 
borgenen  Verbindung  der  Eigcnackaften  der  Dinge,  nnd  der 
dahin  gehörigen  Wahrhejlrn.    Je  mehr  >vir  also  von  einem 
Dinge  wissen,  und  je  geübter  wir  aind  im  richtigen  Schies- 
sen, desto  mehr  eeken  wir  davon  etn.  Eine  jede  nfitzliche 
Walurheit,  welche  mw  in  einem  Vordersätze  in  nnaem  Vef 
nnnfbeblSaaen  über  die  Natar  der  Dinge  dienen  kann,  ao 
wie  jeder  Beilrag  zu  unserer  Fertigkeit  im  richtigen  Schlics- 
acu,   vermehret  unsere  Einsichten.    Und  wer  daher  viel 
.  weifi«  nnd  im  richtigen  Schliefaen  geübt  ist,  der  hat  Ein* 
eichten ,  die  ihn  in  den  Stand  setzen^  vielea  vorhennaeben, 
was  ein  anderer  nickt  vorauaaeben  kann,  nnd  da  mit  Klug- 
heit und  Vorsichtigkeit  zu  handeln,  wo  ein  anderer  blind- 
lings und  aufs  Geralhewohl  zu  Werke  geht.    Tiefe  Ein» 
eichten  aind  daher  Kenntnifse  von  aolclien  Beschaffenheilen 
der  Dinge,  die  nnr  durch  eine  lange  Kette  von  Vemnnft^ 
Schlüssen  erworben  werden  können.    Dasjenige,  deaaen 
Grenzen  nicht  auTser  unserm  Gesichtskreise  liegen,  können 
wir  absehen,       »«Nicht  blofs  darum,  weil  sonst  die  Mate- 
rien zu  anbegrenat  aejn«  nnd  aich  weder  Anfang  noch  Ende 
der  Sache  Wfirde  aheehen  lassen.**  Engei.  —  Wir  eehen 
daher  die  Gründe  nicht        die  zu  entfernt  aind,  nnd  ans 
also  nicht  deutlich  einleuchten.    Der  Ungelt-hrte  versteht 
nicht  Mathematik  genug,  am  die  regeliuafsige  Ordnung  und 
den    nolhwendigen   Zusammenhang   der  Bewegungen  der 
Hinimelakorper  ehwueehen\  er  kann  daher  leicht  absehen^ 
warnm  er  nicht  begreifen  kann,  wie  die  Astronomen  Son* 
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SM»  ud  MondfinsteniMe  anf  mehrere  Taasende  von  Jahren 
Twrwirtf  «iid  rttekwMs  bereehnen  können,  denn  die  Grfinde 
dieier  Unbegfeiflicfakeit  liegen  ganz  nalie. 

t38.  Be§preifeii.  Fassen.  Krforisclienu 
SegrOnilra«  Die  besUmmte  Bedeotang  ^on  Begreifm 
ist  flclion  in  dem  rorhergehenden  Artikel  ans  einander  ge* 
■etxt  worden*    Fanen  Iteifat,  nch  Ton  einer  Saeke  eine 

dentUchc  Erkenntnifs  verscl]  äffen,  weil  sie  für  das  Maafs  uu- 
serer  Geisteskräfte  weder  zu  viel  enthält,  noch  zn  grofs  und 
so  entfernt  ist  Es  wird  daher  anch  an£  die  inneni  Emj^n- 
dnngen  angewendet,  und  man  sagt;  man  kdnne  eine  Frende 
oder  einen  Schmerz  nicht  fassen,  wenn  sie  so  grofs  nnd 
stark  sind,  dafs  sie  uns  betäuben,  nnd  wir  das  Bewufslse^u 
därftber  verlieren.  Der  Verstand  kann  das  nicht  fassen^ 
was  ftr  ihn  ni  Tiel,  ra  grob  oder  zn  entfernt  ist*  Wenn 
ein  Kind  einen  Unterricht  gehörig  faum^  soll,  so  mnb  man 
ihm  nicht  za  riel  auf  einmal  beibringen  wollen.  Mau  sagt 
auch:  ein  Kind  kann  etwas  nicht  fassen^  weil  es  ihm  zu 
hoch  ist,  nnd  das  heilst,  weil  es  von  seinen  gegenwärtigen 
Kenntnissen  zn  entfernt  ist,  nnd  von  ihm  nicht  an  dieselben 
angeimllpft' werden  kann.  Was  der  Verstand  f&SMen  soll« 
mafs  aach  nicht  zu  grofs  sejn.  Man  sagt:  wir  können  die 
Güte  Gottes  nicht  fassen  \  denn  sie  ist  nach  dem  Ausdruck 
des  Psalms  so  grofs  ^  als  die  Welt  reicht.  BrfmrsekM 
md  ErgrUmtUn  besiebet  sich  snf  das  Ftrb^rgene  nnd^ 
iJmbdcsmnie.  Bi/arseken  ist,  durch  Untersnebnng  etwas 
Unbekanntes  und  Verborgenes  deutlich  erkennen.  So  kön* 
nen  die  Bewegungsgründe  der  göttlichen  Rathschlüsse 
Ton  dem  menschlichen  Verstände  nicht  erforMckt  werden; 
sTe  sind  so  Teriiorgen,  dals  es  ihm  nniliöglicb  ist,  eine  dent. 
Bebe  ErkenntnÜs  davon  sn  erhalten,  weü  rie  in  dem  ganzen 
Plane  der  Welt  enthalten  sind,  den  der  endliche  Verstand 
nicht  übersehen  kann.  Ergründen  unterscheidet  sich  von 
Er/iorscken  dadurch,  dafs  es  nicht  blois  anzeigt,  das  Ver* 
borgene  ftberbanpt  denüieb  erkennett,  sondern  sich  sneh 
sine  vMHändige  detttlicbe  Erimatnilii  dam  ▼ftschslbn. 


Digitized  by  Google 


150  Begr. 


In  eigentlicher  Bedeutung  heifst  Ergründen ,  den  Grund 
einer  Tiefe  berühren^  und  dadurch  die  Gröfse  derselben 
mewcB.  In  oneigentlidier  jBedeataDg  ist  daher  Ergrün- 
dSM»  4f«  letitea  Gftede  tdn  tiwm  erimnicii,'  und  di^enige . 
IHI  mmrgründHeh^  woron  man  die  fetsten  Chründ^  ntellf 
anzugehen  im  Stande  ist.  In  eben  der  Bedeutung  wird  Er» 
gründen  auch  von  dem  Unainniichen  gebraucht.  Die  Ge» 
keiaUiiMe  des  Glauben«  sind  mnergrtlndticM^  weil  die 
aenteUIclie  Vemnnft  nnfidiig  isl,>  iive  btilen  Grflnde  devl* 
Ueh  tn  eilmneB,  nnd  da«,  wvvon  wir  diese  leliteB  Gitade 
nicht  deutlich  erkennen  können,  ist  ein  Gclieimnifs. —  , »Ga- 
briel! Gottes  Geheimnifs  wie  tief,  wie  allen  ErscbafiTenen 
um€iig9'ümdAmr  Isl  Gottes  Geheimnifs/'  Klapüoek.  —  Um 
die  Nfetor  der  Körper  völlig  xn  ßif&rtehmi  mülsten  wir 
ilire  innenle  Stmetnr  ergründen.  Wenn  wir  da*  könnten^ 
so  würden  wir  manches  an  ihnen  begreifen^  was  uns  un- 
begreiflich ist.  Allein  die  Natar  ist  in  ihrer  mannigfaltig- 
Iceit  auch  in  dem  Kleinsten  so  grenzenlos,  dab  wir  den 
endliclien  Reichtlinm  der  Kenntnisse,  den  de  nnt  derblelel^ 
nicht  /kfffis,  tmd  ihre  eisten  Ureteflb  idckt  ergtünieli 
können. 

989.  BeipirUr«  Idee*  XhrnteMtm^.  VorsieU 
hmig  iel  die«,  wm  dnreli  die  ThitigkeH  den  denkenden 
Weeene  gewiikl  wird;  ein  Begriff  keifet  eifte  Torstellang, 

wenn  sie  ein  Theil  oder  Element  eines  Urtheils  ist.  Dieje- 
nigen, weldie  auch  die  Vorstellnng  Ton  einem  einzelnen 
Dinge  einen  Begriff  nennen,  gründen  sich  darauf,  dafs  es 
ench  Urtheile  giebt»  die  dae  logiecbe  Yeikillnifa  awiseken 
einseinen  Dingen  Toretelleni  ab»  LeihM%  isl  der  Yerfasner 
der  Theodicecj  die  im  Jahre  1710  in  französischer  Sprache 
herausgekommen  ist.  Das  Wort  Idee  erscheint  zoerst  in 
den  Schriften  des  PlatOi  md  da  bedeuten  Ideen  die  We- 
een  der  Dinge,  nnd  de  dicee  naeli  M^mi&e  Lehre  dnrch  den 
Veteland  Torgeel^  werden,  die  Gegenwinde  den  reinen 
Verstandes.  In  Lockens  Versuche  vom  menscliliclien  Ver- 
Stande bedeutet  es  Vorsteliongen  dorcb  die  Sinne.  Denn 
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£«0er  Wrilvreise  onteMtliied  die  Ukm  in  AüfttfMiit*  uni 

wovon  ^6  cvsleni  ilire  Qoelkn  Ui  ^ben 

äuisern  Sinnen,  die  letztem  aber  in  dem  inaern  Sinne  ha- 
ben.   Und  da  wir  nach  seiner  Meinung  keine  andere  Yor- 
atoUnncen  haben,  so  waren  in  seiner  Sprache  die  IdMim  die 
imeni  GegeneUUide  atter  nnserer  Veffstelinngen  ebne  Unter* 
schied«  Diesen  Sprachgebranehr  inderte  die  neueste  Piiflo* 
Sophie  dahin  ab,  dafs  sie  die  Bedeatang   dieses  Wortes 
bloia  auf  das  Unsinnliche  einschränkte ,  was  die  reine  Yer-  . 
nntaft  aelilielst,  welelien  aber  weder  ein  isnercr  nech  änfM- 
fer  Gegenstand  ist«  nnd  wddien  äie  scUielsen  mnfii»  weil 
alles  Bedingte  etwas  Unbe^ngtes  voraussetzt.   Der  gemeine 
Sprachgebrauch  versteht  unter  Idee  den  Gegenstand  einer 
Vorstellung,  und  setzt  Idee  der  Sache  selbst  entgegen.  £m 
Bnomeister,  der  ein  Hans  banen  vriU^  macht  sich  davon  zn» 
eist  eine  Mee^  er  sagt:  ich  liabe  schon  die  JUSea  davon  im 
Kopfe,  wie  ich  es  bauen  will;  es  ist  aber  nur  noch  eine 
blofse  Idee^  und  diese  Idee  wird  ausgeführt,  Avenn  das  Haus 
gebauet  wird.   Der  £rfinder  einer  nenen  Maschine  trägt  die 
Idee  davon  vielleicht  mehrere  Jahre  ant  sieh  hemm:  end^ 
lieh  stellt  er  sie  in  einem  Risse  dar.  Beides  ist  der  6e-  * 
genstand  von  der  Vorstellung,  die  er  sich  von  der  Ma- 
schine macht,  der  Rifs  die  dufsere  Idee\  die  Idee^  wonach 
er  den  Rüs  entworfen  hat^  die  mture* 

MH.    Beliai^liell«  ifefanlietii«    Diese  beiden 

Wörter  treffen  nur  in  einer  entfernten  Beziehung  zusammen, 
indem  sie  das  ruhige  Geffihl  des  Wohlbefindens  bezeicli- 
nen»  in  sofern  man  sich  dabei  vor  aller  nnangenehmen  Std» 
mg  g4«MifMn  weils:  {edodl  druckt  hekägUch  dieses  Ge- 
fiU  nielir  von  der  sinnlichen,  heimHek  dagegen  mehr  von 
derjenigen  Seite  aus,  welche  nach  der  Welt  des  Gemütbs 
gerichtet  ist.  Bei  herbstlichen  Regengüssen  ud  Schneege* 
stöber  sitzen.  Frennde  AeAßgUek  am  Kamin,  nnd  lansc^n 
in  Bnhe  iem  GetSse  drusfiML  So  wenn  der  Geishirt  im 
Theekritos  seinen  Freund  angelangt  weifs,  „im  wohlanland- 
kmn  Hafen,  dann,  siQgt  er,  soll  schwellen  ein  jL«g«r,  em- 
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por  bis  Mm  Arme  gelUttfet  — ;  O  cUmi  trink'  ich  kehmg* 
Uch^  Age«iiai,  Deiner  gedenkend,  FctI  an  die  Btcbcr  den 
Hand  bie  bbiab  svr  Hefe  gcecbmieget*«  Voft.  In  keimdieJk 

ist  das  Gefühl  f  welches  durch  behaglich  aasgedruckt  >vir<l, 
nacli  durch  einen  angenehmen,  ahnungsvollen  Schauer  glcicb- 
Mm  tchaUirt.  Daher  sagt  Gothe  in  den  Briefen  UUM  dmr 
Sekwenz  ,»Wir  md  im  Wiribsbaose  antcrgekrocbe»>  nnd 
aeben  snm  Fenster  Unana  die  Wolken  weebaeln;  ea  isi  naa 
so  heim/ich  und.  so  wohl,  dafs  wir  ein  Dach  haben,  als. 
Kindern,  die  sich  aua  Siolilen,  Tischblättern  und  Teppidien 
eine  Hftite  am  Ofen  maeben,  nnd  aicb  darin  bereden«  ea. 
regne  nnd  acbneie  drsufiien,  nm  angenebme,  eingebUdele 
Schauer  in  ihren  kleinen  Seelen  in  Bewegung  zu  bringen. 
So  sind  wir  in  der  Herbstnacht  in  einem  fremden,  unbe- 
kannten Lande/^  Behaglichkeit  lai  daher  die  Begleiterin 
Innerer  nnd  infaerer  nngeatMer  Robe,  wo  ea  nna  heimlich 
wird,  da  ronfa  allerdinga  daa  Gemfltb  in  Bewegung,  nur 
nicht  in  einer  heftigen  Bewegung  seyn.  So  wird  es  dem 
Ermüdeten,  wenn  er  in  einem  anrautliigcn  Thalif  sich  lagert, 
durch  welches  sich  ein  sanfter  Flufs  schlangelt,  hchnglich  . 
in  Mntbej  den  Liebenden  aber  wird'a  heimlich  dort  ,,Ach 
leb  erinnere  mich,  sagt  Werther  aeinem  Freunde,  icb  babe 
Dir,  denk'  ich,  schon  viel  davon  geschrieben,  wie  hohe  Bu- 
chenwände einen  endlich  einschlieTsen ,  und  durch  ein  da- 
ran atolsendea  Bosket  die  Allee  immer  düsterer  wird,  bis 
znletxt  allea  aicb  In  ein  geacbloaaenea  PlS^acben  endigl,  daa 
alle  Schauer  der  Einsamkeit  nmaebweben.  Icb  f^ble  ea' 
noch,  wie  heimlich  mir's  war,  als  ich  zum  erstcninale  an 
einem  hohen  Mittage  hereintrat;  ich  ahndete  ganz  leise^ 
was  f&r  ein  Scbauplala  daa  nocb  werden  sollte  ron  Selig* 
kelt  nnd  Scbmen.*^ 

Bebarren«  Bleiben.  Beharren  setzt  zu 
dem  Begriffe,  daÜB  man  seinen  Zustand  nicht  verändert,  der 
Ibm  mit  Bleiben  nnd  ferUeihen  gemein  lat,  nocb  den  Be« 
griff  sowobl  der  ISngem  Daner  ala  der  gröCsem  Festigkeit 
biazaj  womit  der  Bebarrende  allen  Ursachen ^  die  ihn  zur 
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Veränderting  reizen,  widerateliet,  diese  ürsaclien  mengen  nun 
in  äofserni  Widerslandcj  Schwierigkeiten  und  Hindernissen, 
•der  in  der  grofsen  AnstreDgang  «einer  eigenen  Krirte  be- 
stelujn,  iw  es  ihn  gekostet,  um  in  seinem  Zustande  in  blei- 
ben. Wer  seine  Arbeit  blofs  nicht  nnterbricht,  der  bleibt 
fleifsig  dabei,  wer  sie,  ungeachtet  aller  Schwierigkeiten,  die 
er  dabei  zu  überwinden  hat,  und  aller  Mühe,  die  sie  ihm 
kostet,  fortsetzt,  der  bekarret  standhaft  dabei«  Man  bleibt 
bei  seiner  Blslnnng,  wenn  man  sie  nicht  Ändert;  man  behar^^ 
ret  in  seiner  Meinung,  wenn  man  sie  nicht  Sndert,  unge- 
achtet ihre  Unrichtigkeit  und  selbst  ihre  Ungereimtheit  au- 
genscheinlich, ist  bewiesen  worden;  und  man  hehant  avf 
'  sein»  Jlbrinang,  wenn  steh  Gefährlichkeit  oder  Unans* 
{Ehrbarkeit  eines  Untcrnebmeos  aocb  so  klar  sein  sollte. 

!04I9«  Beharrlich«  Beiständli^.  standhaft. 
Ein  fteet^mtMger  Mewek  ist  derjenige,  der  seine  Entschlies* 
snngen,  Zuneigungen  und  Abneigungen  deswegen  nicht 
leicht  ändert,  weil  er  von  festem  Character  ist  und  niclit 
leicht  nach  veränderten  Gesinnungen  handelt.  Wenn  dieser 
feste  Charakter  auch  gegen  grofse  Uiiidemisse  und  Schwie- 
rigkeiten snshält,  und  nicht  «nbüst,  dafs  ein  Mensch  aach 
bei  den  gröfsten  Aufopferungen,  den  aogenscheinlichsten  Ge- 
falirea  und  den  fürchterlichsten  Drohungen  seine  Eut- 
schliefsungen  ändere,  so  ist  diese  Unveränderlichkeit  Stand- 
kt^igkeit.  Endlich  seigt  sich  die  Festigkeit  des  Charak- 
ters »nter  der  Gestalt  der  BekarrUehkeiB  ^  wenn  man  bei 
aller  Mühe,  welche  die  Ausführung  eines  Entschlusses  erlor- 
dert, bei  allen  Schwierigkeiten  and  Hindernissen,  die  nn> 
Ini(h5t4ich  TOtt  nenero  wiederkommen,  ansdanert,  sich  weder 
dnrch  den  UeberdmTs,.  wemi  die  VoUendong  des  angefan- 
genen Werkes  sich  immer  weiter  zu  entfernen  scheint,  er- 
müden, noch  durch  den  Widerstand,  der  sich  oft  erneuert, 
abschrecken  läfat.  Das  Maafs  der  Grttffe  Att  Best 'and* :AkeU 
ist  die  Länge  der  Dauer  der  Gesinnnngeo,  der  Grdlae  der 
Stmufkfffeigkeit  die  6r§lse  der  Gefahren,  vnd  des  Mnihes, 
womit  der  Standhafte  diese  Gefahren  fiberwindet »  der 
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Gröbe  der  Mikarriickk$$t  4m  GMm  mni  kmg»  Daser  der 
H&lie^  mit  wdcber  der  Bekmrrüehe  aesdaaeit. 

948.  Behaupten.  Bejahen«  M^juken  kann  nur 
ven  cineM  kt^mkmdtn  VrlLeUe^  ittkmmptm  aadi  ifob  cl» 
Htm  Yemeinendett  geeagl  wenica.    Ein  groftcr  Tiieil  der 

englischen  Nation  hehay/ztet^  iljfs  der  Prätendent  nicht  ein 
Sohn  Jacobs  des  zweiten  sey.  Gmliläi  hebuuptete,  dafs  sich 
die  SoMie  niclit  nm  die  £rde  bewege.  In  beiden  Fällen 
kann  maa  nicbl  lagen:  Bi^mkm.  Ab  aber  die  Inqdailo* 
ren  den  GmKM  berragten:  ob  er  hekauptet  babe^  dab  rieb 
die  Erde  bewege :  so  bejahet e  er  sowohl,  dafs  er  dieat;a  be» 
AmtpiH  babe^  ab  dab  aicb  die  £rde  bewege. 

M#.  Beliewf«  Mfithfg.  Kllha.  Tapftr. 

Herzhaft.  I.  Aus  der  Veraclitung  der  Gefahr  und  dea 
Widerstandes  überhaupl|  indem  man  sie,  ea  sej  aas  wel« 
eben  Gründen,  Kr  gering  bftil,  entatebl  die  EükmktU.  Die 
KObnbeii  kan  daber  aneb  aft  ana  der  Unbekanntacbaft  wit 
der  Gefahr  entstehen.  Ein  neuer  Soldat  wagt  oHmals  küh" 
nere  L  nternehiDungen ,  weil  er  die  damit  verknüpften  Ge- 
fabrea  nicht  kennt.  2.  Vertmnen  aaf  seine  Kräfte^  indem 
man  gawib  bofil^  den.Widemtand  öbarwindea  nnd  der  Ge- 
&br  entgehen  tn  kgnnen,  giebt  Mu$h.  Ein  geaebbgenea 
Heer  ist  muthloSy  es  hat  kein  Vertrauen  auf  seine  Kräfte j 
es  erhält  einen  Theil  seines  Muthe9  wieder,  wenn  ea  Ver« 
atärkong  erbält;  der  Ueberwinder  bat  Muih  bekammen  m 
nenen  Unlemebmnngenj  denn  der  erfocbtene  Sieg  bat  ihm 
das  Gefühl  seiner  Kräfte  gegeben,  und  ihn  mit  neuem  Ver- 
trauen auf  dieselben  belebt.  3.  Das  Ertragen  der  Uebei^ 
die  die  Menschen  am  meiaten  zU  scheuen  pflegen,  Jat  Toe 
f^trMt.  Ea  gebftrl  eine  grabe  Ta^ifHrktit  dazs^  mitten 
in  einem  Kanonenfener  rieb  «i  ballen,  ebne  weder  cv  raacb 
vor^vUrts  zu  gehen,  noch  zurück  zu  weichen.  Der  Kühne 
wagt;  der  Muthige  greift  an,  der  Ti^efS  weicht  niclit. 
4.  Zn  gefährlicben  Unlemebmnngen^  wenn  rie  glucklicb  sol* 
les  ansgefiftbri  werden,  fdigrt  geaebwind«  EntacbliebnQgf 

ohne  bngea  Bedenken  de>  Geblir  ^d  dea  bevaratebenden 
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Ucbels,  Tefboadeii  mit  krSftigen  H«odloiigen,  die  darch 
keiae  Farcht  gel  Amt  werdeo;  diese  Eigentcbaft  iii  die 

Herxhaftigkeit.  Herxhaft  ist  derjenige,  der  nicht  ge- 
wohnt ist,  sich  zu  fürchten;  beherxt  auch  der,  den  in  die- 
sem Aogenbliek  die  Forcht  rerMst,  ob  er  gleich  gewohnlich  . 
nicht  kerxht^^lA.  Selbst  ein  forcblsames  Weib  kann 
eine  heftige  Leidenschaft  auf  eine  knree  Zeit  heker%t  ma- 
chen, ob  sie  gleich  von  Nalur  nicht  herzhaft  ist.  In  ei- 
nem Slorme  snr  See  kann  die  Verzweiflung  einen  Menschen, 
der  yo|i  Natnr  nicht  herxhaft  ist,  beherwt  machen.  Be- 
herxt würde  also  Mofs  das  furchtlose  Handein  anzeigen; 
herxhafi  die  gewohnte  Gemü Iiiseigenschaft  der  Fnrchllosig- 
kcit.  Hierin  Hegt  anch  wol  der  Gmnd,  warum  der  Herx*^ 
kqfte  die  Furcht^  der  Beherzte  den  Schrecken  fiberwindet. 
Der  Herxhafteete  kann  nimlich  anch  einen  angenblickli«* 
chen  Schrecken  empfinden;  wenn  er  sich  aber  ermannet^ 
so  geht  er  wieder  beherxt  dem  Tode  entgegen.  Charlotte 
Corday^  so  herxhaft  sie  war,  erblalste  hei  dem  An- 
blicke  Ton  den  ZnrOstnngen  zn  ihrem  nahen  Tode  anf  dem 
Richtplatze,  als  man  ihr  den  Hals  entblSfste;  der  Gedanke 
aber,  dafs  der  geringste  Beweis  von  Furcht  ihr  schimpflich 
seyn  wurde.,  machte  sie  so  beherxt^  dass  sie  zu  den  Um- 
gehenden sagte:  ,^enn  ich  erblasse,  so  ist  es  nicht  vor 
Furcht,  sondern  Tor  Sehaam.**  — 

Bejahen.  Tefsichern.  Bestfttii^eii. 
WMueUM^en*  Betlieuerii.  Bejaheii,  ist  zuvorderst 
darin  den  übrigen  verschieden,  dals  es  allemal  heifst: 
erUkren  #  dafii  man  einen  bejahenden  Sals  fBr  wahr  halte» 
Es  heifst  auf  eine  Frage  mit  Ja  antworten,  nnd  ist  dem  Ver» 
neinen  entgegengesetzt.  Die  übrigen  Wörter  beziehen  sich 
anch  anf  Tern^lnende  Sätze.  Hiemächst  nnterscheidet  sich 
Bejahen  ron  den  fibrigen  Wörtern  dadurch,  dals  es  die  ■ 
blofse  Erklinmg  eines  Urtheils  fiber  die  Wahrheit  einer  Sa- 
che aussagt;  die  übrigen  hingegen  den  BegrifT  der  Vergrös- 
serung  der  Gewifsheit  eines  Urtheils  in  sich  schliefsen.  Die 
Gewifsheit  einer  historischen  Wahrheit  hängt  von  der  Menge 
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und  ClauWQrdisi^Iceil  der  Zeagea  üb.    bestätigen  bezeirh* 
lit  t  zuvördt  isL  die  V«  igrüfserun«;  der  Cewifslieit,  welche 
durch  die  Menge  der  Zeuj^en  bewirkt  wird.    Die  Zeilaogen 
vtttiiällen  oft  NacLricLleOy  di«  ihre  Verfasser  selbst  (ar  ua« 
zaverlSs&ige  Gorfichle  ausgeben,  und  sie  zeigen  das  gewdhn- 
lleh  durch  den  Utisalz  an,  dafs  die  Xacliricht  noch  Best'd' 
ti);i//tg  bedürfe.    Wenn  iliueu -eudlich  die  iiünil.cbe  ^acli« 
riebt  aus  mehreren  Orlen  Ton  nnverdHchtigen  Zeugen  ge- 
sclirieben  wird«  so  sagen  sie:  die  Nachricht  ist  durch  meh- 
rere Brii'fe-  hestittigt  worden,    Betheuern  druckt  eine  Ver- 
grufserunp;  der  G<Mvifsh»  it  aus,  die  durch  die  gröfsere  Glaub- 
>vürtiigiieit  des  Aussagers  bewirkt  wird.    Wer  etwas  versi- 
chert, sucht  sich  dadurch  mehr  Glaub wfirdigiceit  in  ver- 
scluiflen ,  dafs  er  sich  eines  oder  des  andern  Beweggran, 
des,  die  Wahrheil  zu  sagen ,  im  liöliern  Grade  deutlich  und 
lebhaft  Lewufst  ist.    Wer  etwas  bei  seiner  Ciire  versichert^ 
oder  erkiüi*tj  dafs  er  seiner  Ehre  wolle  verlustig  sejrn,  wenn 
er  nicht  die  Wahrlieit  sage,  der  beikeuer^  es.   Wenn  ein 
solcher  Bewegungsgrund  aus  der  Religion  hergenommen  ist, 
so  ist  sie  ein  Eid  oder  eine  eidliche  Betheurung,  Fersi" 
eh^m  druckt  die  blofse  Erklärung  unserer  eigenen  Leber- 
seugnng  von  der  Wahrheit  einer  Sache  ans,  nm  dadurch 
Andern  allen  Zweifel  zu  benehmen.   Wenn  wir  selbst  an 
demjenigen  zweifeln,  was  wir  Andern  erzählen,  so  könueu 
wir  nicht  erwarten,  dafs  Andere  nicht  mehr  zweifeln  wer- 
den.  So  fern  wir  einer  Anssage  mehr  UeberxeugnngsXr/jr^it 
geben,  so  fern  bekrtlfiigen  wir  es.    Das  kann  oft  hlob 
durch  langsame,  bedSchtige  und  nachdrOckliche  Wiederho» 
lung  geschehen,  indem  dieses  mehr  Ueberlegung  sowohl  des 
Inhalts  unserer  Aussage,  als  der  Bewegungsgruude  zur  Wahr- 
haftigkeit anzeigt. 

;34I6.  Beichten.  Bekennen.  Oestehen.  Das 
Wort  deichten  hat  bioCs  .einen  kirchlichen  Gebrauch  und 
bedeutet;  seine  Sünden  seinem  Seelsorger  bekennen.  Da> 
durch  unterscheidet  es  sich  hiniMnglich  von  Gutekfn  und 
Bekennm.    Bekennen  unterscheidet  sich  ven  Qestekem 
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dadurch,  tlcifs  Bekennen  schleclilweg  beJeulet,  etwas  Z»^- 
kannt  machen\  Gestehen  aber,  das  bekannt  machen,  wo* 
Ton  man  Ursach  za  baben  glaubt »  za  wQntcben,  dal«  et 
nicht  bekannt  mrdc,  es  abo  ungern  bekannt  machen.  Ob 
das,  was  man  gesteht  oder  bekennt ^  etwas  Gnies  oder  B9* 
scs  sey,  ob  es  Schande  oder  Ehre  bringe,  das  maclit  keinen 
Unterschied  zwischen  beiden  Wörtern.  Ein  Mörder^  der  sich 
aiur  Gewissensangst  selbst  angiebt,  bekennet  sein  Verbre« 
eben,  er  macht  sich  selbst  als  den  ThSter  bekannt,  weil 
si'ine  Gewissensangst  ihm  ein  unausstehlicheres  Uebel  scheint, 
als  der  Tod,  und  er  also  keine  Ursach  mehr  hatj  es  nicht 
bekannt  in  machen.  £r  gesteht  es  aber  in  der  peinlichen 
Untersnehnng,  weä  er  es  ungem  wlU  bekannt  werden  las* 
Ben>  dafs  er  der  Tbiler  daron  ist.  Man  tadelt  daher  die 
Ueberselzung  des  Wortes:  Confessions^  durch  Bekennt* 
niese 3  bei  Rousseau* s  berühmtem  Buche  mit  Unrecht. 
Denn  eben  darum,  weil  Rousseau  dieses  Gute  und  Bflsa 
fMitiUig  Ton  sich  bekannt  gemacht  hat,  sind  es  Bekommt^ 
niese.  Es  macht  dem  Rousseau  Ehre^  dafs,  da  er  einmal 
die  Schwachheit  gehabt,  die  Entwendung  des  so  berühmt 
gewordenen  Bandes  bei  der  Untersuchang  nicht  zu  gssto* 
hon,  er  sie  in  seinen  Confessionen /nstmflIiSf  bekannt  f#* 
mnekt  oder  hemmst  hat 

847.  Bein«  C^ebeln.  liLnoeliei&.  Das  Wort 
Knochen  druckt  zuvörderst  die  Gattung  aus,  und  bezeich* 
net  alle  feste  Theile  des  Kftrpers  der  TierÄrsigen  Thiere.^ 
Diese  festen  Theile  sind  durch  Sehnen  verbunden,  und  wer- 
den durch  Muskeln  bewegt.  Ein  einzelner  Knochen^  der 
durch  einen  eigenen  Muskel  bewegt  wird,  ist  ein^^,  als: 
das  Armheiny  das  Sehmiterbem  u.  dgl.  Bin  Knocken  aber, 
der  mit  mehrem  andern  ein  Games  ausmacht,  und  mit  ih* 
nen  gemeinschaftlich  nach  einerlei  Richtung  bewegt  wird, 
ist  kein  Bein.  Das  ist  der  Fall  bei  den  Kippen,  die  daher 
nicht  Rdp^emhehie^  sondern  R^ppsnknoehen  genannt  wu^» 
den.  erstem  ist  edler  äh  Knocken  ^  und  das  ist  gans  na* 
tMich.    Dm  das  Wort  Knocken  beieichnet  diu  fmUm 
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Tkeik  des  lUeiiaclm  Kfitpm  nmt  tmi  der  Seile  ihrervehett 
Melerie«  dtu  getoVi  kbgege«  die  ganxe  doreli  Sekiea  ver« 
banden«  «nd  darcli  Mmkefai  bewegliche  organische  Gebiiade  ' 

des  tliieriscbeii  Körpers,  und  diu  Gebeine  die  eben  so  ver- 
iMBUideuen  Gaaiea«  die  Theüe  dea  thierischen  Skelds  eiad.  * 
Da  %MAiu0  tflU  ffM^e  Gekmme  beieft  eleo:  Da  Äesiml. 
ihre  weise  «ad  geschickte  ZaMmmeafftgong^  ihre  orgeoiecbe 
Verbindung 9  ihre  Nutzen  ond  Zwecke,  wie  sie  eioaader  die-  r 
nen  und  durch  welche  Kräfte  sie  bewegt  werden.    Der  Aus- 
drick  Gebeitu  fuhrt  «las  den  Nebeobe|rift  der  EumMi  vol. 
dem  Werkcy  oad  det  WVskiii  im  eelMi  Urbebert 
aich;  und  des  isl  es,  was  diesen  Ausdruck  edel  macht 

BelMlmi.  AulMkeM«  VerlMliea. 
AisiMUf»  wM  wm  TO»  MsMcbea  gcsegl,  Beimfim 
Sscbctt  lud  Hsodlcngen,  Ferimekm  vsa  bddea.  Jmüm- 

ehen^  nnd  Verlachen  enthalten  aber  noch  anfteidem  den 
KebenbegriiT  der  Y^achtung ,  die  durch  Lmchen  ausgedruckt 
wM»  ß^laeken  beseiebaet  wmt  den  Assdruck  der  Beins- 
lignng  s«  einer  Ssebs,  werin  wir  eiwss  licberlicbcs  wshf- 
Behnea,  ebne  deswegen  weder  die  Sscbe  nocb  ihren  Ur^* 
heber  zu  verachten.  Man  belacht  einen  witzigen  Einfall, 
dessen  Erfinder  naa  sack  dieses  Einfalls  wegen  schätzt. 
Die  Craasosen  sagea,  dab  sie  aicbt  alles  Teradblen,  was 
sie  Mackm»  Es  ist  keiae  Beleidignag  empfiadllcber,  als 
ausgelacht  zu  werden ,  und  selbst  schon  Kinder  können 
es  nicht  leiden,  djifs  man  sie  auslackt,  iUlan  verlacht  den 
Stolz,  die  Drobaafea,  die  Anmaabaagea,  die  Prahlereien 
daSs  Meascbea»  so  deajeaigea,  der  sich  deigleicbea 
gegen  aas  oder  andere  erlaabt. 

Ü4:9.  Beladen.  Befracbten.  Beladen 
wird  überhaupt  Toa  jeder  Last  gesagt;  Be/rachU»  voa 
eiaer  salcbea,  we^ha  aaa  Kaafinaaasgftlera  besteht,  aad 
aaf  gewisaea  Werkaeugen,  ah  Wagen,  Schiffea,  ftr  eiaea 
gewissen  bedungenen  Lohn  fortgebracht  wird.  Man  kann 
auch  von  einem  Menacben  sagen,  dafs  er  za  stark  beladen 
utjf  wena  das,  was  er  trägt,  za  viel  aad  zu  schwer  ist. 

* 
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80  ngl  muki  die  P«tt  bt  sehr  keUubm^  ein  Wagen»  wewil 
man  Korn  in  ]Iarkte  ftlirly^iai  mil  Em  Mmdm,  aber 

nicht  befrachtet. 

iWO«  Beladen.  Belanten.  Bei  dem  Beladen 
hum,  man  andi  hhiDi  anf  die  3Umge  der  KSrper  aehen,  die 
man  dahin  hringt,  wohin  sie  getragen  werden  aoHen»  bei 

dem  Belasten  wird  aber  auf  ibr  Getuicht  gesehen.  Der 
Postwagen  iat  zn  sehr  beladen^  kann  heifsen:  es  ist  eine 
•olehe  ÄUmge  Ton  Peatgitem  anf  demaettien,  daia  kein  nals 
ttiebr  ftr  die  Reitenden  iihrig  iai;  er'  iai  in  aelv  bekmietß 
heilst:  seine  Ladang  ist  so  schwer,  dafs  ihn  die  Pferde  nicht 
fortbringen  können.  Belasten  ist  also  nie  ohne  den  Begiiff 
im  Schwere,  vnd  ae  wird  ea  anch  im  mmigeiillichen  Sinne 
^ebrandift.  -i-  ,,Ach  aeht!  er  ainkt  Maa^eT  mit  den  Xiaae- 
tliaten  Ton  einer  ganzen  Welt/^  Rämler. 

Ml.  Beleidigern.  BeeintrReliti^eii.  Krüm« 
kern*  Beehumekt^en  dmeki  bAola  denüanptbegrfff  ^ma 
Hngriffa  in  fremde  Rechte  aia.  Beleiäigen  aetat  m.  dieaem 

Haoptbegriff  noch  den  Nebenbegrilf  hinzu,  dafs  dadorch 
einem  Andern  Schaden  zngeffigt  und  insonderheit  seine  fijh 
TeileUt  whrd.  Selran  vor  der  Anfhebnng  des  £dikla  mn 
Kernte»,  wurden  die  Reformirlen  anf  mancheilei  Arl  lenwi* 
trachtigt i  indem  der  Hof  mehrere  Eingriße  in  diejemgen 
Rechte  that,  die  ihnen  dieses  berühmte  GiTindgesetz  gegeben 
haue.  Sie  f&hhen  sich  dnrch  diese  Beifügungen  htu^ 
g^aetal  und  an  iluer  Ehre  gekränkt^  dker  aie  mnbten  ab 
Terschmencen.  In  der  gemeinen  Sprache,  welche  dielHnge 
ausdrackt^  wie  sie  sich  dem  Gefühl  darstellen,  ist  dieser 
Unterschied  Tielleicbt  noch  allein  aichthar.  Und  ea  iai  eine 
Sonderiuurkeüy  die  die  Qnelld  dte  gegeBwirügan.  e«fo|iair 
aehan'SiCten  anAMel  nud  der  manachÜchen  Natnr  tnr  ttü 
gereicht,  dafs  die  Verletzungen  der  £Iire  in  einem  aasneh« 
menden  Sinne  Beleidigungen  beifsen ,  dafs  Injurie^  welches 
oraprnnglich  ein  jedea  Unrecht  bedeutet,  eine  Besciiimpfnag 
anzeigt,  nnd  dab  as«n  lalhal  «ine  Beem^MHignng  nnr  in 
ao  fem  eine  JMetdigumg  haiaft,  ab  aie  ein  Zeichen 
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Rerdbsetzun^  und  Beschimpfan«;  ist.  KrHnken  ittnAt  zq-  ^ 
gleich  diis  liefe,  uiianj^enehint*  GlTüIiI  aus,  wolrlics  >vir  bei 
dem  Eiri^rifTe  in  unsre  Ileciite  empündea^  indem  es  sich 
Btoiit  «Uetfi  Mif  Bcemtrickligiiiigeii  b€tS«bt,  tfeleb«  wir  in 
antern  loTseni,  aondem  avch  iii  «naem  silllidieii  YefliXhni»* 
ßen  «1  fahren.  Wir  fühlen  uns  niclit  Mofs  heleidtgty  sondern 
auch  geki'fiftAt ,  \¥tun  wir  uns  von  deu)jeDii;en  verleumdet 
sehn,  dem  wir  miter  Vertrauen  «nd  nnare  Liebe  geschenkt 
hatten*  £a  hi  daher  alSrker  ak  kekidigtn  nnd  als  btein* 
träekeigen.  „Ein  n!edertrlchli«er  Bnbe,  ein  Höfling  mdb 
es  seyn,  drm  ich  im  Licht  mns;  sU  hn,  riii  neid'scher  Schurice, 
der  meine  selbstverdiente  Ehre  kränke**^  sagt  Bultier  im 
WaiUnHeim.  '  * 

Beleidigen.  Terletxen.  Da  man  hier 
den  Menschen  als  ein  Subject  von  Hechten  und  Gütern,  die 
tn  seiner  Penaon  gehören,  seinen  Körper,  seine  Gliederj 
•eine  Ehre,  woranf  er  ein  Recht  iiat,  ansah:  sa  nidhte 
tnan  die  Vermindemng  dieser  Gfiter  Ton  der  Wirkung,  die 
sie  auf  das  Subject  derselben  hat,  notlnveodig  nnlerschei- 
lUKi^man  mufsle  sagen:  die  Rechte  desselben,  ^t^gen  die 
•m  «twii  thot  nnd  die  sa  seiner  Person  gehdrigen  Gfiter 
desselben,  dia  msn  Terringert,  verU^  man^  und  ihn 
selbst  beleidigt  man.  In  dem  Beleidigen  blieb  man  nnn 
bei  dem  nächsten  Stamwortc  I^id^  Venlruls^  Schmerz 
atehen;  nnd  da  dieaea  nor  von  dem  Sabject  des  zage£|iglen 
Unieclits  gesagt  werden  konnte,  hingegen  Ferktzm  von 
iMmeUs  verderben ,  von  den  ihm  zugehörigen  Gntem,  so 
war  es  nalürlicli,  dafs  man  Ferletxe7i  von  den  Sachen,  nnd 
Beleidigen  von  den  Personen,  ala  den  Subjecten  der  Rechte 
Mif  die  Sachen,  sagte.  Zn  diesen  Sachen  gehören  anch  die 
pkysüeäe  Person  des  Menschen  selbst,  die  kann  perUiMt  wer- 
den, femer  seine  Verhältnisse  nnd  Rechte.  Wer  meinen 
Körper j  meine  £hre>  meine  Rechte  verJeixlj  der  beleidigt 
mich. 

WSM.  Bemtetete.  BemMnfiT^ii.  ßemSnieim 

ist  blols,  das  Böse  au  ciuer  Handlang  verbergen,  und  JSe» 
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9ekmi^m$  Ihr  cmen  guten  Scbeiii  geben.    Beides  aelil 

Hanähin'gen  voraus,  die  rerdflefatig  sind.  Die  Anzeigen, 
die  diesen  Verdacht  erregen,  gehen  entweder  auf  die  Hand- 
lung selbst,  oder  aul*  die  Abskbt,  die  maa  dabei  geiiab^ 
Itat,  «W011&  man  m  beweisen  meht,  dafs  man  dtij  Yfm 
mm  dieaeo  Aaieigen  geecUosten  wird#  blob  niebl  gelbMi 
bebe:  kemUmteit  mea  das  Vergehen;  wenn  man  die 
Handlang  zugiebt,  aber  ihr  eine  löbliche  Absicht  beilegt, 
wodarch  aiCi  aostalt  fitrafbac  zu,  sejn,  noch  verdienstlich 
>vlrd  ;  60  beMcho'm'^t  man  sie.  Machiaiv^l  halte  ucb  d«*, 
durch  einer  Tbeilnahme  a^  der  Yerscbwdrong  der  i^iiJiecl».. 
Ud  verdSeblig  gemacht  ^  dafs  man  Ibn  oft  in  einem  Garten  . 
gesehen  halle,  wo  die  Verschwörer  ihre  Zusammenkünfte 
blelten.  Wenn  er  vorgab,  dala  er  diesen  Gerten  biola  Le*^ 
sucht,  um  daseibat  mit  einigen  gelehrten  Freunden  litt^a« 
Tische  Versammlungen  zu  halten:  so  war^  es  etwas  nnsclinl- 
diges,  und  er  hemUnteliB  seine  Tbeilnahme  mit  diesem 
Vorgeben.  Wenn  er  aber  gestandig  Avar,  dafs  er  den  Zu- 
saiumcnkünflen  der  Verschwörer  beigewohnt,  uud  sich 
blofs  gestellt  habe,  als  wenn  er  ihr  Freund  sey  und  an 
ibren  Uiilemebmnngen  Tbeil  nehmen  wolle,  nm  sie  auszu- 
forschen und  bei  der  Obri<;keit  anzugehen;  wenn  er  sieb 
also  eine  verdienslliche  Absicht  beilegte:  so  beschönigte 
er  sein  Vergehen.  Wer  nichls  Böses  thut>  der  braucht 
beine  seiner  Handlangen  zu  bemänteln  j  damit  sie  keinen 
Verdacht  erweclLen,  nnd  bemacb,  wenn  sie  entdeckt  wer-, 
den,  zu  beMch&nigen, 

SM.  l^tch  llemeitttern.  ^ich  liemlseli- 
Ü^en.  Sieb  Btn^htigen  ist  blofs,  eine  Person  oder 
Sache  in  seine  Gewalt  bringen.  Sieb  bemeistem  scUielsl 
den  Begriff  des  Beherrschens  mit  ein.  Es  heibt  alao: 
"^eiue  Sache  in  den  Zustand  setzen,  dafs  man  darüber  den 
Meister  spielen  oder  nach  seinem  Gelullen  damit  schalten 
kann.  Die  Franzosen  bemächtigten  sieb  des  Königs  wie- 
der zn  Fmrennee;  sie  werden  aber  nicbl  sagen  wollen,  dafii 
sie  sich  sebier  wkder  hemeieterien^  dann  das  wQrde  heia^ 
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lieh  hehaudelt  hMten,  als  «ick  kllaAig  nodi  behemcked 
ond  willkuhrlich  hehandeln  wollteii.  Daher  scheint  es 
awk,  als  weoB  ^MNücA^vr^»  nur  Ton  einem  gaten  We- 
gm  gafcfgadU  wetde  «id  edler  sey,  da  e«  den  Begriff 
mm  JMU  «wdfvckt  Die  Tagend  äemäckfig^  «ck  na* 
8(  rs  Hme«,  das  Luter  UmBOi^  ind  Hemtuim^  mk 

desselben.  • 

SM.  SicUBmUieB.  Meli  Beeifern.  Htre^ 
Ikra.  TmeMe».  Ib  Trmekim  wM  bUfii  die  Sliike 

des  Begehrens,  die  Anstrengung  der  Begekningskraft 
gedruckt.  Trachtet  nicht  nach  hohen  Dingen,  lieifst  also: 
begehret,  verlanget  imd  sehnet  euch  nicht  nach  Hoheit, 
TtmMH  Mb  de«,  was  droben  ist,  Traektet  nach  dem 
R^ebe  GoOei,  B^ißkr^  was  droben  Ist,  BegekrH  das 
Reith  Gottes.  Streben  Ist  die  angestrengte  Riebtnog  der 
KrSfte  nach  dem,  was  man  verlangt  und  wonach  man  sich 
sehnt.  So  wirc  ^  Streben  eine  gröfscre  Anstrengung  der 
Krifte,  vm  einen  Zweck,  nach  dem  man  trachtet  oder  ihn 
bsftig  begehrt,  SB  erreicben.  Die  Heftigkeit  dieses  «SirwAsirs 
«nd  ^e  Starke  der  Anstrengung  derKrifte  Ist  sngMcb  eine 
Wirkung  und  ein  Zeichen  der  Heftigkeit  des  Begehrens  und 
der  Schwierigkeit  des  Erlangens.  Zur  En^eichung  eines 
Zweckes  gehört  die  Anwendung  der  dazu  dienlichen  Mittel, 
Aebst  der  Ueberwindang  der  im  Wege  liegenden  Scbwierlg- 
keiten,  and  diese  kann  mit  Beacitwefttcbkeiten  reibmiden 
seyn,  die  aus  dtm  Gefühl  der  Schranken  unserer  Kräfte 
eolslehen«  Diese  Beschwerlichkeiten  nicht  scheuen,  nm  einen 
Zweck  zu  erreichen^  das  ist  der  Kebenbegriff,  der  in  dem 
Ansdmsk:  sich  Been&hm,  smn  Grunde  liegt*  Sieb  JKes»» 
fem  zeigt  zugleicb  die  ffiixe,  Heftigkeit  nnd  Ungednid  sn^ 
womit  man  in  dem  Gebrauche  der  Mittel  zur  Erreichung^ 
eines  Zweckes  thätig  ist,  indem  es  von  JFiyier^  Zorn,  heftige, 
hitzige  Bemühung ,  abstammt.  Der  Tugendhafte  trachtet 
Back  dem  bdcbatsn  Grade  der  aUUicben  VoUbrnnmeidieit, 
und  urebt,  domedben  tob  Stafe  zu  Stnfs  inuner  ntiier  in 
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kdinmen.  Er  bemühet  sich^  alles  zö  lernen  und  ^ch  in 
allem  zu  üben  j  was  ihn  seinem  Ziele  näher  bringen  kann, 
und  heeifer$  sich  mit  rastloser  ThStigkeit ,  alle  Clelcgei^eila» 
itiiabliBti^  tu  b^iralfeen/  alle  SAwiarigfcieitea  sa  Wri^gWM 
ttm  dev  Zwecke  Aen  er  aklM  üe  iea  Avgra  veiitoHy 
xa  erreichen. 

äilt  ^(^ilf  geben  veir^andt  ist,  a&  vAr^  es'  xii  selber  Ver» 
wandschaft  mit  IVahrnehmen  den  Nebenbegriff  einer  be- 
sondern Aufmerksamkeit  mitbringen.  Man  wird  also  sagen* 
ih^^en,  dafs  inan  ei6e  Sache  beobachtet  ^  weaM  matt  seiiie 
Aafihierksamkell  ha  M&tjtt  Orade  darftaf  riehlet«  iiisuiiiin' 
keif  mtf  «it^aA  daran  tn  enldei^lefl«  Kau  mimn0  bingege» 
etwas  wahr y  wenn  man  es  entdeckt,  es  sey,  dafs  dieses 
sich  den  Sinnen  nach  einer  aafmerksamen  Betrachtong,  oder 
ton  selbst,  vngesQcht  nnd  gleichsam  von  Ungefähr  darstellt. 
ßäabmekimngin  sind  sdlclie  EntdeekanseH^  die  die  Ftmtkk 
MrgAdtiger  mtd  ahsleMleher  B^lfM^itttDgen  dnesGeysUmle» 
sftid;  U^ahmehmungtn  können  auch  solche  seyn^  die  sich 
angesncht  und  ohne  nbsiclitiiche  nnd  sorgfältige  Betrachtun- 
gen eines  Gegenstandes  den  Sinnen  dargestellt  haben.  Wenn 
friatt  die  fintdeekangen  der  Natorfeffscfaer  bald  B0ok&§h$mt^sm$^ 
bdd  WakfnekumngBn  nennf;  $nr  gesebiehl  das  doeb  im 
Terschiedener  Rücksicht  nnd  mH  mschiedenen  Nebenbegrif- 
fen. Das  erstere  führt  mehr  den  BegriiT  der  Aufmerksam- 
keit nnd  der  genauen  Betrachtung  mit  sich,  welche  sie  an- 
gewendet haben,  nm  etwas  ra  entdecken;  das  letztere  dmckl 
mehr  den  Erfolg  ibref  alifineiksamen  Betracbfnngen,  oder 
da^nige,  was  sie  eUCdeekt  haben,  ans.  Ein  Sternkundiger 
ist  oft  60  glücklich,  ausgesucht,  indem  er  den  Himmel  in 
ganz  anderer  Absicht  betrachtet,  einen  Kometen  wahrxu- 
nekminm  Wenn  das  aber  eiitroal  geschehen  ist^  so  verfolgt 
€lr  tbii  in  seinetf  Laufe,  und  beobachtet  ihn  in  seinen  wich* 
Itgsfen  Standpnukten ,  nm  ans  dieselk  Mei^kiungen  seine 
Laufbahn  verzeichnen  zu  können. 
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Beobaelitiiiig.  ]Srfii.liniii|r«  Ten«^« 

Der  allgemeine  Ausdrack  unter  ihnen  ist  Erfahrung*  So- 
wohl das,  WM  wir  blob  wahrnehmen,  als  was  wir  darch 
Mmkmektm^m  «mL  Ftr&meke  Ton  de«  Dingen  dnrch  die 
Sime  Menm,  lind  arfiArwmg9m\  diew  BiftArmfg^ 
mögen  nan  aUgemeime,  welelie  mm  bbfreilea  ndileclitweg 
Erfahmngen  nenht,  oder  einzelne  Wahrheiten  seyn.  Be- 
•bachtungen  sind  Erfahroagen,  die  mit  grdiaerer  Sorgfalt, 
mU  ktetiichen  lottinmenie»  ond  mit  wistcnsehaftlicher 
Geaaiiiglceii  aagceldlt  tiiid.  Eint«  {edm  ImI  leine  gffmk^ 
ruftg  gelehrt,  daf»  die  Ksite  im  Jittner  dt»  Mren  1795 
selir  grofs  gewesen  ist.  Die  Naturforscher  aber,  die  diese 
Kälte  mit  dem  Thermometer  beobachtet  haben,  behaupten, 
dafi  nie  aa  «inigtB  Tagen  in  dem  nördlichen  Dentschland 
?«n  19  Grad  «nter  dem  Gefrierpnnkt,  in  dem  «Mlclwn 
Ton  IS,  nnd  in  Paris  Ton  i6  geweaen  aey.  Fertuche  dnd 
solche  Erfahrungen,  zu  welchen  ein  Körper  erst  mufs  in 
einen  gewissen  Zustand  versetzt  werden ,  um  ihn  beobachten 
m  Ilömmb*  Se  hat  man  darch  Fersuche  eilaliren,  dab  in 
dem  hAleam  Ranme  ein  Thier  nichl  kben,  nnd  ein  lieht 
nicht  brennen  höniie.  Um  dieaea  tn  tffahren,  mvfale  daa 
Thier  und  das  Licht  erst  in  den  luftleeren  Raum  gebracht, 
also  ein  gewisser  Raum  luftleer  gemacht  und  das  Tliier 
nnd  daa  Lielit  darin  maetgt  werden.  Die  &§rpiar,  an 
denen  man  dieae  ifirf^riunuigen  machen  wollte,  -rnnfaten  alaa 
erst  in  demjenigen  Znatande  sejn,  worin  man  dha,  waa 
man  wissen  wollte,  an  ihnen  bemerken  konnte. 

Bersten*  Platzen«  Platxen  ist  die  ge- 
waltsame Trennung  des  Zusammenhanges  der  Theiie  eines 
Kdrpers,  wenn  ea  durch  innere  Gewalt  geachiehet,  so  dals 
der  in  dem  geplaliten  eingescUoaaene  K5rper  aich  Lnflfc  nnd 
Ausgang  feraehafll,  Bergtem,  wenn  dieae  Trennnng  eine 
Sufsere  Ursach  hat.  Bei  einer  leichten  Erdcrachütternng 
pflegen  die  Mauern  der  Häuser  zu  bersten.  Wenn  eine 
Glocke  durch  atarkea  Anschlagen  des  Kleppela  einen  RUa  be*  ' 
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konuBmi  bal,  so  »I  m  g^k^rHrn^  Wemi  fclos«g«i  ein 
fiberiadenet  ScUebgcwebr  «bgefesert  wird,  so  pllegt  es  za 
platzen. 

SM«  Berilclitii^«  Benfe«.  TenetoieeH. 

Bwmftm  hal  die  allgemeiiMte  fiedeot«Dg,  eine  gute  «nl 

eine  böse.  Es  druckt  nur  aus,  dafs  eine  Sache  mcbr  be- 
kannt  sey,  nnd  dafs  viel  von  ihr  gesprochen  werde.  —  ,,Er 
Sellien  fast  glücklieber  za  preisen,  als  die  berufnen  sieben 
Weiitn.''  Hi^€4»rm.  —  BerücJU^  und  Ferwekrüem 
wird  nur  fen  den  Dingen  gesagt,  die  einen  ^^«ei»  Rnf  hä^ 
ben.  Deeh  mit  dem  Untersebiede ,  dafs  das  letstere  mil* 
der  ist,  und  nicht  immer  die  Rechtmärsigkeit  des  nachlhei- 
ligen  Urlheils  in  sich  schliefst,  das  der  Ruf  von  einem 
Dinge  iUlet  Es  IjUaI  wenigstens  dieee  Recbtmftiaigkett  m 
der  Band  nnentseUeden.  Wae  aber  kerMkHgi  ist,  deaten 
ScbSdIicbkeit  erklSrt  man  Mr  gewifa.  B^AiHmudM  RnWer 
war  lange  verschrieen ,  jetzt  ist  es  berüchtigt y  weil  seine 
Schädlicbkeit  bewiesen  ist.  Verschrieen  kann  der  ebriich* 
ate  Mann  werden  dnrcb  Yerläumder,  Neider,  Theren.  Eip 
neo  ao  wrMekrUmmi^  Mann  k5nnen  nnr  aeine  beabaflen 
odea  dnrch  Torortbefle  beihStten  Feinde  b€rüek$^  nen* 
neu.  £in  Verehrer  Luthers  kann  sagen :  dieser  beröhmle 
Mann  war  anter  den  AobSngern  des  päpstlichen  Hofes  sehe 
perse^i^en ;  aber  nnr  seine'  Feinde  können  ihn  berüchtigt 
.nennen.  MiTsbmncb  nnd  Affeelation  aind  Sebald >  dala 
ftte  nnacbnldigen  Wörter  ÄvflMitwmg  nnd  Empflnä9$m- 
keit  jetzt  sehr  verschrieen  sindj  aber  blofs  verschrieen; 
Papst  Bonifacius  VIII.  Bulle  Unnm  Sanctnm  aber  wird 
Ten  idlen  Yemilnftigett  ewig  die  herücht^t0  genannt 
weiden« 

ÜBO.  Berühren.  Betanten.  Wir  berühren 
auch  einen  Körper  schon,  wenn  wir  nur  auf  irgend  einen 
Pnnkt  in  demselben  wirken,  nnd  zwar  gewöhnlich,  um  ibn 
in  Bewegung  sn  aetien.  Wenn  wir  ehoie  elfenbeinerne. 
Kugel  anf  einer  glatten  Flicbe  mit  der  Inberaten  Ilngei^ 
apitae  ttrUkrm,  so  bewegt  sie  sieb.    Dsa  B^Uuim  büt* 
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gegea  .ychtchet  yon  melirern  Seiten  dies  Körpers,  nul 
«iMff  frtfam  f.Mß  4«r  Haidt  «nd  .991  .eine  4wUic|mt 
ViMildlwig  TOS  demtelben  i«  cilialtos.  Man  keiaHH  elvf;a% 

um  es  zo  prüfen,  z.  B.  die  Hübner,  ob  sie  bald  legen  werden. 
Da  das  ßerühren  aucb  in  der  Absicht  gescliiebt,  nm  etwas 
kenntlich  «1  machen,  das  Jemand  von  andern  Dingen  unter- 
•thcidea  foU|  a»  hal  .dieses  Wart  dsdiirchauch  die  iuiei||eiiU 
liehe  BedeoUmg  erhalten:  einer  Sadie  mit  wenigen  Worten 
erwlhnen,  nm  sie  dadurch  m  Kenntnib  der  Leeer  oder 
Zuhörer  zn  bringen. 

nsuig  and  Gmcknftig  ist  eehon  dann  von  B^mhnftiffft, 
nnterschieden ,  dafs  es,  wie  dieses,  nicht  allein  den  Zustand 

bezeichnet,  worin  sich  ein  Mensch  befindet,  sondern  auch 
die  Ferli^l^eit  «  twas  zu  wirken,  and  dabei  seilte  £räfte 
arnnwenden*  Der  T/käiige  nnd  Ge^k^f^s  lasaen 
keine  Mühe  Terdrielac^n,  nnd  ndbmen  eidi  keine  Zeit 
mmheo;  ne  abd  inuncr  in, Bewegung,  nnd  lieben  diesen 
Zustand.  Beschäftigt  zeigt  nur  den  Zustand  an,  worin 
ein  Mensch  etwas  verrichtet.     Ein  Mensch  von  thätigem 

.Geiste  ist  immer  mit  etwas  beschäftigt,  Thätig  bezeich- 
net blols  den  Znstand  nnd  die  Fertigkeit  des  Wirkens  der 
Kffifte»  ohne  Rückaicht  auf  etwas,  daa  dadurch  gewirkt  . 
nnd  hervorgebracht  wird,  oder  einen  Zweck,  den  man  sich 
dabei  vorgesetzt  hat.  Beschäftigt  und  Geschäftig  bezieht 
aich  zugleich  auf  das,   was  gewirkt  nnd  hervorgebracht 

.wird,  oder  auf  einen Zweek,  auf  den  .mjin  seine Thitigk<^t 
richtet.  Wenn  man  Ton  einem  Kens^en  sagt:  er  iai  in^mer 
$kHtigs  so  will  man  hlofs  sagen,  dafs  er  seine  Kräfte  nie 
ruhen  lüfst,  dafs  er  immer  etwas  thut  ^  ohne  Rucksicht  auf 
etwas,  das  er  wirkt,  qnd  das  der  Gegenstand  oder  der 

.Zweck  der  Aeufsernng  seiner  Kriifte  ist.  Sagt  man  hin- 
gegen:  er  iat  be9ckt\ftigf  nnd  gewehüfitg:  so  will  man  af^ 
gleich  anzeigen,  dala  seine  HiStigkeit  einen  gewissen  Zweck 
nnd  Gegenstand  hat.  Der  Thätige  läfst  daher  seine  Kräfte 
nicht  ruhen,  aus  innerm  Antriebe^  weil  er  die  UnthSti^. 
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k»it  iMA  cHrages  Ictnn,  weil  ihm  Rahe  Uebertlrurs  und 
Langeweile  macht;  nnd  wenn  er  immer  heschfiftigt  and 
getchäfttg  ist,  ao  Ist  er  es  blofs^  am  irgend  etwas  za 
thun,  nicht  «her,  weil  ilm  irgoid  fjn  finjgnMiMiii  <MUr 
Zwedc  Mimr  IftMirM^  tot  •■iem  iulcmrirt  Der 
wtkaftigU  «iid  ^hwdküftige  hat  Mneii  ^ufiern  Antrieb 
zur  ThStigkcit.  £s  interessirt  ihn  ein  gewisser  Gegenstand, 
er  handelt  za  eioem  gewiMen  Zwecke,  er  ist  mit  Schrei* 
ben,  mit  dem  Anfräamen  a«  s.  w«  kemäü^^t^ßs  »und  er  ist 
dUm  adir  g0§Mt^.  IM  diiMs  lelmi«  üe  .FeiiigM» 
zweigt,  bei  «iae»  guiikitu  €tef|tprt— de  md  Ml  eiMü  * 
«gewissen  Zwecke  im  hoheru  Grade  thätig  zu  seyn,  so  zeigt 
es  zugleich  an,  dals  man  dabei  ohne  UnterlaOi,  ohneUnter- 
brechwig,  getehwind  and  mit  Eifer  arbeitet,  and. dadurch 
haben  wir  ea  toq  MhMeh^iigt  vatendueden«  Der  IM- 
Hg€  kana  aeiae  Krifte  aie  robea  lassen,  and  am  sie  im- 
mer  in  Bewegung  zu  setzen,  wird  er  oft  sich  mit  etwas 
besch Giftigen,»  das  schädUch  ist,  und  dabei  sehr  jre^f A^^* 
tig  sejn. 

M9.  BMeliftint.   J^HiMnanili.    Wenn  die 

Schaam  so  stark  ist,  dafs  sie  zu  einer  eigentlichen  Ge- 
müthsbewegung  >%'ird,  die  sich  in  dem  Körper  durch  die 
Röthe  des  Gesichts  ankündigt,  so  ist  man  schaamroth, 
Oicese  Wort  zeigt  also  einen  Zostand  .an»  werin  ein  Henseh 

'  einen  lidbem  Grad  der  :Seiiaam  empfindet,  als  wenn  er 
blofs  beschämt  ist.  Man  kann  sich  durch  zwrorkommende 
Geralligkeiten  beschümt  fühlen,  wenn  man  sich  sehr  leb- 
haft dabei  bewafst  ist,  dals  man  sie  nicht  verdient,  und 
dieser  Ansdrnek  ist  dämm  no  TerbuidUch,  weil  er  ein  Be- 
kenntnUa  Ist,  dab  man  sie  blds  der  ,G&te  einer  Person  sn 
verdanken  bat.  Schmamro$h  würde  man  sieh  in  diesem 
Falle,  wenn  man  ohne  Hyperbel  sprechen  will,  nur  alsdann 
nennen,  wenn  die  Gei^gkeiten  Beweise  der  grofsmÜthigen 
G&l^  einer.  Ferson  wSren,  die  man  grOblidh  beleidigt  hätte. 
Salt  w|lrdett«nas  des  peinliehe  GeföU  nfuerer  Niclitawnrdig- 

.   J&eil  geben,  dals  wir  einen  so  ^roCnnfithigen  WoliUliI(er 
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Ml««  Meidit^en  kikineii.  Beick9m$  seigl  )it(^nilcftflt  alle* 
mal  eine  Schnnm  an,  die  diirrh  di€  \  orstellnng  des  Ur- 
theiU  Anderer  über  unsere  eigenen  Handlangen  gewirkt 
'mfd,  ia^rai  Mummri^h  bioft  den  ZotUnd  elacs  Mentohcu 
WMmmI.  Wir  ttad  Mm  Mf  Aber  «m  aclbrt  h€$ek9Mft; 
•IMa  »ehaamrwih  ««dl  ib^r  4i«  vnrnitifiiidigen  fl«iidl«in«rpii 
ond  Reden  Anderer.  Venvorfene  Wolifi.sllinsre  inachen  sieh 
bUweiien  das  veralMcbeuaogswürdige  Vern^nügen,  durch  un» 
MiMBiidi|«e  Handlongcii  mid  Reden  die  Unschuld  9chtfam- 
r9ik  it  maebea.  Der  Beuhmiwr  dir  UnebaM  zeigt  ibiiMi 
Ilm  NMefMcbtigkdt  !■  fbrem  gaosen  tcbiadliebeii  LIdit», 
und  wenn  sie  noch  schaamroth  werden  kdnnen,  so  geben 
•ie  besckiimt  fori. 

MS.  BMcliAifeii«  Bewandt.  Besehnßm  nni 

BtMckaffenheit  geht  auf  die  innem  BesHmmnngen  des  D!n* 
gcs,  sie  mögen  unverlinderliche  oder  ver^nderh'che  seyn, 
inaonderheit  diejenigen,  die  demselben  aufser  seiner  Gr&fse 
aolcoiiiiiieii,  und  die  dareb  Qoalitit  mm  Untefscbiede  tos 
QMDtilil  aisgednickt  werden.  Bmmmdt  ond  Bewnnitnif$ 
gebt  auf  die  Idaem  Bealiimliiingen ,  die  Verhsltniase  oder 
die  Bestimmungen ,  die  ein  Ding  durch  die  Umstünde  erhäU, 
die  auf  dasselbe  wirken*  Man  aagt;  die  Aerzte  haben  die 
Gemfithskrttfte  einea  Menaclien  untersncbt,  um  7U  benrtliei- 
Ica,  ob  rie  80  kewekt^fim  aind,  dafii  man  ibm  die  Verwal- 
tviif  aeineo  Vernogena  mU  Sieberbeil  aiiTeHraiica  k5nne. 
Hier  kann  man  niclit  Bewandt  und  Hewandtnifs  sagen; 
denn  die  SUriie  oder  Schwätlie  der  Gemüthskräfte  geiiurea 
Vk  den  iaaern  Bestimmungen  des  Menschen.  Hingegen  wird 
naa  sagea:  leb  hal»e  micb  erlcaadifi«  ms  ei  aui  deaiAaf* 
tcfairiMi  seiner  Yerbeiratbaas  Dir  eine  Bwmmdtn%ß  babe, 
mid  ieb  babe  erfahren,  dafs  sich  seine  Yerwandlen  dersel- 
ben widersetzen ;  denn  es  ist  von  den  UmstSnden  die  Rede,, 
welche  die  Sache  hindern. 

»M.  BmcUiHiifMi.  BraMMiilcM.  Bnt- 
ebren.  BeraliaetBCii.  Herabwftrdi^eii.  Br^ 

niedrigen.    Wenn  der  Werth  bloia  ein  Solserer  Wertli 
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isl^  den  der  Mentck  durch  «eine  Stelle  in  der  getelbcbaCW 
liehen  Rangordnung  einnimmt:  so  iel  die  Yerringerang  des* 

selben  Herabsetzen,  Wäre  es  eine  Verringerung  seines 
ionem  Warthes:  so  wäre  es  Erniedrigen,  Es  erniedrigte 
Petor  den  Greleen  nicht,  dab  er  eich  bis  in  ,der  niedrigen 
Stelle  eines  TrommdsehUlgers  hemd^MtnU  nnd  naeh  nnd 
nach  zu  den  hohem  Stellen  in  seinem  Kriegaheere  hinauf* 
stieg;  denn  er  wollte  dadurch  den  Soldatenstand  ehren,  und 
ein  Beispiel  geben,  da£i  man  die  höhern  Steilen  in  dem- 
•eflbea  Terdienen  mfiste.  Htralmmrdigm  ist  urtheilen,  daCi 
Jemend  einen  geringern  Werth  habe.  Da  ee  mehrere  Crftt»» 
de  aufser  dem  inncrn  Werthe,  geben  kann,  warum  ein  Mensch 
aus  einer  hohem  Stelle  in  eine  niedrige  versetzt  wird^  ja, 
da  Jemand  die  niedrige  Stelle  ans  den  edelsten  Gründen 
selbst  freiwillig  wihlen  kennt  so  ist  nicht  jede  Herahut^ 
%ung  eine  Herahwürdigung,  Ein  Feldherr^  der  ans  Vater* 
landsliebe  iu  einer  geringem  Stelle  dient,  als  diejenir;e  isf, 
die  er  bereits  einnimmt,  setTit  sich  auf  eiue  Art  hernh^  die 
ihn  nicht  Aerahwüräigt.  JDemüth^en  ielzt  zu  dem  Be- 
griff der  JHerabwürdigung  den  Begriff  des  ei^en  Urthei* 
les  über  seine  Unvoll kommenhcit  und  des  damit  verknüpften 
schmerzhaften  Gefühls  hinzu.  Mao  beschimpft  denjenigen, 
dem  man  die  Zeichen  der  Ehre  nimmt»  dem  also  auch  An- 
dere diese  Zeichen  der  Ehre  zn  versagen  veranlalst  werden 
kdnnen.  Die  höchste  Betehtmpfmmg  ist  die  Beraubung  der 
Zeichen  des  geringsfen  Grades  der  Ehre  oder  des  blofstn 
ehrlichen  Namens.  Das  geschieht  durch  öffentliche  beschun" 
pfende  Strafen  geselzmMfsig.  Wer  einen  Menschen  mit 
Worten  oder  Theten  so  bebandelt,  wie  einen,  der  keine 
Ehre  verdient,  der  hueMmpft  ihn.  Entekren  ist  der  höch* 
ste  Grad  der  Emiedrigurtg ;  denn  es.  ist  die  Verminderung 
.  seines  sittlichen  Werthcs  unter  den  Menschen.  Feigheit 
en^rt  den  Soldaten.  PtiedertrScbtigkeit  und  Betrug  ent- 
ehrt jeden  Menschen«  Nach  der  gemeinen  Meinung  ent^ 
ehrt  ein  Mensch  durch  öffentliche  Verbrechen  seine  Fami- 
lie, und  man  sagt^  dala  er  sie  beschimpfe^  so  fern  er  sie  um 
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dir  «»flenllichc  Achluns:  und  die  Zeichen  der  Ehre  bringt 
Entehren  kann  man  sich  nur  darch  monUtcli  schleclüe 
iküdlangen,  B^eekitmpfm  aber  dorch  «Ucty  wodireh  mtm 
■ieli  om  die  Aektang  mid  gale  Meiaang  Anderer  Mögt. 
Ein  grofser  Künstler  beschimpft  sich  durch  eine  schlechte 
Arbeit,  indem  er  dadurch  seinen  Ruhm  verringert,  und 
macht,  dafs  man  ihn  wie  einen  Pfoscher  behandelt.  Man 
emUdHgt  die  Behen»  mM  die  UnwArdigen'  Aerw*,  iemd^ 
thigt  die  SColten,  würdigt  die  Angeaeliencn  kermky  AüdlttW- 
/ffet  denjenigen,  den  man  nicht  ehrenvverlh  achtet,  und  ent" 
ehret  den  iÜendeni  der  durcli  echiecbte  Handlangen  aeinea 
•iuliciicn  Uttwertk  TenrMlli. 

865.  Beschiriiioii.  Beschützen.  Verthefl- 
dl^cn*  iteschülxen  ist  ein  SirhersteHen  durch  thätige 
Jllittel ;  BeMckirmen  hingegen,  eine  Sicherstellung  durch  jede 
andere  Art  von  Miltein.  BeseküüM  benebl  sieb  aber  in- 
•onderheil  anf  einen  wirlUeben  AngrifT,  Betehirme»  ancb 
anf  einen  Llofs  möglichen.  VermulhÜch  ist  diese  nahe  Ver- 
wandtschaft die  Ursache  warum  man  im  gemeinen  Leben 
angefangen  hat^  Beschützen  allein  zn  gebrauchen,  und  Be- 
schirmen nur  in  der  böbem  Schreibart  zn  behalten.  I>enn 
wer  micb  vor  allen  möglichen  Angriffen  aieber  eteIH,  der 
versrliafFt  mir  auch  Sicherheit  vor  den  wirklichen.  Diese 
ununterbrochene  Sicherslellung  erfordert  aber  die  höchste 
Macht  und  Obhut;  und  daher  druckt  Beschirmen  den  Schutz  '| 
eines  erhabenen  Wesens  ans,  und  ist  der  Religionsspracbe  I 
heilig  geblieben.  Verthei^ligen  enthslt  den  Begriff  einer 
Sicherslellung  von  Personen  durch  Personen.  Wenn  es  auch 
von  Sachen  gebraucht  zu  werden  scheint:  so  bezieht  es  sich 
doch  immer  anf  die  dazu  gebdrigen  Personen.  Denn  eine 
Festung  veriheidigen,  beifst,  Ton  den  in  derselben  wobnen* 
den  Bürscrn  den  AnjrrilT  der  Feinde  abwehren.  Das  flache 
Land  wird  in  Holland  durch  die  Dämme  vor  den  I.el>er-  \ 
scliwemmungen  der  See  beschützt^  und  die  Einwohner  des^ 
selben  werden  durch  seine  Kriegesheere  und  Festungen  he*  \ 
eekützt  und  vertheidigt»  i 
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S66.  Besctalasfl«  Kntschlnsii.  Rath  seh  Ins». 
Der  Entschlu/s  ist  die  Bestimmung  des  Willens  eines  em- 
sseinen  Meoicheii,  und  'er  koia  admeli  oh^  lange  forlier- 
gehende  BeradieeUagang  gefafst  werden; '  denn  eelbel  wenn 

man  einer  ganzen  Gesellschaft  einen  Entschlufs  beilegt,  so^ 
betrachtet  man  sie  als  eine  einzelne  moralische  Person,  Der 
BeMchluf8  bt  die  endliche  Beslimmang  des  Willens  'ehi^ 
einzelnen  oder  mehrerer  Persnnen,  so  fern  sie  dadurch  dor 
Ungewilsheit,  wohin  sieh  ihr  Wille  bestimmen  werde,  elfi 
Ende  machen,  und  die  Ueberlegung  der  Gründe  and  Gegen- 
gründe beschlief sen^  dafs  sie  sich  zu  einem  endlichen  Ent- 
schluue  bestimmen.    Der  Rath^ckiiufB  ist  ein  Entschlnis 
eines  oder  mehrerer»  der  nach  mhigen,  rdfliehen  und  Feier* 
liehen  Berathschlagungen  Ist  gefafst  worden.   Da  das  ölTent- 
liche  Wohl  die  gröfste  und  wichtigste  Angelegenheit  ist: 
so  sollten  die  Beschlüsse^  die  von  den  Regierenden  darii- 
her  ge£äfst  werden,  die  Früchte  der  rjfiÜUchsten  tmd  mhig* 
sten  Uebeilegnng»  und  also  wahre  Rnfiksehmsse  seyn.  Der 
h5ehste^  Verstand  nnd  der  vollkommenste  Wille  allein  ent- 
hHH  von  Ewigkeit  her  vollkommen  weise  Rathschldsse^  und 
darum  werden  alle  Bestimmungen  des  göttlichen  Willens 
lUuhscAiüsse  genannt»   Wollte  Gott!  dafs  alle  Beschlüsse 
«ner  berathschlagenden  Veisamnilong  nach  so  rohtgen  und 
reiflichen  Veberlegnngen  genommen  würden,  dafs  sie  mit 
Recht  könnten  wahre  Bathschlüsse  genannt  werden. 

Mf.  Beflehrftnken.  Beg^enasen.  ffeschrän- 
ken  setzt  zn  dem  ll.iuplbegriff,  den  beide  Wörter  ausdrnk» 
ken,  noch  den  NebenbegriflP  hinzu,  daTs  mn  Ding  gehindert 
wird,  sich  weiter  anssndehnen  oder  in  vergrtfsem.  Bs- 
grensBen  hingegen,  soll  nnr  die  Bezeichnmig  des  AarhSrens 
einer  GrlÜse  anzeigen.  Unsere  Aussicht  ist  durch  ein  Ge- 
bände  heschrankt,  weil  dieses  Gebäude  hindert,  dafs  sie 
keinen  gröfserfi  Umfang  haben  kann.  Eine  Linie  wird  darch 
ihre  Endpunkte  begrewi,  sie  beieidiaen  die  Gatfte  Huer 
Ansdehnnng.  Einen  Ranm  an  hegrenxen,  dazu  werden  we- 
nigstens drei  Linien  erfordert.    Wenn  man  etwas  üegrenxC 
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nennt,  so  zeiot  man  blofs  an,  dafs  die  Grüfse  desselben  be- 
•limmt  ist;  wenn  man  et  iescArUnkt  nennt:  so  zeigt  man 
OTgleidi  Ml,  da€i  mam  et  gHtfwr  wiatehe,  aber  nicht  fer- 
frSlaarn  kann  oder  darf.  Bei  den  nnanagedehnten  GriUtea 
fällt  dieser  Unterschied  nocb  mehr  m  Ji«  Augen.  Wenn 
uiaii  darüber  klagt,  dafs  nnaere  Wilabegierde  in  ßo  Tieien 
St&cken  vnbefriedigt  bleiln,  ao  aagl  man:  der  Veratanii  im 
Heneeben  eey  aebr  betekt^kis  weil  »an  nebr  in  eAen* 
nen  winacLt,  aber  nicht  mehr  erkennen  kann.  Wenn  man 
blofs  anzeigen  will  ,  dafs  er  nicht  allwiaaend  aey,  §o  sagt 
man,  er  sey  ifegrensu.  Daher  aagl  man,  dafs  man  seine 
Winacbe  äegrmxe^  wenn  men  aie  freiwillig  weiter  nicht 
anidebnt,  wenn  man  aneh  kftnnte.  B^krümkt  würden  aie 
heifsen,  wenn  ein  aufseres  Hindernifs  ihre  Vergr5fserung  un- 
möglich macht.  Der  Dichter  hat  daher  die  leichte  Befrie- 
dignng  kindiacber  Wfinaclie  mit  feinem  Scharfainn  durch 
das  Wort  Begremm  angedenlet,  —  „Der  Kindheit  leichte 
Plane  hegrenxt  daa  Abendroth.*^  MatthiMson»  —  Das  Abend* 
roth  ist  die  Grenze,  über  die  ihr  nicht  weit  aussehender 
Versland  und  ihr  leicht  befriedigtea  Üerz  seine  Plane  nicht 
anadehnt;  aie  geben  nnr  auf  den  g^enwSrtigoi  Tag.  Der 
Erwachaene,  der  ao  viel  kftnatlicbe  Bedfirfniaae  bat,  die  die 
Kinder  noch  nicht  kennen^  wird  gez^yangen^  seine  Wün- 
sche zu  ImchrUnkm^ 

Benehrftnlct.   BtniB^eaetarllnikt.  Be* 

9ekrhnkcn  bedeutet  hindern,  dafs  ein  Ding  sieb  nicht  wei« 
ter  ausdehne,  und  Beschränkt  also,  was  gehindert  wird, 
gröfser  an  werden.  Einschränken  hingegen ,  ist,  ein  Ding 
nftlbigen,  aieb  in  verengern  oder  in  einem  Ideinem  Bennie 
m  bleiben,  und  Bimg€sekr&mke  also  dasjenige,  dem  ein  ge- 
wisser Raum  bestimmt  ist,  in  dem  es  sich  zusammenziehen 
mufs.  Das  nämliche  Ding  ist  daher  beschränkt^  so.,  fern  es 
aeine  Gröfse  nicht  fther  gewisse  Schranken  Termehren  und 
anadehnen  kann;  eimguehrUmkt^  ao  fem  ea  aicb  innerhalb 
der  Schranken  dieaes  Raumes  halten  mufs.  Die  HaAerie  nn» 
scrcr  Erdkugel  ist  auf  den  Raum,  den  ihre  Halbmesser  be- 
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sümmea,  beschränkt^  denn  ihre  Schwere  hindert  sie,  sich 
weiter  auszadehnen ;  sie  ist  darauf  eingeschränkt^  denn  sie 
ist  durch  eben  diese  Schwere  geoIHhigt,  eich  in  demseibea 
imamiiieii  zo  drängen«  Uneer  Verrtaod  wird  oft  in  seinem 
Hage  von  den  Sinnen  beschränkt  und  von  weiterm  Fiwlr 
dringen  zurückgehalten;  einige  Philosophen  behaupten  da- 
her, dels  seine  ErkcnntnÜA  bloie  auf  dasjenige  eingeschränkt 
wtjf  wes  lor  Befriedigong  mserer  körperlichen  Bedürfnisse 
wentbehrttch  ist» 

MO«  Besehen.  Benielitiii^cn.  Das  Besichtigen 
leigt  eine  sorgfiÜUgere  PrAfnng  an,  als  da»  Uoise  Be§ekm. 
Wer  daher  etwas  hlolii  Aedeki^  der  sieht  es  Ton  sHen  Sei- 
ten an,  aber  nur  von  aufsen.  Wer  eine  Sache  besichtigt, 
mufs  sie  oft  öffnen,  um  das  Innere  zu  sehen.  Zu  dem  Be^ 
sicAtigen  gehören  oft  Knnstkenntnisse,  die  ans  in  den  Stand 
setseut  einen  Gegenstaad  genaa  zu  prüfen,  am  mit  Zoyerlässig» 
keH  davon  zn  artheÜen.  Die  Matter  hesieke^  dea  verwandeteii 
Finger  ihres  Kindes,  der  Wundarzt  besichtigt  ihn.  Was 
endlich  von  der  Obrigkeit  oder  in  ihrem  Namen  geschieht, 
das  mufs  einen  hdhera  Grad  der  Zuverlässigkeit  haben,  es 
nmfa  daher  mit  grdberer  Vorsichtigkeit  and  Feierlichkeit  gs» 
prilffc  and  antersncht  werden.  Ein  lAiniMHh  besieht  dahct 
sein  Feld^  um  zu  wissen,  ob  das  Korn  darauf  gut  fortkömmt, 
die  Regierung  läfst  ein  Feld  besieht  igen  ^  am  den  Schaden, 
dea  der  Hagel  daraaf  angerichtet  hat,  genaa  sa  schltzen 
and  aaiascblageQ« 

tVO»  Besehen.  Betraehtem«  Das  Bssehen  ge- 
schieht blol^  In  der  Absicht,  eine  gmiaaere  Keaalails  von 
dem  sidktbaren  Gegenstande  in  erhakea,  vcrarfttdal  welcher 

wir  ihn  richtig  beurtheilen  können.  Dazu  besieht  und  be- 
sichtigt der  Wundarzt  ein  verwundetes  Glied  erst;  er  will 
den  Schaden  erst  kennen  lernen,  am  die  damit  verbondene 
Geiahr  richtiger  sa  bearthetiea.  Beirmekten  besehlftigt 
dch  inniger  mit  dem  sichUiaren  Gegenstände;  es  sehllebt 
nebst  dem  Ansehen  zugleich  eine  tiefere  Beschäftigung  der 
dei|l(efi4ei|  vnd  bekehrenden  Krifite  mit  ein,  £in  GemSlde- 
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händler  he^ieht  ein  Gemälde  von  allen  SeidMi,  um  zn  nn- 
tersnehen,  ob  es  anch  nicht  irgendwo  schadhaft  ist,  ob  er 
nicht  in  irgend  einem  Winkel  desselbea  den  NsmensiQf  ei* 
nes  berQbmten  Heisters  oder  sonst  eiwss  entdecken  kami, 
wodorch  es  sich  iheurer  verkauft.  Der  Künstler  hetmchtet 
das  Gem&lde,  um  die  Kunst  an  demselben  zn  bevninderu, 
darül>er  nacbsadenken,  und  sie  in  seinen  eigenen  Werken 
nacbzQsbmen.  Der  Licbkaber  ieiraekiet  es,  nm  die  SdiOa* 
bciten  desselben  zu  geniefsen,  und  sich  ganz  dem  Vergnü- 
gen zu  überlassen,  welches  ihm  der  Anblick  und  die  Zer« 
gUedemag  seiner  Scbftnheiten  gewikrt« 

•in.  Hlch  Besinnen«  ISieli  Brinnern«  £fn« 

§^edenk  »cyn*  8ich  dntiiinnen.    Was  noch  nicht 
aufgehört  hat,  unserer  Seele  klar  vorzuschweben,  dessen  ist 
man  Eingedenk*  leb  werde  der  letzten  Worte  meines  ster> 
benden  Freundes  ewig  eingedenk  seyn,  beifst:  icb  werde 
sie  nie  vergessen,  weil  ich  unauniSrlicb  daran  denke.  An 
das»  woran  wir  eine  Zeitlang  nicht  gedacht  haben,  frm- 
ncrn  wir  nns,  v^r  besinnen  uns  darauf;  das  heifst,  das 
Andenken  desselben  wird  in  nnsenn  GedXcbtnifSt  atcb  ei» 
ner  Zwiscbenaeit^  worin  wir  nicht  daran  gedacht  baben^ 
wieder  erneuert.    Das  kann  aber  auf  zweierlei  Art  gesche- 
hen.  Entweder  erneuert  sich  eine  Vorstellung  unvermerkt 
nnd  nnwillkfihrlich  I  indem  wir  nicht  daran  gedacht  haben; 
oder  wir  emenem  de  absicbtUdL  In  dem  ersten  Falle  er* 
Innern  wir  uns  an  eine  Sacbe;  in  dem  andern  heth^nen 
wir  uns  auf  dieselbe.    Besinnen  aber  ist  die  j^anze  Hand- 
Inng»  wodurch  wir  eine  Vorstellung  in  unserm  Gedächtnisse 
emenem«  EmUmmmk  anr  der  glückliche  Erfolg  dieser  Hand- 
luiig.  Derjenigen  Dinge,  die  ans  besonders  interestfren»  nnd 
>vovoü  wir  uns  einen  grofsen  Nutzen  versprachen,  sind  wir 
gemeiniglich  lange  eingedenk.   Was  uns  stark  gerührt  hat, 
woran  wir  oft  gedacht,  was  wir  oft  gesehen  und  gehört  ha- 
ben, dessen  künnen  wir  ans  bei  vorkommender  Gelegenheit 
erinnern^  was  keinen  sonderlicben  E^drock  gemacht  hat« 
woran  wir  lange  nicht  gedacht  haben,  oder  worauf  viele  aad 
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starke  Zwischenvorstellungen  gefolgt  sind,  das  scheint  aus 
ansenu  Gedüditoifs  yerlöscht  zu  sejUj  wir  müssen  uns  lange 
kemmmm^  dke  wir  ims  desselbeii  0iuän»09u  Daher  he- 
Mimmt  mm  neli,  oby  und  erinnert  und  cnUifunt  aich,  da/s 

man  etwas  gethan  habe, 

Beisoffen«  BerauBcht.  Betrankem 
Tnuilceii«  Zirrdfdenl  deuten  diejenigen  nnter  dieeen 
Wörtern,  welche  von  Trinken  nnd  Saufen  abstammen, 

auf  geistige  Getränke^  dahingegen  berauscht  auf  eine  all- 
gemeinere Ursach  hindeatei.  Man  kann  sich  nämlich  auch 
durch  andere  Sachen,  ab  dorch  geistige  Getränke  berau* 
ecken.  Die  Tflriken  heraueckem  rieh  mit  Opfaim,  nnd  man' 
wird  nicht  sagen,  dafs  sie  sich  darin  betrinken,  Beeoffen 
bezeichnet  den  Menschen,  als  einen  solchen,  der  sich  durch 
die  übermäfsige  Menge  des  Getränkes ,  das  er  zu  sich  ge- 
'  nemmen,  in  den  Zustand  yersetit  hat,  worin  er  seiner  Sinne 
beraubt  ist  Beirinken  deutet  nicht  auf  diesen  Nebenbegriff. 
Kleine  Kinder  und  Personen  von  schwächlicher  Leibesbe- 
schaiTenheit  können  auch  schon  von  einigen  Gläsern  Wein 
betrunken  werden.  Sie  können  auch,  nicht  aus  Neigung, 
sondern  durch  Ueherraschnng  und  Zureden  in  diesen  Zn- 
•tsnd  versetst  werden.  Bei  dem  Besoffenen^  der  ach  durch 
Unmäfsigkeit  darin  versetzt,  urtheilt  man,  dafs  er  sich  mit 
einer  Menge  geistiger  Getränke  aus  sinnlichem  Hange  zn 
denselben  überladen  habe.  Besüffen  hat  daher  einen  ver- 
iclitlichen  N^benbegriE  Wir  wissen  nicht,  in  welchem 
Grad»  Neeh  des  Gebrauchs  seiner  Sinne  ist  beraubt  gewe* 
sen,  aber  wir  nennen  ihn  nicht  besoffen^  sondern  hetrun" 
ken,  weil  er  die  Kräfte  des  Weines,  so  wie  das  unschäd- 
liche MaaTs  desselben,  noch  nicht  kannte,^  nnd  er  daher  von 
.aauiea  Wirlcungen  fiherrascht  wurde.  Diese  mehr  oder  we« 
niger  Terächtlichen  Nebenbegriile  heslimmen  die  Stufen  des 
niedrigem  und  edlern  Gebrauches  der  Wörter:  Besoffen^ 
Betrunken^  Berauecht\  wovon  das  £rstere  der  niedrigste, 
und  das  Letztere  der  am  wenigsten  niedrige  Ausdruck  ist 
JVwnken  ist  das  edelste  unter  allen;  denn  es  heaeichnet 
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den,  der  blob  vieiy  nicht»  >vie  die  übrigen,  der  xu  viel  ge- 
trunken bat.        „Die  Urclie  steigt  aus  trunkner  SaaU** 

Uz.  „Jedennana  giebt  sneisl  gftten  Wmd;  dara  aber, 

wnn  die  Gifte  trmmien  worden  dnd,  den  gcringeni.** 
2, 10.  ffiemlcbsl  draclct  es  blob  den  Zustand  aus,  wie 
in  Schlaf tru/nken  ^  ohne  im  geringsten  auf  die  Handlung 
hinzudeuten,  wodurcb  der  Mensch  in  don  Zustand  verwor- 
rener Vorstellungen  yerteUt  wird,  die  inuner  fehlerhaft  id, 
and  dorcb  die  Yonylbe  Be  angezeigt .  wird.  Daher  wird 
nnr  B^rmueht  und  Trtinken  uruigtnllich  gebraucht^  näm- 
lich von  dem  Zustande  sehr  verworrener  Vorstellungen,  wo- 
rin wir  nnaerer  Sinne  und  Vernunft  nicht  mächtig  sind,  und 
worein  nns  irgend  eine  Leidena chaft  Tcrsctzl  bat.  Diese  Lei« 
denscbaft  mnb  aber  zn  den  thHtigen^  wie  die  Frende,  die 
Hoffnung,  nicht  aber  zu  den  nitderschld^enden ^  wie  die 
Traurigkeit,  der  Gram  u.  dgl.  gehören;  denn  die  Trunken- 
heit, die  noch  edel  sejm  soll,  mnb  die  Kräfte  beleben,  nicbt 
crt5dten.  —  „Unglückiicber,  der  schon  Ton  Bbffnung  trvm* 
kern  des  Oceans  Gebieter  ist."  Ramler, 

Besorgt,  «(orgsanu  ISkirgfältig.  Be- 
0argiii80«  ikirgsainkeit«  jlkirg^falt.  Damm^  weü 

wir  hesargt  sind^  dafs  einer  Sache  ein  Unfall  begegnen  kön- 
ne, und  weil  wir  ihre  Erhaltung  mit  iSorgsaf/ikeit  wünschen, 
suchen  wir  sie  sorgfältig  zn  verwahren.  Besorgt  dmekt 
also  den  Zustand  desjenigen  susj  dem  eine  Sache  S^rge 
macbt^  oder  dem  sie  Veranlassung  giebt  ^  sein  Gemfllh  aaf 
die  mögliche  Beschädigung  derselben  mit  ängstlicher  Ei*war- 
tung  zu  richten.  Sorgsam  ist  derjenige  j  der  die  Fertigkeit 
des  unruhigen  Bestrebens  einen  Gegenstand  vor  möglicheii  ^ 
Uebeln  zn  behfiten^  besitzt^  und  das^  was  imt  dieser  Fer* 
tigiceit  in  Verbindung  steht.  Die  Sorgfalt  ist  die  Hand- 
lung selbst^  wodurch  dasjenige j  dessen  Erhallung  wir  wün- 
scbco^  vor  allem  besorgten  Schaden  bewahre!  wird*  Die 
Morgeame  ZftrtUdilceit  einer  beeergte»  Mutter  w«cJiet  eorg^ 
'  fäUig  Ober  das  junge  Herz  ihrer  nocli  Unerfahrnen  Toch- 
ter.   Es  ist  nicht  genüge  dafs  man  bisweilen  Anwandlaogea 
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und  BeMorgnt/g  fiber  die  Folgen  aeioer  Hiodlangeii  habe; 
die  Sorgsamkeit  fUr  nnser  wabres  Wobl  erfordert^  dab  man 
alles  erst  mit  Sorgfalt  überlegt^  ehe  man  sich  wozu  entschliefst. 

Befltelieii.  Seyn.  llMeyii«  Wirfclieli- 
Iceit«   Dieae  allerallgemeinaten  PrVdicate  legen  wir  den  . 
Dingen  bei,  blofs  so  fern  sie  voilianden  sind,  und  so  fern 
die  Wörter^  die  sie  bezeichnen,  vermittelst  dieses  gemeia- 
schaftlichen  Begriffes  mit  einander  verwandt  aind,  werden 
de  bier  betrachtet  Da  Sejfn  die  Verbindung  aUer  Praedi- 
cate  -  oder  Snbfecte  anzeigt ,  oder  ab  Ansdmck  dea  Verbin* 
dangsbegrilTes  in  allen  Urlheilen  gebraucht  w^ird:  so  begreift 
es  sowohl  die  Möglichkeit  als  die  Wirklicblceit,  und  wird 
aowobi  von  den  Subatanien  ab  Accidenzen,  den  Eigenacbaf* 
ten  nnd  Yerlndemngen  geaagt.  Die  Kngel  tj^  mnd,  in  der 
Möglicbiceit  nnd  in  der  Wirlclichkeit    Der  Winter,  als  die 
grofse  Kälte  tvar ,  d.  i. ,  als  sie  wirklich  war.  Da$eyn, 
Wirklichkeit y  Bestehen  werden  den  Dingen  beigelegt«  die 
nicht  bioDi  in  der  Möglichkeit  Toriianden  aind,  nnd*aie  be* 
seiehnen  gerade  daa}enige  Seyn^  das  den  Dingen  noch  auf- 
aer  ihrer  Möglichkeit  zukömmt.    Das  Bestehen  wird  blols 
von  Substanzen  und  insonderheit  von  ihrer  Datier  gesagt; 
ea  aetzt  daher  zu  dem  Begriffe  dea  Dasejna  derselben  noch 
den  Begriff  der  Fortdauer  hlnzn.  Man  sagt:  die  menacbli- 
che  Seele  wird  bestehen^  so  lange  die  Welt  bestehen  wird. 
Wenn  die  Welt  bestehen  soll,  so  mufs  sie  Gott  erhallen, 
d.  i.^  er  mufs  ihre  Fortdauer  wiiken.  Wirküchkeit  ist  dem 
Scheine  oder  dem  BingebiUeteH^  nnd  Baeeyn  dem  Nichts 
Hyn  entgegengeaetil.  Ein  Gegenatand  der  Sinne,  der  wirk- 
Heh  iaf,  mofs  auf  unsere  Sinne  wirken ;  wenn  das  Bild  des- 
selben nicht  auf  diese  Art  in  unserer  Seele  entsteht,  ao  ist 
es  ein  blofses  Bild  der  Einbildnngakraft.  Das  hat  man  viel- 
bicht  Anfangs  blob  durch  Wü^kUeh  «wdmcken  wollen,  bb 
Ae  pUloaopbiache  Abstnelfon  dem  Dinge  auch  wecken  sei- 
nes innern  Wirkens  die  Wirklichkeit  beigelegt  hat.  Wenn 
wir  daher  Gott  das  Daseyn  beilegen,  so  wollen  wir  sein 
NichUeyn  verneinen;  wenn  wir  ihm  die  Wirkliekkeif  bei« 
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lege«  4  M  deskcB  wir  ihm  als  ein  civig  vridkaame«  Wnea. 
Selbst  alsdann,  wenn  man  aich  das  aach  in  der  Sache 

zertrennt  und  unzertrennlich  denkt,  so  kann  man  e&^  doek 
an  GccUiikeA  von  etaander  aliaiMideriL 

9fS«  WmmMvmt.  Betraten.  Betrefl^n.  Ter- 

leiten«  VerblüttY*  Feriegen  ist,  wer  sich  gleichsam 
von  gewissen  Schwierigkeiten  luariagi  oder  umlegt  aiehl;, 
die  Ihn  betorgi  nnd  laenlacLloiten  machen.  Arme  sind  um 
llirai  Uttterludi  v&Hq[§n,  wenn  sie  ticli  rmi  Maagel  «ad 

Bedürfnissen  umgeben  finden  >  nnd  mit  beicimmerter  Uii» 
rohe  auf  I^Iittel  sinnen,  ihnen  abzuhclienj  ohne  zu  wissen, 
SE  welchem  sie  greifen  aoliea*   Angehende  Schauspieler  sind 
gewdhnKch  toxi  ikrai  Amen  veH^m^  »dem  sie  dieielbea 
i^lil  in  wenden  «nd  in  kalten  wiesen^  wenn  sie  Tadel  des 
nn geschickten  Haltens  befurchten.    Betreten  ist,  wer  sich 
gleichsam  von  einem  Tritte  gebeugt  fühU,  und  sich  nicht 
Bchneli  wieder  anfznrickten  vermag.  Bei  harten  Yorworfea 
sind  wir  kUr^m,  wenn  aie  nns  entweder  befireauUn,  weil 
sie  nnerwartet  nnd  ungegründet  nnd,  oder  wenn  wir«  lie« 
schämt  über  den  unvermuthet  entdeckten  Fehler^  uns  nicht 
in  der  Geschwindigkeit  zu  entschuldigen  wissen«  Betroffen 
dmckt  insonderheit  das  Plötsliche  nnd  Unerwartete  einer 
anangenehmen  EncliMnnng  snSi  die  nnsere  Ideenreihe >  der 
wir  nns  mit  Sicherheit  überlassen,  anf  einmal  zerrütlet,  und 
uns  ungewifs  macht,  was  wir  davon  denken,  und  wm)zu  \s\t 
uns  entschiielsen  sollen «  man  fühlt  sich  von  einem  Schlage 
getroffen,  yo»  dem  msB  nicht  weife»  wo  er  herkömnat. 
Hsn  ist  betroffm»  wenn  min  sos  heiterer  Lnft  einen  Dm- 
nerschlag  hört.   Konti  Ist  in  der  BndUm  Gahtti  über  des 
Prinzen  Veränderung  in  Ansehung  der  Orsina  hetroß^en\ 
die  Macht  der  unvermutlieten  Entdeckung  hat  alle  seine  Ideen 
Terwirrt;  er  steht  gedankenlos  da,  nnd  weifa  nicjitt  wen  er 
Ton  der  Sache  denicen  solL  Ein  nnsefaoldiger,  dem  man  em 
fremdes  Verbrechen  vorwirft^  kann  betreten  ^e^yn'^  derSclml« 
^ige,  der  sein  strafbares  Geheimnifs  entdeckt  sieht,  ist  be^ 
treffen*   BeHünU  ist«  >iaf  wen  plützUch  eine  ungeheure 


Digitized  by  Google 


Besu.  Betr.  179 


Last  hcTahseürxt,  die  ihm  den  Untergang  droht.  Der  Schrek- 
kea  ihm  alle  Besonnenheit,  und  er  weifs  keinen  £nt- 

«dkhb  in  &eien*  Han^ial  beUUrxl^  wenn  man  nnverseheos 
Mmt  «ine  ScUange  tiilt,  wenn  man  plAtdich  «ein  Zimmer  in 
Flammen  sieht.  Der  Schrecken  yemirret  alle  nnsere  Ideen, 
und  in  der  Bestürzung  weifs  man  nicht,  wozu  man  grei- 
fen soll.  Da  die  Bestürzung  eine  Wirkwig  des  Schreckens 
ikber  eine  plötzliche  Gefahr  ist,  die^  so  lange  aie  dauert,  den 
Bestftnten  aller  Bewinnenheil  beranbl;  ietFerhgmet  Beir^* 
tene^  Betroffene  sich  ab^  nnr  in  einer  Yerwlrmng  der 
Begriffe  befindet,  die  die  Wirkung  einer  durch  Reflexion 
entstandenen  Furcht  ist,  so  kann  man  sie  auch  den  Thieren 
beilegen;  die  fibijgen  Zustiinde  der  Verwirrung  der  Be- 
griffe kommen  hingegen  nur  dem  Menaehen  sn.  —  JKiB  snm 
Wurme  verschlichen ,  bestürzt^  die  Thiere  der  Felder  sich 
zur  einsamen  Höhle."  Khpstok,  —  Verblüfft  ist  der,  wel- 
chen aus  Vecstandesachwiche  eine  unerwartete  Erscheinung 
ans  der  Fassung  bringt,  nnd  in  eine  Yerlegenhdt  Teiaetat, 
die  sich  in  IXcheilichen  Mienen  und  Gebehrden  ausdruelct. 
Bne  Gesellschaft  von  Damen  zu  unterhalten ,  ist  mancher 
Seeheld  verlegen ,  der  doch  bei  dem  unerwarteten  Tadel 
seines  Königes  nicht  betreten^  bei  der  unvermntheten  Nach- 
richt von  dem  Anrftcken  euier  saUreichen  feindUchen  Fhitte 
idcbt  hUroffm^  nnd  In  der  lubersten  Gefrbr,  bei  ansge. 
brochenem  Feuer  in  seinem  eigenen  Schiffe  nicht  bestüi-^i 
war.  Verblüfft  kann  er  nicht  seyn,  weil  er  Verstand  hat, 
und  sich  nicht  lächerlich  gebebrdet, 

Vt%.  Befluehen.   Ao^i^rten.«  Der  Besuch 

ist  blofs  freundschaftlich ;  die  Aufwartung  ist  ehrerbietig. 
Wir  besuchen  unsere  Freunde,  die  unsers  gleichen,  oder 
solche  9  die  niedrigem  Standes  sind;  Penonen  von  hohem 
Stande  waHem  wir  mtf. 

Vn.  Betrachten*  Uelierlei^en.  Erwägen« 

Betrachten  bezeichnet  die  Beschäftigung  der  denkenden. 
KrSfte,  so^  dais  die  Beschäftigung  der  hegehrenden  Kräfte  da- 
bei nicht  ausgeschlossen  ist    JerueaUme  BetracHungem 
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über  die  Religion  sollen  nicht  allein  den  Verstand,  sondern 
aach  das  Herz  mit  dca  Wahrheiten  der  Religion  betchif- 
tigen.  Wer  in  Betraekimmgm  Teiüeft  iat,  Imckiftigel  mI« 
Nachdenken  mil  Gegenttto^n,  die  entweder  blele  wMta 
Verstand  oder  aach  sein  Herz  interessiren.  üeberlegen 
und  Erw  ligen  wird  von  der  l^eschSfligung  des  Verstandes 
bei  dem  Beratli seh  lagen  gebraacht  Das  Erstere  bedeutet, 
adne  Anfmerkaamireit  nach  nnd  nach  «nf  alle  Tlieile  xobA 
Seiten  eine«  Vorhabens  richten;  das  tMiOtre,  eich  die 
Wiebti2;K'eit  und  Stlirke  der  Gründe,  etwas  überhaupt  für 
wahr  oder  falsch,  Hir  i:ut  oder  böse  zn  halten,  deutlich 
TSfsteUen.  Wer  in  der  Religion  in  einer  Tcmfinftigen  Ueher- 
sengnng  gelangen  ^tIII,  der  mds  in  den  BHraektumgens 
die  er  über  dieselbe  anstellt,  die  Gründe  ftir  nnd  wider 
jede  ^Vühilieit,  die  dabei  in  Untersuchung  kömmt,  reiflich 
überlegen  und  sorgfältig  erwägen ^  und,  um  sein  Leben 
danach  eiazurichteai  den  gaaien  Plan  desselben  retflieh 
überlegen. 

n^.  Betrügen,  ^rauschen*  Hinterge« 
lieM«     Bellsten«     fJeberlisten»  Berilclcem* 

TUuechen  ist,  verursachen^  dds  Jemand  das  Wahre  mit 

dem  Falschen  vertausche.  In  diesem  Worte  ist  also  gar 
keine  Andeutung  der  Absicht  und  Wirkung  enthalten,  die 
sich  auf  diese  Veranlassung  zum  Irrtham  bezieht.  7Vitf- 
eekm  und  Tüueehung  wird  daher  in  guter  und  böser  Be« 
dentung  genommen;  man  kann  Jemanden  in  guter  nnd  böser 
Absicht  täuschen,  und  die  Täuschung  kann  bald  eine 
nützliche  und  angenehme ^  bald  eine  unangenehme  nnd 
schidÜche  Wirkung  haben.  Ein  Schuldner  hat  mich  ge^ 
tämebis  wenn  er  mir  Zahlung  yersprochen,  nnd  sein  Wort« 
auf  welches  ich  mich  verlassen  habe,  nicht  gehalten  hat;  eilt 
Perspeklivmabler  täuscht  mich,  wenn  sein  Gemälde  der 
INfatijir  so  ähnlich  ist,  dafs  ich  es  für  den  yorgestelltea 
Gegenstand  selbst  halte»  da  es  doch  nur  eine  mahlensche 
Darstellung  desselben  ist  JMrügen  entbdl  den  ffeben- 
begrilf  einer  getäuschten,  fehlgeschiageaen  Bmuartung, 
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Wer  mich  betrügt,  der  erregt  in  mir  eine  Erwartung, 
die  ich  far  wahr  halte,  md  hinterher  darch  den  ErioJg 
&beh  fcefiade»  Da«  eriieibt  felhrt  dmw,  daiii  ich  bei 
trügen  oft  dasjenige  nenne,  Qm  mlebet  ich  betrogen  bin, 
und  das  ist  der  Gegenstand  der  £rwartang,  die  durch  den 
m  mir  veranlüfsten  Irrlhnm  ist  yereitelt  worden,  das  Gut^ 
dM  leb  dadurch  Terlofaren  habe.  Mav  aagt:  er  hat  mich 
taotend  Tbaler  hetrogen^  aber  nicbl  am  tarnend  Tliafer 
geiSmiekt,  Dieaer  Nebenbegriff  einer  febigeaeblagenen  Er* 
Wartung,  liegt  seJbst  in  den  Fällen  zum  Grunde j  wenn  ich 
eine  Täuschung  der  Sinne  einen  Betrug  der  Sinne  nenne» 
llenn  so  neone  ieb  aie  in  Rfickaichi  anf  die  fala^  Erwai^ 
fug,  die  ^  in  mir  erregl  bat  Der  Kfinüler,  der  ifie 
Trauben  so  natfirlich  mahlte^  dafs  die  Vögel  danach  geflo- 
gen kamen,  täuechte  diese  TLiere,  indem  er  sie  zu  dem 
Irrlhame  verleitete,  gemahlte  Trauben  für  wirkliche  zu  hal- 
ten, «ad  er  iia^ra^  aie,  indem  er  ia  ilmea  die  irergebliebe 
Erwartaag  erregte^  ibre  Lfiaterabeit  befriedigea  an  kSanea. 
'  Yowng ,  der  in  seinem  Garten  am  Ende  eines  langen  Spa> 
zierganges  eine  Laube  mit allerbaud  Sitzen  hatte  mahlen  lassen, 
täuschte  die  Sinne  der  SpatziergSnger,  indem  er  sie  ver* 
anlaaate,  gemablte  Sitae  für  wirkliche  zu  halten;  dieae 
Täuschung  war  aber  Betrug  der  Sinne,  ao  fem  die  Er- 
wartung^ sieb  ausruhen  zn  k5nnen,  in  dieaem  Irrthnme  ge- 
gründet war,  und  also  fehlsehlagen  mufste.  Kein  Betrug 
ist  ohne  Täuschung ,  aber  eine  Täuschung  kann  ohne 
Betrug  aeyn.  Die  Sittlichkeit  dtB  Betruges  hängt  sowohl 
Ton  dem  Reebte  ab^  das  der  Betrogene  anf  die  JSrMlaag 
•einer  Erwartung  hatte ,  ala  Toa  der  Abaiebt  and  der  Wir- 
kung der  Täuschung.  Der  gröfste  Betrug  ist  die  Verei- 
telung einer  Entartung,  auf  deren  Erfüllung  man  ein  yoll- 
koaimenea  Recht  bat,  and  die  mit  dem  gröfsten  Schaden 
Teikniipft  iat  Man  liat  gefragt,  ob  man  daa  Yoft  tBusekm 
dirfe?  Ob  man  t»  . Betrügen  dfirfe^  darf  gar  aicbt  gefra'gt 
werden;  denn  das  würde  heifsen:  ob  man  ihm  etwa»  ver* 
aprechen  oder  weoigatena  yergebliche  Ho£Dinngen  Yorapiegeln 


Digitized  by  Google 


18»  Ben. 


dürfe,  deren  Vereitelung;  es  in  Verlust  und  Schaden  setzen 
ffärde.  Weim  Jemand  aoser  Verlmieii  diircli  Ferstellung 
m  gcwiiuMa  w«Uii  «mI  «■  iiMiek  za  iniftn  SciwiAt« 
■Ifchwrlil,  wealgrtieM  in  «o  im«  dafa  ibtr  umm 
LelchtgÜKibigkeil  ifMlIeB  kann,  to  kimtergekt  et  vat.  Di* 
mit  ist  das  Belisten  und  Ueherlisten  am  näclisten  ver- 
wandt, wodorck  noch  besonders  angedeutet  wird,  dais  Je- 
Mad  ZwMke  cmidiit  ^  ^  vechtnilsiges  Interesse 
fcsbm  lA  vfirtiiajhini,  webel  er  «ns  «be  aieh  die  Mittel^ 
die  er  dstu  gebrsnchl,  kinsdidi  in  Terbergen  weifk  Das 
UeberlUten  druckt  hiebei  die  Ueberlegenheit  des  Listigen 
jttS»  der  gegen  einen  andern  Listigen  seine  Absichten  zu  er- 
reichen Terstsndoa  hsL  Berücken  iieilsl«  Jemanden  gegea 
im  Vedbeil  lad  tut  Scbiden  deaeelbea  dveh  Reunmgeii 
nnd  Leeknngen  ftr  seine  Abrfelilen  gewinnen,  indefs  der 
Andere  ein  recLtmSrsiges  Interesse  hat,  sie  zu  hindern,  und 
also  getSoscht  werden  muTs,  wenn  er  sie  befördern  soll« 
Ee  wird  eigentlich  von  Vögeln  gebcsvcbl#  die  nsn  durch 
Xeckspeisen  in  ein  Neil  ledst^  das  man  beroaeb  ftberibnen 
zussnunemiebt  eder  Muammenrfirilf.  —  ^^FeUe  Drosseln 
JäsTt  er  mit  seinem  Netze  berücken,^'  Ramler.  —  Neben 
dem  Krammetsvogel  berückte  das  täußchende  Netz  liier 
die  Amseb'  Herder.  —  Wie  schändlich  ist  et,  'wenn  Lo* 
jmJSsos  aicb  rUbml«  ein  jongea  Midcben  nm  |bre  Unaebold 
tongref»  in  beben »  deren  wanne  Einbildnngdnraft  so  leicbl 
getäuscht  werdtin  kann;  wenn  Er,  der  ihre  Unerfahrenheit 
dorch  die  Sprache  einer  verstellten  Tugend  SO  leicht  kdn^ 
Vergehen  nnd  ihre  Sinnlichkeit  durch  seine  Terilährerischea 
Rebe  in  der  naglfteklicben  Stande  einer  nnbewacbtenTngend 
•0  leiclil  bmrüekenkmk^  wenn  Er,  der  Rinke  genng  besitzt, 
nm  den  Yerschlagensten  und  Schlauesten  zu  überlisten, 
noch  damit  prahlen  kann ,  durch  die  künstlichsten  Plane  der 
Veriuhning  ein  barmloses  Gesdiöpf  Mistei  in  beben. 

•M.    Beaten«    Me^eii.    Was  blob  gebogen 

wird,  das  kann  seine  Form  nach  allen  Richtungen  verlieren« 
^Und  jeUt  ein  Veilcbenblatt,  das  jeder  Zepbjr  btegi,*^ 
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t4ßr.  ßl.  ^  W«  gehemgt  wird,  4at  kt  niehi  «dir  mtkr 
reolit  Qiid  wird  «ledtig^it  Der  Bmn»  de»  die  Last  seiMr 
Frfte]ite  iiiederdrGckf,  i&teg^  sicL,  so  fern  er  nicht  mehr 
gerade  ist;  er  hevgt  sich,  so  fern  er  nicht  mehr  seinen 
senkrechten  Stand  hat,  und  niedriger  wird«  Auch  in  dem 
Amdnicke:  die  Knie  iteMgmij  liegt  dieser  Mebenbegiiff 
xnm  Grande.  Denn  es  wird  dadurch  eine  Biegnng  r%n 
Oben  nach  Unten  y  und  ^e  dadnrch  vemrsachte  Verklei- 
nerung der  Höhe  des  menschlichen  Körpers  angezeigt.  In 
diesem  NebenbegriflTe  des  Biegens  von  Oifen  nacli  Unten 
ond  der  dadurch  yenusachten  fimiedrignng  liegt  «neh  der 
Grand  der  aneigentlichen  Bedealmg  des  Wortes  Meugen. 
Man  wird  durch  Unglück  gebeugt,  indem  man  dadurch  er- 
niedrigt oder  in  einen  sclilechlen  Zustand  versetzt  wird. 
~  >jSo  oft  der  Herr  der  Wasser  und  der  £rden  die  Ksi» 
mer  beugt  j  dais  sie  nicht  Ffirsten  werden.'^  Magedöm.--^ 
Han  wird  gebeugt  ^  indeni  man  sich  ungl&clrlich  jfthlt; 
das  Unglück  stellt  man  sich  aber  immer  als  einen  Zustand  der 
Erniedrignng  vor.  —  j^Die  Last  irdischer  Sorgen,  die  deine 
Sede  beugen.'^  Dusch. 

MO.  Sielt  Beoi^eii.  HilA  Bttdcen.  Meli 

ureignen«  Sich  Bücken  bedeutet  blofs  die  äufserliche 
Handlung,  wodurch  wir  den  Körper  krümmen,  das  auch 
andere  Ursachen  haben  kann,  als  das  Ge£&hl  der  Ehrfurcht 
nnd  Hochachtung.  Wir  bUeket^  ans»  um  etwas  aufirahehen; 
wir  bücken  uns,  um  In  einer  niedrigen  Thür  nicht  mit  dem 
Kopfe  anzustofsen.  Sich  Beugen  soll  das  Gefiihl  der  Ehr- 
furcht und  Hochachtung  ausdrucken:  denn  es  wird  auch  von 
dem  Innern  gesagt.  Ein  Greis  geht  vom  Alter  gebückt^ 
aber  man  kann  frnhseitig  von  Gram  and  S^eü,§^Aeugt 
gehen.  Ein  hohur  Sinn  beugt  sich  nicht  immer  Tor  dem 
Gewaltigen,  vor  dem  er  sich  bücken  mufs.  Sich  Netgen 
druckt  nicht,  wie  sich  Bücken  und  Sich  Beugen,  Ehr- 
iurcht..  sondern  Wohlwollen  und  Freundschaft  ans.  Eben  da* 
rum  sind  olme  Zweifei  auch  die  Zeichen  der  Achtung,  deren 
sich  , das  weibliche  Geschlecht  bedient,  du  sie  nicht  Bmp» 
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finrdili  fOBdeni  WoUwoUeii  aus draeken  aolleii ,  welekc  nach 
ilen  GI<Melteii  der  tirllicken  Schonniig  dfetet  GeMUeditet, 

allein  gewünscht  und  angenommen  werden,  nicht  Bücken^ 
aondern  Neigen,  Die  MuUer,  welche  ihre  Tochter  will 
einen  Kniks  machen  lehren,  sagt  za  ihr:  —  „Neige  dich! 
da  haben  wira,  daa  fehlt  Nun  aieh!  io  ne^  man  aLch.'^ 
J.  E,  SehiegeL 

991«  Bewahren.  Terwalireii.  Aufheben« 
Beliliteii«  Atßf heben  iat  blob,  elwaa  an  einen  Ort  legen, 
wo  es  nicht  leicht  Schaden  leiden  oder  verlohren  gehen 

kann.  Icli  habe  einen  Briff  sorgfältig  avf gehoben,  heisft: 
ich  habe  ihn  an  einen  Ort  gele«;t,  wo  ich  ihn  leicht  wie- 
der finden  kann.  Betvahren  und  Aufbewahren  setzt  noch 
den  Nebenbegriff  der  Anwendung  der  ndthfg'en  Mittel  hin- 
an, wodurch  eine  Sache  gegen  den  £inflafa  aolcher  Dinge 
sicher  gestellt  wird,  die  sie  zerstören  könnten.  So  kann 
man  das  Fleisch  durch  Einsalzen  oder  in  einem  Eiskeller 
vor  der  Fäolnifs  bewahren,  man  pflegt  es  daher  in  einem 
Eiakeller  a^fisiuhewahren.  Im  moraliachen  Sinne  aagi  mam 
Ton  einem  Franenzimmer,  daa  nnter  Henaehen  Ten  freien 
Grundsätzen  hat  leben  müssen,  es  habe  demnngeachtet  seine 
Unschuld  und  Tugend  vor  den  schädlichen  EinÖusaen  einer 
aolchen  Gesellschaft  bewahret  und  nnTcraehrl  erhaken.  Wer* 
UfoKren  heilst  endlich,  eine  Sache,  die  man  erhalten  vrttl^ 
durch  EinachUefaung  in  einen  Ort,  wo  nichts,  das  sie  be- 
schädigen könnte,  zu  ihr  kommen  kann,  in  Sicherheit  stel- 
len. —  9, Der  Aal,  verschlossen  jetzt  in  wohl  verwahrtet^ 
Teichen/*  —  £ine  Haushälterin,  die  £lwaa  Tor 

Dieben  hewahren  will,  nerwahrt  es  gut,  indem  sie  ea  ein* 
schliefst.  Wenn  Moliere*s  Ausspruch  wahr  ist:  so  ist  ea 
kein  untrügliches  Mittel  die  Tugend  und  Unschuld  eines 
Frauenzimme»  yor  aller  Verffihrung  zu  bewahren,  dab 
man  ea  in  einem  Thnrme  verwahrt.  GeUer^e  NachtwSch« 
ter,  woTon  der  Eine  aang:  Beumhri,  der  Andere  Ver- 
wahrt  daa  Feuer  und  das  Licht,  hatfen  alle  Beide  Unrecht. 
Deuu  Bewahren  und  Verwahre  bedeuten  nicht,  verhüten. 
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dafs  eine  Sache  nicht  Schaden  thue  y  sondeni,  dafs  sie  nicht 
Sdiaden  leide.  Behüten  ist  zunächst  mit  Bewahren  ver- 
wandlt  oad  deutet  eof  den  Tkeil  de«  Bewahrens »  der  durch 
«UiAelitluiben  auf  dieSeebe  aufigerichtet  wird.  Eine  Tagend» 
die  man  mühsam  behüten  vaxäsk^  um  sie  bewahrem » 
nidit  der  Kosten  werth« 

VeweUien.  BartliWi*    Jku^kem  keUai 
eigentUch  dareteUeny  nnd  alao  fibeneagen,  indem  man  die 

Sache  den  Sinnen  und  der  Empfindang  auf  einen  Blick  ge^ 
genwärtig  macht;  Beweisen j  Jemanden  durch  eine  Reihe 
von  Schlusaen  überzeugen.  —  9)  Du  hast  den  Auftrag  nns  in 
•di5nerRede  —  bald  drohend^  bald  geiUlig  dargaätm.**^ 
Gries*  —  Dariksm  wfirde  also,  wenn  es  dir  Beweisem 
gebraucht  wird,  bedeuten,  auf  solche  Art  beweisen,  dafs 
man  die  Wahrheit  oder  Falschheit  Yon  etwas  unmittelbar  an- 
schaulich macht,  da  hingegen  das  Beweisen  durch  lange 
Reihen  tiebinniger  Yernnnftgr&nde  geschehn  kOnnte. 

Jt^Sp  BeifaUen.     Beifall  g;eben.  Bei« 


pflieliiten.  Beintimmea«  Beitreten.  Beifaüem 
^rmeki  ans»  dafii  man  iMieit  sey,  sich  mit  deasjenigen,  de»> 
sen  Heinnng  man  angenonunen  liat,  in  ihrer  Vertheidignng 

zu  Tereinigen.  Wenn  man  einem  beifüllt ,  so  will  man 
seine  Meinung  thätig  vertheidigcn ,  man  ergreift  seine  Partei 
thIlUg.  Dan  seheint  selbst  die  nrsprängliche  Bedevlong  die- 
ne« Woftet  sn  sejn.  —  „Und  die  hohen  Satrapen  Germa* 
Biene>fel0f»  zahlreich  dem  Bunde  hei}'  Ramler.  —  Es  geht 
alao  nicht  blofs  auf  die  Erkenntnifs  der  Wahrheit  einer  Mei. 
nnog»  sondern,  deutet  iRigieich  an,  dafs  man  die  Sache selbsl 
ftr  die  gerediteste  nnd  beste  halte.  Dieses  Urtheil,  dafs 
•^wee  sey^  und  das  Wohlgefallen,  das  man  an  demsel« 
bei^  'j)at,  ist  der  hervorstechendste  Nebenbegriff  in  Beifall 
geben.  Beitreten  seigt  UFsprünglich  die  ruhigere  und  be* 
didrtigere  Vereinigung  mit  einer  Partei  an,  nnd  ist  dureh 
dne  l^hte  nnd  natftrKelie  Yerallgemeinernng  des  Hanptbe* 
griffes  auf  die  Annehmung  der  Meinungen  ausgedehnt  wor- 
den.  BeipJUchten  drucKt  zugleich  eine  Ffiiche  Vef* 
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bindlichkeit  aasi  ond  also  einen  Beifall,  den  man  einer 
Meinang  um  ihrer  Wahrheit^  Heiiaiakkeit  und  RechtmSfsig* 
htH  vrÜkm  criheüt  Beig^imm&H  kdinail  widindieiidick 
Stämme  s  Brklining  s^erMeimnig  in  einer  Bmthtclklagaiig 

her,  uud  deutet  also  auf  ein  Recht,  seine  Stimme  za  geben. 
Als  Churmainx  aaf  dem  Reichstage  za  Regenstmrg  za  den 
bekannten  Friedensvorschlägen  den  ersten  Antrag  that:  so 
ß$im  ilmi  sogleicb  mehrere  dentsebe  Finlen  bei.  Nack 
«id  naeh  trrn^en  demeellien  noch  melurere  M.  Indefs  glaak* 
ten  einige,  der  vorgeschlagenen  Vermittelung  der  nordischen 
Höfe  nicht  heUtimmen  zu  können,  oh  sie  gleich  sich  yer- 
pflichtet  fühlten,  der  patriotischen  Absicht,  dorcb  i^nnrhm- 
FriedensfoneUige  dem  Elende  des  Kn^ee  ein  Ende 
sn  madien ,  Mxupßickien  /  und  der  bessere  Thett  der  gan» 
zen  deutschen  ^^alion,  so  wie  alle  Menschenfreunde  unter 
den  Fremden,  galten  diesem  lieilsamen  Anfacage  den  iiera» 
liebsUn  If0tfM 

»84.  Beihnlfe.  Beisteuer.  Bei#ag.  Bei- 
hüife  hegreift  das,  wodurch  die  Unzulänglichkeit  der  an* 
dem  Mittel  ergänzt  wird,  es  mag  bestehen  worin  es  wffl, 
in  Arbeit,  Geld,  Lebensmittefai  n.  dgl.  nnd  es  mag  sn  firem» 
den,  oder  sn  den  eigenen  Mitteln  des  Bedfirftigen  Mnzn* 
kommen.  In  einer  armen  Familie  sind  die  kleinen  Arbeiten 
der  Kiuder  den  Aeltern  doch  schon  eine  geringe  BeUi^Ufe 
sn  ihrer  Unterhaltung.  Ein  B^ra§  bedeutet  Sochm^  die 
sn  andern  fremden  hinsukonmien,  um  das,  was  Jemand 
braucht,  vollstSndig  sn  macben.  Es  scblieftt  nicht  allemal 
den  Begriff  eines  nothwendigen  und  dringenden  Bedürfnis- 
.  ses  ein,  sondern  geht  nur  hauptsächlich  auf  das  Ulnzukom* 
men  zu  etwas  Anderm.  So  nennt  X.em'jig' eine  seiner  Sclirif* 
ien:  BeitrUge  snr  LItleratnr  aus  den  ScbStzen  der  Wolfenb. 
Bibl.  Sie  sollen  nimlieb  zn  andern  gelehrten  Aibeiten  Un- 
zukommen,  um  wichtige  Punkte  in  dem  Felde  der  Littera- 
Uir  aufzaklären.  Wenn  es  daher  hei  der  mildthätigeu  Ui|* 
terst&tzung  bedürfUger  Personen  gebraneht  wird,  so  soU  es 
etwas  das  Oemfttbigende  demselben  müdenii  das.  mit  der 
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Uiübbedürfligkeit  verknüpft  Ist  Aaf  diese  HüKdbedürfüg* 
keit  weiset  das  Wort  Beigteuer  hin,  so  fern  es  eine  Bm* 
M^e  «n  Gelde  oder  Sachen  ist,  die  dareb  fituaramlttig 
iQetBiinen<;ebni€lit  wird*    Demi  Mch  tolebe  SaminlongeDy 

die  zum  Besten  der  Armen  geschehen ,  und  wozu  ein  jeder 
freiwillig  beiträgt,  werden  in  Luthers  Bibelübenetsnng 
Steuern  genannt. 

WM.  Beilegten«  BetniMsefli*  Beilegen  dnickl 

znvörderst  das  Allgemeinste  in  dcmUrtheile  aus,  dafs  Einem 
etwas  zukomme;  Beimessen  das  Besondere,  dals  die  Per- 
son, Ton  der  man  urlheilt,  dafs  ihr  etwas  zakomme,  oder 
der  man  etwas  heä^j  die  wirkende  Ursadi  da?0B  sejTt 
dab  man  es  ihr  also  daram  beilege,  wefl  sie  Utlieber  da- 
von, oder,  es  sonst  eine  Folge  ihrer  freien  Handlungen  ist. 
Han  legt  Jemandem  ein  Lob,  eine  gute  Eigenschaft  bei, 
wem  man  artheilt,  dafs  sie  ihm  snkommen.  Han  pflegt 
hingegen  Jemandem  die  SchnU  von  einem  Unglfiek  keiim» 
messen  j  wenn  man  nrtheilt,  dafs  er  es  dnrch  eine  freie 
Handlung  verursacht  habe.  Wer  zu  erkennen  giebt,  dafs  er 
sich  für  den  Urheber  von  etwas  halte,  von  dem  sagt  man^ 
dals  er  es  sieh  selbst  heimesse.  HiemSchst  wird  B^Uegem 
mehr  in  einem  guten ,  wenigstens  gleichgültigen ,  ids  in  einem 
nachtheiligen  Sinne  genommen.  Beimessen  hingegen  von 
der  Zurechnung  von  etwas  Bösem.  Man  druckt  sich  be- 
stimmter aus,  wenn  man  sagt:  Jemandem  die  Schuld  von 
«faiem  U9gK&ek  heimessen  j  als  ihm  die  Schuld  heiiegen$ 
Ungegen  sagt  man  bessert  Jemandem  das  Verdienst  ron  dem 
glücklichen  Ausgange  einer  Sache  beilegen, 

W^'.  Biegsam.  Oeselmneidlff.  C^ewand^ 
Biegsam  druckt  die  JUiebtigkeit  aus,  seine  bisherige  Föns 
SU  ▼erlieren,  und  dem  Eindrucke,  womit  sie  verilndert  wc^ 

den  soll,  nicht  stark  zu  widerstehen.  Ein  starkes  Reis  ist 
biegsam j  es  tkut  keinen  starken  Widerstand,  wenn  man 
ihm  eine  andere  Form,  als  die  seines  natürlichen  Wuchses, 
elndriicken  wUL  Wenn  Biegsmm  einem  Kttrper  sukSmmt^ 
der  ohne  Widerstand  seine  Form  yerindsm  libt:  so  seift 
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Geschmeidig  hingegen  einen  solchen  an^  der  zwar  eine  an- 
dere Form  aDzunelimen  geschickt  ist,  dem  man  dieselbe 
aber  mit  einiger  lUlhe  geliea  miils.  In  dem  Moralischen  Iii 
also  die  Biegimmkmt  des  GemftUaes  ein  Werit  der  Naiiir« 
•o  wie  die  €resckMeidigkeii  ein  Werk  der  Knnst  Bin 
Kind  ist  noch  biegsam,  ein  erwachsener  SIensch  von  hals- 
eiarriger  Gemüthsark  wird  durch  Widerwärtigkeiten  and 
empfindliche  ErfaJimngen  nacli  nnd  naeh  gesekmeid^.  €fe» 
fmMMlrl>edentet  nraprBnglich  eine  Leiehligkeil  aicli  in  wen^ 
den  und  zu  bewegen,  wie  es  die  Umstände  erfordern.  Ein 
Celliberisches  Pferd,  eine  in  allen  gjmnattiachen  Spielen 
geuhte  Peiaon  heüai  gematuU,  indem  nie,  ao  wie  es  die 
Umalinde  erfeffdera,  aidi  in  wenden  wiaaen.  —  „Yen  de« 
Pferden  diceea  Landen  aagt  Siraho,  aie  gtiehen  den  PartM- 
achen,  und  wären  —  ungleich  schneller  und  gewandter, 
als  andere  Arten*'  Rnmler.  —  Man  erwartet  von  der  Stimme 
eines  vortrefflichen  Schanspieleia  Bu^wamk§it^  damit  nie 
ikm  bei  den  feinalan  Inflezienen  der  Tl(ne  vlAi  ▼mage 
nnd  allemal  leicht  anspreche;  von  seinem  Gebte  Geschmeiß 
^Ugkeit,  damit  er  die  Formen  der  verschiedenen  Chaiactere 
annehme  und  täuschend  darstelle,  von  seinem  Körper  Go» 
warndtheit,  damit  er  die  achdnaten  SieUnngen  ud  nnn* 
dmckrollaten  Bewegungen  ungeawnngen  benreiliringen  k5mM. 
Wenn  im  Moralischen  die  Biegsamkeit^  das  Werk  der  Na- 
tur ist,  und  sich  am  meisten  in  dem  Alter  findet,  worin 

die  Seele  nocl»  keln^  bettimmlen  Femien  angMommen 
aber  eben  deawegen  alle  annmebmen  geaehidrt  iat;  wen» 

Geschmeidigkeit  das  Werk  empfindlicher  Erfahrungen  ist, 
die  den  Menschen  seinen  Willen  dem  Willen  Anderer  zu 
nnterwerfen  nölhigen,  so  wie  eine»  angelegentlichen  Inle- 
leaaea,  daa  ihn  'in  die  Launen  derer  aieb  adiielren  lehrt,  y«« 
denen  er  aeinen  Vorlheil  erwartet:  so  ist  die  Gewandthtit 
das  Werk  der  Wellkenntnifs  und  der  Uebnng ,  die  ihn 
in  den  Stand  setzt,  unter  allen  Umständen,  auch  bei  den 
addennigaten  Verindemngent  aeine  Rolie  geadiickt  nnd  ma- 
^ezwun^cn  sn  apielen«    Biie^mmk$i$  zeigt  eine  Gleidb|Ql. 
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tigkeit  gegen  alle  Formen  an;  Geschmeidigkeit  eine  Ge- 
schicklichkeit und  Bereitwilligkeit,  sich  der  anzupassen, 
die  Holh  und  Interesse  uns  aufd ringt »  sie  mag  übrigens  gut 
oder  ochleeliti  edel  oder  unedel  «ejn;  Gewamdtheit  bloJb 
dto  Fertigkeil,  naek  den  UmstSndeii  oda  Yerkalten  abznSo* 
dem.  Matt  ist  am  biegsamsten  ^  so  lange  man  noch  gar 
keinen  Characler  hat,  geschmeidig ,  auf  Kosten  seines  Cha« 
jacters;  und  man  hraucht  oft  sehr  viel  Gewandtheit^  am 
die  Wfirde  «eiDea  Characlecs  mit  seiner  Selbsterhallong  nnd 
4cr  ti5lklgen  finbordinaUon  la  yereinigen.  Wenn  man  Beug- 
sam  und  Biegsattl  so  unterscheidet,  wie  Beugeji  und  Bie- 
gen ^  so  umik  mau  sagen,  der  Stahe  ist  unbeugsam  und 
der  iUssiarrig^  ftnbi^sasn. 

Bild.  AibMlduns^.  Bilduisii.  Bild 
wird  nicht  allein  ?on  oileTi-  sichtbaren  Gegenständen  ge- 
kmeckt,  die  •  darch  die  zeickneisden  Künste  nachgeahmt, 
ooodem  aack  tob  denen,  die  dnrck  die  Natar  eelbet  daiw 
gestellt  werden,  ja  nickt  klofs  ron  deiien,  die  dem  Sinn 
des  Gesichts  gegenwärtig  sind,  sondern  auch  von  den  ab- 
lesenden Gegenständen,  die  durch  die  Phantasie  vorgestellt 
^Verden.  £s  ist  also  ftkerkaopl  die  Form  oder  Gestalt  einen 
Dkiges.  Daker  ist  BiUem  einem  Dinge  eine  Form  geben, 
nnd^  da  der  Stoff  durch  die  Form  yenrollkommnet  wird, 
es  .veryollkommnen.  In  diesem  Sinne  sagt  man :  seinen  Ver* 
sland,  sein  Herz,  seine  Sitten  bildemm  Und  wenn  es  hciists 
Gott  seknC  den  Menscken  nack  seinem  Bilds:  so  bedenttft 
das,  er  maekle  ikn  siek  selkst,  oder  seinem  eigenen  Wesen 
ähnlich,  indem  er  ihm  Vernunft  gab.  Abbildungen  sind 
BUder,  die  andern  Bildern  nachgebildet  sind,  es  sey  von 
eutzelnen  Dingen,  oder  von  gewissen  Gattungen  und  Arten 
wIfUieker  oder  erdiekleteff  Dinge»  Auf  einem  Qemilde  sind 
PTerde,  Seksfe,  Binme,  sker  anek  Gentanren,  Greife  nnd 
andere  Geschöpfe  der  Dichterwelt  ah^ehildef.  Die  Bäume, 
die  wir  im  Wasser  sehen  i  sind  Abbildungen  von  denen, 
die  am  Ufer  ^eken.  Ein  BUdnifs  ist  die  AhbiUtmsg  von 
einem  eimekien  Dinge,  .mit  d^m  es  Ton  denen,  die  es  ken« 
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nen,  verglichen  werden  kann.  Am  häufigsten  wird  dieses 
Wort  jetzt  Tür  Porträt  gebraucht,  nnd  also  für  die  j^hbil- 
dmng  Ton  einem  gewiasen  Ventchen.  Es  kann  aber  aueb 
Ton  andeni  Dingen  ^ebniiicht  werden.  —  H^er  Frihiiliiign^ 
landtcliift  sillemd  BMmifi  seWelyt  —  bell  in  des  Stromes 
Bhn.**  —  In  einer  Gemäldegall<Tie  sind  viele  Bilder^  and 
dimnter  anch  Bildnisse  berühmter  Personen. 

BillifCii.  «utlietoMtt*    Gmikmfssn  bl 
notbwendig  Immer  zugleieb  ein  prnkiisekes  Urtbeil,  BUK" 

gen  kann  ein  blofs  theoretisches  se)  n.  De  nn  nur  von  dem 
sagt  man,  dafs  er  das,  was  er  hilligt,  auch  gutheifsej  der 
irerpfliehtet  gewesen  wäre  nnd  die  AUcht  gehabt  liilte»  es 
sn  bindern  nnd  zm  Ikestrsfen,  nnd  es  nicbi  hindert  nnd  be- 
straft. Es  giebl  nnvetstindige  Menseben,  die  es  Mlligen, 
wenn  schwache  Aellern  die  Unarten  ihrer  Kinder  guthei/seriy 
die  es  also  für  recht  halten,  wenn  solche  Aeltern  ihren  Kin- 
dern diese  Unarten  nicht  Terbietben^  nnd  statt  sie  sa  be- 
strafen, die  Kinder  noeb  dazn  mit  ibrem  Beifaile  anfinvilm* 
Billigen  wird  daher  aneb  yon  blofs  theoretischen  Hemimgen, 
Gntheifsen  nur  von  freien  Handlungen  gesagt.  Man  billigt 
eine  iUeinan«^,  wenn  man  nrtbeiit,  dals  sie  wnkr  ist:  man 
äei/se  eine  Handlang  guts  wenn  man  sie  lobt^  mid  dnrdi 
sem  Lob  dasii  anfinnntert,  wenigatens  me  erlanben  mid  an* 
thoHsiren  will»  Ein  aufgeklärter  aber  behutsamer  Lehrer 
kann  manche  Meinungen  hilligen y  deren  übereilte  Verbrei* 
tong  er  nicht  gutheifty  weil  er  sie  für  bedenklich  hält  «nd 
durch  seinea  Rath  nnd  Beifall  »lebt  befördern  mttcbte. 

889.  Blairs.  Bleich.  Bla/s  ist,  was  blofs  eine 
Verminderung  seiner  natürlichen  Farbe  erlitten  hat,  und  wo- 
rin also  noch  etwas  von  seiner  nrsprÜnglichen  Grundfarbe 
bemerkbar  ist.  So  auch  das  Zeitwwt  Bimssm».  das  Fraos5- 
siebe  Biaser.  —  „Des  Tages  Farben  blnssen/*  Schiller.  — 
Daher  pflegt  es  auch  mit  den  Grundfarben,  deren  schwä» 
ehern  Grad  es  anzeigt,  verbunden  zu  werden,  als  Bia^f- 
roth,  ßln/sgelh  u.  s.  w.  Es  teigl  daher  mir  efnea  gei^ 
gern  Grad  der  EntiMinng  an.  —  ,,R(Hher  schweben  hier, 
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dort  blfUser  Wolkenbilder  im  Gewässer."  Mathisson,  — ' 
Bleich  hingegen  ist  dasjenige,  was  seine  nalürlicbe  Farbe 
ganz  Verl  obren  hat^  worin  also  Iceine  Spur  ron  seiner 
Gmndfarbe  laelir  Torhanden»  was  Tielmehr  in  dos.TÖlKg 
fafbenlose  WeUs  flbergegangen  ist.  80  fern  eine  gewiss«^ 
Faibe  «u  der  Natnr  des  Dinges  gehört:  so  ist  das  Verblei' 
chen  zugleich  ein  Zeichen  von  dem  Unlergange  seiner  Na- 
tur* Ferblichene  Bachstaben  haben  aufgehört  Bnchstuhen 
ta  aejti«  £ine  verbiiehents  eine  bleich  gewordene  Rose 
ist  eine  verwelkte.  Gestern  verging  nnd  Hente  ver^ 

s'reicht:  Rose  was  bist  du?  bist  morgen  verbleich t.^^  — 
Ein  bleiches  Gesicht  ist  ein  Zeichen  und  eine  Wirkung  des 
Hungers  nnd  solcher  Geraüthsbewegnngen ,  die,  wie  der 
Sebreeken,  der  Gram,  gleichsam  den  Keim  dee  Lebens 
tSdfen.  Daber  erregt  das  Bieiehe  gewisse  G^fBhle  des 
Scliauders  in  den  Todten.  Auch  bei  den  leblosen  Gegen- 
stünden wird  die  Dichtersprache  diesen  Unterschied  nicht 
▼emachiässigen ;  sie  wird  den  Mond  bleich  nennen,  wenn 
sie  ihn  den  Gefühlen  des  Schreckens  vnd  der  Wefarnnth 
zugesellen,  nnd  Mafs,  wenn  me  nnr  die  SehwSehe  seines 
Schimmers  andeuten  will.  —  „Wie  durch  dunkle  Buchen* 
gäuge  blasser  Vollmondsschimmer  blinkt.*'  Mathisson.  — 
,,Stertt  der  Liebe!  bleich  nnd  tröbe  ist  dein  SUberticht.^ 

!d90.  Blume.  Blüthe.  Blüthen  sind  die  ße- 
fmcbtungstbeile  einer  Pflanze,  ehe  die  Saamcnhehäitnisse 
anfangen  sn  reiten;  Blumen  sind  die  mannigfaltig  gefilrbten 
Bbtter,  welche  die  JBefmchtnngslheOe  nmgeben,  nnd  als 
dasjenige  an  der  Pflanze  angeselien  werden ,  was  ihr  wegen 
ihrer  blofsen  Schönheit  und  ihres  Wohlgeruches,  ohne 
Rückmcht  auf  eine  daraus  entstehende  Frücht  einen  Werth 
giebt,  nnd  entweder  der  dcktburete  oder  der  eehiTnü^^ 
Theil  derselben  sind.  Daher  sind  gefüllte  Rosen  nnd'NeU 
ken  blofse  Blumen,  denn  sie  haben  keine  Befruchtunn». 
theile  nnd  Saamenbehüllnissc;  die  Befrncbtnngstbeile  des 
Kifschhanrns^  des  Apfelbaums  n,  n»  w«  sind  BltMen*  Die 
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enlem  geben  der  Pflaote  cfami  Werth  ta  und  för  aieli 
•ftlbfl,  aichi  weS  sie  Torliatea  aehönerFraclifte  tind.  Wem 
die  Blumen  yemelken,  so  kal  dte  Pflanie  ihren  romelini* 

»ten  W^TlK  Terlohren;  wenn  die  Dlütken  aUfiiUciii  89  er- 
warten wir  FrüchU,  die  ilir  einen  Werlli  gebcnt  oder  det 

mit  wegen  leinet  SckilteBi«  seiner  nchSoev 
Farm«  seiner  erliabenen  Gröfse.    Das  Blühen  ist  der  ersta 

lebendige  Trieb  der  Zea^un^^skraft  der  Pflanzen  im  Früb- 
linge,  und  dieses  GeluLl  der  eroenien  regen  Lebenskraft« 
dia  ascli  ihrar  Erstsmng  im  Wintar  dia  Pfisoaen  dnrcli« 
dringt 9  isl  nickt  aiaar  Tan  den  geringstan  Raben,  die  der 

Biuthenxeit  eine  so  grofse  Anmotb  geben.    Diese  Beden* 
tnng  ist  aocb  in  der  uneigentlichen  Bedeutung,  worin  Bl^ 
ä0H  gebraucht  wird,  sicbtbiir.    Eine  hlühende  Einbildnui^ 
kiaft  ist  aina  salciia«  dia  Iriscka»  lebhafte  Bilder  henrar^ 
bringt.    Dia  Jugend  ist  dia  BlUiks  der  Jahre  nnd  dia 
Blüth^nxeit  des  Lebens.    Denn  dieser  Tbeii  des  Lebens 
ist  der  Anfang  der  Entwickelung  des  Menseben,  weria  sein 
E5rper  eine  Zartheit  nnd  eine  Kraft  bat,  die  ihm  Schon- 
ImII  giebt  nnd  ihn  znr  kftaftigen  Mfttslichkeit  reifen  aaU. 
Bhtmem  sind  hingegen  in  nnaigentliehar  Bedeutung  alles 
'das,    was  durch  seine  blorst:  Scbuiibeit  geHillt.    Eine  bltt* 
menr eiche  Schreibart  unterscheidet  sich  Uals  durch  die« 
wenigstens  vermeinte  Schönheit  ihrer  Bilder,  ahne  die  firf» 
sebe»  lebendige  Kraft  derselben.    Die  Gesundheit  gkiebt 
einer  Bhtme  dnrcb  ihre  farbenreiche  Schönheit  auf  jedem 
Gesicht,  dem  alten  wie  dem  jungen.  —  i,Die  KLumen  der 
Gesundheit  sprossen  auf  ihrem  wonnigen  Gesicht.**  —  Die 
Kindheit  giaieht  einer  Blume,  ihre  ssrte  aber  knrsdsnemda 
Sch5nheit  giebt  ihr  sllen  ihren  Werth.  ^  ,3ie  sieht  im 
Frfihlingshaine  all*  ihre  Freuden  blübn!  Es  wallt  im  Rosen* 
scheine  ihr  Blumenleben  hin/*  Matthuean.  — 

Ml*  IMse«  BosliAfll«  Bifee  nennt  msn  sehen  el* 

nen  feden  Hensehen,  der  f^big  ist.  Andern  Sehaden  zuzufü* 

gen,  auch  wenn  er  sich  durch  die  Unisläntle  und  ein  ver« 
mtintes  Interesse  dazu  genothigt  xn  scjn  glaubt.   Die  Natb^ 
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wardn  »ich  der  MfifsfggSnger  und  Verschwender  Tersctzt, 
macfat  ihn  endlich  vbl  einem  so  äffsen  Menschen,  dals  er 
iraf  Stehlen  und  Ranhen  ausgehen  mnb.  Bathaft  setzt  sn 
diesem  Begriffe  noch  das  Besondere  hinzu,  dafs  der  ho9' 
httftt  Urheber  von  Unglück  and  Schaden,  an  dem  Unheile, 
das  er  anriehlet,  Vergnügen  empEndet,  i|nd  ans.  Schaden- 
fimde  angetrieben  mrd,  Un^&clc  za  stifiten«  Daher  mrd 
diese  Schadenfirende  oft  mit  dem  Befworte  Boshaft  bezeich- 
net: eine  boshafte  Schadenfreude,  Ein  boshafter  Mensch 
ist  schädlicher  und  sitülch  verdorbner,  als  ein  ho'ser\  denn 
er  stiftet  mehr  Btess,  weil  er  auch  ohne  dringende  Ursach 
BOses  thnt,  und  er  thnt  es  nicht  ans  Noth,  sondern  aus 
Neigung,  und  sncht  und  findet  dazu  immer  Gelegenheit. 
Vor  einem  bösen  Meoschen  hütet  man  sich,  einen  Boshfrf" 
ten  verabscheaet  man«  Vor  einigen  Jahren  machte  ein 
Mensch  in  Iiondon  die  Strafsen  und  öffentlichen  Oeiter  nn- 
rieher,  der  sich  eine  boshafte  Freude  daraus  machte,  wohl- 
gekleideten  Personen  ihre  Kleider  zu  zerschneiden,  des 
Nachts  sie  mit  Schlägen  anzufallen  n.  dgl.  Man  bezeichnete 
ihn  in  öffentlichen  Blättenii  und  stellte  ihn  in  Kupferstichen 
als  ein  hoskftftss  Ungeheuer  dem  öffentlichen  Abschen  aus. 

SOS.  Branelien.  €^ebr»uclien.  Dem  Worte 
Brauchen  wird  auch  die  Bedentang  ?on  Gebrsaschen  bei- 
gelegt. Indefs  würde  es  nicht  wenig  sn  der  Dentlichkeil» 
VemunftmlirBigkeit  und  Schönheit  der  Sprache  beitragen, 
wenn  man  beide  Wörter  durch  bestimmte  Bedeutungen  un- 
terschiede«  Denn  es  giebt  1.  Fälle ,  wo  diese  Unterschei- 
dung angenscheinUch  zur  leichten  und  sichern  Vent&ndlich- 
kett  nöthig  ist.  Es  ist  ganz  etwas  änderest  Arzney  hrmn^ 
ehen  und  Arcney  gebrauchen.    Ein  eingebildeter  Kranker 
gebraucht  Arzney,  da  er  doch  keine  braucht^  und  man- 
cher >  der  sich  für  gesund  hält,  braucht  Arzney,  und  g-^» 
htsmckt  keine.   ^  In  den  Zeiten»  worin  das  Csrtidtpinm 
€Mrmu€k$  TorkÖmmt,  das  beiden  gemein  ist,  wfirde  zwar 
dieser  Uilterschied  niclit  sichtbar  seyn.    Allein  hier  konnte 
man  sich  vielleicht  damit  helfen ^  dais  man  BrsmcJisn  mit 
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dem  GeoiÜYo,  und  Gebrauchen  mii  dem  Accosativo  vcr- 
bXnde.  So  kdwBi  Mmuekm^  wirklich  bei  den  bcit«i 
ScbrUkitdlcni  tot.  —  kmueU  aickt  det  Geldes,  dk 
BloMB  des  Feldes  sind  alles  gemel«.*«  8mU9. 

9M*  Brennen.  Iiodern.  C^liiliM«  C^llm* 
■IM*  Brmmm  woA  L9dm*n  ebd  snWhrdent  Ten  des  llkii» 
gen  dednreh  Tereehieden,  dalii  nie  eine  aelelie  Entwickchng 

des  FeuerstofTes  anzeigen,  die  durch  eine  Flamme  oder  durch 
eine  heftige  Bewegung  desselben  nach  oben  sichtbar  wird. 
Yen  einender  unterscheiden  sie  sich  aber  dadurch,  deb 
Brmmen  eoffohl  die  Wirkung  des  entknndenen  Fenenle^ 
fet  «nf  dat  GefliM  ab  die  Zerst5nmg  oder  Verdichtung  der 
Körper,  Indern   hingegen  blois  die  schnelle  duftige,  zit- 
ternde und  schinmemde  Bewegung  desselben  anzeigt.  Em 
wird  daher  anek  Ton  der  ihnlichen  Bewegnng  anderer  flfie- 
ai^eilen  gebranckl.    So  ron  einem  Bache,  ^r,  f/Hk  ^ 
demde  Kaskade  des  Dorfes  Mühle  treibt,  und  wild  Fom 
letzten  Rade  in  Silberfunken  stäubt/^   MatthUson.  —  Im 
nneigentlichen  Sinne  zeigt  Lodem  nicht  so  heftige  Eropüu- 
dnngen  ab  Brmmm  an.  —  ,  J(nr  was  dem  reichsten  G^nt 
kei  hdemtkm  GeCftkle  entipillet,  singe  mir  znm  Saiten* 
spiele."  V.  Nicolai.  —  Glühen  und  Glimmen  zeigen  einen 
solchen  Grad  der  Entbindung  des  FeuerstofTes  an,  wobei 
dlirselbe  noch  auf  der  Oberfläche  des  brennenden  Körpers 
bleibl,  ohne  sick  >n  einer  Flamme  ta  erheben.  Er  wird 
daker  nnr  durck  das  GeilBbl  nnd  den  kefligen  Glanx  em- 
pfindbar, den  der  Körper  dadurch  erhält.    Glimmen  ist  das 
Yerkleiaerangswort  von  Glühen^   Daher  zeigt  es  ein  Giii- 
ken  an»  das  sowohl  in  Anseknng  der  Gri^fse  des  glabenden 
Körpers,  ab  der  SUrke  seines  Ghnses  geringer  ist.  Dns 
Feuer,  das  unter  der  Asche  glimmt^  ist  weder  ein  groDses, 
noch,  ein  starkes  Feuer. 

MMe.  Maust.  Eine  Bürde  bi  soverdmit 
ein  schwerer  Körper,  der  Ton  einer  lebendigen  Kraft  getra- 
gen wird.  Man  nennt  daher  nur  das  so,  was  Thiere,  inson- 
derheit aber 9  was  Menschen  tragen;  eine  Lait^  A-in  &cliwe- 
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ttt  KSiper,  von  welchem  andern  Körper  er  getragen  wer- 
den mag.  Man  wird  nicht  sagen,  der  Wagen  bricht ,  . das 
Schiff  sinkt  beinahe  nnter  seiner  ßUtde,'  sondern  nnter  sei- 
ner Last,    Dieser  Unlersclued  ia  dem  Pli^sischen  hat  hier- 
nSchst  auch  einen  merklichen  £iufliiis  auf  den  Gehraucli 
dieser  Worte  im  Möralisclien«  lOenn  so  ^e  Bürde  In  sei* 
ner  eigentlichen  Bedeutung  nnr  Toniiglich  von  Menschen 
gebraucht  wird:  so  ist  sie  im  Moralischen  dasjenige  Schwere, 
das  man  frehvillig  übernommen  hat.    Ein  Amt,  das  viel 
Mühe  und  Anstrengung  der  Kräfte  erfordert,  ist  eine  grofse 
Bürde-y  die  Abgaben  und  Dienste,  die  ein  Bürger  dem 
Staate  leisten  mafs,  sind  L^Hen^  denn  man  nimml  an,  dafs 
er  sie  nicht  freiwillig  Übernommen  hat,  sondern  dafs  sie 
ihm  von  der  Regierung  sind  auferlegt  worden.    Eine  künf- 
tige Mutter  nennt  das  Pfand  ihrer  Liebe,  das  sie  unter  ih- 
rem  Herzen  trSgt,  keine  LtM^  sondern  eine  Bürde.  In 
dieser  Yerbindang  ist  daher  anch  Bürde  edler  als 
weil  dieses  nnr  das  physische  Gewicht  einer  schweren 
Masse,  Bürde  das  Freiwillige  und  mithin  morah'sch  Schö- 
nere  dieses  Tragens   ausdruckt,    Die  schweren  Pflichten, 
die  wir  selbst  übernehmen,  sind  Bürd^\  die  Leiden,  die 
vns  die  NothwendlgMt  des  Schicksals  anliegt,  shid  taeeen:' 

MS.  Bürsren.  ^icli  Verbürgen.  C^ut  seyn« 
CTut  Ht^^.  Für  etwas  »tehem.  Malülieii.  «e- 
wAliFem«  Stehen  bedentet  Mob:  Tcrantwortlich  seyn, 
wenn  durch  eine  Person  oder  Sache  etwas  gegen  das  Reclit 
eines  Andern  geschieht;  dafür  vor  Gericht  stehen,  sich  zur 
Verantwortung  stellen.  Die  Aeltern  müssen  für  die  Hand- 
langen  ihrer  Kinder  und  ihres  Gesindes  etehen^  wenn  Je- 
»«od  darch  sie  ein  Recht  auf  dieselben  erhilt.  Der  KanF- 
mann  mnb  ftr  die  Waaren  etehen,  die  er  mir  verkauft,  so- 

flir  ihre  Güte,  als  auch  dafür,  dafs  er  mir  das  Eigen, 
thumsrecht  darüber  übertragen  konnte.  Einen  für  etwas 
^qften,  heifst:  ihm  yerbindiich  seyn,  dafii  nichu  gegen  das 
Äecht  geschehe,  wodnrch  er  Sehaden  leiden  könnte,  es  sey 
niw,  dab  man  diese  YerbinAldhkeit  ausdrücklich  ühernom- 

I2 
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men  haf,  oder  dafs  sie  aus  andern  Pflichten  und  rechllicben 
CigeoscLaften  folge.  Aeliern  müssen  für  den  Schadeo,  den 
ihre  Kinder  anrichUn,  (At  die  Uaordnuigeii,  die  tie  gegen 
die  Geeetse  WgekeQ«  iutfUms  ele  nfieeen  den  Schaden  er* 
eetien,  ond  die  Geldetrafe,  welche  die  Kinder  nicht  heuh- 
len  kiinnen,  für  sie  erlegen.  Die  Bedeutung  dieser  Wörter 
ist  nicht  biofs  auf  die  Verantwortlichkeit  nnd  Verbindlich* 
keit  xor  Sicheretelhing  hei  Fertragsr^eJ^m  dngeechrinkl^ 
nnd  darin  beeteht  ihre  grdiaere  AUgemelnhelt  AUe  übrigen 
beziehen  sich  allein  auf  die  Sicherstellung  solcher  Rechte, 
die  aus  Verträgen  entstehen.  Wenn  zwei  Personen  einen 
Verlrag  schliefsen  sollen,  so  ist  es  oft  der  Fall«  yha  z.  Bb 
bei  dem  Borgcontreete,  dafs  der  eine  Theii  nicht  gewib  iat, 
ob  der  mdere,  der  eine  Veribindlicbkeit  übernimmt  ^  aach 

ermögen  genug  hat,  sie  erfüllen  zu  können^  oder  Redlich*  I 
keit  genug,  sie  erfüllen  za  wolUnm   In  diesem  Falle  kann 
ein  Dritter  dazwischen  treten,  nnd  sagen:  ich  wei/s,  dafs  er 
gut  bt,  dab  er  If'isten  kann  nnd  mfiUf  was  er  ferspricht| 
wenn  er  aber  in  diesem  Sinne  des  Wortes  nicht  gu$  w%r«,  I 
8ü  bin  ich  friii;  für  ihn.    Indem  er  so  die  Verbiudlichkeit 
des  \  er|)ilichtctcn  übernimmt:  so  stellt  er  den  Berechtigten, 
der  ihn  hesser  kennt,  als  den  Ilattptschuidnert  sicher,  daCs 
eir  keinen  Schaden  leiden  werde,  er  ist        (ftr  den  Ver- 
pflichteten, und  indem  er  das  9ftgts  oder  ausdrücklich  er- 
klärt, so  sagt  er  gut  Tür  ihn.    Es  kann  aber  einer  für  ei- 
nen gut  stf/n ,  ohne  für  ihn  gut  zu  sagen.   Ein  bemittel- 
ter nnd  Cur  seine  nnd  seines  Sohnes  £hre  besoi^gter  Vater 
ist  einem  Kaufmann  gut  daßr,  dafs  er  die  BezaUnng  fUr 
ein  notliwendij^es  Bedürfnifs  erhalten  werde ^  ob  er  gleich 
niclit  aubdiücklich  für  seineu  Sohn  gut  gesagt  hat.  ^Ver 
hiois  für  Etwas  h'urgt^  von  dem  hat  der  Berechtigte  nicht 
eher  das  Recht,  die  Bezahlung  der  Schuld  w  fordern «  ab 
bis  es  rechtlich  gewifs  ist,  dab  er  seine  Bezahlung  nicht 
von  dem  Hanptschuldner  erhallen  kann;  an  den^  der  als 
Selb^tschuldner  gut  gesagt  hat»  kann  er  sich  sogleicli  un- 
mittelbar wenden,  um  Ton  ihm  seine  Bezahlung  za  tordern. 
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Gewehren  endlich  helfst,  ein  Recht  sieber  stellen^  dadurch, 
dab  man  es  gegen  denjenigen  der  es  anficht^  vertheidigr, 
oder  den  Berechtigten  entschidigt.  Gewahrem  ist  eine 
Hauptverbindlichkeit.  Gut  sagen  und  Bürgen  nur  eine 
Hülfsverbiiidlichkei't.  Wer  mir  eine  Sache  verkauft,  ver- 
taoscht}  abtrilt,  oder  überhaupt  veräuFsert,  der  mu£s  sie  mir 
g€wSkrem^  er  mnb  mir  daffir  Gewühr  leisten  j  oder  den 
Gennfs  und  Besits  derselben,  sowohl  im  Ganzen »  als  in  je* 
dem  einzelnen  Theile  dadurch  sicher  stellen,  dafs  er  mein 
Recht  darauf  gegen  Jedermann  vertheidigt  oder  mich  ent- 
schädigt. Eben  so  mufs  derjenige,  der  mich  bevollmächtigt 
und«  anthorisirt,  mich  yertheidigen,  oder  die  Strafe^  die  mir 
dne  Handlung  zuzieht«  ftr  mich  Gbemehmen,  er  ist  mein 
Gewährsmann^  der  mich  sicher  zu  stellen  verpiliclitet 

M6.  Basse.  Bekelinung^.  Bekekrmmg  bezeich- 
net die  Verändening,  wodurch  ein  Mensch  aus  einem  bö-  - 
sen  ein  guter  wird,  das  soll  auch  durch  die  Bvfse  gesche- 
lien,  und  man  könnte  daher  das  Wort  Bvfse^  das  ohne- 
dem inioiche  llUfsdeatnng  znUllst,  entbehren.  Nachdem^ 
•ber  die  IdrcUichen  Bvfsen  von  den  Reformatoren  der 
Kirche  waren  venvorfen  worden ,  so  glaubten  manche 
Christen,  und  selbst  manche  Lehrer  unter  ihnen,  noch  im- 
mer f  dais  die  Retis  Ober  die  Sünde  an  die  Stelle  der  ehe- 
maligen .Icirchllchen  Bvften  getreten  sey.  Wenn  diese 
Reue,  die  dann  nur  als  ein  Theil  oder  als  eine  nothwen- 
dige  Bedingung  zu  der  Besserung  des  Herzens  oder  zu  der 
Bekehrung  gehört,  nur  so  fern  zu  derselben  gehört,  als 
ich  nicht  gut  werden  Icann,  ohne  zugleich  es  zu  bereuen 
bOiO  gemsen  zn  sejn;  so  ist  BvfMt  von  Bdeektumg  so 
TOfSchiedenj  dafs  sie  in  der  von  der  Bekehrung  un- 
zertrennlichen Bereuimg  seiner  vorigen  Vergehungen  be- 
steht. 

MV«  Bfissen«  CSntf[pelteii«.  EnigMen  druckt- 

jlen  BegrifT  der  Zurechnung  zur  Strafe  oder  der  Verknüp- 
fung der  Strafe  mit,  der  Handlang  aus»  Es  stammt  vqu  Gel- 
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ab,  welclm  ebemab  Bexahlen  UelSi,  vnd  da  in  dem 

alten  peinlichtn  Rechte  ein  Verbrechfii  mit  6elde  nieder 
gut  gemacht  werden  mofste,  so  bezeichnet  Entgelten  las* 
scn ,  ganz  genaa  Jemanden  zum  Ersatz  nnd  zur  Strafe  Yer- 
pflichten«  Ich  werde  Jieaea  Vergehen  entgeüen  müssen, 
wÄrc  dann:  ich  werde  den  dadurch  ▼emrsaehten  Schaden  j 
bezahlen  oder  ersetzen  müssen  und  dafür  bestraft  werden.  j 
Da  dieses  aber  nicht  anders  geschehen  kann,  als  wenn  man 
mir  e«  zurechnet:  so  heifst  dann  Entgelten  im  allgemein-  | 
•ten  Sinne  hloDi,  ich  werde  daf&r  TerantworÜich  aeyn,  ich 
werde   die  Schuld  davon   tragen  mQssen.    Da  hingegen  | 
B'iifsen  zugleich  den  NebenbegrilT  von  dem  mit  einschliefst, 
waa  man  durch  Erlegung  einer  Geldstrafe  nnd  die  Ueber-  j 
nehmmig  einer  Leibeastrafe  leidet:  ao  drockt  es  daaSchmerx- 
hafte  aas;  worin  die  Strafe  einer  Yergehnng  bestehet  Ent* 
gelten  mufs  also  derjenige  etwas  ^  dem  man  es  zurechnet, 
und  den  mim  dieser  Zurechnung  gemäfs  behandelt.  Bv/se7t 
mufs  der  für  etwas,  der  dafür  etwas  Schmerzliafles  leiden 
mofs«    Das  Entere  kann  daher  oft  in  dieaer  blofaen  Zi&- 

-  rechming,  In  Tadd  nnd  Torw&rfen  bestehen;  das  Letilere 
in  der  Erleidung  von  etwas  Schmerzhaftem ,  oder  was  we- 

'  nigstens  die  Empfindlichkeit  desjenigen ,  der  es  leiden  mufs, 
für  schmerzhaft  hsit.  —  „Den  Verdrufs,  den  der  Scbrili-  | 

'  Steller  renirsacht,  sollte  man  den  Schauspieler  nicht  entgel-  \ 
ten  lassen.**  Leeeing.  —  —  „Ein  Augenblick  gelebt  im 
Paradiese  wird  nicht  zu  ihener  mit  dem  Tode  gehvfst,^'' 
Schiller*  —    Was  einzelne  Milglieder  verbrochen  haben, 
sollte  man  nie  den  ganzen  Stand  entgelten  lassen,  d.  i  ,  ihm 

*  nicht  zurechnen,  ihn  deswegen  verachten.  Doch  —  Was  \ 
»ueh  die  Könige  rasen  ^  immer  hilfst  es  der  Griecbe.  —  ! 
Die  UnterthaDen  müssen  für  die  Fehler  der  Regenten  leiden. 

liarakter.  Hera.   Das  Herx  beziebt  sich 
nur  auf  die  wohlwollende  Theiiaahme  an  dem  Wohl  aad 
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Weil  Anderer,  nni  swar  ▼ermittebt  der  Wime  dce  6»> 

fuhles  oder  des  Mangels  derselben.  Man  legt  dem  Menschen 
einen  Charakter  bei,  je  nachdem  bei  ihm  entweder  die 
Vernanfit  oder  die  Sinnlichkeit  hemchend  tind.  Man  hat 
dem  erstem  einen  edim  Charakter,  so  wie  dem  sndeni 
einen  niederträchtigen  Charakter  beigelegt,  so  fem  ihn 
die  Herrschaft  der  Vernunft  zu  edlen  Handlungen  bestimmt, 
die  Herrschaft  der  Sinnlichkeit  aber  ni  niederträchtigen 
Hsadhaigen  yerkilea  kaum-  Wir  benennen  daher  den  €hm^ 
rakter  bald  von  dem  hemebenden  Bef^brangsvermögen, 
und  den  sittlichen  Fertigkeiten,  die  in  seinem  ganzen  Be- 
gehrungsvermögen die  herrschenden  sind ,  bald  von  den 
•Handlungen-,  wozn  ihn  dieselben  geneigt  machen,  bald  von 
dett  Wklämgen,  die  rite  snf  das  Geföhi  anderer  Heascheii 
beben,  niid  wir  nennen  denjenigen,  in  wdcIiefB  Iceine  be- 
sonders hervorstechend  ist,  den  also  jeder  kleine  Umstand 
anders  bestimmen  kann,  weil  er  an  keiner  innem  Kraft  ei- 
sen Widerstand  findet»  einen  Menschen  ahna  Charakter. 
Ein  Menscb  ohne  Herx,  wenn  man  nicht  nnter  Msm  den 
MtttbTerslebt,  würde  derjenige  seyn,  der  nichts  för  Andere 
fühlt.  Wir  legen  einem  Menschen  einen  geizigen  Charak* 
ter  bei,  wenn  das  JLaeter  des  Geizes  bei  ihm  herrschend 
«ist 9  wir  nennen  diesen  Charakter  eiiken  niederlrüdnigen, 
so  fem  er  zm  niedertrichtif;eB  Handhingen  ^verleitet,  «nd 
•Inen  verhaftten^  so  fern  er  einen  Menschen  bei  Andern 
verhafst  macht.  Die  Güte  des  Charakters  ^vürde  also  in 
der  Herrschaft  der  Yemonft  bestehen,  so  fem  nns  diese 
nothwendig  sor  Achtung  der  sittlichen  Natorgesetie  be- 
stimmt; die  Güte  des  Herxene  in  der  WSrme  des  Gefühle 
Vax  Andere.  Am  meisten  ist  der  angegebene  Unterschied 
bei  solchen  Prädicaten  unleugbar,  die  schlechterdings  nicht 
mit  einander  können  verwechselt  werden«  Man  sagt:  die 
JVvrde  dee  Charaktere,  nnd  nicht:  die  Würde  dee  Her* 
»ene;  ein  xSrtüchee  Her%  nnd  nicht:  ein  xartUcher 
ChftraJcter.  Die  Wurde  besUlit  in  der  sittlichen  Gröfse, 
die  eine  Eigenschaft  der  Herrschaft  der  Veraonft  ist;  die 
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ZUrtKekktU  kSmait  aar  der  Lieb«  ml  dm  mMwaUen»  , 
dm  Gcf&hle  n. 

D. 

••••  D»*  Mäm.  Imdem.  Indern  bewidmet  die  Ne* 

benamstände ,  ^yelche  eine  Uauplliauillung  begleiten;  das 
Wort  iktiük  eigeatUcb;   in  dem.  Zeiträume  ^  ia  welchem 
Q.     w.    ,J««gttB  Sie  eich  MgcBt  wXn  Henri  imämm 
er  in  aelbatuifriediier  Sletlong^  mit  ansgestMcklem  FiBfer 
und  wt'il  gtspiTiteu  Fürseu,  vor  ihn  Lintrat.^'  —  Engel, 
UebrigeoB  bt  der  Unlerscliied  der  Wörter:  da^  weily  aU^ 
indtm^  sebr  genau  entwickelt  in:  Seüenstücker't  Bemer- 
hingett  über  die  desteuhe  Sprecbe«  HelmaUdfe  1804»  J^m 
•etst  ZQ  der  Uobeii  Z^lbefllimmang  aodi  den  Begriff  e^ 
lies  ursaclilichen  Zusanimeubauges  hinzn.    Wir  können  da- 
her zwei  Begebenheiten  nicht  durch  Da  mit  einander  Fer> 
bbiden,  ^vean  de  sieb  nicht  wie  Ursacb  vnd  Wirkimg  m 
einender  rarbaltett«   Denn  gteiebzeitige  Begebenbeiten  sie« 
hen  nicht  nothwendig  in  dieser  Beziehung  auf  einander. 
Da  aber  die  orsachliche  Verbindung  bei  den  Begebenheiten 
immer  encb  den  Begriff  der  Zeitfolge  mit  sich  führt,  ao 
kdnnen  Begebenheiten,  die  man  darch  Da  verbindet,  aiicli 
durch  Als  verbunden  werden,  aber  nicht  nmgdcebrt.  De* 
her  verbindet  man  den  Nachsatz  durch  Da  mit  dem  Vor- 
dersatze, der  durch  Als  anfängt,  und  durch  So^  mit 
Yordersalte,  der  durch  Da  anfängt. 

300.  Ha.  Weil«  Wenn  man  den  Znsammenhang 
swischcn  Grund  nnd  Folge  anzeigt:  ao  begnügt  man  eich 
entweder,  blob  die  Nothwendigkeit  diesea  Znaammenhaii» 

ges  auszudrucken,  und  läfsl  die  Gewibheit  de»  Grundes 
dahin  gestellt  seyn ,  oder  man  druckt  die  Ungewifsheit  des 
Grundes,  oder  endlich  seine  Gewifshelt  selbst  mit  aus.  In 
dem  ersten  FaUe  gebraucht  man;  Weü^  in  dem  zweiten 
Wenn^  in  dem  Dritten  Da  —  ^WeU  Ich  nicht  prScbUg 
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tchmiiiieD  ktna,  soU  ich  nicht  fröhlich  schmausen  können?'* 
Um.  Dieses  Weti  dniekt  blob  die  Folge  sns,  welche 
hier  gelengnet  wird;  Wenn  wÄrJe  die  Ungewibhell  des 

Vordersatzes,  der  den  Grand  enthalten  soll,  J?a  seine  L'n- 
gewilsheit  aosdracken* 

301*  Balier.  Also«  Folglich«  Baker  zeigt 
r&ckwirls  auf  den  Gmnd  oder  die  PMimisse;  Jlso  hingegen 
rawirli  auf  den  Schlnissatz.  Ans  dksem  Gfvnde  kann 
man  da  nnr  A/so  sagen ,  we  die  Vordenitie  odet  Gr&nde, 

woraus  ein  Scblurssatz  folgt,  nicht  ansdrüeklich  angeführt,  * 
sondern  nur  ans  gewissen  Zeichen  abgenommen  werden.  ^ 
mSo?  jiko  hat  er  meine  Tochter  nnr  in  die  Rede  bringen 
wollen?««  €Mhrt.  ~  Fo^Hek  beieiebnel  die  Verbindung 
des  Gegröndeten  mit  seinem  Grande»  Es  zeigt  also  an,  dafs,  * 
weil  der  Grund  gewifs  ist,  aach  das  darin  Gegründete  noth- 
wendig  foigen  mösse. 

Darum«     Jleswesem  Beshalli« 
*  Alse*.  Ako  druckt  nnr  den  Zosammenbang  des  Schlnis- 
•atses  mil  seinen  Vorderriitien  aoau  Die  fibcigen  ancb  den 

Zusammenhang  der  Dinge  mit  ihren  Ursachen,  insonderheit 
der  Handlangen  mit  ihren  Bewegnrsacben.  Desh^ilb  ist 
00  viel  als:  in  Betrachtung  dieser  Bestimmungen  oder  Um- 
atinde  bei  der  Sache,  Sie  haben  aicb  d§akM  aebon  Ter- 
einigt,  beifsts  fiber  diese  Umstinde  bei  der  Sache,  i^is- 
rum  und  Deswegen  stellt  diese  Umstände  als  be^Tegende 
Ursachen  einer  Handlung  dar.  Ich  habe  ihn  deshnÜt  znr 
Bede  gesetzt,  dentei  anf  die  Um8t<^nde  selbst,  über  welche 
leb  ihn  snr  Hede  geaettk  habe$  ich  habe  ihn  dmnm  und 
duw9i^  nr  Rede  gesetzt,  anf  das  in  diesen  Umslinden 
enthaltende  Bewegende.  Deswegen  vereinigt  Beides  in  s'ei- 
ner  Bedeutung,  die  Betrachtung  der  Umstände  und  da.s 
Bewegende,  Darum  enthält  nnr  das  Letitef«.  Dala  ich  - 
Ihn  ieiktilh  Mf  Bede  geaetst,  das  bebe  leb  darmm  ge- 
than,  well  er  micb  deswegen  Teiklagen  wollte;  ich  glaube 
aUo  nicht  unrecht  gethan  zu  haben«. 
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SOa.  Mmpfem.  Mlliea«  Bärn^fen  wird  auck 
▼on  der  Vennbdcrmig  einer  «Brabigen  Bewegung^  StUlm 

hingegen  nar  von  einer  Hemmang,  durch  welche  sie  ganz 
aufbort,  s;ebr«'iucht;  bei  dem  D «impfen  wird  Gewalt  2;e- 
brauclil,  und  ein  Kampf  und  Widerstand  vorausgesetzt,  das 
SiiUm  kukn  «seh  durch  geliade  Mitlei  liewiricl  werdeo. 
Man  dSmjtfif  einen  Aafrahr  durch  Drohungen,  Anrüclcea 
mit  bewalTiieler  Maclit;    man    stt7/t    ihn    durch  Zureden, 
Versprecbungen.    Man  düwj^t  eine  Begierde,  wenn  man 
Uir  wideratebt,   und   nach   und  nach  gänzlich  ausrottet; 
jnan  UiUt  aie  durch  Befriedigung.  —  y^Umaonat!  je  hit- 
ziger ihr  Idimpft^  je  minder  wird  sein  Trotz  gedämpf e.*^ 
jyielanJ.  —    D«r  Trotz  der  Leldenscbaflen.  Dämpfen 
Icömmt  von  diimfnen^  her,  die  Gewalt  eines  heftigen  Stro- 
mes auflialten«   mDsIs  man  die  Hengste,  welche  Reit-  und 
Zugpferde  werden  aollen,  Icaalrire,  um  ihr  Feuer  zu  däm* 
men,  und  sie  geschmeidiger  und  zahmer  zu  machen/* 
bers.  t\  Schwifta  lieUe,    Endlich  stillt  man  nur  das  Böse, 
man  dämpft  aber  auch  das  Gute.    Man  stillt  den  üunger, 
und  snciil  die  Forachliegierde  durch  Strafgesetze  sn  itöan- 

304I.  Hankbar,  KrkeMiitlicta.  Da  Dank 
ohne  Zweifel  Ton  Denken  abstammt:  so  deutet  es  biofii 
auf  das  Andenken  an  eine  Wohlthat  und  die  diesem  An- 
denken entsprechende  Liebe  des  Wolillliälers.  Der  Dank- 
bare sagt;  ich  will  es  Ihnen  ewig  danken  $  das  ist,  ich 
will  die  mir  erwiesene  Wobltbat  nie  Tergesseuj  und  in  Ih- 
nen ewig  meinen  Wohlthlter  liehen,  ßrkenniäek  ftgt 
noch  zu  dem  Hauptbegriffe  dieser  Innern  Empfindung  die 
lofsere  Bekanntmachung  derselben  durch  eine  angemessene 
Erwiederung  der  erhaltenen  Wohlthat  hinzu.  Dankbar 
sejn  heifst  also,  an  die  erhaltene  Wohlthat  denken  und  den 
Wohlthlter  lieben;  trkemniüeh  aeyn,  seine  Ericennlnils 
>on  der  Grüfse  der  Wohlthat  und  der  Liehe  des  WoU- 
thälers  durch  eine  thätige  Erwiederung  an  den  Tag  le- 
-    gen«  ^  „Knn  einem  Engel,  was  für  Dienste,  was  für  gro- 
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Tse  Dienste  könnt  ihr  clem  wohl  than  ?  Ihr  IcBnnt  ihm  dan^ 
ken,^^  Lesshtg,  —  Die  Neigung,  seine  Liibe  zu  dem  Wohl- 
thätcr  durch  eine  solche  Erwiederung  der  Wohllhat  an  den 
Tag  za  legen,  heilst  b«l^  dimvX  ErkenntiichkeU. —  ,,Aach 

'  (lann  nichts  dann  nichl  einmal ,  wenn  ErkenntUchkeU  mm 
Herzen  Eurer  Tochter  der  Liebe  schon  den  Weg  gebahnt 
hätte?  Ehend.  —  In  dem  gemeinen  Leben  selbst  ist  daher 
eine  Erkenntlichkeit  die  thätige  Vergeltung  einer  Gpfällig- 
keit  nnd  eines  Liebesdienstes,  Der  Reiche  nennt  die  Be- 
Jobnong,  die  er  einem  Armen  anbietet,  eine  EHtmntUch^ 
keit ,  und  giebt  durcli  diesen  Ausdruck  anf  eine  verbindli- 
che Art  zu  verstehen,  dafs  er  den  Dienst  für  keine  Schul- 
digkeit, sondern  für  eine  Gefälligkeit  und  Wohllhat  ansehe. 
Dem  £delm&tbigen  ist  Andenken  und  Liebe  selbst  die  beste 
Belohnung  seiner  Dienste,  die  er  Andern  ans  reinem  Wohl- 
wollen leistet.  Er  hält  sich  für  belohnt  genug,  wenn  seine 
Wohlthaten  mit  Dank  erkannt ^  und  also  blofs  mit  An- 
denken und  Liebe  erwiedert  werden«  Der  Gefühllose  glaubt 
sieb  durch  eine  Belohnung  oder  einen  Gegendienst  mit  sei- 
nem WohlthSler  abgefunden'  zu  haben.  Dan  gefablrolle 
Herz  glaubt  sich  noch  immer  zur  Dankbarkeit  verpflich- 
tet, wenn  es  längst  seine  Erkenntlichkeit  durch  Gegen- 

'Aenste  bewiesen  hat 

305.    Hanken«.  Sedanken«  Hanksag^en. 

Terdanken«  Dankef^  druckt  blofs  das  Urtheil  van  dfrr 

Güte  des  Wobllhälei;«  aus^  aocK  wenn  es  in  unserm  Innern 

▼eracUossen  bleibt.'  Wenn  David  sagt:  leb  da/nke  dir,  Gott, 

dafs  du  mich  gedemütliiget  hast,  dafs  ich  deine  Rechte  lerne, 

80  beifst  das :  icl|  eiJceniie  die  Widerwärtigkeiten  für  >Vohl- 

thaten,  die  verdienen  jnit  Liebe  erwiedert  zu  werben.   Sif h 

Bedamken  ai|d  fi^^keagem  enlbaUen  den  NebenbegritT^  4afs  ' 

fteser  Danic  durch  sichtliche  Zeichen  auagedruckt  werde. 

Allein  nur  bei  Danksagen  sind  es  Worte',  hei  Bedanken 

können  es  auch  andere  Zeichien  aeyn.    Man  bedankt  sich 

auch  durch  atUmme  Vemeignrig,  Kopfnicken^  freunOliebe 

•  Mienep  ,  ;ddrch  einen  «ändedhiclf  k       ' 'U  ' r^Min 
"tili       *•    »         »1  .  .j«  ;ii »;». '  I-  ,>  |,.tt         »Lr.  »«t.i 
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•ticht  intonderlieit  das  Merkmalil  hervor,  daia  man  eine  ge» 
wiMe  Peisott  fftr  den  Urlielier  einer  eriialtenen  Wohltliat, 
and  also  flir  denjenigen  eilrennt,  der  ein  Reelit  aof  nnser 
Andenken  und  auf  unsrc  Liebe  hat.  Einem  etwas  zu  ver^ 
danken  haben,  heilst  daher  auch»  eine  Wohlthat  von  ihm 
erlialten  Italien  nnd  yerpfliclitet  sejrn,  iiin  ab  Urheber  der- 
8ell)en  in  erkennen  nnd  ilun  all  eiacnn  aolclien  leine  liebe 
in  beweisen.  # 

306*  Darstellen*  TMWtellen.  In  dem  nnei* 

■ 

geniUchen  Gelmncbe  vnrd  ForsteUm  die  lUttheUnng  einer 
jeden  Efkenntnifa,  Dar^etien  hingegen  einer  antchanenden 

und  durch  ihr  Anschauen  lebhaften  und  wirksamen  Erkennt- 
nifa  bedeuten.  Nach  vieler  VerstiUidigen  Urtheile  kann  man  ' 
einem  Jünglinge  gegen  leinen  Hang  inr  Unkenichheit  keine 
kräftigere  FsrsUlimngm  thnn,  ala  vvenn  man  ihm  die  ichfeck« 
liehen  Folgen  derselben  in  einem  geti*euen  Gemfllde  der 
scheufslichen  und  zerstörenden  Krankheiten  ihrer  unglück- 
lichen Opfer  darstellt.  Man  kann  andern  Menschen  anch 
durch  bloiae  Beachreibnng  eine  riehlige  FerMteUumg  Ton 
menschliehen  Handinngen  miltheilen,  wenn  de  aber  dardi 
die  dramatische  Kunst  richtig  und  genau  nachgeahmt  wer* 
den:  so  ist  eine  solche  getrene  Nachahmung  der  Natur  keine 
blofse  Forstellung,  sondern  eine  eigentliche  Darstellumg 
denelben«  —  ,,Aber  Nachahmung,  D0rt$elhmg  der  Natar 
tat  dn  Gmnd,  der  nirgends  hinreicht^  Engel.  —  Wenn 
man  daher  sagt:  dieser  Schauspieler  stellt  einen  Betrun- 
kenen vor 9  so  kann  das  blols  heifsen,  er  spielt  die  Rolle 
'  eines  Betrunkenen,  man  soll  sich  bei  ihm  cinea  Be* 
trunkenen  denken«  Sagt  man  aber:  er  sMU  einen  Betnm- 
kenen  dar,  so  heifst  das:  er  ahmt  die  Handlangen  dnes 
Betrunkenen  genau  nach^  und  liefert  durch  seine  Gebehrden 
den  Znscliaaem  ein  getreues  Bild  von  demselben. 

80V.  lIsMieyn.  lielieii»  ijekm  wird  nur  wm  «m* 

pfindenden  und  sich  willkührlich  bewegenden  Wesen  gc- 
^.branchU   Es  ist  also  ein  höheres  Daseyn,  das  Daseyn  ei- 
nes empfindenden  und  sich  wiilkdhrlkh  bewegenden  Wesens 
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—  mSo  viel  gewttrt  ein  Fieimd,  ibb  «acb  im  Lei§n 
aidil  mehr  ab  ein  HaMjffii  lst|  wenn  nne  ein  Fiennd  ge- 

heielit/<  Hagedorn,  — 

Hauern*  Wälireii«  Dauern  entliidk  den 
Nebenbegriff  Von  dem  Grande,  waram  ein  Ding  aein  Da* 
neyn  foitoetaen  Icann.  Sein  Stoff  ist  nlmlicb  ao  beaehaffeuj 

dafs  es  länger  der  Zerstüning  und  dem  Untergange  'svidep- 
stehen  kann.  Am  besten  läfst  sich  das  in  aeinen  Abgeleite* 
ten:  doMerhqft,  BamerlurftigkeU  apüren.  Die  igypU« 
•dien  Pyramiden  daiuem  noeli  nach  JalirCanaenden,  weil 
rie  ana  einem  aelir  dmmerkfrften  Stoffe,  nSmIieb  ana  einem 
Steine  erbauet  sind,  dessen  Härte  der  Zerstömng  im  höheni 
Grade  widersteht«  Dauern  Icann  daher  auch  von  für  aidi 
beatehenden  Dingen  geaagt  werden,  üPäi&r^i»  hingegen  nur 
▼on  YerSnderiingenj  deren  auf  einander  folgende  Menge  das 
Hefa  der  Zeit  iat,  ao  wie  von  Znatlnden,  deren  LSnge 
durch  die  neben  ihnen  vorüber  gehenden  Veränderungen 
gemessen  wird.  Man  icaun  sagen:  die  Agyptiachen  Pyrami- 
den haben  bia  auf  den  bentigen  Tag  gedmieri,  Aet  nicht 
gewährt  i  der  Wecliael  der  JabreaMiten  hingegen  wUkre^ 
nnd  dauere  nocb  immer  fort  —  t^Der  Henach  iat  Uber« 
haupt  so  beschafPen,  dafs  er  dasjenige,  was  immer  währt ^ 
nicht  vertragen  icann.  Er  will  nicht  immer  acharfainoige 
Dinge  Ii5ren     a»  w/^  J.  £•  Seklegei*  — 

300.   Hauchten.   ]>ilnken«    Das  Bcwulstseyn 
der  Ungewifsheit  unserer  Urtheile  kann  daher  entstehen,  dala 
man  sicli  bevimlafc  ist,  man  nrtiieUe  nach  einem  bloTaen  ainn* 
lieben  Scheine,  der  nna  tinaehen  kann.  £a  Icann  aber  auch 
daher  eniateben,  dab  man  ddi  iwar  bewnfat  iai,  die  Sache 
•  geprüft  zu  haben,  ohne  doch  gewifs  zu  seyn,  ob  nnserm  ' 
Urtheile  nicht  noch  Gründe  entgegen  atehen,  die  nna  onbe* 
Icannt  geblieben  aind*  Im  erstem  Falle  werden  wir  aagen: 
.  Jfikt*  AN^s  im  letilera:  afiek  dBmkei  beidea  iat  dn  Zei- 
'.elma  .jfeetelabranen8,  daa^r  in  maere  Urtheile  setzen,  und 
also  der  Bescheidenheit.    Schon  der  Umstand,  dafs  3/icA 
düucAe  mciir  ia  der  gemeinen  Sprache  rockömmt,  wo  man 
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mehr  nach  sinnlichem  Scheine  urtbeiit,  Mich  dünkt  hinge- 
g<*n  mehr  in  der  Sprache  der  Bücher,  wo  mun  niclit  will 
dafür  angesehen  seyn,  als  urtheile  man  ohne  Gründe,  kann 
diesen  Unierschied  bestätigen.  —  ,Jhr  däucAt  es,  als  ob  sie 
in  Tbrünen  zerflösse,  sanft  in  FrendenthrSnen,  hinab  in  sdi^t- 
tende  Thale  quölle.**  Klopstock.  —  Hier  ist  Täuschung  der 
Phanlasle.  So  heruhet  das  Urlheil  Jacohs,  seine  Dienstzeit 
um  seine  geliebte  Rabel  däuchte  ihm  nur  sieben  Tage,  aaf 
einer  Tfiiischung  der  Leidenschaft,  also  anf  einem  sinnlichen 
Scheine.  Hingegen;  —  Was  dünket  ench  von  Christo,  wes 
Sohn  ist  er?  Mallh.  22,  42.  —  Was  urlheilet  ihr  nacli  den 
Gründen,  die  ihr  in  den  Schriften  der  Juden  von  ihrem  Ge- 
salbten  findet,  wes  Sohn  wird  er  sejn  miissen?  Die  Urtheile, 
die  mit:  Mich  duucht  angekfindigt  werden,  ISnnen  bald 
wahr,  bald  falsch  seyn,  indem  der  sinnliche  Schein  bald 
mit  der  Wahrheit  zusanimenlrilTt,  hald  ihr  entgegen  ist.  Das 
Erstere  ist  der  Fall  in  folgender  Stelle:  —  ,,Denn  mich 
ßäucht  immer,  dafs  ihr  selbst  und  eaer  Nächster  liiebei  weit 
mehr  gewinnt,  als  er«**  Lesnng.  —  Das  Letztere  in  (olgen- 
der:  —  „Erschaffung  dthicht  des  MenschensinnsEntraUnng, 
man  wähnt  Natur,  was  roh  sich  heht  und  wilil.**  Vofs,  — 
Hier  entspriclit  Däucht  dem  folgenden:  Wühnty  und  kann 
also  nur  ein  falsches  Urtheil  andeoten ,  das  auf  sinnlichem 
Scheine  bernhct  Diesen  Urtheilen  kOnnen  auch  die  einzel- 
nen Urlheile  der  ünfsem  Sinne  beigesellet  werden ,  wenn  sie 
auf  hlofsem  Scheine  heruhen  ,  und  in  dieser  Rücksicht  mit 
Diiuchten  angekündigt  werden.  3Iir  d'duchty  ich  höre  einen 
Wagen  rasseln,  und  mir  dUucAts  es  ist  ein  Wagen,  mis 
ich  rasseln  h5re.  KlapHock  hat  fibrigcns  in  der  eben  an* 
geführten  Stelle  Mir  und  mfiXii  Mich  dnvcht  gesagt,  so  wie 
auch  Luther  z.  B.  l .  Mos.  2S),  20.  Mir  vorgezogen  hat,  und 
das  ist  auch  zar  Vermeidung  mancher  Zweidentigkeit  im 
Bessere. 

91.0.  Dauer«  Zeit«  Dauer  bezeichnet  blofs  die 
Fortsetzung  des  Daseyns,  ohne  bestimmte  Angabe,  jn  wel» 
eben  Theil  der  Zeit  dieses  Daseyn  gehört.  — -  „Denn  kein 

«    •  •  m 
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Henaek  tnat  teinem  Ltken  ireniger,  kein  MeBsck  redinet 
weniger  «nf  seine  Dauer,  als  ich.«*  Bode.  —  Zeit  hingegen 

ist  die  Folge  der  Dinge  ^  die  ibr  Daseyn  in  einer  gewissen 
Folge  fortsetzen  und  zwar  die  abstrakte  Zeit,  ohne  auf  ein- 
ander folgende  beaUmmte  Dinge,  die  concrete  oder  empiti* 
sehe  Zeit,  die  Folge  besUmmter  YerlndeffUDgen.  Von  diesen 
hat  man  die  bestSndigsten  nnd  (eUnntesten  ca  dem  Haafse, 
so  wie  zu  der  Bestimmung  des  Anfanges  und  des  Kndes  der 
Dauer  gewählt*  Wenn  man  die  Dauer  eines  Krieges  be- 
stimmt angehen  thII:  so  gebrancht  man  Jahre  oder  Umlänfe 
^r  Erde  nm  die  Sonne  zum  Maalse,  nnd  nennt  Ihn  i«  B. 
den  dreifsigjshrigen ,  oder  einen  Krieg,  der  dreifsig  Jalire 
gedauert  Iiaf.  Will  man  zugleich  noch  die  Zeit  oder  den 
Theii  der  ganzen  Zeit  angeben,  worein  die  Dauer  eines 
Dinges  fiiUt:  so  mnls  man  ihren  Anfang  nnd  ihr  Ende  he« 
stimmt  anzeigen«  Ein  Jahr  ist  ein  Theü  der  ganzen  Daner 
der  Weltj  oder  wenn  man  auf  diese  die  ganze  Zeit  ein- 
schränkt, der  ganzen  Zeit;  und  eine  Anzahl  solcher  Theile 
bestimmt  die  Daiuer  des  Dingesj  der  Anlang  nnd  das  Ende 
derselben  aber  zugleich  den  Zs^ranm,  worein  seine  ganze 
.  Dauer  Mit  Das  Jahr  I6l8,  öder  die  Zeit,  worin  die  hA- 
misclien  Unruhen  ausbrachen,  ist  der  Anfang,  oo  wie  das  • 
Jahr  1648,  oder  die  Zeit^  worin  der  westpliälische  Friede 
geschUisaen  wurde,  das  Ende  deadreifsigjährigen  Krieges,  und 
seine  Dauer  ist  der  Dauer  von  dreilsig  Erdnmlfiafcn  gleieh, 
die  Znt  aber,  worin  seine  Daner  fJkWln  die  auch  in  jede 
andere  fallen  konnte,  die  dreifsig  Erdumläufe,  die  zwischen 
dem  Jahre  1618  und  1648  sind.  Wenn  man  also  blols  nach  der 
Dauer  dieses  Eriegea  fragt:  so  IcMin  man  i^wsrten;  sie  ist 
▼OD  dre^eig  Jahren;  frfigt  man  aber  nach  seiner  ZeÜ:  so 
mnb  man  ihn  hi  die  Zetir  zwischen  l6iS  und  1648  aetzem 

8U«    Hauern.    Verdriensen.  dereuen* 
£s' jrsrstcs^  mich^  unterscheidet  sich  von  es  dimert  nnd  • 
emrdne/si  mich  dadurch «  dab  es  nnr  auf  einen  vergange- 
nen Yerlnst,  und  auf  einen  aolchen  geht,  an  dem  wir  selbst 
Schuld  sind.    Es  kann  mich  eine  Sache  dauern,  die  ich 
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durch  einen  Zufall  Terlohreii  habe,  aber  gereue»  kann  ich 
mir  foii  der  Handlung  sagen,  dnrch  die  ich  etwas  veilohren 
habe,  nnd  zwar  nnr,  wenn  sie  Ton  mir  Terachnldet,  and 

auch  von  einer  vergangenen.  Man  kann  nicht  sagen:  Mich 
gereuet  die  Zeit,  die  ich  mit  Bolchen  annützen  Geschäften 
snbringen  omGi,  wohl  aber,  die  ich  damit  zugebracht  habe, 
nnd  doch  nnr  so  fem  die  Verwendnng  der  Zeit  meine  Hand* 
lang  nnd  zwar  eine  Teneknldete  ist  Es  verdriitfet  mich, 
bezeichnet  einen  hohern  Grad  der  Unlust.  Denn  es  wird 
in  engerer  Bedentong  von  dem  Unwillen  über  erlittene  Be- 
leidigmigea  gebraneht,  die  pflegen  wir  aber  mit  einem  h5* 
kern  Grade  der  Uidost  sn  empfinden« 

318.  Decke.  Hülle.  £in  Körper  ist  eine  Decke, 
1.  80  fem  auch  die  Dinge  aofserhalb  gehindert  werden,  auf 
denselben,  insonderheit  anf  eine  schädliche  Weise,  zn  wb> 
ken.  Es  ist  mit  I^aeh  verwandt ,  demjenigen  TheOe  eines 
Gebindes,  welcher  die  sehSdKchen  oder  wenigstens  nnange» 
nehmen  Einwirkungen  des  Wetters  von  dem  Innern  abhält; 
80  wie  der  NebenbegrifT  des  Hindems  schädlicher  Einwir« 
knngen  der  einzige  ist,  den  Decken  in  seinem  eigentlichen 
Gebranehe  ansdraelct,  wenn  man  t.  Bw  sagt:  ^ie  Reiterei 
deckt  die  Flügel  des  Heeres,  ein  Burg^  oder  eine  andere 
iTchtliche  Sicherheit  deckt  gegen  einen  möglichen  Verlust 
Die  Hülle  hindert  blofs  den  darunter  sich  befindenden  Kor* 
per,  dab  er  nicht  gesehen  werden  Icann«  8*  Ist  eine  HuUe 
«in  biegsamer  K5rper,  nnd  zwar  so  Cm  er  die  Sache  nach 
Ihrer  ganzen  Oberfläche  umgiebt,  da  hingegen  ein  jeder  an- 
derer Körper  eine  Decke  sejn  kann,  selbst  ein  biegsamer, 
auch  wenn  er  sich  nicht  am  die  ganze  Oberfläche  einer 
Sache  schmiegt.  Ais  Moses  von  dem  Berge  Sinai  herab  kam, 
liatle  er  eine  Decke  vor  dem  Gesichte,  aber  keine  ff&üe^ 
Er  hatte  aber  sein  Gesicht  dnrch  diese  Decke  verhüllt^  so 
fem  sie  dasselbe  Iiinderte,  gesehen  za  werden. 

SU.  9eUnmn.  Stellen«  Re Aeii«  S<reekem« 

XMen  wird  Ton  )eder  Bewegung  gebranebt,  anch  wenn 
der  ganze  Körper  seinen  Ort  verändert,  indem  er  einer  von 
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anfsen  bewegenden  Kraft  folgt,  die  mr  ihm  ist,  da  durch 
das  Dehnen  nur  die  Vergi'öfsemng  des  Raomes,  den  der 
,  Kdrper  eiimimiDl,  indem  das  Ganze  seinen  Raum  nicht  vecr 
ind«rt,  «ttgesdgt  wird«  Wmi  der  Drathiieher  dii^  Eiiea 
dnrch  eine  enge  eiserne  R5hre  %Mk$:  wo  dehnt  er  ei  in  eine 
gröfsere  Länge.  Auf  der  andern  Seite  enlhult  aber  Dehnen 
nicht  eine  besümmte  Beziehung  auf  die  Richtung  einer  von 
anben  bewegenden  Kraft.  Diese  Jkann  den  Körper  dnreh 
einen  grSbem  Raum  erweitem,  o)ine  ihn  m  wkinm^  Die 
Wärme  dehnt  gewisae  Körper,  als:  cBe  Hetalle,  ,die  FlOssif- 
keilen,  durch  einen  gröfserri  Raum  aus,  ebne  sie  zu  ziehen, 
Recken  Tereinigt  in  sich  die  Bedeutungen  von  Dehnen  uud 
Ziehen.  Ilan  dasl^ederj  indem  man  ea  dnrdi  Zishm 
uuedeknty  damit  ea  so  weit  reiche,  als  e#  nSthig  iat.  Stteekem 
^5mmt  am  meisten  mit  Dehnen  überein  ^  es  bedeutet  also 
ein  räumliches  Ding  yergröfsern;  denn  man  sagt  wol  aus^ 
strecken,  aber  nicht  mtstrecken.  Da  es  aber  ohne  Zwei- 
UL  das  Mntemkmm  Ton.  Streieken  ial»  fiber  den  TbeUan 
dhea  rftnittiiehen  Dinges  Unbhren:  so  dmcict  ea  zugleich  «ien 
Webenbegriff  mit  aus:  ein  räumliches  Ding  ^vlvc)i  Streichen 
gröfser  machen.  Wenn  es  daher  von  lebendigen  Wesen  ge- 
nagt wird,  die  ein  inneres  Principimn  der  Bewegung  haben^ 
als:  die  Schafe  liegen  im  Graae  la^etfreekts  aeinen  Am 
'anass^r^dlim^  ihn  Ifinger  machen:  so  ateUt  man  aichror,  dala 
die  bewegende  Kraft  darch  die  Glieder  hinfahre,  um  sie  zu 
dehnen.  Wo  Luther  recken  statt  strecken  gebraucht, 
alas  aeinen Jkntt^^nsfiadtm  statt  anaf^^dbm>  da  hat  er. 
In  nielm»«  andefiF&Ue%.ne€]i  niebt  die  elgentlidieBe4» 
tnng  der  Wörter  gekannt«  ' 

ai4.  HeHeal;.  Fein.  Zar«.  Bei  den  Hl^tp&a 
\A  nrOrdent  Fein^  waa  den  Schein  Ton  de»  geringsten 
€nide  Toii  Haaae  nnfl  Dicke  hat. '  Waa  feki  ac^yn  soll,  mu(s 
entweder  wirklich  sehr  dünne  seyn,  wie  z.  B.  feinen  - 
Fibern  eines  skelettirten  Baumblattea,  oder»  so  viel  als  mög* 
lieh  den  Schein  davon  haben.  Ein^  ratthe  hdekertehe  Ober** 
fläcke  giebt  dnem  Eörp^r  ein  pfaimpei!»  niid^  di^^rf«  ßH^ 
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seb«n,  indefs  ein  Körper,  der  eine  glatte  and  geschliffene 
Oberfläche  hat,  schon  dadurch  dünner  und  geschmeidiger 
lossieht.    Das  ist  die  Ursach,  wiirom  auch  das  glatte  and 
gMhliffeae  fem  heiftt.  je«re  lieiTst  das  Dftime,  m  fem  css 
iclrmcli  ist,  wegen  seiner  Sdiwadifcsii  den  Vefsern  Eindrft- 
clcen  nicht  leicht  widerstehen,  und  also  leicht  zerrissen,  zer- 
Inrocken  und  überhaupt  beschädigt  werden  kann.  Die  Fibern 
WMM  ikskttirten  Banmblattes  sind^^M»  ond  wart;  das  leti- 
tm,  SS  fern  sie  leicht  lerrissen  wcrdsn  kftMiem  Dtüemt 
ist,  trenn  es  von  Irörpcrliehen  Dingsn  gebranclit  wird,  mit 
Xmrt  völlig  gleichbedeutend.  Bei  dem  Unkörperlichen  wird 
i.  wenn  es  im  uneigentlichen  Sioae  ftin  genannt  wird, 
teine  Dünne  in  Betrachtung  gezogen,  wemit  Körper»  die 
»diarf  nnd  spita  sind,  leiclit  tiefer  in  andere  K5rper  ein» 
«dringen  liOnnen.   Hieran  kSmnit  noch  die  Melanf  mie,  wel- 
che die  Feinlu'it  von  dem  Gegenstande,,  der  die  Ursach  ist, 
auf  das  Subject,    in  dem  die  Wirkung  ist,  überträgt.  Ea 
Wird  daher  dem  G^üU  beigelegt.   £in  /ef»«s  €I^M  den 
SeiiietiieiMn,  Anständigen,  l^enMrlct  ancli  die  gerlngalen  Ab* 
weichungen  von  Schicklichkeit  nnd  Anstindigkeit.  2.  Wird 
ancli  die  Glätte  der  Oberflüche,  die  den  Körpern  ein  An- 
sehen von  Fein/teit  giebt^  in  Betrachtung  gezogen«  Von 
•dieser  Seite  Jegt  m%n  den  Sitten,  der  Lebensari,  der  £rue- 
Imng  Femheit  bei,   Endlicii  3»  was/iMM  ist^  ist  leicht,  nnd 
wird  wegen  ^kkaitt  feinheU  nicht  als  etwas  schweres  ge* 
fühlt;  und  daher  ist  fein  auch  so  viel  als  unmerklich,  wo- 
mit es  auch  bisweilen  verbunden  wird.    DIan  gieht  Jenonn- 
den  fitwas  auf       feine  nnd  nnperkliciie  Art  an  refstdiea, 
wenn  man  ihn  nicht  top  den  Kopf  etdrsen  wÜL    Zart  ist 
zuvörderst  das  Schwache   auch  bei   dem  ünkörperlichen. 
Eine  %arte  Siinim^  ist  etwas  anderes  j  als  ^\\\^  feine.  JFein 
,  jl|it,  eine  S)ÜMa|iiie^  die.,^  wie  ein  schöper  Sopran,  die  liölietn 
.Td9^  kicht[  aagieiit^  nnd.  die  Itani)  a«ch  alaflc  sejoj  Mrf 
.ist. eise  echwache,  apch  wenn. sie  die  tiefem  T^ne  angiebt 
.  Zitrt  ist  IiiernSchst  das,   worauf  wegen  seiner  Schw^äche 
aU.«is leicht  ei|ken  unang^ehiaenEiadrack, macht,  ttin  xmrtee 
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Gewissen  wird  ron  dem  geTiii(;iten  Versehen  beomtlliigt. 
Bn  fetiM  Genhl  isl  socb  ein  %arte$^  nnd  nmgelftlirt,  sbeir 

beides  in  verschiedener  Rücksicht.  Denn  entlieh  wird  dÜl 
xarte  Gefühl  leiclit  affictrt  y  und  wir  denken  es  uns  also 
leidend;  ^  feine  Gefühl  vrtheiUs  wir  denlcen  es  uns  also 
thStig.  IKan  legt  daher  den  Sinnenweilaengen  Zarikeif, 
dem  Vermögen  hingegen  die'  tSegensUnde  ^  £e  mif  i^t  wft^ 
ken,  zu  Leurlheilen,  Feinheit  bei.  Der  Ganmen  fit  Titttt, 
der  Geschmack  und  die  Zunge,  so  fern  sie  kostet,  prüft  und 
nrtheilt,/e27z.  Das  Oiir  ist  sart  nud  das  Gehör/em.  Zweitens 
das  wairte  Gefttfal  wird  nir  von  den  FeMem  beleidigt,' desyMa 
GehM  föfclt  mich  die  verborgenen  tnid  niimetHtchen  Sohta* 
heilen  und  geniefst  Vergnügen.  Aus  eben  den  Ursachen  ist 
auch  der  Geschmack  an  den  Schönheiten  der  Natur  nnd  Kunst 
feim  nnd  nicht  nuf*^;  das  Herz  nnd  das  Gewissen  %art  und 
nielit/mft.  DeHcat  wird  demjenigen  beigelegt,  das  den  «nul- 
genehmen  Eittdmclc  anf  ein  xartee  GefUI  vermeidet.  Efoe 
xarte  Empfindlichkeit  wird  durch  das  Ekelhafte,  das  Unanstän- 
dige, durch  Tadel  und  Vorwürfe  beleidigt.  Es  isl  aber  nicht  de* 
iieat,  in  einer  Gesellschaft,  der  man  so  viel  Achtung  schul- 
dig isl,  dafs  man  Ihr  ein  xartes  Gefühl  znirant,  Dinge  bei 
ihrem  rechten  Namen  sn  nennen,  welche  die  Sehamhaftig* 
keit  beleidigen.  —  ,j/foraz  scherzt  mit  Feinheit  und  lobt 
immer  mit  J}eücfftesse/'  So  wie  das  Feine  zart  seyn 
Icann,  nur  In  verschiedenen  Räcksichtenr;  so  kann  ebenfslU 
-In  verschiedener  Rftcfcsicht  das  NSmlicbe  fein  nnd  dMeM 
aeyn.  Ein  Lob  kann  fein  nnd  delicnt  seyn,  ja^es  wltd 
eben  durch  seine  Feinheit  ein  delicates  Lob.  Wer  durch 
eine  feine  Erziehung  ein  xartes  und  feines  Gefühl  erhalten 
hat,  dem  ist  es  seh%ver,'  sieh  in  atten  Geaellsdiaften  nnd  in 
allen  Lagen  des  geselligen  Lebens  wohl  sn  befinden«  Rar 
■angel  an  Delicateeee  der  Menschen,  die  ihn  nmgeben, 
wird  sein  xartes  Gefühl  alle  Augenblkiie  bfil^^igen. 

aiA*  HenOwri«  Brnkum^istkirA«  In  Am^^ 
mrt  wird  überhaupt  auf  die  BescbKffiinhdt  nrtd  Falge  der 
Gedanken  gesehen  j  so  fern  dieae  d^r<;h  dta  richtigen  oder 


Digitized  by  Google 


9X9 


Denk. 


imrichtigen  Gehrauch,  die  gute  oder  fehlerhafte  Bescliaffen- 
Jiteit  der  Seelenkräfte  selbst  bestimmt  wird.  Die  Verrückten 
^nd  Wahssinnigen  denken  auch,  allsio  ihre  Denkart  ist 
#erwomtt  Wßd  miordeiillich.  DmUmimgmrt  aber  l«l  die 
As%  und  Weise ,  sittliche  Gegenstlnde  und  fwar  nach  ge- 
wissen Maximen  zu  beurtheilen.  Sancho  Panchas  niedrige 
JDßnkungsart  beruhte  auf  der  Maxime:  Wes  Brod  ich 
^aM#  .des  Lied  ich  ainge,  sn  der  er  sich  auf  der  Uochzek 
-des  IJkinachio  bekaonte,  und  DonQoixotles  edle  Z^Mten^f- 
mrt  anf  den  edlen  Maximen  der  Rittermoral. 

916*  Henken*  Sinnen.  Oraibeln«  Denkern 
bk  im  aUgemniBeM,  et  begreift  alle  Arten  der  WiiJcnngen 
*An  Vmtaadea  nnd'der  Ternwit^«  die  insgesamt  ihre  beaon- 

dern  Beuennnngen  haben,  und  bezeichnet  jede  Beschäftigung 
derselben,  sowohl  mit  dem  bereits  Bekannten  als  mit  dem  noch 

•Unbekatinlen.  —  tfHal  hier  die  Ratze  nicht  gedockt? ^'^ 
Mtgeihm*  ^  iSiuMMfi .bedeutet,  dsa  Unbekannte  dentUeli 
Btt  erkennen  streben.  Und  da  es  schwer  Ist,  sich  von  dem 
Unbekannten  und  Verborgenen  deutliche  Begriffe  zu  ver- 
BchaiTen:  so  zeigt  es  an,  mit  stfitkerer  Anstrengung  und 
■it  gesehärfierer  nnd  gesammleterer  Anfmerksamkeit  den- 
iDsn.  ,,StiU  Teiheifat  dem  Skmendm  die  Kmist  Hfilfe, 
statt  der  Ottter  G«i8t<<  A.  W.  Sehlegel.  ^  €MiMm 

.beifst,  über  solche  Sachen  nachsinnen,  über  die  das  Den- 
ken vergeblich,  nnd  das  Forschen  unnütz  ist.  Die  scholaati* 
aeken  Tiieologen  grü/telten  über  Fragen^  die  nicht  ans» 

'inmaeben  sind  nnd  deren  Beantwiirtnng,  wenn  man  *ut 
«rgrübelt  bitte,  keinen  Nutzen  haben  Würde.  Sie  grübel* 
ten  darüber  j  ob  Christus  zur  Rechten  Gottes  stehe  oder 

ob  sein  Mb  im  AlM^ndmabie  iMickend  oder  bekiei- 
•dbt  ssy-. 

817*  Denken.  CManben.  Meinen.  Wäh- 
nen.  Wilhnen  ist  falsch  urtheilen.  Meinen  ist  nrtheilen, 
-dslii  «tms  wahr  sey,  doch  so,  daüi  man  sieb  der  Üoge- 
* wifsbeit- sefam  UrdteUs  bewnfirt  Ist,  nnd  dadnrcb  nnter- 
acheidet  es  sieh  von  Denken  nnd  Glauben*  —  ,|Ich  sage. 


Digitized  by  Google 


Dean.  S13 


dieses  mein'  ich,  und  jenes  meinest  du."  Fo/s,  —  Man 
QuUrscheidet  in  der  Religion  die  iheoiogkcben  Meinun* 
gen  ?on  den  Glauhen»\t)\wa\  über  die  entern  bist  sich 
etreiten,  wdl  ide  nngemb  eind,  die  letstem  kSnoen  nicht 
bestritten  werden,  weil  man  sie  (är  ausgemaeht  gewib  bslt* 
Denken  ist  blofs  urtheilen,  es  sey  mit  oder  ohne  Gewifs- 
beit.  Denn  ibs  ist  dem  Wabrnebmen  entgegengesetzt.  Es 
wird  daher  ancb  h&nfig  für  vorhersehen  gebraucht,  wo« 
von  wir  nicht  selten  in  der  Folge  das  Gegentheil  durch 
die  ErTahrung  wabrnebmen.  —  «9  Wer  hStte  ia»  gedacht  f 
Mein  Stück  —  Racine  selbst  hat  nicbt  so  warm  gedich- 
tet, wird  ausgezischt."  /C.  Fabeüese.  —  Da  Glauben  dem 
Schauen  cum  Theil  znr  Seite,  zum  Theii  aber  entgegen 
gesetzt  wird,  nnd  also  eine  Erkenntoifs  anzeigt,  die  zwar 
nicht  unmittelbar,  aber  doeb  so  gewifs  als  die  unmittel- 
bare ist,  so  bedeutet  es:  Etwas  so  für  wahr  halten,  dol's 
man  zugleich  das  Be%yuistseyn  seiner  Gewifsheit  hat.  Es 
sollte  nur  gebraucht  werden,  wenn  von  historischen  Wahr- 
lieiten  die  Rede  ist  Wenn  es  indeb  auch  bei  Lehren 
gesagt  wird:  so  will  man  anzeigen,  dafs  man  sie  durch 
die  Vernunft  nicht  erki^nuen  kann,  dafs  man  sie  einer 
hohem  Belehrung  verdankt^  und  durch  ein  göttUches  Zeng- 
Bib  davon  überzeugt  ist«  In  dieser  Bedeutung  ist,  .es  dann 
dem  fPtseen  entgegen  gesetzt  Der  Astronom,  der  den 
ffimmel  beobachtet,  weif 8 »  dafs  Jupiter  fünf  Trabanten 
hat;  wenn  der  Ungelebrte,  ohne  sie  selbst  am  Uimroei 
beobachtet  zu  haben,  es  auch  für  wahr  hält:  so  glaubt 
er  es  blofs.  „ivTsop  seh  ich  selbst  nichts;  doch  giauö 
ich  mdnem  Gltkke,  die  Tauben  sind  unsichtiar  d^«^ 

Bennaeli.  Doeh«  Demunseaelitet» 

CttetcIiWolil«  .  jpemange/ichiet  bliebet  sich  nach  seW 
ner  Zusammensetzung  auf  einen  solchen  vorhergehenden 
Satz,  der  völlig  gewifs  ist,  da  hingegen  Doch  and  D^innoch 
eich  auch  auf  einen  Ungewissen  beziehen  kann*  Das  fuide^ 
noch  in  den  zugebenden  Perioden  Statt,'  wenn  der  Nachwitz 
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BWO.    Herb«    Flmup»    Bei  dem  Detbet^  haX 

der  starke  Kindrack,  den  ein  Kürper  attf  das  Gef&hl  macht, 
seinen  Grand  in  der  Festigkeit  und  der  Kraft,  bei  dem 
Plumpen  blofs  in  der  Hasse,  deren  Gewicht  zogfe/cli 
den  Körper  anbeholfen  macbt  J}0rb  ist  dem  Scklafftf»^ 
Pfump  dem  Feinen  entgegen  geseist.  Das  ist  ein  derber 
Junge,  lieifst  ein  solcher,  der  festes  und  kraftvolles  Fleisch 
hat;  ein  plumper  Junge  wörde  ein  solcher  seyn,  der  darch 
«eine  Hasse  schwerfsllig  mid  imbeholfen  ist.  Eine  d^rhe 
Antwort  ist  eine  Ittblbare,  aber  blofii  dorch  ihre'  Krall 
nnd  Naebdrack.  Eine  phmpe  Antwort  ist  eine  dnreh  ibre 
Grol)heit  beleidigende  Antwort,  die  ein  Mensch  ohne  Ver^ 
stand  und  Gefühl  für  uachdr&cklich  hält.  Denn  dämme 
nnd  geCabliose  Mensdien  werden  püUnps  wenn  de  derb 
■eyn  wollen. 

391.    Herl).    Dicht.    Bei  Derb  kommt  noch  der 
KeheubegrilT  der  gröDsem  Kraft  dazu,  den  ein  dichter  Kör^ 
per  vor  einem  lockern  bat    Derbes  Fleisch  ist  solches» 
welches  nicht  allein  dicht,  sondern  änch  idebt  scUaft  und 

u/elk  ist,  und  also  iu  höherm  Grade  eine  elastische  Kraft 
hat 

BM.  Beutllcli«  Begrelflicli«  Verstand« 
lieb*  Wer  das  Uannigfaltige  in  einem  Gegenstande  unter- 
scheidet, dem  ist  er  d^tUlich,  Verständlich  ist  eine  dettt» 
iiche  Rede.  Ein  Salz  wird  verständlich^  wenn  er  zerglie- 
dert wiriL  Begreiflich  ist,  was  aus  dem  Wesen  und  dec 
Natnr  eines  Dinges  deutOek  erkannt  wbrd,  warum  und  wie 
es  ihm  zukommt  Das  Wesen  des  Körpern  besteht  in  seiner 
Art  der  Zusammensetzung,  und  nacli  dieser  sind  die  Körper 
verschieden,  und  erhalten  verschiedene  Namen.  Wenn  ich 
aus  der  Structur  des  Auges  deutlich  erkenne,  wie  die 
lachtstnblen  auf  der  Netahant  ein  kleines  Bild  gestalten 
können ,  so  ist  mir  die  AbbiUnn^  des  Gegenstandes  in  dem 
Auge  /jegreißich, 

3^9.  iHielit«  Feiit.  Fett  ist  Etiyas^  das  nicht 
leidit  bewegt  werden  kann.    Ein  Nagel  stedct  /estß  wenn 
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er  nickt  kkiil  sa  bew^gm  irt,  mi  iß^ßwifi^  8^* 
^  setzt  ^  der  im  Gebognifee  säit  miJI  niobt  die  Freibeit  bat, 

'   nach  seinem  Belieben  überall  heramzogehen.    In  der  Natur« 
^  leLre  sind  daher  ix'b  fe$(M  Körper  den  flüssigen  eiUg€|^eii 
geeetsi«  weil  Teil  den  efstem  kein  Tbeil  ohne  Bewegoag 
des  Gänsen  bann  bewegt  werden;  indels  in  den  Sttssigen 
ein  Tbeil  bewegt  werden  kann,  wSbrend  die  fibrigen  in 
'    ihrer  Lage  bleiben.    Dicht  ist  der  feste  Körper,  dessen 
Theile  sehr  nahe  an  einander  liegen,  und  der  also  in  einem 
^  kieinem  Ranme  eine  grdiaere  Masse  enthält.   Diese  Nälie 
'  der  Tbeile  maebt  nnn  ancb,  dals  die  Tbeile  nicht  so  leicbt 
'  können  getrennt  werden.    Fest  ist  also  alles,  von  dem  kein 
'   Thell  ohne  das  Ganze  leiclit  bewegt  werden  kann,  und 
'  dickes  was  weniger  and  kleinere  Zwischenräome  hat,  und 
wegen  seiner  genan  ▼ereinigten  Masse  der  Trennung  wider- 
steht Das  Gold  ist  ein  sebr/erfer  Körper,  weil  es  nicht 
leiclit  kann  flüssig  gemacht  werden,  und  ein  sein*  dichter., 
weil  es  in  einem  kleinen  Räume  viel  Masse  enthält;  es  ist 
aber  so  fes$^  weil  es  so  dich^  ist. 

3S4r.  Dichten«  Grdiclitcn.  Das  Dichten 
Ist  blois  die  Verrichinng  des  Verstandes,  der  ans  den  Bil« 
ilem  der  BinbUdnn^kraft  etwas  msammenselKt;  dieses  ist 

Erdichten^  so  fem  er  durch  diese  Verriclilung  etwas  Neues 
hervorbringt,  wodurch  ein  Anderer  soll  getäuscht  werden. 
Aach  der  Geschicbtscbreiber  nuirs  dickten,  al>er  er  darf 
mclitB  etdiekUn. 

3d5.  Biehtkunst.  Poesie*  Die  Dichikwmst 
ist  sowohl  die  Pottik  als  die  Poesie^  Denn  rie  ist  sowohl 

der  Inbegriff  der  Regeln,  wonach  Gedicble  gemacht  wer- 
den, als  die  Fertigkeit  oder  Geschicklichkeit  zu  dichten,  und 
ist  im  engem  Sinne  von  der  Poetik^  wie  die  Kunst  von 
der  WissenschaCt,  Terschieden.  Poe^i^  ist  nicht  aUein  diese 
Crescbicklicbkeit,  sondern  ancb  die  Gattung  Ton  Werken, 
ilie  der  Dichter  hervorbringt,  nnd  nach  dem  franxSmcheu 
Sprach  gebrauche  ist  sie  der  Prosa  entgegen  gesellt« 

Uicrbardi  Baadw.  *  IT 
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Wlemmn.  AvArMtea«   Wer  eiMn  As- 

dem  avfwmtt^^i  der  dk^  flini«  tber  er  dUmt  ilmi,  iaien 

er  ihm  nützlich  ist,  und  er  wartet  ihm  auf,  80  fern  er 
sich  nach  seinen  Befehlen  richtet.  Auch  Sachen  J&öonen 
diesen«  aber  Renschen  warten  mt^.  Der  Hiichste  kann 
dem  Gerkigitea  dienen;  aber  nnr  d^  Geringere  mob  dem 
H5liem  aufuwrtm, 

Diener*  Knecht«  Darch  Knecht  werden 
die  niedrigsten  Stufen  des  dienenden  Standes  und  nor  in 
dem  Haqmtande,  dnrcli  Diener  hingegen  die  hdhem,  m 
wie  ancli  diejenigen  verstanden,  welche  in  der  bürgerlicliea« 
Icirchliclien  und  andern  gröfsern  Gesellschaften  die  Geschäfte 
onler  der  höchsten  Herrschaft  besorgen. 

M8«  HieBeneliaft.  C^esinde«  Bei  Mener- 
eeheft  sticht  am  meiaten  der  Begriff  henror,  dab  der  Din- 
ner dem  Herrn  nützlich  ist;  bei  Gesinde  hingegen,  dafs  es 
seinem  Hausherrn  zugehört.  Daher  lassen  sich  auch  (]/rjr>ni- 
gen  zu  der  Dienerschaft  eines  Fürsten  rechnen,  wclcbe 
die  hdehaten  Ehrenlmter  im  Staate  bekleiden;  eein  Hans- 
geeinie  machen  hingegen  nnr  die  ana,  welche  aeiiie  Pe^ 
son  bedienen  und  zu  seinem  Hauswesen  gehören.  Dieser 
letztem  Benennung  klebt  auch  noch  dadurch  ein  niedriger 
Nebenbegriff  an,  liala  in  der  Zeit  als  aie  entstand,  die  Haoi- 
genessen  eines  Freien  leilieigen  oder  eigenbehörig  waren. 

3^9.     BienNt.    Ii  iebes  dienst.  OefälUf 
keit»    Liebesdienste  and  G^äiUgkeiten  untersc Leiden  ^ 
aich  bloia  4arcb  den  Bewegnngsgrnnd  Ten  den  JHensten 
.  fiberhanpt.    Sie  sind  immer  (beiwillig,  man  ist  de  nicht  | 
«chnldig;  es  giebl  aber  auch  scbaldige  und  erzwungene 
Dienste,    Liebesdienste  werden  aus  Lie]>e  erzeigt,  und  Ge- 
fiiUigkeiten  um  zu  gefallen*   Bei  den  Liebesdiensten  ist 
daher  der  Bewegnngsgrnnd  die  ailgemeine  Slensehenlii^be, 
bei  den  QefUWgke^en  hingegen  die  besondere  Frenndachaft,  I 
die  wir  gegen  gewisse  Personen  empfinden,  denen  wir  gern, 
um  ihre  Gegenliebe  zu  verdienen,  gefallen  wollen.    Wir  er- 
zeigen daher  auch  Fremden,  nod  insonderheit  nnglücklicben 
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PtertoMa,  $mA  wean  lie  ilir  Unglucl  Tmdmldet  ans 

mitleidiger  Menschenliebe  Lie/jesdienste^  aber,  wenn  wir  ge- 
nau reden  wollen,  nur  Freunden,  oder  Personen,  deren  Freand« 
achaft  wir  nicht  Tenchmähen  wftrden,  GrfäiUgkeitem. 

S80«  9in^.  läaebe«  Dmg  bezeicbnet  )ecl«8  Et- 
was nacb  seinem  allgemeinsten  Charakter  des  blofsen  Seyns, 
es  ist  also  das  Höhere;  Sachen  hingegen  nennt  der  Mensch 
diejenigen  Dinge,  welche  in  einer  nShera  Verbiodang  mit 
ihm  stehen.  Diese  Terbindong  entsteht  ans  dem  Natsen 
oder  Schaden,  den  sie  fttr  ihn  haben  lc5nnen,  nnd  nra  wel- 
ches willen  sie  ihn  interessiren,  so  wie  aus  der  3Iöglich- 
keit,  sie  seinen  Absichten  gemüfs  zu  behandeln.  Die  nr- 
spriingliche  Bedentnng  des  Wortes  Sache  ist  die  eines 
Rechtsstreites  nnd  des  ihn  betreffenden  Gegenstandes.  Die 
nSchste  Stufe  der  Verallgemeinerung  dieser  Bedeutung  war, 
dais  man  Sache  für  jede  Angelegenheit  gebrauchte.  End- 
lich erstreckte  man  aach  die  BedenUing  dea  Wortes  Sache 
über  die  Dinge,  die  nns  wegen  ilires  Nutzens  interessiren, 
und  fiber  die  wir  zn  nnserm  Vortheile  schalten  IcOnnen. 
Daraus  ist  dann  endlich  der  rechtliche  Begriff  einer  Sache 
erwachsen,  wonach  sie  ein  jedes  des  Eigenthums  fähiges 
Ding  ist,  das  dem  Menschen  n&tzen  kann«  In  dieser  Be* 
dentnng  werden  denn  die  Sachen  den  IHngen  entgcgenge- 
setzt,  welche  entweder  nicht  Werth  genug  haben,  dafs  man 
sie  elgenthümlich  besitzen  wolle,  oder  die  um  rechtlicher 
and  physischer  Gründe  wollen  nicht  kdonen  eigenthfimlich 
werden.  Die  Menschen  sind  Dinge,  aber  Personen  nnd 
.  keine  Sache»  ^  es  findet  kein  Eigentbnmsreeht  fiber 
sie  Statt;  die  Planeten  sind  Ifinge,  aber  keine  Sachen, 
denn  es  ist  physisch  unmöglich,  sie  eigenthümlich  zu  besitzen. 

331*  Hing*  Wesen*  Ding  bezeieimet  den  Ge« 
genstsnd  Ton  Seiten  seiner  Wirklichkeit  nnd  ganzen  Indiii« 
doalität,  fFeeen  hingegen  nnr  von  der  Seite  seiner  unyer- 
Snderlichen  und  ersten  Bestimmungen,  wodurch  sich  die 
Gattung,  sa  der  er  gehört,  von  aiien  andern  unterscheidet. 
AUes,  was  uns  nm^ebt  und  in  nnsere  Sinne  üii)||  «nd  In* 
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ilividua  und  EUras,  das  wirklich  ist,  wir  nennen  es  ilali»  r 
die  Dingey  nicht  die  ffes&»s  die  uns  umgeben.    Die  fVe- 
s$n  der  Gattengen  halten  gewisse  Prädicate,  die  darch  den  , 
Begriff  einer  Jeden  bestimmt  werden,  nnd  die  man  demsel-  ! 

Immi  Leili'grn  niufs.    Dadurch  werden  die  Jf^esen  der  Div^e 
selL&t  zu  Dingen  9  wir  sehen  sie  wenigstens  als  solche  | 
well  wir  alles  Ding  nennen,  wovon  ans  gewisse  Eigen-  i 
schalten  bebinnt  sind;  aber  «ie  sind  immer  solche  JDingt, 
ilie  das  Erste,  UnverSnderHche  nnd  Allgemeine  in  den  übri- 
gen Dingen  entlialten.    Wenn  wir  daher  sagen:  ein  kör- 
perliches//f  7?^  erruliet  eignen  Raum,  so  heifst  das:  ein  Dtng, 
das  nnter  der  Gattung  körperlicher  JFesen  begriffen  ist; 
sagen  wir  aber:  ein  körperliches  Wesen  erftUlet  einen  Raom, 
so  heifst  das:  der  Geltung  von  Dingen,  welche  durrli  das 
1  fiesen  des  Körpers  bestimmt  wird,  kömmt  die  unverän- 
derlicbe   und  nothwendige  Eigenschaft  der  Räumlichkeit 
xn.  —   9,Besilzest  da  etwan  ein  Gelieimnifii»  kt^rperilchie 
Wesen  in  geistige  zn  erhoben?**  Wieland,  —  Dinge  sind 
also  Alles,  auch  das  Einzelne,   IVesen  sind  die  GaUun^»'u 
der  Dinge  nach  ihren  ersten,  untersclieidenden  und  unver- 
änderlichen Bestimmongen.    Und  das  ist  ohne  Zweifel  die 
Ursach,  wamm  Wesen  edler  ist  als  Ding.  —  „Ihr  Band 
verknüpfet  alle  Wesen  vom  Staube  bis  znm  Sera)>hira.** 
Ux.  —  —    „Er  forscht  und  staunt  der  Wesen  Leiter  vom 
Sandkoru  bis  zum  Engelchor.^^    ^V*.        I^«*  Wort  Ding 
hat  2wei  Plorale,  Dinge  nnd  Dinger  *  Der  Ploral  Dinger 
enthält  einen  Nebenbegriff  des  Kleinen  nnd  Unwichtigen.  — 
Nicht  einmal  wüfste  ich,  wer  jene  hSfslichen  Dinger  der 
Griecheji  Nereiden  genannt  Jiätte."     Fofs,  —    Von  diesem 
Ploral  wird  daher  anch  das  Diminutivnm  Dingelchen  nnd 
Dingerchen  gemacht  —  «J^ächelnd  wog  in  der  Hand  ein 
römischer  Pfaff  die  Obkten ;  welchen,  sprach  er»  ron  ench, 
Dingelchen^  mach  ich  zu  Gott?"  Ehend. 

HoUmetsehen.  lleberaetBeii.  JEto«* 
klilren«  Der  Gmnd  der  Un?eistlndlichkeit  einer  Rede 
kaiin  Mwohl  in  ihrer  eigenthfimliehen  Donkelheit,  als  darin 
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Ikgen,  dab  gie  Sb  einer  onbekMinten  Spraebe  T^rfftbl  ist* 
la  dem  eftlen  Falle  nds  äe  doreli  Umsclireibiiiig  TemtSad- 

]}ch  gemacht  werden;  in  dem  andern  dadurch,  dafs  dee 
Sinn  der  Urschrift  durch  Worte  einer  andern  Sprache  aus- 
gedruckt wird.   Das  Erstere  heifst  im  engem  Sinne  erküi^ 
rm»  das  Letztere  J)oUuMseA€m  und  IMerutiseH.  DoU^^ 
mMehem  und  Uebtrutxet^  sind  so  verschieden,  dab  m^n*^  ' 
unter  dem  Letztem  das  Ausdracken  des  Sinnes  einer  Rede.^ 
durch  die  Worte  einer  jeden  andern  Sprache,  unter  dem 
£rstem  aber  durch  die  Worte  ^oer  dem  Hörenden  oder 
Lesenden  iieksnnten  Sprache*  verstehet   In  einer  digemei*  * 
nern  Bedeutung  von  DeUmeUeker  Ar  eine»,  der  die  Ge« 
danken  eines  Andern  bekannt  macht,  ist  dieses  Wort  noch  ^% 
in  der  edelsten  Sprache.   Ein  Gesandter  kauu  zu  dem  Für-  * 
Ilten«  im  wi^chem  er  gesandt  ist,  sage^^  er  sey  der  DoU^     ^ ' • 
nMMeher,  der  frenndachafUichen  GesioDungen,  die  sein  Herr  ^ 
gegen  ihn  hege. 

l^örren.   Darren.  Trocluieii.  Dor- 
ren und  Trocknen  ist  vefschieden,  wie  Dürre  und  Treckern. 
Wenn  auiA  zmschen  DUrrM  und  Barrm  noch  ein  ende«  . 
rer  Unterschied  seyn  sollte,  als  der,  dafs  Letzteres  io  die  . 
gemeine  Sprechart  gehört,  so  >vür(le   er  seyn,  dafs  die     ^  • 
Sache,  wie  das  Korn^  wenn  es  zu  Malz  bereitet  ^-vird,  in 
besendem  Darri^fen  gedürret  vtird.    BSrrm  wfirde  aber  * 
TOB  jeder  Austrocknnng  der  Pflanzen  und  TUeikörper  ge- 
hraneht  werd^  —  », Wie  von  der  Distel  flattert  das  trockene  | 
Haar,  wenn  der  liebliche  Sommer  es  dörret.««  Vofs, 
^      ad4.   »raii|ir#  Trteb*  Der  Trkk  ist  eine  ent- 
inntere  Ufssch  an  gewissen  Handlungen,  die  bersHs  ab  An«  t 
lagen  In  der  Seele  vorhanden  ist,  dergleichen  die  Natur- .  ' 
triebe    sind,   die    auch    die   Thiere   haben;   Drang  hin*  *  \1 

gegen  sind  die  nächsten  und  unmittelbaren  Ufsa^en,-  die  in 
dem  gegenwärtigen  Zustande  bei  einer  stark  errej^n  L<d- 
dcMchaft  vfirinsm  sind.  ^  „Er  glaubte  das  Gl&ok  Indoe*  "  * 
tsnS  zu  machen,  und  that  nichts  anders,  als  dem  Drcms^  // 
seiner  Leidenschaft  folgen*'«  KUuger.  — 
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9M.  Breheii.  Kehren«  Wenden»  Das  aü- 
gemeiiMle  dieser  Wdrter  kt:  in  eine  amiere  Lage  oder  lüefw 
kavpt  in  einen  andern  Znatand  Tenelsen.    Kehren  ht, 

einem  Dinge  eine  der  vorliergelienden  eiilj^egengesetzle  Sfel- 
loog  geben.  —    „Und  der  scheufsliclie  Cacus,  gewoVint, 
enlvrendete  Rinder  liinlerwirte  gekehrt  mit  aicli  snr  Hdkle 
s«  liehen.«*   Ramier.  ^   Wenthn  ist.  Etwas  naek  Ter* 
^  seliiedenen  Seiten  bewegen.  —    „Und  Eyer  in  glüli ender  1 
Asche  gewendst,^*  Vofs,  —  Da  die  Handlung  des  Kehretu 
freilich  nicht  ohne  Bewegung  geschehen  kann:  so  scheina 
in  dieser  Rficlesielit  die  Bedentnngen  von  Kdlren  nnd  Wm^ 
den  Ensammen  sn  falien,  nnd  dalier  Icann  lieidea  blswettm 
ohne  Unterschied  gebraucht  werden.    Indefs  ist  bei  Kehren 
immer  der  den  bisherigen  entgegengesetzte  Znstand  oder 
Ort,  in  Wenden  aber  die  Bewegung  der  Hanptbegrift  i 
Wer  wieder  an  dem  Orte  sejn  will,  Ton  dem  er  anage|[;«i<»  1 
gen  ist>  mnb  mkekrenx  wer  etwas  hinter  seinen  Rficiren 
Liegendes  sehen  will,  brancht  sich  nur  nmzawenden,  Blofs 
also  in  dem  Falle,  wenn  die  Sache  durch  ihre  Bewegung 
In  den  Znstand,  die  Lage  nnd  den  Ort  kdmmt,  den  de  In* 
ben  soll,  ist  Kehren  nnd  JFenden  f^eicbgellend.  El«  altes 
Kleid  wird  umgekehrtj  indem  es  mn^ewandt  wird.  Hin- 
gegen heifst:  ein  Blatt  umwenden  ^  blofs  durch  eine  hon- 
zontale  Bewegung  die  andere  Seite  desselben  sachtbar  nfe»  | 
chen;  wmkehren  kann  aber  ancb  heilsen:  es  so  bewegen, 
dafs  es  ans  seinem  natSrlicben  Stande  oder  in  deandben 
gesetzt  wird.    Drehen  unterscheidet  sich  von  den  beiden 
Wörtern:  Kehren  und  Wenden^  durch  den  Nel>enb^;rifft 
dals  die  Lage  eines  Dinges  durch  eine  Bewegim^  ans  ofaun 
festen  Punkt  oder  Linie  verindert  wird«   Die  Sonno  i£r«le# 
sich  um  ihre  Achse,  aber  nach  dem  kürzesten  Tage  u/endet 
sie  sich  wieder  zu  uns,  oder  sie  nähert  sich  uns  wieder«  — 
i,Wie  hehr  sich  ikiillionen  Himmel  um  Millionen  Senaen 
Jrehm/*^  Vofe.  ^  Wo  slso  diese  kreisftonige  Bewcgnug 
obne  Rficksichl  einer  dadnreh  herrorznbringendMi  SteHnng 
der  Körper  und  ihrer  Seiten  gegen  einander  angezeigt  wei^ 
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den  sollj  da  iana  man  Drehen  sagen.  Hau  gebraacht  es 
daher  towohl  ron  einer  volligea  als  mehnnaligen  Bewegung 
vii  eine  Aclise  oder  Pnnkl.  —  Jix  w»r  der  erste  xk  der 
Kmetj  sidi  in  einem  AngenbUek  iwrimil  mif  eteem  FnfiNi' 
vaxaxidrehen.^^  Wieland. 

836.  Dreist*  Keck«  Dreist  wird  immer  ia 
galer  Bedentang  gebranclit;  keek  hingegen  hat  jetzt,  wenn 
es  TO«  Henechen  gebfmeht  wird,  nnr  ekw  Uie.  ,^>a 
siehat,  sie  folgt  dir  aelber  nieht,  darf  Asol  iieh  wider  iliie 
Pflicht  und  deinen  Willen  sträuben.**  Lyr,  Blumenl.  — 
Diese  Keckheit  besteht  also  in  einem  Mathe,  der  nicht  ans 
eisern  gereehCen  Vertrases  mt  AA  und  eeiss  gsle  Sache,- 
sonders  asa  ekem  mit  einer  gewiaaes  lOigeaCisien  gedan^ 
kenloaen  Lebhaftigkeit  verbundenen  Leichtsinne  entspringt. — 
,,Sitzt  ein  Quintil  im  Rath  der  kleinen  Kenner,  wo  man 
keck  den  frühen  Machtapmch  wagt?^'  Hagedorn»  —  Nur 
bei  Thieren,  an  denen  Hnlh  vnd  Lebhaftagkett  gasehfltat 
wird,  kann  MTeekkett  efaie  VolUcenHsenhttl  003^0*  ^  ^JtoA' 
nicht  sollst  du  entiliehn,  wie  keck  da  auch  achwingeat  des* 
Rofshuf.'«    rofs,  — 

387«  Urelst«  CMvest«  Gstrowt  dentet  anf 
des  Teriohmen  *mid  wiedererlangten  Hndi.    Der  Kranke 

wird  wieder  getrost,  wenn  die  Gefahr  der  Krankheit  Tor- 
über  ist.  Da  sich  in  diesem  Zustande  des  wiedererlebten 
Jttuthes  die  £mpfindang  der  vorigen  Niedergeadilagenheit 
mit  einmiacht;  ao  bezeiehnet  ea  anch  einen  geringem  Grad 
dea  Hnthea  ala  MhrnU^  ao  wie  eisen  Hnth  im  Lddes»  da* 
Dreist  nur  derjenige  ist,  der  Mulli  zum  Handeln  hat. 

339«  Breist.  Kulm:.  Beide  Wörter  drucken 
die  Eigesaehaft  asa,  Termöge  der  ein  Henaeh  aich  nicht 
fitechtet  etwaa  ss  thss«  Zar  Verachtsng  gröberer  Uebel 
gehSrt  MMnkeit;  sm  ^eh  dnrch  die  Beaorgnifa  Tor  Uei- 
nern  nicht  vom  Handeln  abhalten  zn  lafsen,  dazu  reicht 
achon  einige  Dreistigkeit  hin.  Dreist  i«t  dem  Blöde, 
Müks^  dem  Fm^kismm  snd  Feige  esIgegeSgieaelat.  Bläde 
lal  aber  eis  as  grober  Gisd  der  BeaAddeshalt,  ssd  diass 


Digitized  by  Google 


224 


Drei*  Dreck. 


fHiIrtufct       im  gerlnoen  Hefnattg  tob  teioeiii  Werllie^  mm 

den  zu  grofsen  Mifstrauen  auf  seine  Kräfte.    Mirabeaa  war 
dreist  als  Redner,  aber  fwrchtmtn  in  Untemclimangeai 
ond  wo  er  kühn  schekit,  war  keine  Gefahr  za  fordkiav, 
ab:  in  d«r  KönigL  Sitsmig  23.  Jiwi  17S9»  wo  er  dte  fil&r- 
n^B^  Hinge  woS,  seiner  Seite  batte.   Man  sagt  hWäem  Kin- 
dern, daCs  sie  dreist 3  aber  nicht,  dafs  &iiikühti  sein  soileii« 

389.  Dreist.  Frech*  Die  Frech/ieit  ist  das 
Uebermals  ixas  J^rm&tigMt.  Dieses  Uebemals  besteht  lükr 
dbrin,  dab  der  Fneke  sieb  ftber  alle  ITrCbeile  binwegMli^ 

und  durch  sein  Betragen  zu  erkennen  giebt,  dafs  iliu  auch 
ein  gegründeter  Tadel  und  eine  verdiente  Verachtung  nicht 
Mut;  da  hingegen  der  Dreiste  sieb  bewiüst  ist«  dafii  er  | 
keinen  Tadel,  keine  Yeraebtang  «nd  Beacbimong  verdiene. 
Die  Dreistigkeit  entspringt  aas  einem  gerechten  Selbstver- 
trauen^ die  Frechheit  aus  einer  Gefühllosigkeit  gegen  Ehre  ' 
und  Schande;  es  kann  daher  eine  edle  Dreistigkeit^  ^ber 
keine  edle  Frechheit  geben.   Da  wir  bei  den  miblidien  \ 
Geschlecbte  gröfsere  Si^aambaftigkeit  nnd  ein  zarteres  Ge- 
fühl erwarten:  so  werden  wir  bei  demselben  schon  einen  ; 
gewissen  Anstand  frech  nennen,  der  uns  bei  dem  männli- 
chen nur  dreist  scheint.   Aach  in  dem  aneigentlichen  Gc- 
branche  ist  frech»  wer  einem  unfiberwindHchen  Uebel 
trotzt,  dreist  aber,  wer  eine  nothwendige  Gefahr  idchl 
achtet,  die  er  zu  besiegen,  ein  gegründetes  Vertrauen  in 
sich  fühlt.  —   „Weil  an  der  Woge,  die  sich  thürmt,  ein 
freches  Fahrzepg  hängt,  nnd  SilUedlotten  scheitern?'^ 
JaeobL 

3JtO.  Dreck.  Koth.  ^Schlamm.  Eine  Erde, 
die  das  Wasser  abgespült,  mit  sich  fortgetragen,  und  nach- 
dem es  eine  Zeit  lang  davon  getrübet  worden,  endlich  nie» 
dei^gelissen  hat,  Ist  Sdtlamm*  Eine  Erde,  die  durch  Refsn 
oder  gesebmolzenen  Schnee  anfgelitoet  nnd  weich  geworden 
\st^  \st  Koth  vlu^  Dreck.  Der  Unterschied  dieser  beiden  Jelz-  j 
ten  Wörter  scheint  darin  zu  liegen,  dais  Dreck  ein  M^oth  ist, 
der  duch  llegcte  Tash  mehr  serlielen  nnd  fldssi(ir  'gewnr- 
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den  ist,  nnd  daher  beim  Gehen  nnd  Fahren  leichter  spritzt 
und  die  Kleider  besudelt;  darch  die  längere  Zeit  aber  anch 
mehr  in  Fioliiib  fibergegtngen  «ad  also  stinkend  and  ekel- 
taft  geworden  ist.  Und  deram  ist  Müih  nicht  ao  medd  ab 
Dreck.  Die  ungebildetere  Sprache  nnd  der  rohere  Ge« 
scbmack  kannte  diesen  Unterschied  noch  nicht  Geyler  sagt 
In  einer  Predigt:  „das  leuchtet  wie  Z^redb  in  der  Laterne.^  — 
Ana  diesen  Beatknmnngen  lüfst  aieh  der  Tcmdiiedene  unei* 
gefUHeke  Gebranch  dieser  WftrCer  erUlren,  nnd  daa  kann 
ihnen  zn  einer  nenen  ßestäligung  dienen.  In  dem  Schlamme 
der  Lüste  versinken,  sich  derselben  nicht  entwöhnen  können, 
wenn  m;in  zn  lange  in  ihrer  Befriedigung  gelebt  bat»  bezieht 
aicli  anf  die  Eigenschaft  des  SeAitmmet,  dab  er  weich  iai» 
dab  man  abo  darin  nicht  festen  Fnss  faaaen  Icann,  um  sich 
daraus  herror  za  arbeiten.  Sich  in  dem  Schlamme  sinn« 
lieber  Lfiste  herumwälzen,  zielt  anf  die  Wollast,  welche 
nnreioe  Thiere  geniessen,  indem  sie  sich  in  dem  weichen 
nnd  kfihbn  Sekla$mn€  wdsen*  Einen  im  Ka$he  her- 
nmseldeppen ,  statt  ihn  aller  Ehre  berauben ,  geht  anf  die 
Flecken  und  Unreinigkeit,  die  der  Kolh  denen  verarsacht, 
die  davon  berührt  werden«  —  Eine  Dreckäeele  bezeichnet 
einen  schlechten  Menschen  von  Seiten  des  weichen  Nach- 
gebena,  welches  ihn  slbr^ndrftckn  der  atinkendsleii  and 
TerSchllichsten  NiedertrSchtlgkeit  schuldig  macht 

WLm  Ottilien*  JLeidcm.  L^Mbai  druckt  nur  ans» 
dab  man  etwas  inlübt,  oiine  m  bealimmea,  nb  das,  was 
man  snlil^  ein  Uebel  iat  eder  nicht  JhMm  stiit  immer 

voraus,  dafs  das,  was  man  nicht  hindert,  es  sey,  dafs  man 
es  nicht  kann  oder  nicht  will,  ein  Uebel  oder  ein  Unglück 
ist,  das  als  ein  solches  empfunden  wird.  Wenn  man  sagt, 
dafs  in  einigen  .  Ltodem  Toa -Dentschland  die  Jnden  nicht 
g€Uii0m  werden;  so  Iwibt  das,  dab  ihnen  Mob  nicht  gcslil» 
tet  wird,  sich  daselbst  aosüssig  zn  machen,  ohne  zu  bestim- 
men, ob  diese  Vergfinatigung  dem  Lande  achSdlicb  seyn 
könnte«  Denn  in  den  mittlem  Zeiten  aahe  man  die  Erlaub- 
aib^  Jadea  aaEnmehmea»  fkr  vmrlheiBiaft  aat  and  bewarb 
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eich  bei  dem  Kaiser  darum«  als  om  eine  Begnadigung. 
Wenn  man  aber  sagt:  eine  webe  Regierong  kann  die  Slras* 
senbettelei  nicbt  dulden;  so  erklärt  man  die  Strafsenbet« 
tele!  für  ein  grofses  Uebel.  Datier  wird  Leiden  ancb  von 
leblosi  n  Dingen  gesagt,  welches  mit  Dulden  nicht  der  Fall 
ist.  Man  kann  sagen:  die  Präposition  0/ine  leidet  nur  den 
Accnsativ  nach  sich,  d.  i.,  ein  correcter  Schriftsteller  darf 
nnr  dem  Accusaliv  einen  Platz  nach  Ohne  gestatten.  Nie- 
mand aber  wfirde  sagen:  Sie  duldet  nur  diesen  Casum. 

« 

34d.  Dunkel«  Husiter«  Finster.  Fineternife 
bt  dem  Ldchte  entgegengesetat,  und flnUer  bl  also«  was  ^hn« 
alles  Licht  bt.    Ehe  das  Licht  erschaffen  war,  war  es  fin* 

ster  auf  der  Tiefe.  1  Mos.  1,  2.    Das  Lichl  kann  aher  nicht 
so  stark  seyn,  dufs  die  Gegenstände  kinuit^n  unterscliiedeii 
werden,  dann  sind  sie  dunkel,  und  das  Lichl  seihst  brennt 
dunkel.  Fineternife  und  Lichts  Dunkel  und  Helle  sindl 
einander  entg«>gengesetzt.   Der  gHnzliche  Mangel  des  Lichta 
ist  Finsternifs^  dunkel  siud  die.  Gegcnstäiule ,  die  wegen 
eines  geringem  Grades  von  Licht  weniger  sichthac  sind. 
Wir  setzen  das  Dwnkelhlau  dem  Hellblau  u.  s.  w.  enlge« 
gen.   Nun  hat  aber  die  Beraubung  des  Lichtes  nicht  nur 
die  Wirkung,  dafs  sie  uns  aufser  Stand  setzt,  die  Gegen- 
stände gehörig  zu  uniersclieiden,  sondern  auch,  d.ifs  sie  uns 
traurig  macht  nnd  Furcht  verursacht.    Wegen  der  erstes 
Wirkung  nennen  wir  einen  Ort  dunkel»  wegen  der  andern 
düster.  Wer  an  sehr  kleinen  und 'feinen  Sacheh  arbeitet, 
der  kann  nicht  in  einem  dunkeln  Ziiuiinr  wohnen,  er 
braucht  ein  helles;  wer  zur  Traurigkeit  geneigt  ist,  thut 
nicht  wohl,  sich  oft  und  bnge  in  einem  düstern  Zimmer 
aufzuhalten,  ein  heiteres  ist  filr  seinen  Gem&thszustand 
'Bchicklicher.   Es  wird  in  einem  Walde  dunkel,  wenn  ifian 
die  We«!je  darin  nicht  mehr  untersclieiden  kann;  der  Wald 
aber  ist  düster^  so  fern  der  Aufenthalt  in  demsi  lhen  Grauen 
erregt.  —   «,Wie  in  Todtenhallen  düster  wirds  im  Pappel- 
weid^nhain.**  Jffatthisson*  —  Das  Düstere  ist  also  dem 
Heitem,  so  wie  das  Dunkle  dem  Hellen  entgegengesetzt  — 
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^Zii  diUUr  vod  eiosiedleriach  entidiwebl  das  Wort  der 

Zelle,  erheitei'ts  nicht  am  froLen  Tisch  der  Unlenredung 
HeJle."  Tofs,  —  Diese  Uaterschiede  liegen  auch  iu  dem 
nneigcnllichen  Gebrauche  dieser  Wörter  zum  Grunde.  Der 
höchste  Grad  der  Beraabang  dea  Lichtes  oder  der  Finster* 
nifM  ist  das  Bild  von  einem  ZasUnd  des  Unglficks  und 
Elends.  Die  da  safsen  in  Finsternifs  und  Scliatten  des 
Todes,  ist  [eine  morgenlandische  Beschreibung  dieses  Zu. 
Standes.  Nach  einer  gewöhnlichen  Metonymie  der  Wirkang 
für  die  Ursach  bt  eiae  fintiere  Mieoef  eine  zornige,  dro* 
hende,  l5se,  verdriefslicbe  Uiene,  ,,lllil  fin$trer  Stirn 
stehii  wir  da  und  ordnen  das  Geschick  der  Staaten."  Ux.  — 
Ein  Schriftsteller  ist  dunkelj  wenn  er  nicht  verständich 
ist;  er  ist  dosier ,  wenn  er  selbst  schwermüthig  ist,  and 
•cbwerinülbige  Empfindangen  in  nns  erregt.  Youmf^  ist 
ein  dunkler  and  daüerer  Dichter;  aber  das  Erster«,  weil 
er  srlnver  zu  verstehen  ist,  das  Letztere,  weil  seine  Gedichte 
die  AYirkung  einer  schwernuithigen  Laune  sind,  uiltl  den 
Leser  In  eine  schwermiithige  Stiiumang  yersetzen* 

3-13.  nankel.  Trübe.  Das  ist  dunlcl,  was 
entweder  selbst  nicht  Licht  enthält,  oder  von 

aafsen  eiupüingt,  um  die  Gegenstände  gehörig  sichtbar  zu 
machen«  trübe  hingegen  das,  was  nndnrchsichtige  Theile 
bai^  welche  die  geh5rjge  Yerbreitung  des  LIehtes  hindem« 
Eine  Höhle  ist  dunkel,  v.cil  ilire  Tiefe  bindert,  dafs  das 
Tageslicht  hineindringen  kann,  um  darin  die  Gegenstände 
sichtbar,  zu  machen.  Das  Wasser  ist  trübem  wenn  es  mit 
erdtgten  Theilen  angefüllt  ist,  welche  nndnrchsichUg  sind, 
Qttd  daher  das  Licht  hindem,  sich  gehörig  zn  verbreiten» • 
Im  Aller  werden  die  Augen  dunkel  und  ir  'uhey  dunkel,  so 
fern  sie  niclit  mehr  alles  so  gut,  wie  ehemals  unterscheiden 
können;  tr'uhe,  so  fern  dieses  seinen  Gmqd  in  derVerdich* 
tjong  der  Feuchtigkeiten  in  den  Augen  h^t.  l^enn  daher 
glanzende  Körper  durcli  weniger  dnrchsichtige  Media  ge- 
sehen wt  rden,  und  dailiirch  einen  Theil  ihres  Glanzes  lilr 
nns  verlieren,  so.  nennen  wir  sie  früLe»  —  $rl^^  der  Liebe 
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Stern  so  trübe  in  der  Abendwolke  gchwimmt."  Snlis,  — 
Da  Liclit  nod  Glanz  Bilder  der  Freade  sind:  so  kano  eia 
ZutUiDd,  worin  die  firendige  Stimmong  des  Gemttthee  Ter- 
echwondeii  Ist,  mid  worin  Gram  nnd  Knnuner  die  Seele 

umwölken,  und  die  angenehmen  GcgenstSode  bindern,  ans 
angenehm  zu  rühren,  Trühstnn  heifsen.  —  „Den  .  öden 
TMümnn  heitert  der  tränte  Schatten  baid.*^   Salti.  — 

Bunkel.  Unileatlieb.  Verwirr*  oder 

Verworren.    In  der  Dunkelheit  sehen  wir  gar  nichts, 
bei  einem  schwachen  Lichte  sehen  wir.  zwar  etwas  9  aber 
k5nnen  nicht  erkennen  ^  was  es  ist,  denn  wir  sehen  es  tMS« 
detUUehn  Eine  Rede  in  einer  fremden,  dem  Znh5rer  oder 
Leser  nnbekannten  Sprache,  ist  ihm  dunkel 9  er  kann  sich 
bei  den  Worten  gar  nichts  denken;  sie  ist  aber  undetit' 
lichy  wenn  die  Laute  der  Sprache  nicht  vernehmlich  genag 
sind,  nm  die  Worte  nicht  mit  ähnlichen  sn  yerwechselo, 
oder  ^enn  die  Worte,  es  sejr  ans  Hangel  an  Sachkenntnis 
oder  an  Sprachkenntnifs.»  nicht  passend  genug  gewShh  dnd, 
wenn  sie  yicldeutig  und  ihre  Beziehungen  ungewifs  nnd 
schielend  sind.    Jacob  liohwe  nnd  ähnliche  nngelehrte, 
mystische  nnd  theosopfaische  Schwirmer  sind  dunkeis  weil 
sie  von  Sachen  sprechen,  wovon  sich  der  Leser  gar  keine 
Idee  machen  kann,  und  undeutlich ,  aucli  wenn  sie  von  ge- 
wöhnlichen Dingen  sprechen,  weil  sie  sich  nicht  sprachrieh- 
lig  anszndmcken  wissen.    Verwirrt  oder  Ferworrem  ist 
das  UndeuiUehe^  so  fem  sein  KannigMtiges  ans  Hangel 
der  Ordnung  nicht  gehörig  nnterseldeden  werden  kann. 
Wenn  die  Fäden  eines  Stück  Garns  unter  einander  geitnrrt 
sind:  so  kann  man  sie  nicht  so  gat  von  einem  £nde  bis 
inm  sndern  verfolgen,  nm  sie  von  einander  sn  nnterschei« 
den,  als  wenn  sie  sich  in  einer  ordentlichen  paraRelen  Lage 
befinden.   IMe  Schriften  der  Enthusiasten  und  Schwärmer, 
wie  z.  B.  eines  Jacob  Dfihme,  sind  gemeiniglich  nicht  nar 
dunkel  und  undeutlich^  sondern  aach  verwirrte  Die 
Wahrheiten,  welche  darin  gi^ürndeo  werden^  sind  ohne  alle 
Ordnung  durch*  einander  gewocfen,  nnd  ans  dieser  Verwir» 
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rang  entsteht  ein  grober  TiieÜ  ihrer  Dtu^Mtit  and  (/»• 

345.  Dünkel.  Eigendunkel.  ElnbilduniT* 

Wer  sich  gröfsere  Vollkommenheiteii  beilegt,  als  er  wirklich 
besitzt,  oder  diesen  Vollkommenheiteii  einen  za  hohen  Werth 
beilegt,  der  ist  tingehUdet,  Wenn  ein  Mensch  eine  gfolse 
Einhildung  von  sich  hat,  die  er  anf  seine  Sch5nheit  grün- 
det: 80  ist  er  entweder  nicht  so  schön  als  er  glaubt,  oder 
er  legt  der  Schönheit  einen  höhern  Werth  bei,  als  ihr  za« 
kömmt.  Dünkel  setzt  zn  diesem  üanptbegrKFe  noch  hinzu, 
dais  der  Eingebildete  mit  seinen  Yermeinten  Voltkommen- 
heiten  sllet  ansmiehten,  nnd  daher  ein  Recht  auf  vorzUg- 
liehe  Achtung  zn  haben  glaubt.  Diese  Idee  wird  in  Eigen' 
,  dunkel  noch  durch  das  Wort  eigen  verstärkt,  indem  es  an* 
dentet,  dals  er  sich  alle  solche  Yolikommenheiten  ans- 
schllelsend  soeigoet  Die  Bimhädung  Ton  sich  selbst  ?er- 
fthrt  einen  nnerfahrnen  Jöngling,  dafs  er  von  seinem  Wis- 
sen mehr  hält,  als  er  sollte.  Sie  steigt  zu  der  Höhe  des 
Dünkels j  wenn  er  glaubt,  dafs  er  nichts  mehr  za  lernen 
habei  dab  er  alle  andere  Wissenschaften  entbehren  könne, 
und  itb  alle  andere  Menschen  Ton  ihm  lernen,  nnd  ihn  als 
ein  höheres  Wesen  nm  Belehrung  bitten  müssen.  Sic  wird 
£igendänkelj  wenn  sie  ihn  nnbiegsam  macht,  und  einVer- 
tränen  auf  seine  Elinsichten  einflöfst,  womit  er  den  Rath  nnd 
die  Hülfe  aller  Verstlndigen  verschnihet  Der  mgemdUn- 
der  gewöhnliche  Fehler  des  raschen  hodifliegendes 
Jünglings,  macht  ihn  keck,  unternehmend,  widerspenstig, 
ungelehrig,  bis  er  oft  genug  mit  seiner  eingebildeten  Weis- 
heit gescheitert  ist,  nm  einzusehen,  dals  er  nicht  alles  allein 
ksmi.  Der  Dünkel  hindert  ihn,  mehrere  Kenntnisse  nnd 
Vollkommenheiten  zn  erwerben,  weil  er  glanbt^  dafh  die,  . 
welche  er  besitzt,  hinreichen |  um  alles  aaszorichten  und 
tiber  Andere  her?orsaragen. 

M6« '  Hiuuit»  Brodem*  Brodem  ist  ein  Acht- 
barer atts  warmen  nnd  ertulzten  Körpern  anbteigender  Dum^. 
Es  hat  wahfscheinlich  Anfangs  den  wannen  sichtbaren  Atbuii 
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der  T&iere  bedealet,  in  welcber  Bedeutung  es  mit  dem 

Englischen  Breath^  Athera^  venvandt  ist.  Hernach  hat  man 
es  aach  yoa  den  warmea  sichtbaren  Dünsten  des  kochenden 
Wassen  gebraucht,  wovon  düs  Zeitwort  Brodemen  kSmail. 
Hier  bat  es  sieb  vielleicbt  mit  dem  nacbabmeoden  Broddn^ 
der  Bewegung  des  Hebens  nnd  Sinkens  des  locbenden  Was- 
sers begegnet,  dessen  stärkerer  Grad  das  Sprudeln  ist.  — 
ifUnd  warfs  in  den  brodelnden  Kessel.  Fi^e. 

MV.  Huretalbriiiseii«  Terthiin.  TerMliweii* 

den*    Verg^euden.    Verschleudern.    Was  ein 

Blensch  durchbringt  und  vtrthvt ^  das  Terliert  er,  was  er 
verech wendet  und  vergeudet 9  das  verwendet  er  auf  eine 
Art  und  in  einem  Haalse,  als  er  es  nicbt  verwenden  sollte, 
was  er  verechleuderts  davon  bat  er  gar  keinen  Nutzeii.  Es 

kann  einiT  sein  Geld  auf  l\eis«'n  verthan  und  durchge^ 
bracht  haben,  auch  wenn  er  es  bloss  lür  nölhige  B^ürf- 
nisse  aasgegeben  und  für  keines  za  viel  bezahlt  iiat;  er  bat 
es  aber  anf  Reisen  vereckwendet ,  wenn  er  übermälsigcn 
Aufwand  gemacht,  und  alles  auf  eine  gedankenlose  Arl  über 
seinen  ^yerlh  Lezalilt  hat.  Bei  deiu  rersc/iunnflen  lie^'t 
also  imnu'i*  der  BtgriiT  des  z?i  viel  zum  Grunde«  und  dieses 
XI»  viel  Iriit  ein,  wenn  das  Verwenden  entweder  nnser  Ver- 
mSgen  Gbersteigt,  oder  durch  keinen  za  erwartenden  Nutzes 
g«'rec]itferligt  is\.  Dieser  BegriiT  ist  in  dem  uneigentlichen  I 
Grhruuclie  dieses  Wollen  allein  herrschend.  üL^u  verscAwen' 
det  seine  Liebkosangen  nn  dem,  der  dagegen  unempßnJlicb 
ist.  Verthun  deutet  blofs  aaf  das  Veriiereit  der  Sache,  die 
mim  verlhat,  und  es  würde  mit  Durchhringen  v5llig  gleiebbe» 
druteiid  s<'in,  wenn  dieses  niclit  zu  dem  DeiirilTe  tles  Vor- 
Ha  rens  d(>n  Zug  hiiausetzte,.  diiis  Andere  d.is  Verlohrne  er* 
halten.  Man  kann  etwas  vertAun^.  das  kein  Anderer  er» 
liält,  indem  wir  es  verlieren.  —  ,4  Er  sah  ein,  dafs  Ver- 
liehle  mit  onberathenen  Sinnen  leben,  ein  grofses  Glück 
I«  icht  und  im  Selierze  vcrtliun.  Die  Iltren.  —  Bei  dem 
Vrr'j^euden  köiuuU  noch  d^  r  ßegrilT  eines  lustigen  gfidiiH" 
ke.'Uiisen  ond  'unnüt^&ea  Verbraucbc^s  hinzu,  mid  am  dittses 
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Nebenzages  willen  verdient  es  beibehalten  sq  werden.  Bei 

dem  Verschleudern  Ii«*gl  ilt^r  rs(*h«'n]»pjii;riff  zum  Grunil»*, 
daDi  man  eine  Sache  unlrr  iiirem  Werllie  weggiebt.  Ein 
Kanfmann  verschleudert  seine  Waaren^  wenn  er  sie  nnter 
dem  Preise  Terkaaül.  Was  man  verikut^  das  gebt  blofs  für 
tins  verlohren,  was  man  dMrehbringty  das  gibt  zn  Andern 
über,  indem  mau  es  veitliut,  was  man  virschwendet,  da- 
von verwendet  man  mehr«  ;ils  man  sollte,  was  man  verteil» 
dett  dafs  venT«*ndel  man  in  der  Lustigkeit  zu  einem  Zwecke, 
woza  man  nicbts  verwenden  sollte,  und  was  man  verschhw^ 
dert y  d:is  s:T«*bt  m»n  ;rc2:en  etwas  bin,  das  einen  geringem 
oder  ZM'  keinen  AV'ertli  iiaf.        '  ' 

848.  Ilureh§;äii|:i9*  AUenthalben«  lieber« 

ttll«  Bei  Durchgängig  erstreckt  sieb  die  Allgemeinhelti 
die  diese  Wr>rler  ansdrncken,  auf  alle  nnler  einem  b5bern 

Dlniie  enilwiltenf^n  oder  auf  zu  einem  Ganzen  2:elii)n2:e  Theile, 
oJi'r  endlich  auf  alle  unter  einer  allgemeinen  Walirheit  he- 
griiTuen  brsondern  Fälle,  AlUnthatben  dehnt  sieb  aber  auf 
alle  Orte,  so  wie  UeberaU  auf  alle  Zeiten  nnd  Orte  ans. 
Man  sagt:  die  Dreiecke  haben  drei  Winkel,  die  diirch^tlti' 
g{g  zwei  rechten  gleich  sirul;  die  es  nUentlmlhen  sind, 
würde  heifsen,  die  es  an  allen  Orlen,  die  es  ulteraU  sind, 
^firde  heifsen,  die  es  zn  allen  Zeiten  nnd  an  allen  Orlen 
sind.  Die  sittlichen  Naturgesetze  sind  durchgängig  Ter« 
btndlich,  heifst:  für  alle  Mensclien  und  für  alle  ihre  freien 
Handlungen,  liheraU,  sie  haben  zu  allen  Zeilen  und  an  allen 
Orten  eine  verbindliche  Kraft,  sie  sind  allenthulhen  ver- 
bindlich, sie  haben  diese  verpflichtende  Kraft  in  allen  Ländern. 

34r9*  Iiiirre.  Troekcii«  Dürre  unterscheidet 
sieb  von  Trocken  dadurch,  dafs  es  einem  Körper  beigelH^t 
wird,  dem  es  an  der  Feuchtigkeit  fehlt,  welche  den  Le« 
benssaft  ansmacht  Eine  trockne  Hand  ist  die,  welche  nicht 
nafs  ist,  eine  dürre  die,  welche  keine  Nabrun !];5:sc^e  ent- 
hält, die  zum  Lrbcn  nneHlheInli(  h  sind.  Trockner  Sand 
ist  der,  welcher  hlofs  nicht  nafs  ist,  dürrer  Sand,  welclier 
keine  Nabrungssäfte  für  die  Pflanzen  enthält,  woranC  aiobu 
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wachsen  kann.  Daher  Ut  dorren  aach  mehr  ab  trocknen, 
wenn  es  von  dem  Konie  getagt.  wiriU  Denn  es  keifiii  niclil 
hlobf  das  nafae  Korn  Ton  seiner  Fenclitigkeil  befreien»  son* 
dem  den  Keim  In  demselben  ertOdten,  und  den  Umlauf  des 
Nahrungssafles  unmi^glich  machen.  Daraus  ist  dann  begreif* 
lieh»  dafs  dürre  einen  höhern  Grad  von  Trockenheit  an- 
sdgt  In  dem  oneigentlichen  Gel^raaclis  nennt  man  traurige 
Gegenslinde  oder  soiehe,  die  das  Gemfith  mit  Tranrigkeit 
oder  Verzweiilang  erfüllen,  dürre,  nnd  nur  Gegenstände 
der  Erkenntnils  sind  trocken.  Was  keine  angenehme  Em- 
pfindungen gewfihrtt  dürre,  keine  angenehmen,  nnterlialten- 
den  Bilder,  trocken.  —  ^AUes  diesseits  des  Grabes  er> 
Sellien  Mrre  nnd  trosdos^  nnd  endloses  Elend  feaaeilB 
schlofs  die  düstere  Aussicht.*^ 

MO*  Himteii»   Keehseii*  SelmiMlateK. 

Dursten  beieichnet  den  gewfthnliehen  geringem  Grad  des 

Verlangens  zu  trinken ;  Lechxen  den  höhem  und  Schmach» 
ten  den  höchsten.  Das  Thier/und  der  Mensch  pHegen  sich, 
durch  Oeffnang  des  Mundes  nnd  Einziehung  der  frisclien 
Lnft  die  Empfindung  des  brennenden  Durstes  zu  erlelcb- 
tera  nnd  alsdann  iecMxen  de.  Sehmaehien  zeigt  die  Em- 
pflndnng  eines  solchen  Durstes  an,  der  aus  der  äufsersten 
Trockenheit  des  innern  Mundes  entsteht  Davon  ist  der 
Uebergang  zn  der  Bedenlnng  der  Erschöpfung  der  Kriik^ 
des  Gefftiüs  der  Sniseisten  SchwSclie  nnd  der  heibesten 
Sebnsncht  nalfirlieb.  Wenn  daber  alle  drei  Wörter  In 
ihrem  uneigentlichen  Gehrauche  Verlafigen  Oberhaupt  be- 
deuten: so  folgen  sie  eben  der  Steigerungi  wie  in  dem 
eigentlichen. 


£. 

351.  Eiben.  Flaeli.  Das  Ftaeke  wird  dem  Ver- 
tieften nnd  dem  Erbdbeten,  das  Asm  aber  dem  Unebenen 
und  Höckericbten  entgegengesetzt,  also  dem»  worauf  blols 
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keine  ErliöLongen  sichtbar  sind.  Flach  ist  daher  in  eini- 
gen niederdeutsclien  Mundarten  so  viel  als:  seicht  oder 
untief 9  oad  nicht  hochi  und  es  wird  von  einem  aeichteo 
Wasser  (fiMgt»  wenn  es  nicht  tief  ist,  gegen  den  Grand, 
und  nicht  hoch  gegen  den  Rand  betrachtet,  dem  seine 
Oberfläche  iiälier  ist.  Man  nennt  ein  Feld  ßach  untl  eine 
Flüche,  so  fern  man  seine  Tiefe  nicht  sieht,  and  darin 
keine  Yertiefangen  und  Erhohnngen  bemerkbar  sind;  man 
nennt  es  aber  thM,  so  fem  darin  bluüi  keine  £rhi>hongcn 
wahrgenommen  werden,  nnd  eine  Ebene ^  indem  man  i>s 
den  Bergen  and  Anhöhen  entgegensetzt.  Eine  S  riiale,  ein 
Löffel  sind  flache  wenn  sie  nicht  tief  sind,  nnd  eben^  wenn 
sie  ao  geschliffen  sind,  dala  keine  Höcker  daran  wahrgenom- 
nen  werden. 

Gbeii.  Glatt.  Da  das  Wtme  dem  Un* 
ebenen  and  Höckerichten  entgegengesetzt  ist,  und  Höcker 
merklichere  Erhöhungen  sind:  so  achliebt  ea  solche  gröfsere 
Erhdhnngen  avSi    Das  Ohtte  hingegen  ist  dem  Sanhen 

entgegengesetzt  nnd  schlieiat  daher  die  nur  dem  Gefühle 
mehrentheils  im  Ganzen  merklichen  Erhöhungen  aas.  Man 
sagt:  ein  ebener  Weg  und  ein  glattes  Elinn. 

SM.   Seiit.   WAlir#  Keehi«  Eckt  ist  das, 
was  sngleieh  den  Werth  nnd  die  Yollkommenbeiten  bot, 

die  mit  dem  Wesen  der  Gattung  von  Dingen,  wozu  es  ge- 
hört, verbunden  sind.  Dos  Wahre  ist  blofa  dem  Scheine 
'  imd  ^^mFaUehen,  daa  Echte  dem  Unechten  nnd  Sekleck' 
tem  entgegengesetzt  fFakree  Gold  ist,  was  alle  die 
Eigenschaften  bat,  wodurch  sich  dieses  Metall  von  andern 
Metallen  unterscheidet,  an  dem  man  also  die  Zielibarkeit, 
die  Dehnbarkeit,  das  speciGsche  Gewicht  und  die  aus* 
scUielsende  Aufiöabarkeit  ia  Köoigiwaaaer  bemerkt  Was 
weiter  nicbts  als  die  Farbe  des  Goldes  hat,  iat  falsches; 
denn  es  scheint  nur  Gold  zu  seyn.  Das  wahre  Gold  nen- 
nen wir  echtes,  so  fem  ihm  die  genannten  Eigenschaften 
«inen  Weclii  geben ,  der  es  zu  dem  edelsten  und  kostbar- 
stea  unter  den  MetaUen  aüefat   Ebea  .disser  B^beubi^iKifl 
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des  Vollkommnern ,   Schönern,   Kostbarem,   der  zu  dem 
Begriff  des  Wahren  hinzakömmt,  ist  es  überall,  wodarck 
sieh  echt  ond  wahr  unterscheiden.   So  sind  echte  Perien 
die  iiatQrlidieB;  denn  ihre  SdiSnkeit  kann  die  Kmefc  vkht 
emieben;  eckte  Farben  tind  aehSner  nnd  danerbafter« 
Hecht  ist  was  seinem  Grunde  gernüfs  ist,  unrecht  was 
ihm  entgegen  ist.   Der  rechte  Weg  za  einem  Orte  ist,  der 
dahin  führt,  denn  nm  an  diesen  Ort  sa  Icommen  gelie  ich 
anf  diesem  Wege.  .  Ich  bandle  reckt  y  wenn  ieh  so^buHDe, 
wie  ich  Grund  daza  habe.    Ich  thue  recht,  dafs  ich  einem 
liederlichen  Menschen  kein  Geld  zam  Saufen  gebe,  son« 
dem  es  lieber  zur  Unterstützung  einer  armen  Familie  an- 
mnde;  denn  die  Würdigkeit  nnd  Bedörftigkeit  ist  der 
Gmnd,  der  die  GegensUnde  der  Woblthstigkelt  beslin» 
racn  muFs.    Da  das  Gesetz  einen  Grund  hat,  dem  die 
darin  Torgeachriebenen  Handlungen  gemäfs  aeyn  müssen:  so 
heifst  auch  recht,  was  einem  Cresetze  oder  einer  Regel  ge» 
mlb  ist.   Da  die  Sprache  roa  dem  Sinnlichen  an&ogt,  na 
finden  tvir  das  Wort  fwht  znerst  bei  der  Bewegung  «lA 
der  Ausdehnung,  und  da  ist  es  das,  was  die  gehörige  Rieh- 
tnng  hat.    Der  rechte  Weg  ist  derjenige,  dessen  Rich- 
tnag sn  dm  Orte  fnhrt,  zn  welchem  man  liin  ^vill.  Bei 
den  fallenden  Körpern  wird  diese  Richinng  dnrch  die  ge» 
rade  und  senkrechte  Linie  ansgedrackt.   Daber  Birst  nick 
sogleich  begreifen,  warum  durcli  eine  natürliche  Metony* 
mie   die  Winkel,  die   eine  senkrechte  Linie  mit  iLrec 
Gmndlinie  machen,  rechte  gensnnt  werden;  warmn  lier» 
nadi  aneb  andere  Union,  die  gerade  sind,  ohne  senk* 
recht  zu  seyn,  rechte  genannt  werden,  als  yva^erecAte, 
Yrtm^trechtCf 

SM«  Befte.  WiBkel«  Die  sich  berfibreaden 
IJnien  nni  Fliehen  *  werden  inwIrts  Winkel  and  aaa» 

wärts  Ecken  genannt.  Wenn  ich  einen  Hut  dreicckicht 
nenne:  so  betrachte  ich  seine  zasammirnlaafenden  Flä» 
eben  wm  anlsen;  nnd  wenn  ich  sage:  dals  die  Winket 
eiMs  Triaagek  gleich  sind  swei  r^ehleBj  sa  betwdHa 
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ieii  sie  von  imMU  Es  ist  sonderbar,  daOi  man  im  gemei- 
nen Leben  einen  Winkel  oft  eine  Edte^  aber  nieht  eine 
Eeke  einen  JFinM  nennt.  Man  sagt:  der  Steele  stehe  dort 
in  der  Ecke,  statt  in  dem  Winkel;  man  sagt  aber  nicht: 
dafs  man  sich  an  einen  Winkel  gestofsen  habe,'  sondern 
an  eine  Eeke,  Ob  man  also  gleich  bisweilen  die  invren- 
digen  Seilen  der  msammenlanfenden  linien  nnd  Fliehen 
Ecken  nennt,  so  nennt  aun  doch  me  Ae  aaswendigen 
Winkel, 

aM.  Kilel*  Sideliatttlilip*  Cfrommütliis. 

Edel  dmckt  die  sittBehe  GrSfiie  In  den  Gesinnongen  nnd 
Handlungen  überhaupt  aus.    Edelmül/iig  und  gro/smüt^ig 
nur  in  den  ;wohlwollendeo.    Edel  ist  dem  Niedrigen  nnd 
NiedertrAchtigen  entgegengesetzt«    Es  ist  edels  eine  Belei« 
dignng  za  yeneihen,  die  man  riehen  kdnnte.  Seitdem 
nSmIich  die  Innern  Yorzfige  nieht  mehr  das  aosschliefsende 
Eigenthum  eines  Standes  sind,  nennt  man  edel  alles,  was 
einen  hohem  Grad  von  sittlicher  Gröfse  ankündigt.  So 
giebt  es  einen  edlen  Anstand,  ein  edles  Betragen,  eine  edle 
Gesichlsbildang.   Ja  es  wird  sellist  von  leblosen  Dingen 
gesagt,  so  fem  sie  einen  SnTsem  Charakter  haben,  der 
bei  sittlicben  Wesen,  wie  der  Mensch,  ein  Zeichen  sitt- 
h'cber  Gröfse  za  seyn  pflegt.    Denn  man  sagt,  dafs  ein 
Geliiade  fn  einem  edlen  Stile  ansgetthrt  sey,  wenn  es 
ohne  kleinliche  Zierrathen  blob  dnreh  seine  grofsen  Yer* 
bältnisse  geralU,    Wer  das,  was  ihm  selbst  VergnÖgen 
macht,  dem  Bedürfnisse  oder  dem  Vergnügen  eines  Andern 
anfopfert,  der  handelt  edelmüthig ,  wer  es  einem  Andern 
sttfopfert,  der  ihn  noch  dasn  beleidigt  hat,  der  handelt 
grofemUtkig.  Als  einst  Jffeimriek  der  TIerte,  KOnig  von 
Frankreich,   durch  «-in  Mifsverständnifs  gegen  seinen  Mi- 
nister Sulfy  aufgebracht  war,  nnd  er  sich  endlich  wieder 
anf  einem  Spadeijange  in  einer  kleinen  Entferonng  von 
seinen  Bofleaten  mit  ihm  verstlndlgte,  indem  er  ihm  Ton 
neuem  Versicherungen  seiner  Zuneigung  gab,  vioHle 
ihm  zn  Füfsen  fallen.  Der  König  aber  Ueis  es  nicht  daw 
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kommen.  Er  amarmte  ihn,  mit  den  Worten:  Thnn  Sie 
das  nicLt,  die  Heim  da  könnten  denken,  dafs  ich  Ihoea 
Temihe.  Das  war  edämiUktg;  der  Kdaig  opfarte  der 
Ehre  seines  Kiiiisters  das  Vergn&geii  a«f>  den  Schdn  fllr 

sich  zu  haben,  als  ob  das  Recbt  auf  seiner  Seite  sey.  Als 
eben  dieser  Olinlster  in  Gegenwart  seiner  JKaitrcsse,  der 
scliöaen  Gabrielle  (PElrä$s^  den  Ewathsconiraet  des^Kö- 
nigs  mil  dieser  Geliebten  vor  seinen  Ajigen  xeirib«  da  war 
es  edelmüthig  von  d<*m  Minisier,  dafs  er  aas  wahrer  Liebe 
za  dem  Kiniii^o  sich  dem  Zcjrne  desselben  aussetzte^  und  es 
war  i^rqf^m'dthig  von  dem  Könige»  dals  er  diese  Beleidi- 
gnng  der  filirfarcht  gegen  sich  mit  einem  ii(»ch  gröJsern 
Vertraoen  gegen  seinen  Hinister  belohnte,  Dais  Jesus  sein 
Leben  für  die  Vcrbreituiie;  beseligender  Wahrheiten  auf- 
opferte, war  edelmüthig^  dafs  er  für  seine  grausameu  Mör- 
der betete:  Vater,  vergieb  ihnen,  sie  wissen  nichtt  was  sie 
thnn,  war  großtmiUhig. 

350«  £flel«  Adelieh«  Anfangs  waren  diese 
Wörter  völlig;  gleichbedeutend,  und  ndelich  bezeichnete  eben 
so  gut  als  edel  den  iunem  Werlb  des  Menschen;  da  es  in 
der  Folge  blofs  die  SnTsem  Vorzüge  eines  dqrch  Gebnrt  er- 
erbten Standes  bedeutet  Fiir  beides  ist  aber  nor  Ein  Sub- 
stantiv in  unserer  Sprache,  und  man  kann  den  Stand  des 
Adelichen  nicht  anders  bezeichnen,  als  wenn  man  seiacn 
Adel  den  GehnrUadel  nennt.  fVieUmd  hat  indefs  in  sei- 
nem Geron  der  AdeUckß  den  yeralteten  Sinn  wieder  bers«- 
stellen  angefangen. 

357*  £bre.  Rutliii.  Rv-hm  ist  ein  höherer  Grad 
der  Ehre»  Der  Ruhm  erfordert^  dafs  der  Werth  eines 
Mensohen  Hehreren  bekannt  sej.  Er  sdiränkt  sich  nidit 
anf  den  kUnen  Krds  ein,  der  einen  Hensehen  sanl^li(rt 
nmgiebt,  er  verbreitet  sich  auch  aafserhalb  desselben,  er 
bleibt  nicht  in  den  Grenzen  seiner  Zeitgenossen,  sondem 
er  geht  auch  auf  die  Nachwelt  ftber.  Wer  blob  in  ssiuent 
kleinen  Stftdichen  unter  seinen  nSdistea  Mitbfirgem  auf  eine 
vorthellhafte  Art  bekannt  ist,  hat  Ehre,  aber  noch  keinen 
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Ruktn,  Wer  Ruhm  erwerben  will,  mufs  sich  hiernäclist 
durcii  grfbe,  seltene  Talente,  Eigenschaften,  Thaten  and 
Vefdlenste  auzeicImeD..  Daber  Ist  «och  der  Ridm  ein  An* 
Iheil  weniger  Dlensclien,  ein  govisser  Grad  der  Bkre  Kin- 
gegen kommt  allen  Menschen  zo,  die  ihn  nicht  darch 
achlecbkte  Handlungen  verwirkt  haben,  und  ein  unberühmter 
Mann  kann  noch  viel  Ehre  genielaen.  Ehre  wird  aach  oft 
ftr  die  Sobem  Zeichen  der  Achtung  gebrancht»  Man  er- 
weiset demjenigen  Ehre^  welchem  man  Zeichen  der  Ach- 
tung giebt.  Man  kann  einem  Manne  von  vornehmer  Geburt 
die  Ehre  seines  Standes  nicht  versagen,  nnd  man  verwei- 
gert ihm  die  Ehrenbeseignngen  deaaelben  nicht»  anch  wenn 
man  ihn  nicht  achtet  Ruhm  kann  aber  nnc  der  erhalten, 
der  sich  einer  höhern  Achtung  würdig  macht. 

358»  Khre.  Clhrenbeseiguiig^«  filireii« 
seiebeia«  Ehre  ist  in  dieser  Bedeukmg  Alles,  was  Jemao» 
dem  einen  Vorzug  giebt^  nnd  woraus  man  eine  vortheflbaf- 

tere  Meinung  von  dem  Werllie  einer  Person  fassen  kann, 
gesetzjt  dafs  es  auch  nicht  diese  Absicht  hat;  Ehrenb&6Bi' 
gu/ngen  und  Ehrensteichen  sind  bestimmte  Handlungen  und 
l>iuge,  die  keine  andere  als  diese  Absicht  haben.  Eine 
arme  Dienatmagd  schSlst  es  sieb  fiir  eine  Ehre  9  wenn  ein 
vornehmer  Mann  mit  ihr  tanzt,  ob  er  gleich  nur  das  Ver- 
gnügen dabei  zur  Absicht  hat,  mit  einer  schönen  Person  zn 
tanaen^  und  dieses  kein  bestimmtes  Zeichen  der  Achtung 
ist.  Ehrefihexeigungen  sind  bestimmte  Handlungen,  nnd 
Bhretnseiehen  bestimmte  Dinge,  wodurch  der  Vorzug  eines 
Menschen  angedeutet  wird.  Ein  Ordensband  ist  ein  Ehren- 
xeicheny  und  verschafTt  dem,  der  damit  geziert  ist,  viele 
Ehrenbesmisungen*  Dafs  die  Wache  vor  einem  Feldberro, 
der  ein  kriegerisches  Ehreiw%ieickm  trägt,  ins  Gewehr  tritt, 
ist  eine  Ehrenhe%eigu7tg, 

JBhrerbletim9#  CSlirfarcht.  Ehrfurcht  ~ 
^begreift  seiner  Zosammeosetznag  nach  zugleich  das  Gefühl 
der  Furch$.   Es  beziehet  sich  daber  auf  solche  Wesen,  die 

entweder  dm*ch  ihre  Macht,  oder  durch  ungewöhnliche  und 
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Bchwer  zu  erreichende  Yollkomuieiiheiten  des  VenUndes 
mnd  des  duiraktef«  iber  die  meiiteA  Meincheii  erliabM 
tfaid,   Ztt  der  groben  Aehtaag,  die  wir       flmeii  fiftkn, 

tnSsclit  sich  ein  Znsatz  von  Furcht,  der  durch  Achtang  ge* 
mildert,  ond  so  in  eine  angenehme  Empfindung  zusammen- 
geschmolzeo  wird,  die  dadurch  so  angenehm  ist,  dafs  sie 
so  den  Temiiachlen  gekOrt  Wir  niciien  die  Geiegenlieit» 
einen  groben  Mann,  den  wir  bcwnndem,  in  einer  grofeen 
Situation,  Friedrich  den  Grofsen  an  der  Spitze  seines 
Heeres«  za  sehen,  um  das  Vergnügen  der  Ehrfurcht  za 
genieben.  BkifurclU  ist  eine  innere  fimpfindong,  Ehrw^ 
hietung  bezeielmet  die  inbem  Hsndlnngen,  wodnreli  wir 
unstTc  grofse  Achtung  gegen  Jemanden  ausdrucken.  Die 
V«*r8läiidigen  unter  den  Grofsen  wissen  es  wohl,  dafs  die 
Ehrerbietw^y  die  man  ihnen  hezci«;t,  ihrer  Geburt  mid 
ihrem  Stande  gilt,  nnd  dab  eie  dsiier  ein  selir  sweidentiger 
Beweis  ilirce  innem  Wertlies  ist.  Man  ist  eneli  rerdienst* 
vollen,  tugeiiil halten  und  würdigen  Personen  Ehrerbietung 
schuldig,  auch  wenn  sie  dem  Stande  nach  uns  gleich,  oder 
selbst  geringer  sind  als  wir.  Denn  wenn  aie  wegen  ilires 
innern  Werlhes  Aeiiiong  nnd  Ehre  verdienen:  so  gebttliren 
ihnen  auch  die  äufscrn  Zeichen  derselben. 

Khrjs^oiK*  Khrliebe«  JEfirbCfs^Serde. 
Khraiiellt.  Die  EhrUebe  ist  der  gemäljrigste  Grad  des 
Verlangens  nacli  Elire.    Sie  sebStzt  die  Ehre  ab  ein  Icosl* 

hares  Gut^  und  sucht  es  durcli  eine  untadellinfte  AnfTührung 
unverletzt  und  unvermindert  za  erhalten.  Die  Ehrhegierde 
liestwbt  sich,  darch  immer  neue  nnd  gröbere  Verdienste 
seinen  Weiili  in  den  Aagen  der  Menschen  zn  vergröbern. 
Der  Ehrgeix  sucht  sieh  immer  mehrerer  nnd  grAfserer  Zei* 
eben  der  Elirc  mit  Ausschliefsung  Anderer  zu  versichern, 
nnd  in  seiner  Person  zusammenzuhäufen.  So  wie  derGeld- 
ge&t  nnefsättlich  ist  in  der  Aniiinfong  von  Scbiizen,  die 
Mobe  Zeichen  von  dem  Wertbe  der  Dinge  sind,  deren 
Gennb  er  sich  seihst  versagt:  so  jagt  der  Ehrgeiz  blofs 
nach  äufsern  Ehrenzeichen«   Ehrsucht  zeigt  ein  Verlangen 
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nach  Elire  caj  inreiches,  wie  das  Gelüste  eines  Kranken, 
nictit  allein  Im  höchsten  Gfade  qnSlencI,  sondern  auch  so 

heftig  ist,  dafs  es  selbst  nicht  durch  die  Vorstellung  von  der  Ge- 
fälirliclikeit  und  Strafbarkeit  der  Mittel  seiner  Befriedigung 
bezwungen  werden  kann.  Die  EhrUebe  hlit  sich  in  den 
Schranken  der  Rechtschaffenheit,  der  Slttsamkdl  nnd  An- 
sttndigkeit,  nm  nicht  die  Achtong  der  Menschen  zu  verlie- 
ren; die  Ehrhegierds  spornt  den  Menschen  zu  der  Anstren- 
gung seiner  Kräfte  an,  um  sich  durch  immer  neue  Ver- 
dienste herrorsnthi^n;  der  Ehrgei%  drSngt  sich  vor  Andern 
hervor,  um  steh  In  die  hSchsten  Stellen  zn  schwingen,  nnd 
sieh  aller  möglichen  Ehrenzeichen  zu  bemächtigen;  die 
Ehrsucht  treibt  zu  den  äufsersten  Aufopferungen,  zu  den 
gefahrvoliaten  Unternehmungen,  ja  xn  den  gröAiten  Verbre- 
chen, wenn  sie  ihre  Befriedigung  dnrch  keine  andere  Mit- 
tel finden  kann. 

361.  Khr^eiz.  Ruhmbesierde.  Der  Ehr- 
geiss  ist  das  Verlangen  nach  Macht  und  nach  den  Inbem 
Ehrenheieignngen,  die  dem  hohen  Range  erwiesen  werden; 
die  Rukmi/^^ierde  das  Verlangen  nach  ansgehreheter  Be- 

ivundernng.  Der  Ehrgeizige  will  der  mächtigste  und  vor- 
nehmste; der  Ruhmbegierige  will  von  Allen  gekannt  und 
bewundert  seyn.  Es  ist  zweifelhaft,  ob  CSf/or  mehr  ehrgH- 
%ig  als  ruhmbegierig  war.  Nachdem  er  die  höchste  Stofe 
iMt  Hecht  erstiegen  halte  ^  nach  welcher  der  gröfste  Ehr- 
geiz streben  kann,  konnte  er  nur  seine  Rulimiwgierde  durch 
heilsame  Gesetze  und  nutsliche  Einrichtungen  befriedigen. 
Ein  König,  der  kein  firoberer  ist,  kamt  rukkb^s^erigs  aber 
nicht  shrgeitig  seyn.  Der  Ekrge^  kann  die  Leidenschaft 
der  ndttelmäfsigsten  Menschen  sejn,  aber  die  RuJimheg£e9'de 
ist  nur  für  höhere  Seelen. 

369.  CSl&rUeli«  Reillteli.  Heehtscliainen« 

Ein  jeder  Stand,  eine  jede  Lage ,  ein  jedes  VerhaltniTs  de« 
Menschen  hat  seine  cigenthümlichen  Pflichten,  und  wer 
diese  alle  pünktlich  und  gewissenhaft  erfüllet,  handelt  darin 
rechtschaffen.    Der  rechtMcktiffeme  Soldat,  der  reek^ 


Digitized  by 


240 


£hrL 


schaff ene  Vater  lliul  niclit  blofs  das,  wozn  ihn  die  Gesetze 
verpflichten ,  er  thot  mehr  als  alles,  was  sie  ihm  ansdrück* 
lieh  TOfBchreibeii,  er  vnlerUUsi  niehlSi  was  der  Geist  seince 
Standes  von  ihm  fordert  Die  EhrUckhtit  wid  die 
lichkeit  haben  einen  engeren  Umfang.  Wer  nur  lic&ts 
that,  wodurch  seine  hürgerliclie  Ehre  verlieren  wurde, 
wer  nicht  stiehlt,  niclit  betrügt,  kein  falsch  Zengnifs  ablegt^ 
keines  Heineides  ftberflUirt  wird,  hat  nach  den  bfirgerlichen 
Gesetzen  noeh  immer  einen  gereehten  Ansprach  anf  seinen 
ehrlichen  Namen,  wenn  er  es  auch  nur  aus  Furcht  vor  der 
Slrdfe  thnt,  aud  sich  manches  erlaubt,  das  sicli  ein  recht' 
9ekqffentr  Mann  niclit  erlauben  würde.  Die  iUdUchkmt 
ist  ein  TheU  der  EhrUekkeUs  sie  ist  die  EhrlichkeU  bei 
Verträgen.  Der  redliche  Mann  hält  niclit  allein  seine  ge- 
rechten  Verträge,  sondern  er  su^lit  auch  niemanden,  mit 
dem  er  einen  Vertrag  schliefst,  zu  betrügen,  indem  er  ilin 
durch  Lügen  oder  Verhehlen  desjenigen,  was  er  zn  ofleon 
baren  schuldl«;  ist,  fiberllstet. 

363.  Ehrlich.  Khrenliaft.  £//r/tcAbezekU. 
net  einen  Menschen  von  Seiten  des  Innern^  wodurch  er 
Achtung  und  £hre  TerdienU  .  Wer  es  ehrlich  mit  andern 
Menschen  meint,  ist  so  gegen  sie  gesinnt,  virie  es  die  Pflich- 
ten der  Gerechtigkeit  erfordern,  und  wer  diesem  gemäfs  die 
gehüi'ige  bürgerliche  Ehre  geniefst,  ist  ein  ehrenhafter 
Mann.  Wir  sind  schuldig,  einen  jeden  als  einen  ehrmtiu^- 
$en  Mann  zn  behandein,  so  lange  er  nicht  seinen  ehrtiekem 
Namen  durch  schleelite  Handlungen  verwirkt  hat. 

304r«  Cabrios.  Unelirlich.  Unehrlich  bezieht 
sicli  auf  die  innere  DeschafTenheit  der  Menschen,  wodurch 
Me  verdienen,  dafs  man  ihnen  alle  Achtung  entziehe,  so  wie 
Ehrlos  auf  das  allgemeine  Urlheil  selbst,  wodurch  Hand» 

lungen  und  Personen  mit  allgemeiner  Schande  und  Veracli- 
tuni;  gebrandmarkt  \verden.  Ein  unehrlicher  Spieler  wird 
ehrlae,  sobald  seine  Betrügereien  bekannt  werden.  Unckr^ 
Hch  ist  dem  Ehrlichem,  so  wie  Ehrlos  dem  Ehrenhaftem 

entgegengesetzt. 
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•     865.   fild«  Seliwiir.  Blds^wiur«   Eid  ist 

eine  solche  Bedieiining,  wodurch  man  iich  TermUtelal  der 

Bewejjungsjründe  der  Religion  für  verpftichtet  eiMärt,  die 
WahrLcit  za  sagen;  er  ist  femer  mit  gewissen  Feierlichkei- 
ten verbanden,  nnd  gewöhnlich  in  eine  gewisse  bestimmte 
Formel  gefafiiU  Schwur  iBlt  zonSehtt  die  üandiacg  des 
Schw5ren8,  wie  in  der  Redensart:  znm  Schwüre  kommen, 
nicht  zum  Schwäre  gelassen  worden ;  hiernächst  bedeutet 
es  aber  auch  solche  Betheurungen  selbst,  auch  wenn  sie 
Ton  den  beiligsten  Dingen  hergenommen  werden)  so  lange 
sie  in  der  Sphäre  des  gemeifien  Lebens  bleiben  nnd  Ant- 
brüche  des  Leichtsinnes,  der  Leidenschaft  nnd  p5belhafller 
Gc^voLnheilcQ  sind^  so  wie  das  God  dam  me  des  engli- 
schen Pöbels.  —  „Fern  von  des  Krämers  Schwur  und 
der  Gerichte  Streit."^  Gh't%.  —  Hieraas  erhellet,  dafs  Eid>^ 
schwur  die  Handhing  des  JSchwdrens  eines  feierlichen 
Eides  bedeutet. 

366.  Eiifersuelit.  ATeid.  Müi8|pimst.  Scheel« 
Sitelftt«  Ein  jedes  derselben  bezeichnet  den  YerdroTs  Aber 
fremdes  Glück  von  gewissen  Nehenbegriffen,  die  von  dem 

Ursprnng   und   der  Quelle   derselben  hergenommen  sind. 
Neid  bezeichnet  den  Yerdrufs  über  das  Gut,  das  Andern  za 
Tiieil  geworden  ist,  mit  Rücksicht  aa£  die  Begierde,  das 
Gnt,  was  ein  Anderer  hat,  selbst  zn  besitzen.  \>fstIMdiMchc 
m5cbte  das  haben,  was  ein  Anderer  hat,  anch  dann^  wenn 
es  ihm  selbst  nicht  an  dem  fehlt,  was  er  Andern  beneidet. 
Der  Grund  der  Eifermcht  liegt  darin,  dafs  es  den  Eifer" 
sücMgcn  verdrieisty  wenn  er  seine  Yorztlge>  die  er  gern 
aasscfaUeisend  besitzen  möchte,  mit  Andern  theQen  imifs« 
Es  giebt  nämlich  Vorzüge,  die  dadurch  von  ihrem  Werthe 
verlieren,  dafs  Mehrere  daran  Theil  haben.    Ein  Liebhaber 
macht  seine  Geliebte  eifersüchtige  wenn  sie  sieht,  dafs  sie 
aein  Herz  mit  einer  andern  theiien  mnls,  denn  es  hat  kei- 
nen Werth  fftr  sie,  wenn  sie  es  nicht  allein  besitzt  Mi/s- 
gUTist  ist  der  Neid,  so  fern  er  den,  der  ein  Glück  gcniefst, 
«lessciben  nicht  für  würdig  hält^  wenigstens  nicht  so  würdig 
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ab  Bfcii  mXtmt  Eigealiebe  iit  parthejiKli  gegea  aieh 
selbst:  es  ist  daher  Mn  Wmider,  dafs  die  IMSigiiiisI  so  hShh 

fig  ist.  Cnto  mifsgonnte  seinen  Feinden  ihre  Aemter,  nicbt 
%veil  er  sie  selbst  begehrte,  sondern  weil  er  sie  f&r  Feinde  ! 
seines  Vaterlandes  ansah,  and  sie  also  desseiDien  mvfiidig 
gtaubte;  fSsnir  imd  Fomfitffu»  hingegen  AtfuetiMsss  einmi*  ' 
der  ihre  Vorfheile,  denn  beide  dSrsteten  nach  der  hohem 
Gunst  des  Glücks.  Scheelsucht  ist  der  höchste  Grad  und 
die  verhafsteste  Art  des  Neideim  Sie  entsteht  ans  tiefem, 
finstem  Ittensehenhafii ,  da  hingegen  Neid,  Etf^mekt  md 
Mifsgtm^  noeh  andere  Grfinde  haben. 

367.    £ig;enliebc.    Sclbstlielie.    Selbst-  . 
0U€]lt«   £s  gieht  keine  vernünftige  Bigefillehe,  und  eine 
unvemünfiige*  Seihstliebe  w&rde  eine  stn^are  oder  b- 
chcrHclie  Eigenliebe  seyn.    Das,  was  die  Eigenlieie  straf* 

bar  njaclit,  ist,  djfs  sie  sich  wideiT<*chflicli  oder  wenigstens 
auf  Kosten  anderer  würdigen  Personen  zu  befriedige«  socbl; 
was  sie  lleherlich  macht,  Ist,  dafs  sie  sich  VoUkoramenhei- 
ten  beilegt,  die  ihr  nicht,  zukommen,  oder  Eigenschaften,  die 
an  gicb  keinen  Werth  haben,  ihrem  Besitzer  als  hohe  Vor-  | 
trerflitlilci  llen  vorspiegelt. —    ^yDle.  IJehe  zu  uns  seihst, 
allelu  die  weise  nnr,  ist  freilich  nnsrc  Pflicht,  die  Stimme 
der  NaWir.»*   ilttgedom.  —  —   „Was  für  eine  gUHe  rer- 
fuhrerisclie  Sclilansie  Ist  die  Erzznubcrinn ,  BigenUehe/^ 
Wieliind,  —    Die  Selbstliebe  schützt  ihre  Vollkommenhei- 
ten nach  ihrem  wahren  Werlhe,  und  befolgt  in  der  Befur-  . 
derong  derselben  das  allgemeine  sittliche  Naturgesetz,  indem  | 
sie  sich  ^Icht  aasschliefsend  znm  Zwecke  ihrer  HaiMilmigen 
•  und  li'  gtrchungen  macht,  sondern  sich  auch  durch  Bef5rde-  ' 
runi;  ffemder  Vollk'on^üicnht  it  zu  vervollkoramnen ,  zu  vei-- , 
edlen  und' zu  beglücken  sucht.    Da  Eigenliebe  oline  Beisatz 
immer  mehr  siqh  «lahin  neigt»  .nur  die  lächerliche  ß^renUehe 
anszndracken :  so  wSre  es  ein  Cewinn  fdr  die  Spracbe, 
wenn  das  Wort  Selbstsucht  für  die  ungerechte  und  vep- 
hafsle,  Wurzel  fassen  könnte.    Selbstsucht  ist  ,aach  nicht 
V^t  £igenn94t»  glei^Jibedeutend;  denn  dieser  gebt  aoeh  mvS 
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ükB  Beiregangsgrihide  m  gtteÜpii  Hmdboigeii,  «olclie 

Handlangen  werden  aber  durch  SeUntiueki  fua  «iisge> 
gcUossen. 

SM&thbs  äM  sicli  ein  Henaeli  iiiM«dlMs/UiM  beilegt 

Er  spricht  daher  von  seinen  Vorzögen  nnd  Verdiensten  über- 
aii  nnd  ohne  Veranlassung,  nm  sich  allein  znm  Mittelpunkt 
der  allgemeinen  Bewnndernng  zu  machen.  Dadurch  macht 
er  ea  aber  aeUiatverdichtig,  indem  er  ^b  den  Vorvntf f  diM 
imbesdieMenen  PiraUers  naAht.  Und  das  bat  stt  dem  be- 
kannten Sprüchworte  Gelegenheit  gegeben:  Eigenlob  stinkt. 
Es  giebt  nur  wenig  Fülle,  worin  ein  beacheidener  Menach 
▼on  aich  aelbat  aprecben  wird,  nnd  wenn  er  ea  zn  adnea 
Lobe  Umt:  ao  wird  er  «a  thmi,  wenn  er  aich  in  der  onan« 
genehmen  Notbwcndigkeit  aieht,  aich  gegen  efne  ungerechte 
ßeschuldigung  zn  rechtfertigen,  und  auch  dann  wird  er 
nicht  mehr  von  sich  aagen,  als  zu  aeiner  Rechtfertigung  nö* 
Ihig  ist.  Das  Gate,  waa  er  aladann  Ton  aieh  aagtj  kt  jSMM^ 
M,  aber  kein  MßfgsnM* 

369.    filf^ennutz.    Oewinnsucht.  HalN 
(ilicht.    Das  Gut,  das  der  Gewinnsüc/Uige  begehrt,  iat 
blo£i  Geidj  der  Eigennütxfge  aber  begehrt  auch  edlere 
OHtr.  Dean  daa  UoterKheidende  aeinea  Charabera  beateht 
darin,  dala  er  nnr  danach  traehtet,  waa  fkr  ihi  ein  Gnt  iat; 
das  beschränkt  er  aber  nicht  blofs  auf  das  Geld,  wie  der 
Gewinnsüchtige.    Ein  gewinnsüchtiger  Spieler  spielt 
blola,  um  Geld  zu  gewinnen;  ein  eigennütxiger  Sj^eler 
|[mm  «ach  blela  sun  Zdtverlieibe  fielen,  nnd  wenn  man 
eagt,  dab  er  mgmnütxig  spiele,  d.  i.  keinen  Stich,  auch  * 
wenn  er  noch  so  klein  ist,  aus  den  Händen  läfst,  so  ge-  • 
schiebt  ea  blofs  um  der  Ehre  willen.   Man  sagt:  die  Liä- 
Irosungen  eines  zSrtiichen  Liebhabers  sind  a^rMUilMf^  tVfim 
er  Gegenliebe  dnit  gefvlnnen  .will;  wire  er  geufinn^M- 
tig  3  eo  wQrde  «r  GeM  damit  Terdienen  vroUen,  und  was 
könnte  verSchtlicher  seyn?   Habsüchtig  unterscheidet  sich, 
wie  Gewinnsüchtig  von  EigefmiUxig  daüdnrchi  daia  ea 
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•ich  nur  auf  Geld  and  Geldcswerlh  bezieht    Von  der 
Mfimmmeki  ist  aber  die  iM&ueht  dnrek  die  Hillei  irtt* 
schieden,  die  beide  sn  Ihrem  Zweclce  gebraneheii.   Die  Zb* 

«ammeiisetzung  des  Wortes  zeigt  an,  dafs  der  Gewinnst ck' 
tige  za  solchen  Dlitteln  alle  möglichen  Gewerbe,  anständige 
nnd  unanständige,  erlaubte  and  nnerlaiibte  gebraucht,  der 
IfmMUt&iige  hiogegea  geradeso,  olue  Erwerboiittel,  sich 
auf  Kosten  eines  Andern  «n  bereichern  soeht  I>er  GeufitM^ 
süchtige  sucht  sich  durch  Schmeichelei  und  niedrige  Dienste 
bei  den  Reichen  beliebt  za  machen^  um  von  ihnen  in  ihrem 
letzten  Willen  bedacht  zu  werden;  der  Hubiücbtige  suclil 
die  Erlischaft  «einen  Hiterben  za  .enfareÜsen,  oder  bei  der 
Theilong  Ton  jedem  Artikel  sich  immer  einen  gröfsem  und 
bessern  Theil  zuzueignen,  als  ihm  zukömmt,  indem  er  noch 
immer  unzufrieden  ist,  dafs  er  Andern  auch  .etwas  lassen 
-moG^  .und  nicht  alles  davon  tragen  kann. 

370.    £ig;i'n!Ninnig^.    SlIg^enAvillig.  HTal»» 

näckif^.  Störri^.  Widcrfiip.CA<§tj|;^.  Der  Eigen^ 
mimige  beharrt  bei  seinen  Meinungen  und  finlschlie&ungeii 
gegen  alle  Temfin&ige  Vorstellungen,  die  Andere  ihm  entge- 
gen stellen,  weil  ihm  nur  die  Gründe  für  seine  Meinung 
einleuchten.  Da  aber  diese  Gründe  von  weit  stärkern,  die 
inan  ihm  entgegensetzt,  überwogen  werden:  so  können  M 
nur  ihre. Stärke  bei  ihm  Ton  seiner  Kmrzsichtigkeit  wai 
Übeln  Laune  .erhalten«  'Daher  sind  Kinder,  Kursriclitige, 
laanische  Mensclien,  und  insonderheit  nervenkranke  und 
hysterische  Weiber  eigensinnig.  Wenn  der  Eigensinnige 
auf  ^inen  Willen  bestehet.,  vr^ü  er  gute  Gründe  dazu  zu 
haben  glaubti  so  beharret  .der  Eigenwillige  daraitf  h\of^ 
weil  er  seinen  Willen  haben  will;  das  liegt  in  der  ZmuDt» 
mensetzung  des  Wortes.  Die  Geselligkeit  bildet  den  Vcn. 
aiandf  macht  heiler,  gefällig  und  nachgebend:  daher  sind 
ungesellige  IBenschen  gewöhnlich  eigensinnig  und  eigen- 
fffüUg.  Der  Starreinn  ist  ein  hSherer  Grad  des  EigenmD» 
ues.  Der  Starrdnnige  beharret  auf  sdnen  unirenitlaftig« 
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sten  EntfichliefsoDgcn  gegen  die  aagcnschcinlichfiten  Grönde 
Kam  Gegentlicile.  Sein  Starrdnn  kann  daher  nicht  anders, 
ab  durch  Gewall  gebrochen  werden.  Man  findet  ihu  bei 
nhea  Ikudieii»  vnd.  im  bttchsten  Grade  Verrfickten  und' 
Walindiinigen ,  die  daher  dorcb  Zwang  müasen  angehalten, 
werden,  das  zu  than,  was  unumgänglich  nolhwendig  isK^ 
Starrköpßg  ist,  wer  nach  Ii efge wurzelten  Vorurtheilen 
handelt^  und  dessen  Wille  nicht  kann  gebändigt  werden,- 
SO  bald  er  för  oder  wider  eine  Sache  oder  Penon  leiden- 
cebaftlieh  eingenommen  ist.  Es  ist  nnmöglich,  seinen  Sinn 
zu  beugen,  so  lange  er  unter  der  IlerrscLaft  einer  blinden 
Vorliebe  für  etwas  sich  befindet ^  oder  von  Hafs  und  Zorn 
bmeisteri  wird.  Der  äartnäckig0  wird  yon  seiner  Hei- 
nong,  seinem  Entschlösse,  nnd,  wenn  die  AosfUining  des« 
sdben  angefangen  ist,  ron  seinem  Unternehmen,  doreh 
nichts,  was  sich  ihm  entgegensetzt,  abgebracht.  Bei  dem 
Eigensinne  ist  das  blofs  fremder  Wille.  Bei  der  Har$^ 
nikikigkeit  sind  es  aufser  Drohungen  und  Schmerzen,  ancli 
«ndere  Hindemisse»  Wer  sich  darch  die  Schwierigkeiten, 
die  man  ihm  in  den  Weg  legt,  oder  die  ans  der  Natnr  der 
Sache  selbst  entspringen,  nicht  von  seinem  Unteinelimen  ab* 
schrecken  läfst,  wer  gegen  die  Erschüpfuog  seiner  Kräfte, 
nnd  selbst  die  Langeweile  nnd  den  Ueherdrofs,  wenn  sich  die 
VoUendnng  in  die  LSnge  zieht,  immer  noch  ansli8lt,4er  beharret 
kartnUekig  bei  seinem  Unternehmen.  Die  HartnUekigkeU 
ist  strafbar,  wenn  das,  worauf  sie  beharrt,  bÖse  und  unrecht 
ist;  sie  ist  lUclierlich,  wenn  die  Unternehmung  unausführbar 
isL  Das  ist  aber  oft  nicht  so  ausgemacht  Der  Ansgsi^ 
ksnn  bisweilen  das  Unternehmen  eines  groben  Mannes  kr$* 
nen,  das  gemeine  Seelen  für  unausführbar  hielten,  alsdann 
nennt  man  sein  Ausdauern  nicht  mehr  die  Hartnäckigkeit 
eines  schwärmerischen  Don  Quixotte,  sondern  die  starke 
Beharrlichkeit  einer  starken  Seele.  Wer  Feier-  den  Groben 
seinen  Plan,  Rnbland  zu  einer  groben  See*  rnid  Landmacht: 
sn  erheben,  ab  Schifiszimmermann  nnd  gemeiner  Soldat  an- 
fangen, und  durch  alle  Stufen  des  Dienstes  so  lange  fortset- 
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zen  gesehen  hat,  wird  über  seine  lifirtnackigkeit  Tielleicht 
den  Kopf  geschüttelt  haben,  indefs  die  Nacliweit  seine  Be» 
liarrllchkeit  bewandert,  nachdem  sein  Vorhthen  in  ao  ho* 
bem  Grade  gelongen  ist  Der  Hahttmrrige  iel  kattnldk^r 
gegen  die,  ilenen  er  Gehorsam  eehnidig  Isl.  KrlnMnde 
Laune  macht  Eigensinnige y  willkübrliche  nnd  tyraonische 
Behandlnng  macht  Halsstarrige.    Sl  orrig  bedeutet  den 
hOelislen  Grad  der  Unbiegpamiceil  nnd  Halsstarrigkeit,  nnd 
tmat  eine  sddie,  die  ans  einer  fiastem  nnd  niMiaclieiifclBd« 
Hehen  GemfHhsarl  heric5mmt,  welche  dordt  keine  aanftea  NeS^ 
gangen  zam  Nachgeben  kann  bewogen  werden.   Der  Wider» 
spenstige  hat  mehr  gemeinschaftliche  Berührongspankte  ndl 
iitm  £fals$iarrigen.  Beide  beziehen  sich  anf  eiaen 
WlHea',  dessen  Einwiiltangen  sie  nicht  nachgehen*  AHeinr 
der  Hälssiarrige  gieht  blofs  nicht  nach,  der  Widerspen- 
stige widersetzt  sich  zn^leich.   Bei  Aftm  Hnhstarrigen  ge- 
schieht die  Eiawirkoni;  aach  durch  Rath,  Befehl,  Verhol | 
hei  dem  WiderspevMigM  darch  Drohung  nnd  Gewill  ;  er 
setzt  den  Drohnngen  Drohnngen,  der  Gewalt  Gewalk  «oft» 
gegen.   Das  halsstarrige  Pferd  folgt  dem  Zarafe,  denv 
Zfigel  nnd^  dfer  Geifsel  seines  Führers  nichf,  es  steht,  wenn 
es  stellen,  and  läaft,  wenn  ea  laafen  will,  ohne  sich  an  dea^ 
Reiter  tn  kehren;  das  widBr8pmstMjge  thttt  nicht  aUein  alle« 
dieses,  ea  hiomt  sieh  anch  nnd  schliß  ans^  wann  ea  im 
Zägel  and  die  Peitsche  {iihk. 

m.   BHl.  Km«.  —  Bllir«  KM«if  Dia 

Eil  nnterscheidel  sich  von  der  Ha^t  dadurch,  dafs  ste  ans 

äufsern  Gründen  entsteht,  die  Hast  hingegen  aus  innem. 
l)er  ist  eilig y.  der  za  einer  Yernchtung  nicht  viel  Zeit  hat; 
der  ist  koMtig,  der  ans  eine»  innero  nnrahigen  Hitze  allen 
eifrig  nnd  geschwind  Tcrrichtiet  —  „Sie  weiikte  Ihrs 
freundlichen  Augen  an  d^m  honten  Gewimmel  und.  dem 
hastigen  Genüsse  der  Vögel.*'  Starke.  —  Man  rettet  bei 
einer  Eeaersbcunsi  seine  Habseligkeiten  in  gröfster  Eite^ 
wem  däs  Fener  schon  unser  Hans  ergriffen  hat,  und  in  der 

m 
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BettünBag  gebt  man  w«U  m  tattig  dabei  n  Werk«,  dalä 
»man  die  Spiegel  tarn  Fenster  Umiannrirft. 

37«.  imig.  Eilfertig.  UmU^.  Diese  Wör- 
ter kommen,  wie  die  beiden  vorhergekendea  in  dem  Uaupt- 
begriffe  dee  Beetrebeni^  etwa»  in  Imnser  Zeit  za  tlian^  über- 
ein. EiOg  iBl  «ler  derjenige,  dem  nicht  TielSMli  fibrig  Ui^ 
der  also  Grand  hat,  in  weniger  Zeil  fiel  la.  ibmib  Der 
£i//ertige  hingegen  tliut  wirklich  in  weniger  Zeit  viel,  nnr 
er  iliat  es  ans  Ueberlegnng  nnd  nicht  aus  einer  nnmhigen 
Hilze,  wie  der  Beuiige.  Der  EiiferiJg^  bescUennigk  sein« 
Bwdlnngen,  weil  ihn  Inlsere  Antriebe  dringen»  ißtOutige^ 
weil  ihn  innere  treiben.  Man  sagt  auch  von  Sachen,  dafs 
mß  eilig,  aber  nichts  dafs  sie  eilfertig  sind.  Man  kann 
Tiarn  firagPAf  der  einen  Brief  schreibt:  Tvamm  sind  Sie  sa 
Biffwtigf  nnd  die  Antwort  luuia  seint  der  iftt  «t%» 
d.  h.  er  rnoDi  ia  Vmtt  Zeit  an  den»  Ort«  seiner  BcsUflSf 
mang  seyn. 

ata«,  dinig.  IBAnm.  Die  Einigkn^  ist  der  Un- 
ciaigkeit  nnd  des  Streite  cntgegengesetast,  es  isl  ahn- der« 
Zasland,  werin  solche  Persefnen  nnter  einander  leben,  deren 

Willen  einer  dem  Andern  nicht  entgegen  ist.    Daraus  folgt 
aber  noeh  nichts  dais  sie  in  ihren  Meionagen,  in  ihren  Ab«* 
sidilcm  ait  einaiider  fibereinstiaunen«    Dean  ne  lUlnaenr- 
eneb  iuwm  nrir  daumder  ^fg*  ieyn,  wnil  sie  iure  GedsiH 
ken  einander  wenig  mittheikn,  oder  wenig  mit  einander  zn 
schaiTen  haben.    Eins  mit  einander  sind  hingegen  die,  wel<* 
che  nicht  blofs  in  ihrem  Wollen  von  einandvr  nicht  ve»>' 
iriiieden  sind,  sondern  aneb  in  ihren 'Meuinngea  m\\  einen* 
der  fibereinstimmen ,  nnd  woron  der  Eine  das  Ittr  walir 
hält,  was  der  Andere  annimnJ^.    Ein  noch  hülierer  Grad  der. 
Uebereinstimmung  ist,  wenn .  Personen  ihre  Kräfte  nüt  el»^* 
ander  verbinden,  nm  einen  gemeinschalUicIien  Zwecic  m  er» 
reidiem  f eMberren  msd^n  lKnr#j  den.  Feind  «izugreifen, 
indem  sie  Terahreden,  t«  diesem  Zweeice  mit  ihrer  Macht 
zusammenzuwirken.    Man  wird  über  einen  Kauf,  Tauscly^ 
mcihslohn,  £in9^  wenn  beide  TOtragpchlisfsende  Theüe 
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sicTi  in  dem  Zweck  einer  Yerilabeniiig  darch  Einwiliigimg 
in  das,  was  ein  feder  leisten  oder  haben  soll,  vereioigen. 

374^.  lEinig.  KinliellijBr«  lilinmiitlii^.  din- 
'tr&chtii^*  Der  geringst«  Grad  der  Eigeoscliaft,  die  diese' 
Wörter  bezeielmen,  kommt  scbon  denen  za,  welche  nur 
nicht  in  MifsTerstlndniTs  nnd  Streite  leben.  Die  N«chliam 
in  einer  Strafse  leben  sclioa  einig  mit  einander,  wenn  sie 
sich  nicht  mit  einander  z.inlen.  Einhelligkeit,  Eiftfnüthig' 
keil  und  Eintracht  bedeuten  einen  hühern  Grad  der  £inig- 
kelt  oder  keine  blolse  Vermeidang  des  Streites,  sondern 
citae  wifkBehe  Uebereinslimmong;  nnd  zwar  EinhelligkeUs 
eine  Uebereinstimmung  der  Meinungen  und  der  Urlheile." 
So  sagt  man:  alle  Zeugen  bestätigen  es  einhellig;  über  die«' 
sea  Punkt  herrscht  unter  den  Geschicbtsschreiberii  eine 
gi^fse  BimkelHikeU.  Bim^kigkeit  bedeutet '  die  Üeber- 
dnstimmung  des  Willens  mehrerer  Personen  über  einen 
Gegenstand.  Er  ist  einin'üthig  zum  Vorsieher  der  Gesel/- 
scbalt  erwählt  worden,  heifst  also:  alle  Glieder  der  Gesell- 
schaft  haben  ihn  in  ihrem  Vorsteher  verlangt.  Emtraekt 
ist  die  Ueberetnsttmmong  in  dem,  wonach  mehrere  Perso- 
nen in  ihren  Handlungen  streben,  wefche  daher  entsteht, 
dafs  unter  ihnen  keine  Verschiedenheit  des  Interesses  Statt 
findet.  Man  yerlangt  za  der  Eintracht  diese  Ueberein» 
stknmnng  des  Strehens  zn  dem  gem^nechafilieken  Zwedt0 
des  geseUschaftUchen  Wohles,  dessen  einzige  Qaelle  gegeH^' 
seitige  Liebe  und  Wohlwollen,  und  dessen  unaosbleibliclie 
Wirkung  Eintracht  ist 

aW»  SHbilffe.  fitlielte.   Manelie«  Mhmeke 

lelgt  eine  gröfeere  Vielheit  an,  indefs  Einige  mi  EtUeke 

eine  kleinere  iuizeiget.  Manche  sind  niclit  Alles  EinifS 
nnd  Etliche  sind  nicht  Viele.  Es  sind  noch  einige  oder 
etliche  Stücke  übrig  geblieben,  läfst  erwarten,  dafs  deren 
nur  wenige  dnd;  es  sind  mmtsehe  St&cke  übrig  geUiebea^' 
giebt  zn  yerstehen,  dafs* deren  «Ine  grüfsere  Vielhell,  oder 
dafs  die  Vielheit  der  Erstem  von  dem  Ganzen  entfernter, 
die  Vielheit  dei  Letztem  hingegen  deinselben  näher  ist 
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Einig  bezeicknet  Mch  die  Crade  der  Beachaffeaheiien,  £t<% 
iMkes  hwgegeB-  ii«r  cinett  TJidl  tmm  Gaaaeii«  das  eiM 
diaci^to  Gidlae  oder  Zahl  bt   Und  mit  dieM»  Nebenbe« 

griffen  gelieo  beide  Wörter  aas  dem  Singular  in  den  Piarai 
fiber.    Etliche  wird  nar  von  diacrdaii  Gröiaea  und  ?oii 
Cfrdlaen,  die  der  Zeit  und  dem  Räume  mrh  amüdilmt 
«od  la  kleinere  Stftcke  abgetbeilt  aind,  die  dnreli  Zaklen 
Icl^nnen  anagedmelcl  weirden;  einige  aber  auch  ron  inten- 
siven Gröfsen,  die  sich  durch  Grade  unierscKeiden ,  ge- 
braacht  ^  ,»Karz  man  ruhte  nicht,  bis  man  sie  eiau-* 
gen  Bem^umgem  an%ereist  hatte,«*  fFteUmä.  —  BiUcke 
kann  also  nnr  gebrancht  mrden,  wenn  yon  eln^r  Aniahl 
Dingen  die  Rede  ist,  Eiftige^  auch  wenn  man  von  Dingen 
spricht,  die  unter  eine  Art  oder  Gattung  gehören«  Bei 
Etliche  kann  ich  bloia  fragen,  wie  vieii  bci£aii%Mi  aneh 
Weichet  —  ««Indem  er  seine  Arme  nm  seinen  Hab  warf, 
und  ihn  eeHekem^l  mit  grofser  Bewegung  auf  die  Stime 
Icußte,  auf  welche  eine  seiner  Thränen  fiel*«    JFißland»  — 
Hier  kann  ich  nur  fragen,  wie  viehnal?    In  einem  Yer* 
nnnfUchlnsse,  wenn  ein  besonderer  Sati  TorkAmmt«  kann 
ich  die  Partiknlaritit  desselben  nicht  dnreh  EiUcke  ans» 
drucken;  ich  mufs  Einige  sagen,  und  hierbei  kann  ich 
nicht  fragen,  wie  viele?  sondern  nur:  fFelchel    Z.  B.  Alje 
Mathematiker  sind  Gelehrte,  nun  sind  JUmge  Menschen 
Hathematiker,  n.  s.  f..  Hier  frage:  Ich:  weieAe  Menschen 
sind  nnter  diesen  Einigen  gemeint Tjund  die  Antwort  ist:, 
die  Mathematiker. 

Mim.    mnMB.    Wfhttm.    WIMiün«  Die 

fFUüe  wird  nicht  bew<dut«.weil  sie  ftihH  kann  bewohnt 
werden;  ein  Ott  ist  also  nur  eine  Wüste ^  wenn  er  nicht 
kann  bewohnt  werden,  er  ist  aber  schon  eine  Einöde^  %yenav 
er  nicht  wirklich  bewi^hnt  wird«  ob  er  gleich  bewohnt  wer^« 
den  Innin.  Die  groGwa  nnbewnhnlen  Strecken-'  Sandes^, 
dnrdi  welch»  nnr  Kavayanen  reisen  k^nen ,  die  sieh  mit 
allen  Bedürfnissen  dies  Lebens  versehen  haben,  sind  IFus- 
t€9$0r\y^  sie^  nida.bew9h^.vreriUj^kyiLBent.aad  EinUde»,,* 
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weit  sie  nicht  bewohol  aind.    Als  fFusten  bietea  sie  ia 
fielen  Tagereifeii  dkm  errnddelea  Wandeter  wkhUB  dar«  db  ^ 
Smael  wd  eise  fwahwUche  ShmdOleke;  tdl       Lnd  { 

bt  zur  fFüite  gemaclit,  wenn  es  Dicfats  mebr  enthält,  ohne 
iirelchei  Menschen  nicht  leben  können.  Das  Thal  ietamly  | 
worin  wenige  Fanllieo  von  der  fibrigea  Welt  nbgeeifcti 
glackttck  lebten,  nemit  fFiekmd  eine  tdiOne  JfeMb  w«il 
es  wenig  bewolml,  und  den  iMgen  Einwohnern  Ton  Scke*  I 
schian  unbekannt  war;  wer  wurde  aber  die  arabischen  Sand- 
umslem  ediön  nennen?  £ine  JVildnift  ist  eine  nnbe- 
wohnte  Gegend,  so  fem  sie  nidil  dnich  meneeldiefatn  Fleiin 
angcbanel  nnd  dnrch  Knnsl  Tertdiftnert  iii*  Es  kenn  daher 
manche  scliöne  Wüdnifs  geben,  wenn  sie  ?iele  und  grofse 
Nalnrsck5nheiUn  enthält.  j 

atV»   Büuredctt«  Bereden«  1Je1^rre#Mi. 

SKoreden.  Ueherreden  unterscheidet  sich  znv5rderst  von 
den  übrigen  dadurch ,  ilafs  es  auch  das  AVirLen  auf  das  Er-  < 
kenntnifsvermögen  in  sich  begreift,  indem  man  es  durch 
aeheinbare  Grfindn  dahin  bringt,  dafa  Jemand  etwas  ^nbl  j 
oder  Ar  wahr  hllt.  Wann  ea  alsdann  dem  ütherxettgen. 
entgegengesetzt  wird:  so  bedeutet  rs,  diesen  Beifall  durch 
scheinbare  oder  solche  Gründe  wirken,  die  eine  sinnliche 
GewÜsheit  hervorbringen.  Was  vrir  wünschen,  daroa  laa* 
aen  wir  nna  leicht  üherreden^  Einreden  nnterscheijlel  deh 
Von  dem  Ueherreden  dadurch,  dafs  es  den  glücklichen  Er- 
folg oder  die  beabsi^lilcle  Wirkung  der  Ueberredung  aus- 
druckt, wb  fem  der  Uebenedet«  derselben  keinen  Wider* 
stand  entgegengesetzt  hat.  Wem  man  etwas  emredet,  den 
betrachtet  man  als  ein  Snbjeet,  dafa  sich  Iridend  verhält, 
wen  man  ÄÄfrredcl,  den  mufs  man  überwältigen,  um  eich  i 
seines  Glaubens  zu  hcmeistera.  Zureden  und  Bereden 
wirkt  blofs  aaf  den  Willen,  nnd  daa  .£r8tem  draekt  die  Be* 
mfiliung  aus,  ihn  dnrch  Grfinde  nnd  TmleRnngen  m  einer 
Enlscldiefsung  zu  bewegen;  das  Letztere  hingegen  den 
glücklichen  Erfolg  diesiT  Bemühung  durch  Hervorbrin« 
gnng  der  Wirkung,  die  man^anr  Absicht  gehabt;  es  imlsir 
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3f8.  CSfnsani«  Allein.  Ailetn  rst  mtm,  wenn 
«MB  ton  «Her  Gesellscliftli  fiberhrapi  entrernt  ial,  o\m» 

von  aller  Gesellschaft  entfernt  ist  Eben  danrin  dmekl 
aoch  Einsam  eine  grtifsere  Entfernnng  von  der  GesellschaCt 
mm.  der  kt  mnMmm,  za  dem  Mcbi  leicht  eia  Anderer 
Aw— imi  kmu  Mktmm  im  dthcr  mmk  finde  tik  Mm 
Ist «aiM  eimmmUm  iit  ciwr  tCbsImelk,  wm»l 

Kloster  in  einer  wenig  betretenen  Wildnils  Begt,  und  durch 
«noberateigUche  Jklaaem  nuiringt  ist.  —  Einsam  in  gi»» 
«veilileii  Ibiem»  will  icb  mein  VergeliB  beitui.^  €irott$r.^ 
Wmt  BeitiniiMng  \Yird  dadwreh  nocb  bctl^Hrgt,  i$b  maii 

Einsam»  nicht  aber  Allein^  von  den  Dingen  auf  die  Oerter 

Gberlragen  hat.    Man  nennt  von  dem,  der  an  einem  Orte 

einsam  sein  kann,  den  Ort  selbst  einsam^  Aa  einem  sel> 

> 

*  dien  Orte  hall  ekk  niemaod  a«f »  er  ist  Yao  der  fibrigen 
Well  entfernt,  mm  tsl  abo  darfn  nfehl  bleb  aUsim,  eondem 

auch  einsam»  indem  nicht  leicht  ein  Anderer  za  ans  kom* 
men  kann* 

aro*  MiMmeMäriem.  J^tmjffwBgtm.  Was  man 
§inpr9gt,  ism  siielit  nuin  bieb  dem  YeMtande  redM  klar 

nnd  deutlich  zu  machen ,  dumit  es  niclit  vergessen  werde ; 
was  man  einem  Andern  einschärft,  das  sucht  man  dartwi 
recht  klar  und  deutlich  m  nacben,  dmnl  es  aof  eeinen 
Willen  wirket  bImI  ika  nr  Aneiktng  eciaer  Fffiditen  aa- 
Irdbe.  Hin  ettcht  «fata  Kinde  die  WOrter  einer  Sprache, 
die  ea  lernen  soll,  einxu/ßf'ffgen ,  man  schär/t  ihm  aber 
die  Regeln  aeiaes  Verhaltens,  den  Gehorsam  nnd  die  Ehr- 
eibleinng  gegen  «eine  Aeiiem  ^elnw 
*   SSO*     WBimm^kealktn.    WStmigletsmen^  Efm^ 

giffsen  ist  überhaupt,  eine  Flüssigkeit  aus  einem  Orte  in 
den  andern  llie£ien  lassen.  JBmseAemiem  ist  davon  dadurch 
vülcyedeni  U  iAt^JM^m^imMirnkfim^^^'^ 
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Geflifse  in  ein  anderes  Gefiifs  gesagt  wird,  da  Eingi^mm 
nicht  aof  ein  Gefiün  eingeschränkt  ist;  ee  bn  nnek  ia  «i* 
iere  Oft»  geMlMkeik   Vmm  Knddm,  niste 
MÜnekc«  kern,  Mb  -mm  die  Anney  eiftgü/sen.  2.  Dal« 
es  nnr  von  solchen  FlfissfgMten  gesagt  wird,  die  getnin* 
ken  werden  sollen.   Man  mnfs  Dinte  Mfgu^fmm  mmi  nicht 
mmickmim»;  denn  sie  soU  wdrtgelranlmweideik  8.  Ddn 
cn  nv       eeMm  FUssigkekeB  gesagt  wird,  die  warn  Vw» 
fBÄgen  getranken  werden,  oder  am  deu  Durst  zu  stillen. 
Man  roufs  einen  Trank  aus  dem  Arzneyglase  in  eine  Schale 
eingüt/sem,  aber  mui  §ckmkt  JenuuMka  ein  Giat  Weui  eis. 

3§I.   Elnsehlafeit.  CUitschlafen«   B^i  dem 

Uebergehen  an»  dem  Wachen  in  das  Schlafen  ist  ein  Zu- 
stand, den  man  verixbi,  das  Wachen,  nnd  ein  Zustand,  dm 
man  anftngt,  das  Schlafen.    Den  erstem  Bezeichnet  Bnt*^ 

schlafen y  den  letilern  Einschlafen,  Diesen  Unterschied 
scheint  auch  der  Gebrauch  za  bestätigen;,  denn  ^yir  nennen 
die  Verstorbenen  nicht  Einge$ehUtf€n0f  sondi^m  BnUekim* 
fene,  indem  wir  lie  glücklich  preisen,  daTs  sie  das  L^en^. 
als  einen  Zustand  der  Unrohe,  des  Kammers  und  des  Lei« 
deos  verlassen  liaben.  Sie  sinil  den  Sorgen  and  Leidte 
des  Lebens  enlMßhlafenj^,  dorck  den  Todesschlaf  entganj^en. 

a8d.  Slnwendem  CUnw<H:f<^ife..  Einwürfe 
sind'  Gegengründe  gegen  die  Walirheit,  EtnwMdmng^m 
kingegen  Gegengründe  gegen  die  Verhindlichkeit  eine«  Sat- 
zes, also,  gegen  eine  Veisekrift,  Gesetz,  Befehl,  Rath  n.8^wv 
A]s  Galilei  bebanptete,  dafs  die  Sonne  stille  stehe  nnd  die 
£rde  sich  am  dieselbe  bewege^  machte  |nan,ihm  den  Ein» 
wncf»  dafs.  Joswl  gepsgl  habe:  Sonne  Heke  Hille.,  Jos*. 
iO>.  XOi  Ihr  Köni^  «an  Frankreiek  kat  von.  der  Gelstlicht* 
keit  ein  freiwilliges  Geschenk,  verlangt;  sie  hat  aber,  gegen 
diesen  Befehl  viele  EtMwe^duMgm  gemacht» 

KlnwiiTfi  SweiM.  Sttcrupei.  Blofse 

Skrupel  liegen  dunkel  nnd  ohne  Bewufstsein  in  der  Seele; 
sie  kiindigeiii  .sidi.  hlois  doiiski  eine^  gi^wissn  nnecUädifiki»- 
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Mdi  «M  mUmI  «Metnaiidcr  ««Ci«»  IiSbm».    Sie  ■t«iges' 

daher  nnmllkührlich ,  ohne  unser  Znthan  uod  anvermerkt 
io  ons  anf;  und  der  Aberglaube  hslt  sie  ans  iißtev  Ucsacli 
ftur  Fimybugcm  «ines  höte»  Gektet,  der  vm  hmoMfen^ 
«ad  ia  «Dtem  «Medie«  Im  flHMken  irriU.  iBiMgfW  Aid 
CMnAs  gege»  eine  Wahrheit,  der ^fHr  wm  im  Ganien  be* 
wofst  sind,  ohne  sie  gehörig  aus  einander  setzen  zu  kdnnen; 
•ie  sind  Einwürfe^  wenn  wir  sowohl  ihre  Wahrheit  •elbi^ 
«b  Mieb  ihre  mderiegeiide  Kraft  benreieeii  fctaiea^  wem 
wir  rfe  daber  !•  wiateiiaebiftiieker  Fem  vertragen,  wA 
dben  so  wissesschaftlich  zeigen,  dafs  sie  der  Wahrheit,  ge* 
gea  welche  sie  vorgebracht  werden,  wirklich  entgegen  ste- 
hen. Zwetfei  kann  ein  jeder  Mann  von  einigermafsea 
gMibten  Verstaade  gegen  eise  Walubelr  erbeben,  tr^emdf 
'  JSimwür/e  l[ann  ihr  nnr  der  Gelehrte  entgegenstellea,  tm 
dessen  Faclie  sie  gehört.  XweiftL  und  Einwürfe  können 
groben  weiden»  denn  man  kennt  sie  und  kann  sie  initthei- 
kn;  wie  sollen  aber  Skrupel  gebotien  werden,  die  derjenige 
nichl  angeben  kann,  den  sie  bennmbigen?  Man  ka^  Skru^ 
pel,  aber  ma»  nuichP  Zweifel  und  Einwürfe  gegen  eine 
Wahrheit.  Man  selzt  die  Skrupel  oft  in  das  UerX-,  die 
Zwetfel  woA  Einwürfe  aber  immer  in  den  Kopf. 

SMw.  BMel.  MimMe.  Wae  keinen  Weelb  bei 

und  den  Yortheil  nicht  gewäbrX,  den  mau  sich  davon  ver- 
Bpricht,  e»  sej,  dab  wir  es  nicht  besitzen«  nnd  genie£sen 
Itdnnen,  oder  dab  es'  keinen  Weiib  liai  nnd  kein  Vergnü* 
gen  tersehaffl,  wenn  wir  ce  besüsen,  isl  eiMl  Se  sfatd 
enf/if'Wftnsebe  eowoh!  die-  wr«eblichen»  ab  aach  sokbe, 
deren  Gegenstand,  wenn  >vir-  ihn  erhalten,  keine  Befriedi- 
gang  gewährt.  In  diesem  letztern  Sinne  sagt  Sahme:  £e 
isl  ali^  eUel,  d«  Ii.  die  Vergnügen  der  8inne  babea  keiaea 
wdnrea  Werth,  sie  ge\WAiea  Mae  dnaerheCte  BeMedignng. 
Das  Schneide  liat  nioht  hieb,  wie  das^  Eitbs,  darum  keinea. 
Werth,  wekiJ  es  keine  Befriedifang  gewUhrt,  und  das  Be- 
sliahirn  denack  tergeUieh  aadjanajjtjList,  sondefu-w^ii 
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TerXditiieh,  verderblicliy  wd  das  Beatieben  da- 

dUe  fteektt  WrfhMl  Mm»,  ytwitfhi  arfl  jdtwiaiw  Lte* 

ten  nichU^^  JFfagedffm.  —  „Hab'  ich  dich  je  för  Mchno-^ 
äm  Sold,  fär  €UUm  Lob  dtticii«Y«ckU'  J.  A  MusäkL 

aW.  BIM*  M«la.  Der  Aote  grIlirfM  totflr^ 

derst  seine  Metonng  von  sieh  süf  Vorzüge,  die,  an  sich  be- 
trachtet;  wahre  VoUkoinmenheilen  sind,  deren  Werth  er  niir 
n  hoch  «wchlägl,  oder  die  er  entweder  gar  niclit,  odef 
iMn  m  io  hohem  Grade  beeHil,  ob      sie  oleh  heUegt. 
Ber  BMh  hingegen  grftndet  i«4iie  Aosprllehe  avf  Lob  tm^ 
Bewundemng,  auf  Kleinigkeiten,  die  in  den  Aagen  der  Ver- 
nünftigen keinen  grofsen  Werth  haben.    Der  SMxe  ver- 
•chmdb^  die  Bewundemog,  die  er  nicht  «i  TerdBeneAglairi^; 
dem  BiMn  sehneiehek  der  BeibH«  den  er  nleht  verdient: 
Gelehrsamkeit  ist  ohne  Zweifel  eine  Vollkommenheit  von 
grofsem  Werthe;  wer  sie  aber  Tür  die  gröfste  oder  gar  für 
die  einzige  hält,  ist  ein  stolzer  Pedant,   Patx  «ond  schone 
KMAnig  ist  eine  VoUkommenheH  von  geringerem  Wfrihe; 
^rer  oleh  etwas  daranf  einbildet«^  ist  efn  en^/isr  Thor«  ffier» 
nScIist  aufsert  sich  die  Eitelkeit  anders  als  dev  Stolx.  Der 
Stol*  äofsert  sich  durch  Verachtung  Anden^r,  und  ist  also, 
wenn  er  eieh  Xuloei*!,  mit  Hochmnlh  verbnndea.   Die  Jl^iiei^ 
ktU  inbert  sieh,  indem  lio  Proben  nm  ihren  VonOgen 
sar  Schau  stellt,  die  aehleehte  Beweise  von  dem  Wertiie 
derselben  sind.    Da  dc^r  Stolx  sich  durch  Verachtung  An* 
derer  Sufsert,  so  ist  er  verhafst,  indefs  die  EittUosU  mm  Ift» 
cherlioh  iat.   Die  BUM»$  «nbeci  sich  ferner  airien  da 
jkr  8i9h$  dofvh  da»  Lob  «nd  die  Bewnndemng,  weldie 
sie  verlangen.    Der  Eitele  ist  mit  jedem  Lobe  zufrieden, 
ea  mag  kommen,  woher  es  will;  auch  das  Lob  und  die  Be^ 
wnndemng  der  Unwiaaenheit,  so  wie  der  biolae»  USflichkeit 
mid  GefidttgheÜ  maehl  ifa«  gHioUiefa«  Der  St^his  maehlat 
sellist  das  Lob  seiner  Be%v«ndcrer,  oder  niannt  ea,  als  einen 
^  ihm  gebührenden  Tribut,  mit  kalter  GlekhgiiltigJkeU.  an;  er 
iat  »1  Jite/s,  nm  ßitU  zo  aryn*  -* 


Digitized  by  Google 


*  « 


dadurch,  dafs  es  die  Erkkrang,  Jemandeii  bei  sich  ba* 
beo  ZVL  wollen,  bei  dem  Anfange  des  Aufenthalts  beseieb* 
Mi;  J^fm§kmm  nicht  blofs  den  Anfang,  loa^m  zugleieh.  61% 

htmm  mrfi  dem  lie  elM  MAüdblt  M  ritk  vergönnt, 

und  die  Leutseligkeit  empfangt  ilm  mit  Freandlichkeit  nnd 
ZüTorkommen.  ßewilUummen  nnterscheidet  sicli  yon  iSai* 
flfitttgm  fladttnb^  4alii  «ise  MerlidMre  £rUimg  teiMT 
BmiIvdlligkeH  etttbilt,  die  mik  UMreikii  ttk  featgcetto« 
ten  GebrSaelien  nnd  besonders  Reden  begleitet  ist  So 
wird  ein  Fremder  bei  den  Innungen  der  Hand>yerker  dnrdi 
einen  besondern  Grsüi  and  eiiieii  fibrentmak  beunUkonrntetk 
Der  verlobm  SoiM  wwde  Yen  Miam  Tiür  loUJkMilwikr 
ligkeil  wiete  n/jfwiiWMiwi»  alt  FrodkAÜwlatB  tmyfmm^ 
gen,  ihn  feierlich  zu  bemtUntHUien,  daza  war  das  Yäter* 
liebe  Herz  sa  voll» 

■ 

men.  Kriegen.  Was  wir  bek^maten,  das  kann  zu 
uns  kommen  3  ohne  dafs  wir  den  Besitz  davon  durch  eine 
Uaodlsng  angefsttgen  haben,  und  eluie  dabei  an  ein  Stib» 
jecl  sa  denkett,  fM  den  die  Begtiramnig  n  ans  gelangt  ist 
80  sagt  msa?  er  Int  das  Fieber,  die  Foeken  ii.  s.  w.,  dls 
BSume  haben  BläUer,  Wurzeln  VL.n.vf,  bekommen,  £s  wird 
,  daker  aaob  von  allen  nalftrlicbeu  Vcrioderangen  gesagt,  sie 
mögen  gut  oder  bdee  sepi,  dmi  dbrnm,  well  tos  die  Ui- 
soeben  derselben  mebenllieils  nnbeksnnt  rfnd.  Wenn  die 
Handlung,  womit  der  Besitz  angefangen  wird,  zagleich  mit 
ausgedruckt  wird,  so  sagt  man  Empfangen.  —  „Unterwer- 
fong  bezeicboendy  mit  sanftem  Befehle  gefordert,  von  ihr 
(der  Bf«)  g^ben,  nnd  Ifebrrlcb  fen  Unn  (dem  Adtm) 
empfangen.^  ZmkmrUk  ^  Wenn  Bmjtfangen-^  Rtmd- 
iuffg  selbst  ist,  womit  der  Besitz  überhaupt  angefangen 
wird:  so  ist  Erkalten  der  Anfang  des  Besitzes  dessen,  W'^m 
g^^fbm  wbrd,  encb  wenn  detv  de«  ee  g^«^  wird,  sieh 
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kidead  ferfaslt,  nod  es  schliebl  mgleidi  die  Fortsetsniig 
immJhta  mk  da.  lek  habe  tmint  Beuhlwig  aidil  tm 
Bub  0rkalim  ItaicB,  kelftit  dir  Schnldiier  hiit  »lelil  sah* 

len  wollen:  ich  habe  sie  an  der  Gericlitsstelle  empfangtn 
•der  in  Empfang  genommen,  beieiclmet  die  Handlang,  wo- 
dndi  der  Emfifiimg0t  Mgefuigen  hat,  aich  in  den  Besitz 
dtiaeBiaB  sa  eetaea^  tMegem  acMnt  uwiedeiMaglidi  in 
die  gemeiaa  Spreebni  übergegangen  za  teyn,^  aad  zwar  ge* 
rede  deswegen,  weil  es  in  dem  nnbestimmten  Gebraache 
des  gemeinen  Lebens  die  YerSnderang  des  Besitzes  oder 
des  Sabjecta  daer  BestimiqBBg  ia  ihrer  grttblea  AllgeaMia« 
heil  aasdraekti'  woflir  wir  sehaa:  Bekmnmm,  habea.  Dia 
gnten  Schrifisleller  unter  nns  haben  daher  Kriegen  nar 
aocli  in  der  niedrigen  Schreibart  beibehalten» 

Md«    BmipftotliA«    VftUff.    Ehe  Beatim* 

mnng,  deren  ein  Ding  fähig  ist,  kana  ea  darch  seine  eigene 
Handlang  er^verben;  eine  Bestiininnng,^  deren  es  emfif ang- 
lich ist,  kann  es  dorch  eine  fremde  Eiawiricong  erhalten, 
l>ei  der  ea  aieh  leidend-  verhftlt,  indem  es  de  anfnimmt. 
Taabe  Ohren  sind  daa  Vergnügena  der  ToalcaasI  nkhl 
mnpfänglichy.  die  Musik  macht  keinen  Eindruck  auf  diesel- 
l>en.  Uneheliche  Kinder  sind  nicht  £rhschari8//i///»->  sie  koiH 
nen  nicht  das  Vermögen  ihrer  Aeltern,  vermOge  dea  Erbfolge- 
fachte,  ia  Uesitz  nehmen.  Die  Sabstanzen  der  Nsloiv  wia 
die  measohlichen  Seelen,  sind  gewisser  Bestiramangen  Fck" 
hig  ui»J  Etitpfün glich.  Sollen  sie  Fähig  seyn,  gewisse 
Veränderungen  za  wirken:  so  müssen  sie  gewisse  Kräfte 
haben;,  aollen  sie  Wkwt^  MmpfSln§iich  seyn:  so  müssen  aia 
niebia  enthalten,  das  demjenigen,  welchea  aof  «e  wirken 
soU^  Hindernisse  in  den  Weg  legt.  Obgleich  alle  Völker, 
vermöge  ihrer  angebornen  Kräfte,  einer  höhern  Veredlang 
Fähig  siudrso  aind  sie  derselben  doch  nicht  za  aUea  Zet* 
ten,  and  nnlar  allan  Umstlndea  EmpfBrn^gUek,  so  Isnga 
sieh  nfimllcb.  dieser -Veradlang.  in.  ihren  Sitten,  In  *  ihrer  La^ 
benftart,  io' ihrer  Religion,  in  ihrer  Staatsverfassong  unuber» 
/      wiiuliich»  Hiudeuusso  entgegensetieQ».  Daraas  mrd.ea  liar 
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grcidicli,  ^vie  Fähig  nur  die  entfernte,  Empfänglich  hin- 
gegen die  nähere  Möglichkeit,  eine  gewiase  Besümmong  za 
erhalteui  aosdnicken  könne, 

3§9.  Xlmpliiidun^«  defühl«  Empfinden  heifst, 
das  Gegen^värtige  sich  vorstellen,  es  mag  Etwas  in  unserer 
Seele  selbst,  oder  Etwas  anfser  ona  seyo,  dals  anC  unsere 
Sinnglieder  Tnrkt,  Die  Voratellnng  der  entern  Art  sind 
innere,  der  letzteren  Snfsere  Empfindungen«  Wir  eetten  da» 
her  das  Empfinden  dem  Einbilden  entgegen.  Was  wir 
Tdrklich  gesehen,  gehört,  oder  diirch  das  Gesicht,  Gehör 
n.  8.  w.  empfunden  haben,  daa  hat  wirklich  auf  die  Sinn» 
glieder  des  Gesichte  nnd  Gehörs  gewirkt,  wir  haben  et  mw 
nicht  blofa  eingebildet.  Wenn  wir  den  Begriff  dea  Ge* 
fühls  verallgcmeinorn ;  so  begreift  er  das  Vermögen^  die 
wahre  BescliafTcnheit  der  Dinge  nebst  den  YoUkommenbeii» 
ten  nnd  Unvollkommenheiten  derselben  muekauend  vorxn^ 
stellen.  Diese  letztem  Vorstellnngen  aind  angenehm  oder 
unangenehm,  und  das  Wohlgefallen  und  Mifsfallen,  welches 
sie  erregen,  sind  die  Gründe  von  unsem  sinnlichen  Urthei- 
len  über  den  Werth  der  Dinge.  Diese  Gefühle  wirken 
nnn  ein  angemefsnea  Begehren  nnd  Verabachenea,  welche, 
wenn  aie  leidenschaftlich  werden,  mit  gewissen  Bewegun- 
gen des  Körpers,  wenigstens  mit  einem  schnellem  Umlaufe 
des  Blutes,  begleiiet  sind;  und  dieser  kündigt  sich  durch 
ein  Gefühl  von  Wärme  an.  Daher  kömmt  es,  dals  wir 
einem  Menschen  ein  warmes  Gefühl  beilegen,  wenn  sein 
€UfUl  einen  liöhem  Grad  der  StSrke  hat,  nnd  den  einen 
kalten  Menschen  nennen,  dorn  es  an  einem  beträchtliehen 
Grade  der  Stärke  des  Gefühles  fehlet.  Empfindung^  als 
Vermönen,  ist  die  Empfänglichkeit,  Eindrficke  zn  erhalten. 
Gefühl  hingegen  iat  die  Fertigkeil  anachanender '  Urtheila 
des  Wahren  nnd  Guten*  Der  erstere  TheO  dieses  Begrifr 
fes  ist  von  den  Urtheilen  abgezogen,  die  sich  auf  die  ge- 
nauere Erkenntnifs  derFiii^nren  durch  das  Betasten  gründen; 
es  ist  das  WahrheitsgrfühL  Der  zweite  gründet  sich  anf 
die  Lust  mid  IMnst,  womit  das  G«te  nnd  V^^MUDsao, 
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wIb  dai  Bttte  «nl  Uiifolikoiiiiiieiie  begleiM  ist,  woä  ca 

kt,  von  dem  letzten  Zweige  des  GeföhUinTies,  dem  ange* 
^  oehmeu  oder  Qnnngonchmen  G^ßM  der  Wärme  and  Kälte, 
det  Bhmgm  and  d«  •  Dorste«  abgeiogen.  Es  wirkt  auf  das  Be- 
gdinnigSTemkSgeat  «nd  bringt  in  dsmsdlbeii  die  haim* 
Schäften  hervor,  von  denen  es  seine  WSrme  erhält  Weott 
die  Vollkommenlieiten  oder  Unvollkommenheiten ,  welche 
dsa  Wohlgelaikn  oder  Mifsfallen  erregen,  das  auf  das  Be- 
geliraiigifenii5gen  wirkt,  siUlicke  HandlgegMi  ockr  Eigen«» 
schafien  sbd,  so  ist  es  das  sUtiieke  Gi^fUkL  Der  Fer* 
t^and  anterscheidet  sich  1.  von  dem  Sinne  oder  dem  Em- 
f^ndungsvermo^en  durch  seine  Selbslthäligkeit.  Zum  Em?^ 
/(finden  werden  die  Sinpe  durch  ihre  angcmefsnen  Gegen- 
slXnde  bestimmt,  som  Denken  bestinuni  sich  der  Verstsoi 
selbst  2.  Ton  dem  €rtfUhle  nnterseheidet  sieb  der  Ver* 
Mtand  durch  die  Deulliclikeit,  womit  er  sich  der  Wahrheit 
'  seiner  Urtheile  vermiltelst  allgemeiner  BegriiTe  bewaist  ist;, 
tndefs  das  Gefühl  bei  nnenlwickelten  Urtbeilen  steho. 
bleibt,  indem  es  das  Verhähnib  der  üiqge  zn  einander  in, 
conereten  Fsllen  anscbaaet»  ebne  die  Gründe  seiner  Ur^ 
Iheile  darlegen  za  können.  Wir  legen  daher  demHIeuschen 
einen  Wabrbeilsim»  bei,  so  fern  er  der  Eindrücke  von  den 
Verhältnissen  der  Dinge^  ihrer  Uebereinstimmnng  oder  ibnen 
Widerstreits  empfänglich  ist;  ein  Wahrheitifi^^SM  aber^  an 
fem  er  sich  diese  Verbsltnisse  anscfaanend  nnd  sinnlich  Tor* 
stellt.  Mit  dem  Begehrungsvermögen  steht  ^i^v  Sinn  oder  das 
Ei/ipßnditngsv ermögen  in  keinem  so  nahen  Verhältniis,  alndüs 
G^fükL  Das  Gefühl  des  Goten  oder  VoUkommnen  nnd 
des  Bdsen  oder  IJnTollkommnen  wirkt  nnmiitelhar  Begehren 
nnd  Terabseheuen«  So  fem  beides  das  Anschauen  des 
VoUkommnen  und  Unvollkommnen  begleitet,  nennen  wir 
dieses  Anschanen  Ge/üiU;  so  fern  es  davon  getrennt  ist, 
QWMm  wir  es  Simm  oder  EmfißmdmmgewmpAfftn.  Der 
mnffaKs<^he Skm  nntecscbeidetdas,  wssRedity  ron  dem,  was 
Unrecht  ist;  dem  moralischen  Gtfühle  ist  das  Edle  ange- 
nehm, es  erregt  Liebe>  Ehrforcht,  Bewonderong.   ^Yir  müs* 
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•en  den  raoraüsciien  Sinn  schärfen,  wenn  er  ahgSMtumpft 
Isl«  mid  das  moralisclie  G^fiM  mwSrmßms  wcan  es  an« 
fitogt  in  erfadle».  Wir  nmm  aMil  «tkia  das  €t^Ui, 
Müdeni  auch  den  Mm  mttri,  so  fm  er  sveii  die  Bfai* 

drücke  von  kleinen  UnTollkommenfaeiteo  empfindet,  und  nar 
das  Gefühl  leise,  wie  ein  leises  €rehär^  so  fern  attch  leise 
oder  sdiwaciie  BerQhrungen  eines  KSrpen  nns  genane  Vor- 
alellnngen  von  seiner  Fignr  yrwnAsSkm.  Bm/tfimdmmg  mak 
GteftM  hat  aneli  ein  rerseMedenes  VeililllHlfe  sn  dem  €o» 
scbmaclce.  Die  Fein!i«'it  and  Zartheit  der  Empfindung, 
oder  die  zarte  Empfänglichkeit  für  die  Schäaheiten  und 
FeUer  der  Werke  der  Natnr  nnd  der  Konsl  Ist  (ttr  den 
eetekmatk  ^klmfig,  weil  er,  ohne  dkr  feMrigta  Bin» 
drfleke  daro»  ra  erhalten,  von  dem  Wertbe  eineo  Gegen* 
Standes  nicht  vrtkeileii  kann.  Der  Geschmack  ist  uUo 
die  Fertigkeit  über  die  Schönh^ten  ond  Unvollkuramenhei» 
ten  der  Gegenslinde  sianUeh  in  nrdieiien;  die  ifiM^^n^vn^ 
hingegen ,  dio  Ferligiceit»  von  dieoen  SehftiAeilsn  nnd  Un* 
▼ollkomraefliieiCen  Eindrücke  zu  erhalten.  Der  Geschmack 
nrtheiH  blofs  darüber,  tlas  Gefühl  hingegen  wirkt  durch  die 
Lost  oder  Unlust,  welche  ihm  die  Gegenstände  verursachen, 
anf  das  Begehrnngsrermögen.  Eine  gefiUiivoUo  Seele  fvisd 
dnrdi  ein  Tranenpiol  his  in  Thrinen  geriArl;  ein  Man» 
▼on  Geschmack  er«>5tzt  sich  an  den  Schönheiten,  die  er  in 
der  Coroposiiion  desselben  entdeckt.  Die  gröfste  Schönheit 
gieht  dem  Charakter,  insonderheit  dem  weiblichen,  ein 
nefaarfer  Simn,  eine  larle  BmjfißmUiehksUr  oin  feinen  nnd 
warmes  if^flUkt  Ahr  alfcs  Sd^e,  Schickliche,  AnsUodlgo 
nnd  Gute.  W^Feinheie  und  IFärme  des  Gef  ühls  mufs  aber 
in  dem  gehörigen  Verliiiltnifs  gebildet  und  gepflegt  werden, 
wenn  die  eine  der  andern  nicht  schaden  soll.  i>ie  zn  grolao 
Wime  dbs  Gtßtkis  kann  oft  der  Feinheil  dea  esmkmmkm 
achaden.  Me  EmpfMkmg  ist  aho  die  Fertigkeit,  ron  den  Dha> 
gen  Eindrücke  zu  erhalten ;  das  Gefühl  zuvörderst  die  Fertig- 
keit, sinnlich  zu  nrtheilen,  und  hiernSchst  durch  Gefallen 
nnd  MUafidleoy  Begehren  nnd  Vcrabscheoen»  an  wishen. 
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890.  EmpftnclNamkett«  Oefuhl.  Empfind- 
liebkeit*  Empfindlichkeit  bezieht  sich  auf  die  grüfsere 
Empfänglichkeit  der  angenehmen  und  OBangenehmeii  Ein» 
drdcke,  das  Gefühl  bcorÜieiU  düe  Dinge  nach  ibrem  aage- 
tt^men  oder  «uingenelmieii  Eindnicke*  Man  legt  daher  Em» 
ffindlichkeit  auch  dem  Körper  bei,  so  fern  er  der  Eia- 
drficke  von  den  änfsern  Dingen  in  einem  höhern  Grade  em- 
pfänglich ist.  Der  menschliche  Körper  ist  nach  einer  Krank« 
keit  gewfthnlick  mufißmiUckm' ,  d.  i.  empfindet  die  Eittp 
drteke  tob  Kille  mid  Winne  n.  s.  w.  atSrker.  Gefühl 
lege  ich  dem  Körper  aber  nnr  bei,  wenn  es  den  Einen  Ton 
den  ßinf  Sinnen  bedeatet.  Empfindlichkeit  wird  mehr  in 
bSeem  ab  in  gntem  Sinne  gebraucht;  Grfühl  hingegen  and 
Em0mfimm1cwi^  nw  in  gntem.  Ein  empßmdlieh§r  Heoaek 
wird  dnrch  die  geringste  Kleinigkeit  anfgebraeht  nnd  yer« 
driefslich.  Gefühl  und  Empfindsamkeit  sind  femer  da- 
durch näher  mit  einander  yerwandt,  als  mit  Empfindl/cA» 
keit^  dafs  sie  sich  beide  mehr  auf  Andere  beziehen.  Ein 
g^ßMmthr  vnd  empfindgamer  Mann  kann  fremdes  Elend 
so  wenig  obne  Mideid»  als  die  belohnte  und  glückliche  Ta- 
gend ohne  Mitfreude  ansehen.  Nun  unterscheiilen  sie  sich 
aber  dadurch  ?on  einander,  daia  die  theilnehmenden  Ge- 
mfttbsbewegangen,  die  beiden  snr  Fertigkeit  ^sfforden  sind, 
Ib  dem  Bmpßndmuitm  nnr  angenehm  sind.  Das  Mitleiden 
ist  vnter  gewissen  Umstilnden  eine  angenehme  Gemiithsbe- 
wegung,  und  darum  sucht  sie  der  Emjtfindsame,  Das  Hers 
des  Gefühlvollen  ist  nicht  dagegen  verschlossen,  allein  er 
•Behl  sie  nicht  nm  des  Vergnügens  wiUen  in  sich  sn  ts^ 
wecken.  Das  G^pikl  ist  die  Fertigkeil  mitAeilender  Ge- 
mlitiniiewegangen  selbst,  die  Empfindsamkeit  ist  die  Fer- 
tigkeit, an  diesen  Gemüthsbewegungen  Vergnügen  zu 
empfinden.  Daraus  läfst  sich  schon  erklären,  waram  es 
viele  f4S^Üi/rolle  Menschen  gehen  kann,  die  nidit  sa  d«i 
Bmffln4$mmn  geboren.  Da  die  WoUnsl  dieses  Genossen 
am  besten  dorcb  die  Werke  der  nachahmenden  Künste  ge- 
währt wird:  so  kann  ein  Mensch  bei  wirklichen  Leiden  oft 
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gefühlioa  bleiben,  der  bei  den  erdichteten  em^ndame 
TiurSnen  rerdutüt* 

man  nvr  von  dem,  was  im  Leiste,  dnEmäß  oder  dasjenige' 

ist,  auf  welches  nichts  mehr  folgt;  Anf hören  aber  auch 
▼on  dem,  was  nar  unterbrochen  wird.  Eine  Rede,  eine 
Masik  kort  Ton  Zeit  m  Zeit  auf,  wenn  de  dwch  Lftrai 
imlerbroelien  wird;  de  mügt  aber,  wem  nidilt  mehr  sa 
sagen,  oder  ni  dngen  md  ni  8|delen  ftbrig  iat,  oder  wenn 
de  nach  der  Unterbrechung  nicht  weiter  fortgesetzt  wird. 

den«  ßml^et^  heilai,  den  letaton  Thdl  einea  Garnen, 
oder  adnEnde  wirldieh  macken:  FtMrimgm  oder  fMfo»- 
den  bedeltt  ddi  anf  das  Ganze,  nnd  bezeichnet  die  gan» 

Arbeit^  wodurch  es  bis  auf  den  letzten  Theil  und  mit  dem- 
selben ZQ  Stande  gekommen  ist*  Derjenige  iial  seinen  Tag 
nüizUeb  voUhrncht  nnd  voUendat^  der  den  §anien  Tag 
tber  etwas  Nütslkhes  getkan  bal;  man  kann  aber  efaien 
Tag,  den  man  in  Zeistrennngen ,  Vergnügen  nnd  MüDng* 
gan^;  zugebracht,  noch  nützlich  endigen ^  wenn  man  auch 
in  den  letzten  Stunden  desselben  noch  etwas  Nützliches 
that  rollendem  wntencheidet  sich  aber  von  FMbringm 
dsdoreh,  dds  es  nick  anC  die  YoUkommenhdft  bcsidiel^ 
wdeke  ein  Werk  dnrck  die  leisleAibdt  erklk.  Bin  Kfinsl* 
Icr  vollendet  sein  Gemälde  durch  den  letzten  Pinselstrich, 
womit  er  ilim  den  höchsten  Grad  der  Vollkommenheit  mit- 
tlieilt,  dessen  es  fishig  ist.  Ein  Gemälde  ist  noch  nicht 
voihndets  wenn  mu  diosen  Grad  der  Yolikommenkelt  noek 
nidit  bat,  man  nennt  es  hingegen  eJn  tmilendete»  Werk, 
wenn  ihm  keine  Schönheit  und  Vollkommenheit  seiner  Art 
melir  felJt.  —  „Verlassener  Pygmalion!  Wer  von  den 
Göttern  wird  dein  W«ck  wdl&mdemf^^  JUmUer.  — 

9BBm  Itedanuiciu  SKwmlC«   Das,  wamm  ein 
'  mnfittfüges  Weaen  handelt,  mds  Etwas  seyn,  das  sieh  das 
yernünftige  Wesen  als  gut  vorstellt;  nnd  es  ist  bei  einer 
Reihe  Ton  Haudiungen  das  Letzte,  das  Züi^  der  Zweck, 
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vorgestellte  Gute  bei  ansern  Handlangen,  eine  Ursach  on- 
seter  Handlangen  ist,  heilSst  sie  die  Endursach  derselben. 

Uob  «M|  dbb  ^  Dbg  «n  teliMr  Afi  lieratgiiit;  ärnnm 
fem  aber  «neh  zagldch,  dafs  es  anlangt,  za  einer  Andern 

geringem  Art  xu  gehören.  Die  Frenndschaft  ist  sebr 
entartet  von  dem,  ^vas  sie  za  den  Zeiten  der  roben  Eoih 
fait  der  Skteii  war^  sie  isl  in  ein  Gewerbe  des  Eig'cnmiliea 
auigetirUt^   Es  ii*  daher  cfn  neuer  und  kfAner  Gedankes 

,,Nicbts  Isfst  sich  leichter  erwarten,  als  dafs  einige  aas  der 
langen  R<*ihe  seiner  Ahnen  zur  Tugend  aHrSgeartet  seyn 
üverden/^    Burke  Brief  an  den  fierxog  von  Bedfard. 

8M»  Cliitlieliren«  HEInseii«  UfemAmme^ 
Butratfaen*    Bntrathm  ist  fiberhanpt  Bbngel  an  einer 

notliigen  Sache  haben«  Missen  Mangel  an  dem  haben,  was 
man  bisher  gehabt  und  besessen  hat  Das  Vermissen  be- 
merkt diesen  Mangel,  und  Entitehren  setzt  den  Nebenb^ 
griff  der  Ertragnng  dieses  Mangels  Idnzn.  Ich  en^atlm 
also  einer  Sache,  wenn  ^e  mir  blofs  mangelt;  ich  ff^rmiim 
sie,  wenn  ich  ihren  Mangel  bemerke.  Wehe  dem,  den  man 
entratfien  und  missen  kann,  den  man,  wenn  man  ihn  nicht 
hat,  aach  nicht  vermifst^  und  wenn  man  ihn  wrmi/H^ 
mibehren  kann.  nihrer  Dienste  kann  ich  emtraihmf 
doch  hernhigt  will  ich  seyn,  dab  die  Getren^n  nielift  ieidm 
nnd  entbehren.'^  Schiller, 

d96.  KittblScIen.  Bntselien*  Selieaeiu 
Scheuen  geht  anf  jedes  UebeL  Er  war  in  der  grdbten 
Wnth,  doch  seheuete  ich  mich  nicht«  ihn  anznreden«  Ich 
mnfste  nImUch  eine  'fible  Behandlang  von  ibm  liesorgen, 
allein  diese  ßesorgnifs  hielt  mich  niclit  ab.  Entblöden  und 
Entsehen  ist  doch  nur  mit  einer  Vemeinong  imOebranche; 
and  sie  anterscheiden  sieh  von  Scheuen  so,  daüi  das»  Ynm 
sie  nidit  flirchlen  nnd  venneiden»  die  Uebertretong  ehmt  * 
Pflicht  ist,  bei  EmUekem  die  Pflicht  der  Gereehtigkeit  and 
Achtung  gegen  die  Rechte  Anderer,  bei  Entblöden  die 
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Pflicbt  der  Ehrerbietang  und  Bescheidenheit  Han  wird 
nicht  sagen  kunnen:  dieses  Kind  ist  so  dreist,  dafs  es  sich 
nicht  entblödet  oder  enttUht,  JedemtsDOt  auch  Fremde 
ond  Vomimie,  ansorafeii»  sondern  bbb:  es  §eknM  sMi 
nicht;  denn  dieses  Anreden  Ist  keiner  PffiehC  entgegen,  und 
wenn  das  Kind  es  unterläDst,  so  geschieht  es  nicht  ans 
GenUil  der  Pflicht 

SM«   Kntbremieii*   Anbreiuiciu  Etubrem" 
nen  beseichnet  ein  BreDnettf  des  eine  $mh09^s  so  wis 
irmmem,  das  eine  &9ifier0  Uisacb  hat   Da  die  Leiden 

Schäften  ans  sinnlichen  Vorstellangen  der  Seele  entatehen, 
die  etwas  Inneres  sind:  so  wird  Ton  ihnen  Entitrennen 
gesagt  —  Sein  Zorn  entbrannte  heftig.  —  „Und  nnn 
entbranni*  ihr  Dnrst  nach  mehr  £robeningen«^<  Gieseeke.^ 
Wenn  man  Enthrmnm  Ton  Anbrennen  doreb  seinen 
Gehraoch  in  der  höhern  Schreibart  unterscheidet:  so  läfst 
man  immer  die  Frage  übrig,  wodurch  es  sich  zn  einem 
Platze  in  dieser  Schreibari  berechtigt ,  nnd  das  ist  dann 
eben»  dals  es  ein  Brennen  ans  Innern  Ursachen  anzeigt; 
denn  innere  ThStigkeiten,  Leben«  nnd  znmal  Leben  eines 
sittlichen  Weyens,  sind  immer  etwas  Edleres. 

KnMecken.  £ntliiillen.  Was  ent^ 
deckt  wird,  wird  blofs  überhaupt  und  im  Ganzen  bekannt; 
was  enthi/llet  wird,  davon  kommen  alle  Theile  and  Um« 
stSnde  nach  ihrem  innigsten  nnd  yerborgensten  Zosammes» 
Jiange  zn  Anderer  Kenntnifs.  Die  VerscbwSmhg  des  Hat« 
qnis  von  Bcdcmar  wurde  entdeckt;  denn  sie  wnrde  so 
weit  bekannt,  dafs  man  Anstalten  dagegen  treffen  konnte; 
sie  ist  aber  nie  ganz  enthiillet  worden,  dafs  die  geheimen 
AnstiC^r  derselben  und  das  ganze  Gewebe  ihrer  Teibofg»> 
nen  RSnke  ▼Slllg  bekannt  geworden  wire.  Wenn  man  die 
Geheimnisse  der  alten  Mysterien  hätte  enthüllen  k5nnen, 
so  würde  man  vielleicht  manchen  Priesterbetrog  darin  ent* 
deckt  haben,  der  durch  eine  solche  Entdeckung  seine  Wir- 
icnng  wQrde  verlobien  liaben« 
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Emideekm  iehliebl  saTörderit  eine  solche  Keimtiiifii  mit 
eiDf  die  anfser  dem,  der  eine  Sac)ie  gefunden  bat,  aveh 

Andere  davon  erhalten  können.  Keppler  Lat  das  Verhält^ 
wl%  der  £iitfeniangeii  der  Planeten  zu  iLren  Umlaufszeitf  a 
g^ftuuhn^  fo  fem  es  ibm  selbst  bekannt  wnrde,  and  er 
hat  es  entdeckt,  so  fem  es  nwa  nicht  mehr  unbekannt  kt, 
nnd  ein  jeder  es  nun  anch  wissen  kann.  Entdecken  setzt 
bieroäcbst  eine  vorliergeliende  Bemühung  voraus,  etwas  klar 
ta  erkennen.  ]Han  nennt  die  Reisen,  wodarcb  man  in  den 
nenem  Zeiten  die  Erdkunde  bereichert  bat:  Entdeckue^S' 
reisen;  man  gebt  daraof  ans,  nene  LSnder  za  entdecken, 
man  findet  aber  oft  unter  Weges  unbekannte  Lander,  ohne 
darauf  auszugehen.  Was  man  auftreibt^  das  findet  man 
naeh  Beiern  mit  nngeduldigen  und  unrobigen  Bewehrungen 
Terbandenem  Soeben.  Man  kann  etwas  von  nngefabr  and 
nngesncht  finden,  aber  man  kann  nichts  von  nngeföbr  nnd 
nngesucht  avf treiben.  —  „Doch  beider  Wunsch  und  Fleifs 
noch  immer  neaeres  und  acJiöares  ayf%utreibenJ*  v>  Ni- 
eoiai,  — 

4rOO«  dntfcrnitiigr.  Feme«  Weite.  W^nU 

le|Br<^nheit.  Almtand.  Feim  sind  die  beiden  End- 
punkte eines  Zwisciienraames  in  gerader  Linie,  und  weit 
ist  dieser  Zwischenraum  selbst,  wenn  er  ein  gröfserer  ist. 
Fem  Ton  der  &de  ist  schon  der  nSehste  Fixstera,  nnd 
weit  ist  der  Weg  bis  dahin;  denn  die  Linie,  wovon  dieser 
Fiiistcni  und  die  Erde  die  Endpunkte  sind,  ist  von  uiki- 
mefslicher  Läuiiie,  —  »,Der  Weg,  so  kurz  er  war,  war  i'iir 
die  Schnecke  weit/^  UcAtwer*  —  Weit  druckt  hier- 
nScbst  dnen  grOlsera  Zwisclienraum  nach  allen  Dimensio- 
nen,  und  also  einen  grofsero  Zwischenraum  überhaupt  ohne 
Bestimmung  der  Dimension  aus;  Fern  hingegen  nur  nach 
Einer,  der  Länge.  Fern  wird  nur  dem  Nfthen,  weit  auch 
dem  Kurten  und  dem  Engen  entgegengesetzt  —  ,,Uud 
ich  sah  ein  Licht  von  weitem,  nnd  es  kam  gleich  einem 
Sterne  hinten  ans  der  fernsten  Feme.'*   Güthe,  —  Weit 
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imsA  dalter  um  sriner  AI]f;«Biei«lieit  wiDen  mr  Vwitiiiiiuig ' 

des  Begriffes  der  Gröfse  bei  dem  bestimmtem  Entfernt 
und  Entlegen  gebraacht.   Wir  waren  noch  weit  von  üim 
entfernt;  diese  Oerter  sind  weit  von  etnander  mUl^gmu 
Entfernt  drttdct  zo^di  «»,  diti  da  Diog  ton  dem  «tt» 
dem  /m»  ist,  weO  dne  ITimcli  flire  Amdiennig  Undttt; 
nnd  diese  Ursach  wird  oft  ausdrücklich  binzagesetzt.  Zwei 
Menschen  sind  bisweilen  durch  die  Verschiedenheit  ihrer 
Charaktere  so  weit  Ten  einander  entfernt»  dafii  aie  mnriig^ 
lidi  Frennde  «eya  IcSnnen.    Vmi  EntiegBrnktit  md 
stand  ist  Entfernung  so  Tersdiieden,  dafs  es  blofs  die 
Gröfse  des  Zwischenraums  zwischen  den  Dingen  anzeigt, 
ohne  auf  die  Stellung  dieser  Dinge  selbst  Rücksicht  za  neii« 
men.  Diese  Stellung  wird  aber  in  der  Entiegenke^  nnd 
Abstand  mit  anagedmckt.    In  EntiegmU^  ist  es  dfe 
Entfernung  liegender,  in  Abstand  die  Entfernung  stehender 
Dinge.     Man   betrachtet  Länder  und  Städte  als  liegende 
Dinge,  und  man  nennt  daher  ihre  Entfernung  Entlegen* 
heit$  die  Sterne  liingegen  stellt  man  sicii  stellend  vmv  und 
nennt  datier  üire  Entfernung  Abstand. 

4t01.  dntgrehen.  Entkommen.  Entsprin- 
(fen.    Blntneicben.    KntlaaCen«  dntrliUiMU 
Entwischen.   EntseMttpfeiu   Bmtkmmsn  neigt 
blofa  die  Erreichung  des  Zwedbes  an,  den  alle  diese  Wör- 
ter  ansdmciren.  —   „Die  Notli  Ist  dringend,  ^vi<^  soll  ich 
ihr  entkommen?'^  Gothe.  —    Die  übrigen  unterscheiden 
sich  aber  davon  dadurch,  dafs  sie  aach  die  Büttel  angeben^ 
durch  dieser  Zweck  ist  erreielit  werden.  Am  dlgemeinsten 
wird  das  dnrcli  Entweichen  «id  Entfliehen  ausgedmdrt;, 
wovon  beides  nur  die  Entfernung  anzeigt,  das  Erstere  blofs 
überhaupt,  das  Letztere  mit  Eil  und  Geschwindigkeit,  we- 
gen  des  Nachsetzens.  —    „So  lag  Ariadne,  ids  Tlieseos 
Segel  entwichen.^  JHe  Heren.  —  Znm  £01^«»»  gehdft 
mdur  Gesdiwindi^eit  als  inm  €Men.  Man  entl&vft  also 
dem,  der  uns  in  seiner  Gewalt  hat,  und  man  €72^^g^eÄ^  dem,  der 
uns  in  seine  Gewalt  bringen  wili^  oder  einem  Uebel,,  das 

EM«  cd»  H»Bdtr.  H 
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bevorstehend  ist    Man  entgehe  duck  KtaghuU  und  Vor* 

Ulvft  llinctt,  lift  MW  sake  eind^  edev  iw  schon  er- 

grillen  haben;  man  entspringt  aus  dem  Gefängnisse,  maa 
entspringt  der  Wache,  die  ans  in  das  Gefängnifs  führte. 
JEbiAniMM  liegt  zwischen  EtUgeA§m  niidi  EnUmrfm^  mü- 
tatt  üwe.  fii  imifrl  «W,  tiek  Eineni  eatdeli«««  de«  nnt 
Meh  ttidll  ia  leiBer  Gewalt  hat,  wie  1^.  dem.  Ent* 
lawfeny  der  uns  aber  näher  ist,  als  der,  dessen  Gewalt  wir 
eMgehen,  Entschlüpfen  und  Entwischen  dea&et  die  Art 
a%  wfe  JeiiMnA  aicli.  dw  Gew«li  «bea  Andern  eatzlekt,.  das 
Bmer»  dwdii  Bebeadigbek^  m  dub  ea  ilm  ttiobl  baken 
kann,  das  Letztere  dorcb  Ge8cL\^  iudigkeit,  dafa  er  ilin  nicht 
baiuarkt. 

'  «tot«      Bnflmslamius«  BegeAiterMir* 

Scliwftrmerei«  Ein  Sehwärmer  ist  derjenige,  dessen 
Vorstellungen  von  dem  Unsinnlirhen  auf  einem  dunJ^eln 
Gefühle  beruhen.  Daraus  folgt  ganz  natürlich,  dafs  dem 
JSchwärtfi^  aHe  kalte  UsterMiciinng  vad  alle  Benrtbeilun^ 
derVenmnft  verihalat  sein  mnfs,  weQ  sie  den  blinden  Glaa- 
ben  erschüttert,  wobei  ihm  80  woU  ist:  und  dafs  er  die 
|dot^lichon  Einfälle,  die  aus  der  Finsternifs  seintr  Seele 
benrorgehen,  für  guttUcbe  Antriebe  und  OiTenbarungen  hal. 
ted  rnufii.  Denn  da  er  aicb  ihret  aatniUchen  Eatalehena 
nicht  bewidat  aeya  kann,  %veil  er  aicb  keiner  ▼eraünftigen 
Gründe  derselben  bewufst  ist:  so  mufs  er  sie  nothwendi? 
einer  Übernatürlichen  Einwirkung  zuschreiben.  In  der  J?€' 
geisterung  das  Begekrungsvermögen  eine  verstärkte 

baft^  iadem  der  Mt^^m^  daa  Unaianlicbe  in  iebhaAen 
BtUem  anaebaael.  Der  SekwBrmer  fükit  daa  Unaian- 
liche,  der  Begeisterte  lieht  es.  Von  der  Begcisleruns;  uif 
terscheidet  sich  der  Enthusiasmus  dadurch,  da£s  er  ein 
gewübaliebar  daaernder  Znstand  iat«  da  hingegen  die  Me* 
gekterumg  «ogeaUicklieh  uod  Torti^ergehend  anya  kann,' 
nlid  datfPügea  wird  man  daa  freoide  Wort  Bmtkusiastfms 
in  der  deutschen  Sprache  nicht  wobl.  entbehren  können. 
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Der  Entkusiatt  in  der  Freundschaft  liebt  mit  ^«n  fevi. 
gen  Ungeatam,  der  ibn  oft  za  beroiM^  Aafopfennigeii 
•»egeirtei«}  der  Sekivarmer  ia  der  Frenndscbaft  ergötzt  sieli 
«B  Area  angenehmen  dunkeln  Gefühlen.    FoUaire  schrieb 
mh  Wärme  gegen  die  ungerechte  und  gransame  VerdaoK 
mung  des  unschuldige»  Caüu.    Er  kiapfte  mft  eiaem' 
schönea  Bntkiuüimu»  gegen  die  Uatdfitstige  SeAwärtne- 
rei  der  Eiawohner  tob  Toulouse.    Beide,  die  Begeüte- 
rtmg  und  der  Enthusiasmus,  hcleben  also  die  begchrendeo 
Kräfte,  indem  sie  Liebe  und  Verlangen  aacb  dem  achSaea 
BUde  erregea,  das  der  EiabiUn.igskraft  vondivvebt;  und 
weaa  der  Giegeartaad  der  Liebe  «ine  forldanemde  Anstren- 
gung erfordert,  so  mnfs  die  Leidenschaft  ans  Enthusiasmus 
enutehcn.    Der  grofse  KünsÜer  mnfs  ein  Eutkutiatt  l&r 
seine  Kunst  seya,  und  vreaa  er  arbeitet,  amb  er  sieh  ^ 
gMtert  fiiUea.   Baphael  lieble  die  Mahlerci  mit  Enthu- 
nmmut,  aad  arbeitete  mit  Begeisterung. 

403.  läntkräfteii.  ScbwÄeliea.  Die  Sttrfc 

Jtemera  Krifte  Tenafaidert  wird,  als  indem  der  Grad  der 
Kraft,  den  ein  Ding  bisher  gebrauchen  konnte,  «knünait. 

entkräftet.  Wenn  e«  atarker  MaDB  gegea  ei«e„  gAfsen 
Haufen  «.b^eherer «  tempfe.  bat:  so  kann  der  ALg.„. 

tZ^Y"'r^\^^"'"?  ""S*'^^""«  '«'y»-    Endlich  aber 
nimmt  der  Grad  der  Kraft  des  Stfirken.  ab,  er  wirf 

kruftet  und  unierliegt  der  Meage;  oder  eia  gn,läer  Thefl  • 
semer  Gegner  läuft  davon,  «ad  ikre  Partei  wirf  also  ge- 
«ad  «bervTaadea.  Ein  Kriegsheer  wird  L 
«c*arac*^  weaa  e«  efaen  beträchtlichen  Theil  seiner  W 
pen  emem  andern  Feinde  entgegenschickea  malk,  oder  wei^ 
«  durch  Gefechte,  Kwnibeilea  »id  Deaertioa  riefe  Maan. 

«i^w'  -  durch  Ar- 

sten, Utbaaligfceitea,  lang'e,  übertriebene  Mätecbe  iu 
■cwecfctem  Wetter,  durch  unwegsame  Stra&en  n.  s.  w. 
In  der  Körpenveit  bfiogt  die  GiOläe  der  lebendfgea  KrSfte 
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aucb   von    ihr  Gesclnvintligkeit    der   Bewegung  ab.  Sie 
lanii  also  vermindert  werdea  diircJi  alle  Hindernisse,  welche 
die  Goachwindigkeit  der  Bewegavg  Termiiidera,  ohne  da& 
dadarch  die  innere  Kraft  des  JCörpera  selbst  das  geringste 
verliere.    In  diesem  Falle  wird  seine  Bewegung  und  seia 
Stöfs  geschwächt j  er  selbst  wird  aber  nicht  entkräftet*  ! 
lUan  schwächet  die  Gewalt  eines  reissenden  Wasserstroms 
durch  DSmme,  aber  man  0ntkräft€t'  das  Wasser  «elbst 
nicht.    Daher  sagt  man  nar  von  der  Kraft  selbst,  dafs 
sie  geschwächt  und  von  dein  Dinge,  das  die  Kvaft  be- 
si^t,  dafs  es  efitkräftet  werde.    Denn  die  erworbene  Kraft 
Lann  dnrch  Hindemisse  yermindert  werden»  ohne  dal's  da^ 
durch  das  Ding  etvyas  an  .ianercir  eigenthfimlicher  Kraft 
verliere.  1 

44Mr*  Kistleilieii*  Snnorden«  UmtolA- 
%en.     TUdteii*    Mtnrieliten.    Tffdiem;  schränkt 

sich  blofs  auf  die  Beraubung  des  Lebens  ein,  und  kann  dfi- 
her  auch  von  Gott  und  den  höheru  seligen  Geistern  gescig.t 
werden.  Eben  darum  wird  auch  nur  Tüdten  in  uneigent* 
lieber  Bedeutopg  von  der  Vemichlnng  der  Begierden,  d^r 
Zeit  u.  8.  w.  gehrancht,  und  heifst  in  dem  ersten  Falle 
die  BtJgierdcu  selbst,   und  in  d^ni   letztem  das  Btnierken 
von  der  Lauge  der  Zeit  schwächen.    Es  wird  daher  auch 
^vQji  Thiereni  .von  ^»fälligen  .Ursachen  des  Todes,  von 
freien  Handiungen,  die  ohne  YorsatK  Ursachen  des  Todes 
siud,  gebraucht.    Entleihen  unterscheidet  sich  so^rleich  von 
TOdten  dadurch^  dafs  es  nur  .von  dem  Tode  des  Mensclien 
.gesagt  wird,  und  von  Umbringen^  dals  es  anfeerdem  eine 
imyorstttasU^die  Ber^ubang  des  Lebens  mit  in  sich  begreü't; 
indels  man  umbringen  auch  von  Thieren  und  nur  Ton 
vorsäLzlicher    V  eruisachnnu;    gebraucht.     Wenn    man  von 
JemandcA»  der  einem  Andorn  im  DaoU  das  Leben  geaom* 
men  .hatf  -sagt:  dais  er  ikn^mUleibet!  mA  geto'dtet  hsbc:  so 
Jsfst  .man  es  mientschieden ,  ob  «s  vorsKtsUch  itnd  \vider> 
rechtlich  geschehen  sey.    Sagte  man:  dafs -er  ika  ermordet 
hübe.:  .so  .würde  ,man  zugleich  audeuteu,  dafs  er  ihm  gegen 
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ffth;  Gesetze  der  Ehret  Uns  Leben  genommen;  MktritkiBn 
bedeutet,  einen  Missetliäter,  der  durch  ürlhieii  und  Hecht 
Sora  Tode  yerdammt  ist,  td'dlen. 

405»    Biit0»ir^n.    IiOMttrgetai;  Htegelieii. 

Entsagen  geht  aaF  die  Sache  selbst,  aaf  den  Besitz,  so 
"\vie  auf  ein  Recht,  das  man  daran  hatte;  die  Sache  mag 
übrigens  seyn,  welche  sie  will,  etwas  Gutes  oder  Böses. 
Sich  begeben  gebt  nur  auf  etwas  Gates  und  Vortheühaf« 
tes.  Lossagen  anf  eine  YerbindUchkeit  Hm  entsagt 
einer  Erbschaft,  wenn  man  keine  Ansprüche  mehr  daran 
macht.  Man  entsagt  der  Furcht  and  der  IIoiTnang,  aber 
man  b^giebt  sich  nnr  derHofianng,  and  nicht  der  Furcht»-* 
„Wer  sechzig  Jahr  gelebt,  imd  noch  des  Lebens  dck  nickt 
Ictam  begeben/^  Lessing,  —  Wer  aus  einer  Handlnngs- 
gesellscbaft  tritt,  kann  sagen:  er  habe  dieser  Gesellschaft 
entsagt,  indem  .er  erklärt,  dafs  er  ferner  Glied  der- 
selben seyn  wolle,  er  halie  sich  aller  Anspr&ebe  an  dieselbe 
und  aller  Yorlheile,  die  er  sieh  ron  derselben  Tersprecbeir  . 
konnte,  begehen^  indem  er  erklärt,  dafs  er  kein  Recht  auf 
einen  Theli  ihres  Kapitals  oder  ihres  Gewinnstes  femer  ha* 

.ben  wolle;  er  habe  sich  davon  iasgeettgts  indem  er  er« 
U&rt,  daüi  er  keine  Verbindlichkeit,  die  ans  dem  GeseB« 
sehaftsrertrsge  entsteht,  für  die  Zukunft  anerkenne. 

40e.   (Sich)  JBntfi^clilicsNen.  (Sich)  Vorneh- 
men. (Sich)  VorsetsEen.    Varlialiett.   Das  Wol- 

-len  bat  eme  doppelte  Beziehung  rfickwUrte  vnd  vorwHrlB.- 
Rfieicwirts  besieht  es  sich  auf  die  Berathschlagung,  die  vor 
dem  Wollen  vorhergeht,  und  die  durch  die  Entschliessujig 

•  geendigt  oder  geschlossen  wird;  so  dafs  nnn  zugleich  dl-' 
mit  die  Bestimmung  der  Kraft  yerbunden  ist,  die  der  Wd- 
kttde  (ftr  grob  genng  hält,  den  Gegenstand  seines  Wollens 

.wirlcUch  zu  machen.  Vorwärts  bezieht  sicli  das  Wollen 
auf  den  beschlossenen  Gegenstand«  Ein  Vorbuben  ist  die- 
ser Gegenstand,  wenn  man  bereit»  anlkngt,  denselben  vdrk« 

iKeb  sa  machen,  und  sollten  es  auph  mr  die  Zubereitungen 

'dazu  seyn«    Man  kann  diesen  Gegeosland  auch  als  ejui«i> 
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Zvf««k  tMlracfaltB,  m  den  man  «cbon  die  Hiitd  wkdytt, 
WfllM  MB  elw«s  twrhftt  Ick  Iiaba  wohl  gt^raerkt,  dafs  er 
mit  dem  Vorhaben  umging,  aas  dem  Hause  zu  ziehen,  ohne 
mich  zu  bezahieftt  indem  er  schou  anfing,  nach  wid  nach 
^ia  Ban^feräthe  wegtnschafien.  Sich  Vornehmen  vmA 
Fbruium  fehl  blob  anf  den  Zwedc^  den  »an  tot  Augen 
lial,  abgesehen  Ton  dem  schon  angefangenen  Gebrauche  der 
Mittel;  mit  dem  Untei^chiedc ,  dafs  Vornehtnen  blofs  die 
Wahl  dieses  Zweckes ,  Forsetzen  aber  zugleich  die  aUtte 
Bichlong  der  Aafmeritaamlcdit  anf  denselben  bedeatet  Fo- 
JUus  msAm  vor,  den  Krieg  in  die  LSnge  zu  spielen, 
nnd  diesem  Vorsatzes  den  er  nie  aus  den  Augen  verlohT) 
XlMs/b^,  alie  a^e  kriegerischen  Cevregimgen  aogemeaaen« 

4M«  (fltelQ  Bntoetaeiu  SSrselnreckMi«  Jlr- 

9di$^cken  drackt  einen  geringem  Grad  der  Gemüihsbewe- 
gnng,  Entsetzen  aber  den  hüchslen  aus.  Das  Entsetxen 
Ist  Msammengeaetzt  aus  der  Plötzlichkeit  der  Gemuthsbe* 
wrgwig  und  au  der  Gr5l)ie  des  Uebels,  dessen  VocaftettmKg 
sie  Terarsaebt  Es  Ist  daher  eine  ganz  reine  «nangendmie 
Gemuthsbewegung.  Das  Erschrecken  kann  aber  mit  eini- 
gem Vergnügen  yermiacht  sejn,  ja  man  kann  auch  über 
etwas  Angenehmes  ersckrekmy  sobald  es  uns  plötzlich 
tberfUtt  Das  Vnangendime  darin  giebt  ihm  daher  die 
Plötzlichlceit  der  Veränderung  des  Zastandes.  —  „Sie  wer> 
den  vor  JJ^O'nne  freudig  erschrecken,'^    Ktopstock,  — 

lidi«   Die  Gemdthdiewegung,  welche  das  EntsetxHeke 

und  Grnfsliche  erregen ,  ist  in  einem  betrilchtlieben  Grade 
heftiger,  als  die  durch  das  Schreckliche  enisleht  Das  Ent- 
setxliche  wirkt  ein  gänzliches  Vergehen  aller  Gedanken  in 
der  Seele  nnd  ein  Verschwinden  aller  Bewegnngdiräde  in 
dem  KiWper.  —  99  Wir  sind  yor  ihm  rar  Erde  gesnnicen! 
Denn  sein  Blick  war  entsetxlich,  und  Tod  in  des  Reden- 
den Stimme!"  Klopstock.  —  Das  Gräfsliche  ist  mit 
Grauen  und  Grausen  ver^yandt,  nnd  ist  dasjenige,  dessen 
Anblidc  bbfii  dnieh  seine  Hsfidiehkeil,  nicht,  wie  dss  Bm^ 
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setxHchey  darch  seine  Gr5fee  nnd  Plötzlichkek,  eis 
derndec  ZosammeiizieheB  der  Haut  und  eine  krampfhalle 
Bewegang  der  Glieder  erregt,  dergleichen  der  im  kiklisten 

<8»awiB8     ^iMett  pflege««  ^  f,WiiUi  €ttp5iil  Ai  flMi 

durch  Gräfslichkeit  ond  Krämpfe?  ZerriflMi  wÜ  kh 
nicht,  ich  will  erschüttert  seyn."  von  Nicolai,  —  Man  hat 
'Gemiide  von  Köpfen,  die  bereits  vier  Woeiien  im  Grabe 

wA»n  iaiir  iiiM>m  FtMsdhfUle  genM^t  Mbtlb  ^  '«1*1^ 

Caasen  und  Ekd  '«rr«|pen^  ond  die  wasSk  *ökM  Sübnifer 

nicht  ansehen  kann:  sie  aind  grihfsliche  Gegenstände« 

€Mb0iflM9»  begreift  alle  Dinge,  ^ie  Bealüuarangen  enüiil- 
ten,  die  mit  den  Bestimmungen  Anderer  einerlei  sind*  Die. 
Spanische  Tracht  kSmmt  in  einigen  Stuekan  mit  röai» 
«diett  fSStflnalfa,  üdmt^mMaimm  fedil  akfMeM  Mim 
Abitaünmng  iMdh,  wannA  ^  miiJgafeana  ^et  k«Bbl» 
einerlei  Stimme  fahren,  anf  Gedanken ,  Sinn  und  ihre  Zai* 
chen.  Man  sagt:  Ihre  Reden  ttimmen  nicht  mit  einander 
absein.  Ihs  ZengniDs  stimmte  nkht  ^bertk^  Mm.  l4, 
$6.  Man  fcAin  aber  nidit  wfgaxi  Ui*  ipayacfa»  IWiiit 
aietemf  flrfl  Aer  fftmiadien  #ier«^  WM 
bteraSchst  aueh  überhaupt  yon  Dingen  -gesagt,  die  in  ihren 
Theilen  nach  einerlei  Gesetz  geordnet  sind,  und  ihre  lieber^ 
einstimmung  ist  desto  grölaer,  nach  je  mehreren  gemein*- 
achafUicben  Geaetsen  je  mehrere  fheile  geordnet  aind. 
Dann  uft  ein  •grOfiierer  Zttaammenliang  nnter  Vkmfftk\  iitäUk 
was  mit  einem  Dritten  zusammenhängt,  das  hängt  unter 
sich  zusammen.  Da  Uehereintreffen  von  Treffen^  einen 
entfernten  Körper  berühren^  herkömmt:  so  zeigt  es  bloia 
daa  i/eberemkommem  mehrerer  Dinge  in  eiftem  Pnnkte  an«. 
Zwei  Snnunen  treffien  väL  einander  Uerek^  ^  wenn  afe  da 
Ganze  einerlei  sind,  obgleich  die  Theile  an  beiden  -  Seiften 
bald  grdüser,  bald  kleiner  aind.    Zwei  Zahkareibea  stim* 
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mm  aMr  KU  efauMrier  M0r§im,  wen  rie  nach  ^anAA 
.  Geielw  wiMAtea  oder  almebmeii.  Zwei  Schriftstdler  treffen 
mit  einander  überein  ^  wenn  sie  in  ihren  Untersuchungen 
auf  einerlei  Resultate  kommen;  das  kann  aber  yon  Ungefähr 
geecheheiu  Entsprechen  ist  nach  dem  gegenwärtigen  Ge* 
« imvche  toa  Oßkereinttmumn  dadorch  Tersdiied^f  dab 
ee  eodi  Iren  dem  Bubjeete  gesagt  wird,  in  welchem  das* 
jeuige  Ist,  dessen  Bestimmungen  mit  etwas  Andcrm  einerlei 
sind.    Von  diesem  Subjecte  aber  kann  UebermnUimmen 
^  nicht  gebraucht  werden.   Ich  kann  nicht  sagen:  mein  Solui 
§t^miit  mit  der  Idee  üher§m^  die  ieh  mir  schon  in  Bjäner 
Kindheit  Ten  den  YersSgen  gemacht  habe,  die  er  aidi  dereinat 
enverben  würde;  ichmuls  sagen:  er  e72^5/?riV;A^  dieser  Idee. 

MO«    Batopvimgem*    fi^tstoiieii»  Mmt/^ 
•  aiNrlMami»  Etaspringe»  weiset  nodiwendig  anfeinen 
Pnnkt  torfick,  yon  dem  es  ansgegangcn,  insonderheit  anf 

einen  vorhandenen  StoiT,  ans  dem  es  geworden  ist,  welches 
bei  Entstehen  nicht  der  Fall  ist.  —  ,jUnd  wie  vielmehc 
entstand^  die  Schöpfung  zn  erfüllen,  der  Schöpbuig  Kern« 
der  IKensch  aach  nm  des  Menschen  willen.**  Mageiüm*  — 
BntgUhm  dracht  also  den  Begriff,  der  beiden  gemein  ist, 
Werden,  Anfangen  zu  seyny  am  allgemeinsten  aus.  Man 
sagt:  es  hat  nicht  entdeckt  werden  können,  wie  das  Feuer 

^  entstanden  ist.  Hingegen  sagt  man  yon  einem  Flusse, 
B«.  dem  Rheine,  er  entspringe  anf  den  schweizerischeii 
Gebfirgen.  Da  ist  nihmlich  die  Qnelle,  die  das  Wasser 
enthält,  welches  den  Rliein  zu  einem  Flusse  macht.  Die 

.französische  Republik  ist  mitten  anter  bürgerlichen Unrohen 
entstanden;  diese  Unrahen  entsprangen  aber  ans  der 
Wnth  der  Parteien,  worin  sich  die  Elirgeizigen  getheilt 
hatten.  Diejenigen,  welche  eine  Schöpfung  ans  Michls  an« 
nehmen,  können  nicht  sagen:  dafs  die  Welt  entsprungerh 
sey ;  denn  sie  ist  aus  keiner  vorher  dasejenden  Itta« 
terie  geworden;  sie  sagen:  die  Welt  ist  entstandesSs 
nnd  das  heilst  blofs,  sie  ist  nicht  ewig,  sie  hat  an^ 
gefangen  so  sein.   Entspritfsen  beseiehnet  sonichst  das 
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EBtite^Mi  der  Pflame«;    Di«tev  ht  aber  längian  «ocl  gf'^ 

schielit  allmähng;  da  hingegen  Entspringen^  vermöge  sei- 
ner Abstammung,  eine  plotzlicLe  Bewegung  bezeichnet.  Die- 
«es  Merkmahl  des  alimUhligen  und  plötxUchen  Entsleheoe 
uteiacheidet  daher  diese  beiden  Wörter  aack  ia  ibrer  in»^- 
eigentlichen  Bedenlang.  „Das  BSae  9»  entsjn^iefsety  wie 
frisches  Gras  beji^lnnt."  Opitz,  —  Wenn  beide  also  von 
der  Geburt  gebraucht  werden:  deutet  Entspriefjen  aa£ 
ein  Entstehen  ans  dem  entrerntesten  SUnune  durch  mehrere 
Zwischenglieder,  wie  in>  der  Redensari:  ans  •  königlichem 
Geblikte  emtsproMien;  Entspringen  hingegen  wfirde  ein- 
unmittelbares  und  plötzliches  Entstehe7i  bt^eichnen.  — 
„Es  schmerzte  dem  Zeus  das  Haupt  drei  Monde  lang,  bevor 
Triioaia  ans  seiner  .  Süm  entsprung/^  Eatt^  -^ 

411.     lüntwenden.     stehlen«  Rauben. 
IViaiiscn.     Entwenden  wird  nicht,  wie  Stehlen  von 
gr^tt  Diebstühlen,  die  mit  Gewaltthäiigkeit,  mit. Einbrach 
fler  ttil  grofinn  Anstallen  nod  Zähmitongen?  begleit«! 
sind,  gebranehl..  Hmukm-  geschieht  anf  freier  Straliie  mit 
offener  Gewalt,  und  setzt  Widerstand  yovzviB\  Stehlen  kann 
auch  unvenncrkt  und  ohne  Widerstand  geschehen  t  so  fern 
snr  Heimlichkeit  und  List  dabei  gebraucht  wird,  .un^meh> 
tere  Anstalten  daza  ndUiig  sind.  So  nah«rl  «ich  der  Bsgiiff  des 
StehlmM-  mehr    dem  Entwenden^  welches  auch  keine 
offene  Gewalt  voraussetzt.    Noch  allgemeiner  wird  der  Be- 
griff desselben,  wenn  man  von  ü^m  Stehlen  auch  den  Bs»  - 
griff  grofscr  Anstalten  absondert«,  nnd  es-  drackt  dann  yor-^- 
sftgliek  die  Unrechlmibigkeifc .  in  der  Zneignnng  fremder 
Sachen^  Entwmden^thw  die  Handlang  aus,  wodurch  der 
Dieb  sich  in  den  Besitz  derselben  setzt.    Man  kann  daher 
sagen:  dafs  ein  jSchuldnor»  der  seine  Schulden  nicht  bezahlt, 
•einen  GlXnbiger  butMe^         aber,  .da(s  er  ihm  sein  Geld 
^wende.  —  »»Ein  böser  Schuldner  stiehU  dir  Hanptguf 
md  Gettinn.^'   t^f^hi»-  — •    Mausen  yvirA  von  dein  heimli- 
-ciien  Entwenden  von  Kleinigkeiten  gebraucht,  und  erhält 
aas-  aiWn-  diesen  >  Ursaehsn-  einen  niediigign  Kebenhegriff«. 
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VmAm^  den  Wk  »eiaer  EfaittiiI  kMiie  Mmuerigim  imfe* 

straft  biiigegangeii  sind,  hat  in  der  Folge  Sachen  voa 
grofsem  Werthe  ent  wandt ,  bis  er  endlich  mit  Stehlen 
nnd  aach  wol  mit  RoMben  auf  öffeatiicbeii  LsodjtwJlieis 
|sci»dfgl  btl-i.. 

41^»^  Sntw5hnen.  Abjcrew^hnen«  Naehdenr 
gegenwärtigen   gaten  Sprachgebrauche    gelit  Abgewöhnen 
auf  die  Safsern,  so  wie  Entwöhnen  auf  die  innern  Hand» 
longen.  Und  ds  .die  innern  freien  Handhrngen,  oder  ^e 
iireien  Handlungen  der  Seele  im  Begebren  des'Angenelimeii 
und  im  Verabscheuen  des  Unangenehmen  bestehen:  so  helfst 
sich  einer  Sache  entwöhnen,  kein  Vergnügen  mehr  darin 
finden  «nd  sie  nicht  mehr  begehren.   Icli  habe  mich  des 
XiibaeksranelieiBS  miJtm&imt,       sagen:  idi  finde  keiiiVcr> 
gnügen  mebr  daran,  nnd  habe  kein  Verlangen  mehr  daaaeh; 
ich  habe  es  mir  abgewöhnt,  ich  pflege  nicht  mehr  zu  rau- 
chen.   Was  daher  mit  keinem  Vergnügen  verbunde|||  is^ 
das  haben  wir  ms  biofs  abgewifhnt*   Dahin  gehdcea  4te 
niAttrIiehea  Handlaagen,  die  wir  ohne  Bewnstaejn  nnd  go* 
wlssermaafsen  medianisch  Terrichten.  Es  ist  sdiwer,  einem 
Kinde  das  Schielen  ah:iiigetvöhnen.    Hier  Icann  ich  nicht 
nagen:  es  des  Schielens  zn  entwöhnen. 

blH  den  NebtnVegrUP  Ton  etwas  HoraUschen ,  omI  dalMr 

wird  es  nur  von  Menschen  gebraucht.     Spänen  enthält 
nichts  von  diesem  Moralischen,  und  darum  sagt  man  es  auch 
imn  Thieren.    Abcaiiaai'  machte  ein  gm&es  Mahl  am  Tage,, 
dn  baak  M/«^^^  wnrdc.  l  Hos.  91,  ft.  Bleibe,  bis  da 
ihn  entwShnew^.    2  Ssbl  \\  83.    Der  fihmnd  des  ^diem 
Gebrauches  von  Entwöhnen  liegt   oline  Zweifel  ia  dem 
Begriffe  des  MoraUschen,  der  das  Entwöhnen  begleitet,, 
nnd  der  en-  &r  die  SftngUngo  nnler  den  Kensohen  ««s-^ 
srfftnek. 

414I:*    XZtttzündem    Ansündem  AwMnden 

^     deulet  eine  Uulsere  Ursach  des  Brennens  an,  das  ETttxün» 

ikob  hiu^gen  kann,  eine  inneca  Ufsach.  habea^  Die  £enehr- 
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tigiceit  entzündet  das  nafs  eingefahrne  Stroh,  der  Feiod 
mündet  aber  dordi  Pechkränze  das  Stroh  in  defi  MagattaCA 
mi,  4U  er  mm0k%m  tHlH.  tttn  AMü  ifM  atcfc  Jwfjiaii 
4/m  iMa  ^B'neeijireeiiiE  gebratcAit,  «nd  «laa  sagt,  das  ll3MMe 
Slroh  efifxwTrcf^f  siehj  aber  nicht  es  xündet  sich  an.  Ein 
•römischer  Dichter  sagt  ron  einem  Feuer,  das  sich  durch 
magische  Krafit  TOA  aelbali  mid  ohne  Meere  Unack 
Mnde0  lialtes  Okmmgmktndd^  ledMl  «rf  den  Alttreh 
Ae  Flamaie»  im  itoeigentflchen  Odhvevelte  ^fvMI  Bni^ 
Staden  von  einer  Slockang  des  Bktes  gesagt,  ^Telche 
einen  Schmerz  Temrsacht,  der  dem  Selmierze  eines  Braa- 
dea  ähnUck  ist.  Man  aemii  die  SteUe»  wo  die  Stockung 
•empfuaden  wiad,  die  HUtämditeißj  «lekl  4io  mm§mUmä0ie 
Sielte,        mum  «iMftoBit,  daüi  «le  *dlw  Mob  hmtxe  1^ 

sach  habe« 

415.  Kntzweicn.  Vcrunclni|^en.  Da  Ent- 
xweien  dem  Eins  seyn,  und  Veruneinigen  dem  Einig  seyn'\^ 
entgegengesetzt  ist:  so  geht  dieses  Letztere  nor  aaf  die 
Verschiedenheit  des  WoUeil8|  imd  das  Elrstere  auch  auf  die 
Veracliiedenlieit  der  Heioangen,  tob  denen  die  Vemcliiedea* 
hsÜL  dea  WoUena  dne  Folge  tat 

'  BraeMen.   Ctetadtam*  ttelmüig« 

Gedanken  aind  fiberiiaii|it  alte  kkire  tt&d  deutliche  Vt>r«lel«- 

Inngen  die  sich  Menschen  von  Dingen  machen.  Meinun* 
gen  sind  Uriheile,  die  sich  aaf  einige  Gründe  stützen,  die 
diesen  Urtheilen  einigen  Schein  der  Wakrkeü  g^bell.  Wie 
ttahomedaner  maehen  ^di  wmideifieke  iSMaulMi  Ton  Asm 
künftigen  Leben;  de  wieOen  es  dck  ah  (Blnen  IMaHl  ii&r,  ^ 
worin  wir  alle  Arten  sinnlicher  Vergnügungen  geniefsen  . 
werden,  Sie  sind  der  Meinung^  dafs  Mahomet  einem  jeden 
Wahren  Hoselmami  den  Eingang'  in  dieser  ParaAea  vei^ 
schaffen  Werde,  denn  so  nrtkeäm  aie  von  Uun.  ibwA^üt- 
Ist*  eine  Mdanng  ton  iem  Werlke  eineir  Saehe,  die  anT 
vorhergegangene  Prüfung  gegründet  ist.  Der  Grr.f  Cler^ 
mont'-Xonnerre  bat  eine  Pr&fang.  der  ersten  firaiizösiachen 
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CoDStitation  gesdirieben,  welcbe  Hüb  Mmem  Erachten 

viele  Fehler  hat. 

driiarmeii.  Barmherxii^keit«  Barm^ 
kmdfßemt  scig^  «e  BenllifiUiskeil  LddeBtei  m  helfba» 
kl.  ibier  Qvelle-,  ia  dtm  i«r  Fertigkeit  gewordeneii  Milge- 

fühl;  Erbarmen  von  Seiten  seiner  Wirkungen  in  einzelnen 
Fällen.  Die  BaimherxigkeU  bewegt  uns,  mit  einem  Uor 
.gUcklichen  Erbarmen  za  haben,  und  der  fimnnheriB^^ 
bm  iseinen,  Leidendtn  aeheA,  ebne  Brhmrmn^  mi  ihm  wß 
htkmu   Ba^mker%igkei$  ▼eibsk  aidi  «Iw  m.Erhmmm^ 

wie  die  Tagend  zu  der  Pflicht. 

419.  Xlrblickcn.  C^ewaJir  werden.  Was 
wir  erbHekeny  das  ontendieideii  vvir  dardk  das  Cesic^  ia 

enitii  AvgeubUeke,  w«lpiD  «s  Mif  »nsrn  Assen  wirkt; 
wir  werden  liingegen  sveh  des  gemakrs  wtm  wir  nrilidlea, 
nnd  vermiltt'lst  eines  kurzen  Schlusses  durch  die  Vernunflt 
erkennen.  Ich  kann  nicht  sagen:  er  hat  sich  länge  gegeu 
jmok  verstellt,  endlich  erblickfe  ich,  dafs  er  mich  zu  hin« 
lergi^ien  snclie^  wofal  aber:  ich  wacd  gewakr^  dab  er  nuck 
sn  Untergehen  sncbe.  Denn  ich  erkenne  diesen  Betrag 
flnrch  einen  kurzen  Schlufs,  nnd  urtfaeile,  daCs  er  mich  za 
hintergehen  suche.  Die  Saclie  selbst  und  das,  was  uns  da« 
votti  onmiAlelbac  ia  die  Augen  fallt,  das  erbUcken  wir,  und- 
wir  werden  es  g'ismife;.  was  wir  aber  darch  einen  Seldnb 
darin,  erkennen,  oder  was  wir  davon  nrdieilen,  dss  werden 
wir  nar  gewahr.  Man  kann  sagen:  Ich  erblickte  ihn,,  da 
er  sich  versteckt  hatte;  aber  nicht:  Ich  erblickte^  dafs  er 
.sich  TcrstecktCj,  sondern:.  Ich  wasd  es  gewahr.  Ich  «r» 
bUckte  dieFlanpne  vnd.ward  gwttir^  dais  das  Haas  lirannte* 

4rlO*    KrlM>rg(^a«>    fintleluieii».  Ijelliei^ 

liorg^eii«  Ab  borgten*  Zuvörderst  könnte  Borgen 
blofs  vom  Nehmen,  und  Lethen  von  Geben  gesagt  Avcrden. 
AugU9(^  bestrafte  die  ßilter,.  welclie  Geld  gegen  gering 
Zinsen  borgtm  nad.en  aaf  groEMii  Woeber  . wieder  an  An- 
dern HekBm,  Bargen  vdrd  aber  and»  von  Geben  gebrancht, 
nnil.daBn.ist  es; von. dem.  isiim  ?encbieden^  Entlehnen. 
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weiset  zagleicb  aaf  den  Andern  hin,  von  dem  mui  die 

Sache  genommen  Lat;  iadcfs  Leihen  und  Borgen  nur  an- 
zeigt, dafs  sie  uns  zum  uncntgcldlicheu  Gebrauche  überlas- 
sen sey.    Von  den  durch  den  Gebrauch  untergehenden  Sa- 
chen, insonderheit  aber  von  dem  Gelde,  gebrauchen  wir> 
wenn  wir  genau  reden,  das  Wort  Borgen;    Leihen  hinge- 
gen wird  auch  und  zwar  eigentlich  allein,  von  Dingen  ge- 
sagt, die  nicht  verbraucht  werden.    Die  Folge  von  diesem 
Unterschiede  ist,  dafs  wer  eine  Sache  von  einem  Andern 
entlehnt  oder  leihet,  di<i  Sache  selbst  wieJeri^rben  mufs. 
Der  Entlehncr  erhiilt  niclit  das  EigenllmnisiTcht,  und  der 
Leiher  oder  derjenige,  der  sie  dem  Andci'n  leihet ^  verliert 
€8  nicht ;  der  Entlehner  kann  sie  daher  auch  nicht  als  sein 
Eigenthum  behandeln.     Der  Borger  hingegen  erhält  das 
Eigenlhumsrecht  über  das  Geld,  er  ist  nur  verbunden,  es 
der  Gatlung  nach,  in  der  nämlichen  Summe  und  in  dem 
nämlichen  Werthe  wieder  zu  geben.    Die  an»;egebene  Be- 
stimmung des  Sinnes  dieser  Wörter  giebt  allein  einen  befrie- 
digenden  Grund    von   dem  uncigentlichen  Gebrauche  an. 
Die  Sprachlehrer  haben  richtig  angemerkt,  dafs  Borgen 
ond  Erborgen  in  diesem  Gebrauche  immer  schon  an  sich 
einen  verächtlichen  Nebenbegrl IT  enthalte,  Entlehnen  und  IM- 
hen  hingegen  nicht.    Man  tadelt  es  nicht,  dafs  ein  Schrift- 
steiler  aus  einem  Andern   eine  Stelle  entlehne^   denn  er 
läfsl  ihm  sein  Eigenthumsrecht  auf  dieselbe;  wenn  man  aber 
sagt:  dafs  er  seine  Gedanken  von  einem  Andern  erborgt 
■  habe:  so  stellt  man  ihn  in  einem  verächtlichen  Lichte  dar; 
dean  man  giebt  zu  verstehen,  dafs  er  aus  eigener  Geiste^- 
armuth  sich  fremde  Gedanken   zueigne.     Virgil  hat  seine 
Idee  eines  Heldengedichtes   von  den  Griechen  entlehnt, 
aber  nicht  geborgt  oder  erhargt ;  denn  er  hat  sich  ih 
Erfindung  nicht  zugeeignet,  noch  sich  aus  Mangel  an  ei^ 
ner  Erfindungskraft  mit  den  Schätzen  ihrer  Poesie  berei 
cherl.    Man  leihet  ein  Kleid  von  demjenigen,  der  es  uns 
einmal  zum  Anziehen  überläfst,  aber  man  borgt  bei  dem 
Kaufmami  das  Kleid,  man  nimmt  es  d^xkl  Borg^  w^enu  man 
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CS  kauft,  ohne  es  sogleich  zu  bezahlen.  In  diesem  letztem 
Falle  wird  man  nicht  sagen  können:  man  habe  das  Kleid 
gelmkem.  Wer  bei  den  Kaaflealea  Waaren  kargt,  kasft 

bMb  «I  ■eiacwt  Oebrtacibe.  JMorgwt  dracld  YoUen- 

dang  der  Handlang  des  Borgens  aus.  Borgen  geht  auch 
schon  auf  die  Schliefsong  des  Borg^tinges  nnd  der  daza 
gehörigen  Unterhandlan^.  Abhorgm  fcezeiciniel  dtsnVer- 
iMt  de^  B«iitiei|  der  eme  Folge  des  Bargem  ist 

Krbschaft.  Tcrmachtniss.  Das  Ver- 
mflchtni/s  sind  solche  Sachen,  wovon  das  Reclif,  das  darch 
den  Tod  eines  Erblassers  auf  Jemanden  über>^ehet,  nur  auf 
etflein  letiten  WUien  berahet,  die  Erksehitf^  aber  berohel 
«ich  anf  der  InfeeetateribMge. 

4tl.    X:rde.    Krdkiij^cl.  'SSrdball.  Krd« 
lirels*   Krdboden*   jKrdreieh«    Erde  ist  die  Be- 
nenming«  darch  welche  nnser  Planet  yon  den  öhrigen  Pia* 
neten  anteracUeden  wird,  und  die  er  in  der  Ordnung  des 
Plonetensystems  erhSlt;  so  wie  es  anch  die  Benennung  des 
festen  Elements  ist,  woraus  die  Korper  auf  demselben  be« 
stehen,  *am  Unterschiede  von  Wasser,  Luft  und  Feuer. 
Brdtigel  nnd  ErdäaU  wird  die  Erde  in  RQckaicht  «of  Uwe 
sphärische  Pf  gar  genannt;  jedoch  so,  dafs  in  Erdhall  Ihr 
geringer  Umfang  an;^ezeigt  wird,  es  sey  in  Vergleichang 
mit  dem  ganzen  Wellali,  oder  in  der  Entfernung,  woraus 
sie  in  dem  weiten  Räume  desselben  gesehen  wird.  Erd- 
kreis  bat  eine  Besiehang  aaf  den  Umfang  der  Erde  nack 
Einer  Riebtang.    AUxander  woUte  den  ganzen  BrikreU 
erobern,  indem  er  mit  seinen  Eroberungen  gern  immer  fort- 
geschritten wSre,  bis  dafs  er  wu  der  zu  dem  Punkte  gekom- 
men, von  dem  er  aasgegangen  war.    Der  Erdhoden  ist  die 
OberflSche  der  Erde,  so  wie  Erdreick.  —   Es  Mt  etwas 
aaf  den  Rrdhoden.  —   Finsternis  bedeckte  das  Erdreicli« 
J«doch   bestimmt  der  letzte  Theil  die  Bedeatang  dieser 
Wöilpr  dabin,  dafs  ^vAhoden  di«'sc  Oberfläche  als  unten 
•b}^d,.  Ikdi*<rtcA.  hingeg4>a<  von>  ihrar  Aosdelukung  nad  Jflb» 
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terie  bezeichaet.  Man  kann  daher  niclit  nmgelDeliri  sagen: 
et  fölU  etwas  auf  das  Ei^mek  oad  iinatenuiGi  bsdecbe 

dorcb  gröfsere  Geschwindigkeit,  nicht  Wber  das  hlofse  JSte* 
holen.  Auch  ein  K5rper,  der  sich  langsam  bewegt,  kann 
tinen  andern  einholen  ^  wenn  dieser  Letztere  oft  ausruht, 
odifer  «idi  bM  Torwlrts,  hild  snrttdc,  bald  nach  lAcr  eioeik 
Sdte,  bald  nacli  der  andern  bewegt;  rom  fcann  «ber  wkUt 
sagen,  dafs  er  ihn  ereile. 

'  4b98.  Xirfahrung^.    Versacli.    Probe«  Er^ 
fäintm  ist  üfoeriiaapt  etwas  dnreb  die  Simie  erkenM. 
Die  Erkennlnilli,  Ae  man  dnreb      Enipfindang  rm  elmn 
erhalt,  kann  sich  nnn  auf  die  bedingte  lll5glichkeit  eder  die 
Vollkommenheit  der  Sache  beziehen.    Bei  der  Mödichkeit 
kiimmt  es  darauf  an,  ob  hinreichende  Krüfte  vorhanden  sind, 
sie  wbrkfich  zn  ^machen*    Dieses  scbHefsrn  yiAt  ans  der 
WlrkÜdilreil;  denn  was  wirklicb  laft,  mu(k  vi5gUcb  aeyn, 
und  es  konnte  ohne  hinreichende  KrHfte  nicht  wirklich  wer- 
den.   Das  können  >vir  aber  aus  einem  Falle  oder  l  inigeu 
weoigea  Fällen  erkennen,  die  wir  Versuche  nennen*  Ich 
singe  einmal,  nm  zn  erfahren 9  ob  ich  eine  Stimme  sna 
Singen  bebe*   ich  vereueke  «s^  leb  mache  einen  Wmfwvh. 
Bei  gleichartigen  Dingen  kann  ich  aus  einem  Theile  die 
YoUkommenheit  des  Ganzen  erkennen,  und  aus  einem  ein- 
seinen  Dinge  scliliefst  man  auf  die  VollIvoinmeDheit  der  gan- 
senArty  in  deresgeh&rt;  nnd  ein  solcher  Theil  nnd  ein  sot> 
cbes  elttxelnes  IMng  bsITst  eine  Frohe,  so  wie  die  Handlnng 
Tornehmen,  wodurch  man  die  Wöuliclikeit  und  Vollkommen- 
heit einer  Sache  erforscht 9  prohlren  heifst.    Man  prohirt 
eine  Feder,,  indem  man  einige  Wörter  damit  schreibet,  nnd 
diese  wenigen  WOrler  sind  i^lne  Ih^eke  von  ibr^r  Bescbaf» 
fenb^    Die  Wahrbellenv  die  man  dor^  Feme^he  nnd 
Proben  erkennt,  sind  Erfahfyungen  y  denn  sie  werden  in 
diesen  Versuchen  nnd  Proben  den  Sinnen  dargelegt.  Die 
BatSBffoncbce  sind,  dnrch.  die  nenesta  £ntdeokttngeo  aof  die 
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abkürzen  kSane,  mi  nachdem  aie  darüber  FetmcAe/ ange-> 
stellt,  und  Proben  von  einer  Leinwand  geliefert  haben,  die 
in  kmer  Zeit  sehr  weifs  geworden  ist;  so  hat  man  die 
Mlß^fifiknmg ,  dab  «m  daa^leiclieii  beträchtlich  abkinWB 
fcftMie.  >  Haa  aaaeht  Fermeis,  um  mm  etUunm,  ob  etwas 
gewirkt  werden  könne;  man  erhält  Proben  Ton  der  Gäte 
der  Sache,  und  erkennt  auf  solche  Weise  Wahrheiten,  die 
man  Et'faärt&Mg^  nemil. 

BrfimäleBu  fiaMMlCM.  Ein«  Sache 
kann  unbekannt  sejn,  weil  -sie  noeb  gar  nickt,  wenigstens 
nichl  ia  ilirer  Zasammensetzang,  vorhanden  war,  oder  blofs, 
weil  mau  ilir  Dasejn  nicht  wufste»  In  dem  erstem  Falle 
.wird  sie  eifumdens  in  dem  letztem  wird  sie  emtdeek^. 

was  schon  rorbandeni  aber  idcbt  bekamil 
war.  Man  erfindet  das,  was  man  dnrcb  Finden  oder  Er« 
kennen  erst  zuui  Daseyn  bringt,  sollten  die  Bestandtiioile 
auch  schon  einzeln  vorhanden  sejn,.  wofern  nnr  durch  eine 
neoo  ZnsaromansetzttDg  ein  bisher  noch  nicht  Yorhandon^ 
Ding  sdn«  Daseyn  erhSlt  So  bald  als  die  optischen  Fem* 
röhre  erfunden  waren,  entdeckte  Galilei  die  Jupiterstra-  ' 
Jianten  mit  denselben. 

•  4tM«  Kr^etaentk  finteäelceii*  Vergnftf^^asi 
.fiiiuii«   WoUut*   Wamte«   Was  nhs  angenelim  ist, 

was  uns  gefällf,  es  mag  zO  einer  Art  von  Dingen  geboren, 
zu  welcher  es  will,  es  mag  auf  die  Sinne,  die  Einbildungs- 
kraftf  den  Verstand  oder  das  Herz  wirken,  es  mag  nna  in 
rinem  hoben  oder  geringen  Grade  gefaUeni  Tersetzf  nns  in 
den  Znslaiid,  den  wir  Ferg^ügsn  nennen..  Ein  h&herer 
Grad  des  y'ergniigens^  so  fern  er  zugleich  ohne  alle  nnan- 
genchme  Empfindungen  und  von  ununterbrochener  Daner 
ist,  nnd-  kaine  Krallt  der  Seele  gleichgültig  läfst,  ist  die 
Wonne.  —  „So  ^og  ich.  ihn,,  den  Goti;  der  Lebon  in 
alles  haoehtinnd  fedenlieben  in  Wbnn&Umt\k%.^  Tkt^^.^ 
yyWbnnexeit  glänrt  nns  entgegen."  —  TFonne  kann  auch 
aus- dem  G^ufs  phjsischer.  GiUer^  aus  dfim  Uoisaa  Ccohen 


y  ,  ,^  jd  by  Google 


Erge.  _  .281 

Lebensgenüsse  entsteheli,  i^ein  die«er  kl  bei  litlfidieii  We* 
gen  immer  gröfser  und  inniger,  weil  er  nie  ganz  ohne  Ge- 
fühl der  sittlichen  Yollkomiiieiüieit  ist,  sollte  es  auch  nar 
dU»  GftffiU  der  Uascbuld  fejii»  Und  das  bt  okmt  Zweifel 
ißt  Gnmd,  wean  wir  den  I%in*m  keine  Wonme  bdiegeii« 
ob  wir  glelcli  die  mantem  Bewegangen  denellm  ab  Zd* 
chen  der  Freude  ansehen.  Es  macht  ferner  der  menschli- 
chen r*iatiir  £ihre,  dafs  wir  die  Freuds  eines  BösewiciUs 
fifoer  ein  gelangenes  Bubenetück  nicht  Wagme  nemieBf  weil 
wir  inrtliellett, .  deb  diese»  keine  rmme  vmi  dauernde 
Fremde  seyn  kOmie,  nnd  nnr  diese  ist  es,  die  wir  JFhmme 
nennen.  Der  Zustand  der  Seligen  im  Himmel  wird  ein  Zu- 
sUnd  der  Wonne  genennt,  weil  er  ein  Zustand  eines  hö- 
heren, nuTermuehteien  nnd  ttber  alle  Seelenkräfte  sieb 
breitenden  Fergnügene  ist,  BniMdtem  dmclit  ein  nndi 
stSrkeres  FergnUgen  ans,  dn  solches  nlsriicb,  das  doivh 
seine  Stärke  alle  äafsern  Emptindungen  verdunkelt.  Wenn 
Paulus  sagt:  ich  ward  ejUxuckt  bis  in  den  dritten  Hinunel« 
leb  wniste  nicht,  ob  ich  in  oderanfser  dem  Leibe  war,  und 
hörte  onanssprecbiicbe  Worte >  so  heilst  das:  ich  befand 
mich  in  einem  Zustande  so  grofser  Wenne,  dafs  mein  Kör» 
per  unempfindlich  und  unbeweglich  war,  und  dieser  Zustand 
war  mit  Vorstellungen  begleitet,  die  so  anscbanlich  waren, 
dals  ich  sie  nicht  in  Worten  ausdrucke  kann,  indem  die 
anschaoende  Erkenntnüs  alle  symbolische  Terdnnkelle»  Die- 
ser höchste  Grad  der  Entxüekung  wurkt  eine  wirkliche 
Unempfindlicbkeit  und  Unbeweglichkeit.  In  einem  gerin- 
gem Grade  derselben  sind  wir  uns  unserer  Empfindungen 
und  Bewegungen  nur  nicht  bewnfst.  Das  ist  der  Fall  in 
dem  Gemütbsznstande,  den  man  die  dichterische  Begeisle- 
rnng  n^nnl;  denn  in  diesem  sind  gewisse  angenehme  Bflder 
der  Phantasie  herrschend,  welche  alle  Empfindungen  in  ihre 
Licbtmassen  verschlingen,  und  den  Körper  in  dem  Schwünge, 
den  sie  der  Seele  mitlheilen,  unbewufst  mit  sich  fort» 
reifsen.  —  ,,Sie  singt  enixwM  in  güldne  Saitenj  indefsp 
Tom  Moi^enthan  benetzt,  die  Haare  flatternd  sidk  mbr^- 
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Icn.»*  üx.  iAi'St  ist  die  Wirknng  des  Wohlgefallen«, 
Wollv>st  des  sinnliclien  Wohlgefallens.  Da  die  sinnliche 
Erkenntiiifs,  wenn  alUs  andere  gleich  Ist,  stärker  ist,  so  be* 
devM  WoUum  eine  tUrkeie  />iMf.  Ik  bSteni  Sinne  Isl 
W(Mm  ein  hrterhaftcr  HilUinineli  der  ehinlielien  LmH. 
Er  ist  aber  ein  solcher,  wenn  die  f^v4t  der  Gesundheit  un» 
aers  K5rpers,  uuscrm  Verstände  und  unserm  äolserB  Zn- 
itande  eohadel;  Allein  diese  Bedeutung  kann  nur  ans  der 
andern  ealatihan,  wonatii  eie  im  Mien  CSrade  aimitieli  int 
Dewi  abdaMfeidiMkell  nie  den  Veratand  and  dk  VemHiftp 
die  allein  einsehen,  was  uns  wahrhaftig  wohlthätig  ist. 
Freude  und  Ergetxen  unlerscheidft  sich  von  Fergnügen 
dnrch  den  Gegenstand  und  die  Ursach,  ven  Wonne  nod 
AiMMm  nnglaiali  dnrek  den  <»rad,  mm  iMT  nnd  IFW^ 
kut  dnrek  die  ^ringere  Annlidik^felt  — r  „Legte  aMi  ihrer 
Entzückungen  Ungettüm^  stillere  Freuden  kamen  in  ihre 
besänftigten  Herzen.^*  Klopstock,  —  Freude  ist  immer 
ein  Vergnügen  über  etwas  Gegenwärtiges,  oder  etwas 
Kfinfttgea,  dab  wir  «na  dnreh  die  fiinbiMvngüuraft  Terge> 
genwirtigen.  denken  im  AHer  noch  ndl  Vkrgwügm^ 

an  die  Freuden  unserer  Kindheit  zurück,  das  ist,  an  die 
nnachuldigen  Spiele,  die  ans  damals  so  viele  Freude  mach- 
ten, ala  aie  nns  noch  gegenwärtig  waren,  y^iv  freuen  nna 
Im  Veraas  mt  die  Anknnft  eines  Frenndes,  die  wir  ans 
dnrch  die  Bfohildangrinpaft  vergegenwlrtigen.  Von  Wremen, 
Erfreuen,,  ist  Ergetzen  durcli  die  Fortdauer  des  Znstandes 
onterachieden,  worin  ans  eine  längere  Folge  von  angeneh- 
aaen  Vefaleliangen  Vergnügen  macht,  wenn  diese  Yorstel- 
Ini^en  sieh  anf  wirkKch  gegeowirlige  oder  auf  solche  Ge- 
genstände beziehen,  die  wir  nna  durch  die  Einbildnngalaraft 
▼ergegenwärtigen.  Dadurch,  dafs  die  Ursache  des  Erget- 
%ens  eine  Folge  von  Yorslellangea  Einer  Art  ist,  verliert 
zogleich  daa  Ergetxen  i^eka  Ton  a^ner  Heftigkeit.  Eine 
Freude  Itom  pUMilich  aeyo,  and  anaere  KrSfte  fiberwalti* 
^en,  das  Brgetnen  entsteht  nicht  pUKsRch,  Aet  es  ist  tss 
iKiner,  nnd  es  stärkt  nnd  belebt  die  Kräfte.   In  einem  Al- 
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^  ter,  worin  wir  keiner  starken  Geiuothsbewe^angen  mehr  fä- 
llig sind,  können  wir  uns  noch  immer  an  der  Betrachtang 
der  Kater^  sa  den  nnscholdigeD  Spieka  DMNitmr  Kinder 
wid  «a  aadmi  raUgM^ZisilvQdkftringaa  «rgMMM.  Mm 
bei  Scluiftm  «Hier  der  Aafadwiftt  phywSMinkt  Erge$m* 

Hchkeiten^  and  diese  sollen  dem  Leser  SloiT  zu  der  mhi- 
gen  Ergetxung  ^  die  die  Betrachtang  der  Natar  gewährt, 
«I  die  Hand  geiieA*  Die  Freude  ist  eine  GemfiÜiehewe- 
fiog,  de»  ßrgsüam  isl  eis  ndiiger  ZaeUnd.  ^JBime  aa« 
genehme  Anerdnong  erj¥§U00  dM  Hetm ,  neeMtM  sie  das 
Auge  ergetxt  hat,"  —  Edmund  Burke  sagt,  dafs  das 
Anschauen  eines  abwesenden  and  bis  zur  biolseB  Farcht 
gemäfsigten  Uebels  das  feyerück^  Erg^wm  Imrvorbongt, 
wetcliea  die  Sdiftaheit  dee  firiubaea  latwitflit 

^'AG.  GriB^iobi^«  Fruchtbar.  Reichtaal- 
.  tiff«  Bsichhaltig  ist  eine  Sache  an  einem  gewissen  Stoffe, 
a»  ieiB  lie  dea  Stoff  in  betrlckdiehcr  Menge  ia  neb  eat* 
\A\  BrgMig  ist  «ie  deraa,  m  iera  ele  deaeelbea  wiiUieli 
bergiebt,  so  dafs  man  ihn  sammeln  kann.  Die  Salzquellen, 
deren  Sole  an  Salztheilchen  nicht  sehr  reichhaltig  sind, 
können  auch  an  Salze  nicht  sehr  ergiebig  seyn.  Wet 
grmekOar  ieC,  eatbilt  iddrt,  se  wh  dee  JürnekimMg^  lad 
Ergühige^  dea  Stoff  beiefte  Ia  jMi;  ce  iet  bbrfe  das,  wo- 
durch er  hervorgebracht  werden  kann«  Fruchtbar  ist  also 
das,  woraus  Tiele  Dinge  von  anderer  Art  entstehen  können, 
nnd  wir  beartheilea  die  Fruchtbarkeit  einer  Sache  nach 
der  Menge  fw  fibgett  Miderer  Art,  die  dadarcb  barmge- 
bracht  werfen«  Der  Aeker  Irt  frudMar,  wenn  er 
Korn  hervorbringt.  Daher  wird  fruchtbar  nur  von  denen 
Sachen  gesagt,  von  denen  wir  Erzeugnisse,  die  zu  dem 
l^flmmxen-  aad  TAaerretfifta  gehören,  oder  organiacfaa  JCfe» 
per,  eibaltea.  Ia  deai  aarfgeatWebea  4tebiiehe  nwlea 
nan  diese  Begriffe  im  höchsten  Grade  abgezogen.  AMes  ist 
reichhaltig  nnd  ergiebig y  was  viele  Dinge  von  einer  ge- 
wissen Art  «nthdt;  alles  ist  fruchtbar ,  was  viele  Folgen 
«ad  WirlDaBgca      «Im  gawiMatt  Art  bab  raMIr»  war 
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ein  sehr/rtf^il^Afffvr  S«Mll0leller,  äem  die  WMmmgen  B^ 

ner  schriftstellerischen  Tliätigkeit  sind  noch  in  einer  grolsen 
Menge  yon  Schriftea  vorhanden.  Der  Aberglaube  ist  ein 
r^icMmli^er  Stoff  UageMtmliieitan,  dm  tein  fHrt^* 
hmr^rVfitz  ergMig  za  nuiebiii  getmfsl  bat»  «in  ilia  in  ein 
lächerliches  Licht  za  stellen.  Frankreichs  Boden  ist  an  Mi- 
neralien gewifs  reichhaltig;  doch  sind  seine  Bergwerke 
noch  nicht  er}j;leh{g  ^  und  die  biakerigen  Bemühungen  wa* 
fen  noch  nkkt  frueJUkttr^  denn  sia  waren  aoeh  akJit  raa 
•Ottderlklien  Folgen. 

497*  Kr^reifcn.  Xlrliaschen.  drwiselien« 
Srtoppen.  Fanden«  Greifen«  Hasclien*  Frin- 
gs drnelct  den  Begriff  des  BemSciitigent  in  seiner  grdls* 
ten  Allgemeinbell  ans,  olme  Rüdnieiit  aof  das,  womit  es 

geschieht.  Denn  es  kann  auch  durch  gewisse  Werkzenge 
geschehen.     Man  fängt  den  Wolf  in  einer  Grube,  den 

-  KrammetSYogel  in  einer  Dohne,  die  Maus  in  einer  Falle,  die 
Fische  nad  Vögel  in  einem*  Netxe  n«  s.  w.  Es  bezeleknet 
also  den  allgemeinen  Begt^:  Etwas  In  einen  Znslmid  ver- 
ßetzen,  worin  es  fest  gehalten  wird.  Der  Dieb  ist  gefan^ 
gen  ;  der  Soldat  ist  von  dem  Feinde  gefangen  worden.  — 
„Wenn  sieb  oft  an  "einem  Fest  Weisheit  Yon  ihn  (dm 
Tergnfigen)  fangen  Ulst»  dann  begebit  ans  seinem  Sdoofa 
Ae  <ycfangne  selbst  nicht  los.**  €i^dtx.  —  Dieser  Begriff 
liegt  auch  bei  dem  nneigentlichen  Gebrauche  des  Wortes 
nun  Grunde.  Sachen,  die  leicht  Feoer  fangen^  sind  sol* 
cbe,  die  das  Fener  fest  halten;  Jemanden  in  seinen  Reden 

fangen  3  beifstt  ihn  dergestalt  in  Widerspmcb  mit  mcb 
selbst  verwickeln,  dafs  er  unserer  Meinung  seyn  niufs.  Das 
frreifen  und  Ergreifen j  Haschen  y  Erhaschen y  Erwi- 
ecken  bezeichnet  immer  ein  unmittelbares  Fassen  und  Halten, 
oder  ^  aelcbesy  das  mcht  doNdi  gewisse  MÜtel  and  Wedczenge 
feseblebt;  das  fi^ybü  and  ErgreifM  mit  den  Binden 

.und  bei  den  Thieren  mit  den  Klauen,  das  Haschen  und 
Erhaschen  bei  den  Thieren  auch  mit  der  Schnauze  oder 

dem  Sshaabf],  Die  KaAie  gj^A  and  kaecki  mit  den  Pfis- 
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ten  nach  der  Maus,  das  RoAkeblchen  hascht  mit  dem 
Schnabel  nach  den  Fliegen.  Haschen  enthält  aufserdem 
noch  dea  Nebenbegriff,  dafs  das,  was  man  fassen  will,  sich 
bewq;e.  Idi  f^r^fe  nach  «inem  Degen,  isx  im  Winkel 
flieiil,  md  kaaeke  nach  einem  SchmetlerllDge,  deryen  doier 
Blume  zur  andern  fliegt.  —  „Wo  es  stets  nach  Rosen 
ISaft,  doch  nicht  stets  die  schönste  greift/^  Go'lz.  — 
€treitfen  und  Ergreif w^s  eo  Haschen  nnd  Erhaschen 
nntetteiieidet  eidi,  rarmSge  der  Teraylhe  Er^  me  das  MiU 
tel  zn  der  Erreichung  eines  Zweckes.  Ein  Kind  greife 
nach  einem  Bilde  im  Spiegel,  und  wundert  sich,  dafs  es 
dasselbe  nicht  ergreifen  kann.  Wer  immer  nach  witzigen 
Einfidlen  haeekts  die  Tor  ihm  sa  fliehen  sdieinen,  kann 
aneh  wol  efannal  einen  erkaMeken.  Erwinkm  ktoml 
Erkaeeken  in  dem  NehenhegrifTe  der  Geschwindigkeit  fiber» 
ein,  womit  man  etwas  zu  fassen  strebt.  Bei  dem  Erha» 
sehen  hat  aber  diese  Geschwindigkeit  in  der  geschwinden 
Betf^$«ig  4er  Sache  ihren  Grund,  die  nan  erkawken  will, 
bei  Bntrieekm  hat  ele  einen  andern  Gmd.  Han  ^*ußUekt 
uämlich  auch  etwas  Unbewegliches,  wenn  Andere  nns  hin- 
dern, es  in  unsere  Gewalt  za  bringen;  denn  alsdann  gehört 
GescJiwindi^eit  und  Behendigkeit  dazu,  um  es  in  der  knr« 
zen  Zeit  za  ergreifen,  worin  wir  4er  Anfinerkaanikeit  der- 
selben entgehen  kSonen.  Als  iRe  Htecher  sich  seiner 
bemächtigen  wollten,  erwischte  er  in  der  Geschwindigkeit  * 
ein  Messer,  und  stiefs  es  dem  Einen  in  die  Brust.  Ertap- 
pen heiisty  eine  Sache,  deren  Ort  ich  nicht  wciTs,  ergreifen, 
naeh  der  man  aIm>  «mr  bUndHngs  oad  anil»  Gerathe^vohi 
hemmtappt,  Wiia  Dieb,  der  denjenigen,  die  ihn  anfsnchen, 
aas  den  Augen  gekommen  ist,  wird  oft  auf  seiner  Flucht 
noch  von  nogcfähr  erta^t* 

nSviiftriiMi«   Beweiflen«  BrwctfMii* 
Belegen«    Beurknndeii.   I>ie  Wörter:  Erhfirien^ 

JSeweisen,  Erweisen, ^  beziehen  sich  auch  auf  allgemeine 
Wahrheiten;  die  beiden  letztem:  Belegen^  Beu/rkundeny 
bioi:^  «af  Thatsaehen.  .fiHblif^  nftsrseheidet  sieh  voa  den 
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Obiiieii.  imeA  fUn  HAvttMgnK  der  UamdglleUccifc  elsw 
Zwi^fidb  «id  Ekiwiirfo^  od«r  a«eb  nm  ebet  Miistraiieiis  fs 

die  bewiesene  Wahrheit,  nad  man  gebraucht  es  insonderheit, 
wttm  man  dagegen  Zweifel  erboben,  oder  wenn  sie  eiil|^ 
gengiMctaU  Amigak  TfffdftdWg  snniicbt  babMi»  Xmi  «rv 
hUrU0  MiasUiiwbaU,  wenn  man  ist  angellagt  woidoiy  i»- 
dem  man  sie  dergestalt  beweiset,  dafs  man  sich  yoii  allem, 
auch  dem  geringsten  Yerdacbte  reinigt,  und  alle  Anzeigen 
gegen  dieselbe  völlig  entkräfl«^  MewetM^n  bezeichnet  «oeh 
h\A.  die  fimdlpiig,  if^iSmtA  man  n  Wakrbeii  ettras 
biaza  that,  «n  ai«  gawili  m  «laebeft;  Er^f^ütBn  dk  Wir^ 
kung  dieser  Handlung,  wenn  sie  durch  das  Beweisen  ist 
wirklich  gewÜa  geworden ,  oder  wenn  der  geführte  Beweis 
wlrifliDh  übecievgaid  ist  Man  bat  Tiek  Wiabrbeiten  Ae- 
wiemm,  man  bai  davon  Beweiae  anfgealeUtt  die  aber  keine 
Ueberzi'Ugun^  gewirkt  haben;  man  hat  also  diese  Wahrhei- 
ten zwar  hew lesen  i  aber  nicht  erwiesen.  Die  Guitt^sleag^- 
ner  äugen«  dais  mao.  das  Daaeyn  Gottes  in  vielen  Büchern 
hewiuen»  »  keiaa»  aber  aack  mwiSMem  babe,  Bekfen^ 
md  ßeurimndem  benebt  ateb  Uefa  auf  Thm^mwkm^  Die 
Beweise  von  Tbatsachen,  die  keine  kunstliclie  sind,  bestehen 
in  Zeugenansaagen  und  in  schriftlichen  Bekenntuisscn.  Eine 
Wahrheit  dnrcb  diese  letztern  beweisen,  beifat  sie  M^ltf^, 
und  wenn  ea  geriektUche,  oder  obrigkeillicbe, '  oder  liber- 
banpt  mit  g^viiaen  recbtKdien  FeierlidkIreiteB  vollzogen« 
Instrumente,  insonderheit  ans  entfernten  Zeiten,  sind,  Aearr- 
ku/mden.  Man  belegt  die  Richtigkeit  einer  Recbnong  oder 
einer  §eleiateien  ZaUnng  ancb  dnrcb  Privatqaittongeny  man 
bewrlnmdei  aber  einen  Reditaanapnieb  dnrdb  einen  Scbea- 
kuugsbrief,  durch  einen  Erbvertrag,  letzten  Willen  o.  a.  w. 

Krhelit'n.  £rl&#lieii*  J^riU/^^n  geschie* 
bei,  indem  man  die  Sache  von  nnton  In.  eben  böbem  Ort 
bewegt;  Mrhifhmi  indem  man  dnrcb  einen  Znaals  ibre 

Höbe  vergröfsert.  Man  sagt:  die  Hände  gen  Himmel  erhe- 
hen;  der  Adler  erhöht  sich  bis  über  die  Wolken.  —  „Uer 
Ueld  erhebt  aicb  von  der  Erde  im  aeinea  Engeb  Hand«^^ 
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Rmmkr.  ^  Dit  Ibtes  ist  um  ^  St#ckvrerk  «nMfiki  wor^ 
d«tt.  Ebea  «U«*8»r  Untenclued  findet  aieh  in  dem  wwigeBt- 

lichen  Gebraoclie  dieser  Wörter  Statt,  Man  sagt:  der  Kö- 
nig iidt  Jeflnanden  in  den  Adelstand  erhoben^  weil  er  ilm 
ans  einem  aiediigeni  Stande  in  eiim  kölieni  venelxt  luiL 
]>«ff  KftnH;  hat  ihm  atiaa  BeMUaag  mMk^t,  er  m 
dmrdi  eine  Yecmdlnmg  oder  Zosalz  gleichsam  höher  ge- 
macht hat.  —  „Willst  du  den  allerhöchsten  Zeus  erho* 
henV^  Ramler,  —  Erhöht  die  SchwermiUk  die  £m- 
pfindoog,  k$b$  Eigabm«  meiaeii  Geiste  Miai.  — 

M#«r   KliMleiu   Annraliem«   Die  TotMimen 

KrSfte  wieder  erhalten;  durch  diesen  gemeinschaftlicJien 
Begriff  sind  diese  Wörter  sinnverwandt.  Erholen  nnter- 
scheidet  sich  ¥Oii  Ausruhen  zavördent  dadurch,  dafs  seine 
Bedeataog  von  wolterm  Umfange  iet^  uid  jede.  Wiedtrer- 
hallung  der  &ifte  unter  sich  fafst,  durch  welche  Ursach 
sie  mögen  verlohren  seyn.  Man  erholt  sich  von  einer 
Krankheit,  von  einem  Schrecken  u.  s.  w.,  ahcr  man  ruhet 
nur  von  einer  Arbeit  aus.  HIernächit  ist  Miek.  bei  der  Ar- 
beit die  ErMung  der  Zweck,  den  wir  duck  das  Almru^ 
hen  erlialten;  wir  ruhen  nns  afis,  am  nns  za  erhelen. 
Alsdann  heilst  Ausruhen  hlofs  aufhören  zn  arbeiten. 

4:31.  Erkeiuien.  Kenneji«  JSTeumeu  keiist: 
mit  den  Merkmalen,  «nd  Kennzeichen  einer  Sache  bekannt 
seyn  und  sie  im  GedSektnifs  kaben;  Brkenneny  sie  an  die- 
sen Herkmahlen  und  Kennzeichen  und  vermittelst  derselben 
von  andern  unterscheiden.  Es  giebt  ein  Kennen  und  Er- 
kennen  des  Vecstandes,  es  giebt  aber  anch  ein  bieises  sirni* 
liebes  Kennen  nnd  Erkennen^  nnd  »»mm  fehlt  andk  den 
Tkieren  nicht  Ein  Hund  erkennt  seinen  Herrn,  das  ist, 
er  nnterseheidet  ihn  und  fmdet  ihn  aus  vielen  andern  Men- 
sehen  heraus,  denn  er  ist  mit  deft  Kennzeichen,  wodurch 
er  sich  von  Andern  unterscheidet,  bekannt^  mit  seinem  Ge* 
ruche,  mit  mdnw  Stimme,  die  er  riecht,  sieht  nnd  h5rt. 
Hsn  kaum  einen  Ufenscken,  wenn  man  mit  seinen  Gesichts- 
«figen,^  aeinen  Mienen  und  Gebehrdeuj  seiner  Stimme  u.  s.  w. 
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bekannt  iat|  und  diese  Kenaxeidien  im  GedftehiBÜii  hat,  mui 
man  erkennt  ihn  daran,  ^enn  man  ihn  sieht  md  spreclMn 

hört.  Zu  dem  Kennen  wxiii  Erkennen  durch  den  Verstand 
wird  erfordert,  dals  man  sich  l)ewufst  scy,  zu  welcher  Art 
undGaUang  ein  Ding  gehört  Man  muis  also  mk  den  Merk« 
mahlen  dieser  Art  vnd  Gattcng  bekannt  sdn,  «md  ne  Im 
Gedächtnifs  haben,  oder  man  mnfs  sie  kmmM,  nnd  man' 
iiiufs  sie  an  dem  einzelnen  Dinge  unterscheiden  und  wahr- 
nehmen, wenn  man  es  erkennen  will.  Der  Bolaniker 
kennt  eine  Pflanxe,  wenn  er  mit  den  Kennzeichen  der  Art 
nnd  Gattung,  wein  sie  ge|i9rt,  bekannt  Is^  nnd  erlummt  ne 
z.  B.  für  eine  Spireay  wenn  er  die  Kennzeichen  dieser 
Gattung  an  ihr  wahrnimmt  und  unterscljeidet.  Aus  den 
Merkmahlen  der  Dinp;e  werden  die  Begriffe  von  demselhen 
zusammengesellt.  Wer  also  einen  deutlichen  BcgriiT  von 
«inem  Dmge  hat,  der  kennt  es;  nnd  wenn  er  sich  der 
Merkiiijihle  dieses  Begriffes  an  demselben  bewulst  wird,  so 
erkennt  er  es. 

489«  firküimeii«  Krdreistem  Erkülmen 
heifst:  das  Schwere  nnd  Gefahr?oUe  zn  thun  ühemefamen, 
weil  man  die  Schwierigkeiten  nnd  Gefahren,  welche  dabei 
sind,  üherhaupt  verachtet.  Erdreisten  ist  die  Gefahr  ver- 
achten, beschämt  zu  werden.  Catilina  erdret'stefe  sich, 
in  dem  römischen  Senate  su  erscheinen,  ohne  die  Gefahr 
XU  scheuen,  entlarvt  zu  werden,  und  er  erkühnte  sich, 
iseinen  Platz  darin  zu  nehmen,  ohne  sich  davon  durch  den 
Gedanken  abhalten  zu  lassen,  dals  er  konnte  eagriffen  und 
zum  Tode  geführt  werden. 

MS.  Bl4M0en«  (tehenlten.  In  Schenken 
geht  die  Aufhebung  einer  Vcrpllichlung  blofe  auf  die  Beiah- 
lang  einer  Schuld  und  die  Eileidung  einer  Strafe.  Ein 
nachsichtsvoller  Vater  schenkt  seinem  Kinde,  das  sich  ver- 
gangen hat,  die  verdiente  Strafe,  wenn  er  holft,  dufs  es 
mek  bessern  werde;  ein  grofem&thiger  GiXubiger  schenkt 
einem  Schuldner  eine  Schuld,  die  ihm  zu  bezahlen  zu 
schwer  wird.    Erlasse?^  erstreckt  sich  aber  auch  auf  alle 
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Verbindlichkeiten;  also  auch  anf  solclie,  die  im  Leisten  nnd 
Thon  bettehen,  la  wie  die  Verbindlichkeit,  etwas  nicht  ua 
ihm.  DieBischsre  erUe/sen  in  den  alten  Zeiten  denDom» 
kerrn,  welche  sie  auf  ihrca  Kirehspielbesachungen  begleite- 
ten, den  Chorgang. 

M#«  KrlralieB.  Ctostatfen.  WerrnttMen* 

VcrjB^öiinen.  Zulassen«  Gestatten^  Verstatten  ist 
fiberhaapt  etwas  nicht  hindern.  Verstatten  zeigt  iosonderheit 
endlichen  überlegten  Entsclilofs »  eine  Sache  nicht  za  hin*, 
deni  an.  Eine  schwache  Mntler  gestattet  einem  yerzoge- 
nen  Kinde  yiele  Unarten,  die  sie  sich  m  bestrafen  Tomimmt, 
abernie  zu  bestrafen  den  Muth  bat;  aber  auch  die  besorgteste 
Malter  wird  einer  gutgearteten  Tochter  von  Zeit  zu  Zeit  «ein 
nnscholdiges  VergnÖgen  verstaiten.  Alan  kann  etwas  mo-' 
raiisch  nnd  phjvisch  hindern.  Die  moralischen  Hindemisse 
sind  Verbote^  die  physischen  Zwang  und  Gewalt,  Was 
nicht  verboten  ist,  ohne  zugleich  beiohlen  zu  seyn,  ist  er- 
iauLt,  Was  man  nicht  gut  heifst«  aber  doch  nicht  durch 
Gewalk  hindert,  das  lUfet  man  Gotl  erlaubte  dem 
Adam,  sa  essen  von  allen  Blnmen  im  Garten, -er  reiliol  ihm 
nur  von  dem  Baorae  der  Erkenntnifs  za  essen,  er  liefs  es 
doch  aber  zu,  dafs  er  davon  afs;  denn  er  hinderte  es  nicht 
mit  Gewalt.  Man  If/fst  etwas  xu^  bald  weil  man  es  nicht 
hindern  will,  bald  weil  man  es  nicht  hindern  kam».  FHa^ 
drieh  der  Zweite  nmfite  die  Einlschernng  yon  C8strin  m-  ' 
liissen,  weil  er  es  nicht  hindern  konnte.  Er  liefs  aber 
die  Verbreitung  mancher  schlechten  Bücher  freiwillig  %Up 
weil  er  die  Einschränkong  der  Prefsfreiheit  für  ein  gröiseres 
Uebel  hielt.  Was  mukverg&nnet^  das  peretattet  man  ans 
besonderer  Gunst,  nnd  weil  man  weifs,  dals  es  denen, 
welchen  es  verstattet  wird,  Vergnügen  macht.  —  „Wenn 
mein  vielleicht  zu  schnell  gefülltes  Bach  von  dir  gelesen 
wird,  nnd  deine  Blicke  aof  sich  sn  ziehen  je  wmKgend 
war,  o  80  'ffergif'nne  mir  nnr  das  zn  seheinen,  was  das  Gs- 
scbick  ta  werden  o^r  gebent*V  XamL  Mart*  — 
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4M.  (Sieb)  iBmfteMiyen.  (Sich)  Amsimmb« 
(Sich)   HerAusnehmen.     Das   Vermögen    zu  freien 
Handlangen  ist  ein  physisches  und  moritliacbes.  Heraus^ 
nehmen  l&fat  et  nnentschiedeaf  von  welchem  niitef  b«ideA 
die  IRede  «cf :  Erm&cktigen  gAt  auf  du  phjsiidM»  Jm^ 
ma/sen  anf  das  moralitche  VennSgen  oder  das  Recht.  Der 
Papst  ist  zn  klug,  als  dafs  er  sich,  wie  ehemals,  herausneh' 
tuen  und  mri/icA/^e?»  sollte,  Könige  nnd  Fürsten  ahzoaei» 
ten.;  ob  .er  gleich  nie  .ansdrficklich  erlklürt  hat,  dafii  er  e« 
aidh  Jädit  immutfse.   Der  pSpsÖiehe  Hof  fiilift  vielleiciit 
noch  immer  fort,  sich  diese  Gewalt  heimlich  anxumnfsen, 
ob  er  gleich  unter  den  gegen^vä^ligen  Umständen  sich  nicht 
ermächtiget  und  herausnimmt^  davon  Gebraach  zi  ma- 
chen. Dalsper  eich  bierin  etwas  tinmafsen  würde,  woza 
er  kein  Recht  hat,  d«is  ist  Ton  aufgeklarten  und  freimutlü- 
gen Schrirtstelltrn  schon  in  den  dunklern  Zeiten  bewiesen  war- 
detti  .d^  er  es  sich  aber  nicht  ermächtige  und  heraus* 
nehme,  das  imuis  .die  l^^ft  md  .die  Wei^b^  der  Aegieam- 
gen  Terhindem. 

4136«  Krjnangeln«  Unterlassen«  Vnterlae- 
un  Icaan  iron  AUem  gesagt  werden,  was  wir  nicht  tbnn, 
wir  mögen  es  su  tbun  schuldig  «seyn  oder  nicht;  Ermam* 
geln  hingegen  nur  ron  Pflichten  oder  ton  Handtuii^n, 

wozu  wir  einen  Grund  liabcn,  und  die  wir  gewöhnlich 
Chan.  Man  unt^a^lüfitt  seine  Zinsen  abzutragen,  welches 
man  doch  zn  ihun  schuldig  ist:  man  unterlä/st  aber  auch 
einen  Spatziergang  zu  madien,  zu  .^em  man  niebt  Ter- 
j)lliclilet  ist.  Ich  sajre  aber,  dafs  ich  heute  geidfs  nicht  er^ 
tnan2:c!n  werde,  die  Zeitung  zn  lesen ,  wenn  ich  darin 
wichtige  ISeuigkeiten  erwarte.  Es  ist  keine  Schuldigkeit» 
die  Zeitung  .zu  lesen,  aber  die  interessanten  l>iacbricliten, 
die  ich  darin  erwarte,  -sind  Qrund  genug,  warum  ich  da- 
nach begierig  hin.  Wenn  icli  sage:  der  llund  unsers  INach- 
.nais  j)Ue^t  alle  X^p^  unsere  Küche  zu  besuchen,  und  er 
liat  .euch  heute  nicht  ermangelt,  sich  richtig  einzufinden: 
«o  ^ill  »eh  xngleicb  mit  dem  Kebeobegriff  ausdrucken,  dafs 
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er  in  seiner  bbherigen  Weise  keine  Unterbrechong  gemacht 
liat»  UBd  dab  ilm  lUzn  der  giil0  €f9imd  hetümmt^  T^e  ge* 

4:37«  Xlrneuern.  Clrneaen«  —  Erneue- 
irunf^*  Sirneuun^*  Man  erneuert  Etwas,  das  aufhört 
XU  aejii,  nnd  dem  man  ein  neaes  Daseyn  giebt,*  und  man 
eraeiMf  das  EeUlaclieiide,  CeaclmSclite,  imsckeiiibar  wer* 
dende.  Man  emearerf  ein  Bfindnlb,  ein  Mflkginm 
wenn  es  aufhört,  seine  rechtliche  Kraft  za  haben;  man  «r- 
•  neuet  ein  Gemälde,  wenn  es  durch  Alter  verblichen  ist, 
indem  man  die  Farben  de^estalt  wieder  anflnscht,  dafs  das 
Gemdde  annMrti  «!•  wenn  es  nen  wire,  —  noch 
die  Sonn^  ihr  lielieB  Uclit  emMJ^  Ctieg. 

4:39.  (^Sich)  £riiiedrig^en*  Herablassen« 
Erniedrigen  setzt  zu  dem  Herablassen  noch  den  Ne|)en- 
begrifP  des  Verlustes  seiner  eigenen  Vollkommenheit  oder 
•eines  eigenen  WerUies  Jiinso.  — *  ^Der  Henseh,  der  Gott 
veillffirt)  mnUitd/ngt  «ein  Gescfalclce,  wer  Ton  der  Tngend 
weicht,  der  weicht  von  seinem  Glücke.*'  Haller,  —  Denn 
man  kann  sich  zu  einem  Gerin«;ern  herahlnssen^  ohne  sich 
zu  erniedrigen^  Wer  seinen  Vortrag  so  einrichtet,  dafs  er 
Personen  von  geringern  Fähigkeiten  nnd  Kenntnissen  niclit 
sn  sckwer  bl,  der  i9/k0  sieh  %xl  Uuien  kerabf  weraberaos 
strafbarer  GeHlUigleeit  an  den  lostigen  Ausschweifungen  jun- 
ger Wüstlinge  Theil  nimmt,  der  erniedrigt  sich,  denn  er 
verliert  dadurch  viel  von  seinem  innern  Werthe.  Euler 
list  sich  in  seinen  Brufen  am  eine  deutecke  Prinxesein 
sn  der  Fasaongslvaft  einer  geialrekhen  Dome  herahgelae* 
seny  aller  er  glaaMe  rieh  dadweh  nidil  sn  emUdrigen. 
Karl  der  Zweite,  König  von  England,  hingegen  ernie- 
drigte sich,  indem  er  mit  den  jungen  WästUogen  seines 
Hofes  att£  sclimntsige  nächtlielie  Ai^enthener  ansging, 

4M*  BvMt»  JBIftnr»  Aemnigkeit»  Ik'net 

dmckt  nrsprönglich  die  eigentliche  Triebfeder  *der  Anstren- 
gung; seiner  Kräfte  aus,  und  diese  ist,  dafs  man  die  Sache, 
die  man  vorhat,  fUr  uncJUtg  hält.  Da  nämlich  der  Emst 
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lunSclist  dem  «S'cAfrsf«  entgegengesetzt  ist;  was  aber  zum  Scherz 
geschieht,  nur  geschieht,  um  Lachen  zu  erregen:  so  that 
man  alles,  was  man  im  Emß^  Umt,  um  eiae«  wicht^gcta 
Zwecket  willen,  und  aliest  was  maa  mit  £msis  lln^  nuft 
einer  Ansirengang,  cUe  «nen  wichtigen  Zweck  TOftaisetel. 
Wenn  man  einen  Zweck  flkr  wichtig  hält,  so  bemühet  man 
sich  mit  llitxes  denselben  za  erreichen;  und  diese  Hitze, 
dieses  leidenschaftliche  Bestrehen,  womit  man  an  der 
vddumg  eines  Zweckes  arbeitet,  nnd  mit  der  Anwendimg 
der  Sittel,  welche  .sn  demselben  führen,  zn  Werke  gehet^ 
ist  der  NebenbegrifT,  der  in  Ei/er  am  stärksten  liervoi- 
sticht.  —  slreiten  in  der  Welt  um  diese  falschen 

Güter,  der  Eifer j  nicht  der  Werth  erhitzet  die  Gemüther.** 
HaUer*  —  Wer  «endlich  einen  Zweck  für  wichtig  hält, 
der  arbeitet  an  der  Erreiclinng  desselben  ohne  Unteibre-^ 
drang,  anhaltend  nnd  ansdanemd,  md  diesen  Nebenbegriff 
dmckt  Aenmgkeit  aus. 

44:0.  Brnst«  Mremge«  Die  ^iraifs  bestraft 
jedes  Vergehen,  soch  das  nnbedentendste,  ind  iwsr  ndk  der 

gr5fiitm5giicben  Strafe,  weil  sie  hart  benrtbolt,  es  sey  in 
ihren  Folgen  oder  in  ihrer  Moralilät,  oder  in  beiden.  Der 
Ernst  in  den  Strafen  entsteht  ans  der  VorsteUung  von  der 
Wichtigkeit  des  Vergebens,  verbmiden  mit  der  VonteUmg 
▼on  der  Wichtigkeit  nnd  Nothwendigkeit  der  Bestiafnng 
nnd  der  Schädlichkeit  der  Straflosigkeit  —  „^ViDtt  dn 
wider  ein  fliegend  Blatt  so  ernst  seyn?"  Hiob  i^^25, — 
Da  der  Ernst  immer  einen  wichtigen  Zweck  vor  Angen 
hat;  so  bestraft  d^  EnM  nu^  vm  des  wicliti(^  Zwedces 
willen,  Veigeben  «i  Terbfiten«  Die  Strmgs  kann  ohne 
diese  Absicht  Statt  finden,  sie  geht  blsfs  anf  die  StSrke  der 
Strafe  oder  der  Beurtheilung,  des  Verweises;  denn  es  ist 
mit  dem  Englischen  Strang ,  stark  verwandt.  Ein  strem^ 
ger  Sittenrichter  tadelt  nnd  verdammt  oft  ohne  Schoonng 
•nnd  Nachsiebt  ans  'Schadenfrende  .nnd  SchmShsneht,  nnd.  i 
▼emrdieilt  cn  den  hSrtesten  Strafen  im  Zorn  oder  ans  Ge> 
.fiihllosigkcit.  Der  Ernst,  womit  ein  j;ewis5enhafUr  Sitten- 
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lehrer  die  herrschenden  Laster  straft,  kann  oftmals  Strenge 
aeyn,  er  darf  sie '  niekt  schonen ,  weil  er  sie  bekämpfen 
iffiH;  die  8$rM^  kann  dme  BmB$  wejn.  Ihn  Ist  anch 
HrmgB  ans  llcniehiiohi&,  äna  Eifenodiit  aoa  Stolz,  ans 

Heuchelei. 

4:4:1.  Kmst«  Ernstlicb.  Ernsthaft.  Di« 
nXcliate  Wirkotig  Ton  der  Yorateiliing  dea  Wichtigen  ist  ein 
gewiaaes;,  demaelben  angemeaaenea  Geftttd.  Waa  dieaeaG»» 
fthl  hat  oder  erregt,  iat  ernst.   So  wird  eaTon  Peraonen* 

und  Dingen  gesagt.  —  „Hab  ich  fest  gemessen,  ernst  ge^ 
wogen,   was  zu  denken  oft  mein  Geist  erbebt?'^  Ho* 

ren,  „Alle  rief  mit  allmächtiger  Stimme  das  ernste 

CewiaaAL^*  Eiepetodb  —  Waa  «In  den  Handlangen*  di** 
wtm  GeföUe  gemSfa  Iat,  da»  lal  emeiUtk.  Btne^ErmafaNing 
ist  ernstli'c/ij  ein  Ver^veis,  eine  Strafe  sind  ernstUthy  wenn 
sie  dem  Gefühle,  welchea  der  Ermahnende,  der  .Verweis 
sende,  der  Strafende  Ton  der  Wichtigkeit  «nd  Notltwendig^ 
Init-aeiner  finnahnaUg,  aetaea  Yerweiaea,  adkier  Strafe  ka^ 
gaotiifii  iat  Brnsth^  iai  der  Anadraek  dea  fimatea- oder 
des  Gefühls  des  Wichligen  in  den  Gebehrden,  den  Bewe- 
gungen, Handlungen  und  Reden.  Ein  ernsthafter  Mann 
trägt  an  seiner  geronxelten  Stime,  in  aeinen  bedächtigen  Be^* 
^«gvngen,  oo  wie  In  aeinen  Dindkiogen  luid  Reden,  die^ 
Zmhen  von  den  wiebtigen  Gedaakea,  die  ikn  beackSfÜgcii. 

449.  lilrolicrn.  CSinnehmen«  Erbeuten« 
Einnehmen  heifst  überhaupt:  etwas  in  Besitz  nehmen,  und 
Erohern  nnteracbeidet  sich  daron  dadorck,  dafa  es  eine 
Beailsnekmttng  einea  Oberkerm  oder  hn  Ifamen  elnea  Obei^^ 
kerm ,  und  zwar  mir  von  einer  Saeke ,  die  einem  Fdnde' 
zugehört,  und  wobei  also  Gewalt  gebraucht  wird,  bezeich- 
net. Ein  Fremder  nimtnt  in  einem  Gasthofe  so  viel  Zink* 
mer  m»^  als  er  an  aainer  Be^emlichkeit  braucht  nnd  ikm: 
von  dem  Wirtke  angewfieaen  werden;  ein  Feldkerr  erobert^ 
^n  Land  oder  eine  Stadt^  die  dem  F^nde  gekSrt,  und  die* 
er  im  Namen  seines  Regenten  mit  Gewalt  in  Besitz  nimmt. 
Erbeuten  unterackeidet  aicb  von  Erobern  dadorchi  daia  ea 
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rieh  bUft  Um^Uh«  Gfikc  MilM^  wdd»  der  Sri* 
daft  in  Kriege  dn  Feidle  abaimml^  «ad  n  •einem  PrffEii. 

eigentlmin  machte  In  dem  uneigentUchen  Gebcaache  des 
Wortea  Erbeuten  sticht  der  allgemeine  Begriff  einer  be« 
■trittenen  fieeiiznehnrnng  eiaee  Gewinnes  hervor.  Wenn 
nun  loa  einem  Franeniinimer  eeglet  eie  hat  dee  Ben  Ihien 
liebhaben  «rodfr^i  ea  w&rde  das  heibens  die  hat  ndi 
nach  einigem  mehr  oder  weniger  langen  Widerstande,  durch 
die  Macht  ihrer  Reize  die  Herrschaft  darüber  erworben;  sie 
hat  es  erbeutet^  würde  blois  heÜsen;  sie  hat  in  seiner  Per* 
soa  diiea  Kann  geffonaent  der  eine  erwünschte  Parthle 

^tiS«.  SlrSrtern»  Auseinanderaetzen*  Das, 
was  man  dent|kh  machen  mnby  luuia  schon  bloia  dadmcli 
ondeniUck  sern»  dab  es  Tecwnnen  ist»  Alsdann  fntstffht 
•sine  UndentBeUdl  ans  der  Uneidnnng,  mleh«  kindest^ 
dais  das  Handgfaldge,  dafs  darin  enthalten  ist,  nicht  gehO» 
rig  kann  anterschiedea  werden.   Um  es  deatlich  zu  machen, 
ist  also  blofii  nSthig,.  es  mtu$inand€r%utet%en.  ^Yas  liiii- 
gegen  erSrUrii  weiden  mnbj  dab  ist  dnnkel  wid  nngevrifa.  < 
MrMmm  ist  also,  das  Unbestimmte  bestimmen,,  das  Ungo* 
^dsse  gewils  machen.    Diese  Bestlmmnngsgrunde  können 
oft  sehr  tief  liegen ,  nnd  sehr  unbekannt  nnd  dnnkel  sejn  ; 
^  milssen  daher  darch  sorgfältige  Forschungen  ins- Klare 
gelogen  weriiMi..  Han  mnb  oft  Begriffe,  die  Andere  Tev» 
wirtel,  man  mnb  einen  verwofrenen  Reehtsbandel  gusisani 
anderiehSBn,  wenn  sie  dem  Gegner  und  dem  Richter  deat- 
licli  werden  sollen.    Man  erörtert  aber  Fragen*  Mehrere 
Fragen,  die  bei  einem  Rechtshandel  irorkommen,  nnd  anC 
Oebe  Entscheidung  einen  Einflnb  liaben,  erferdem  eist 
schwere  rechtliche  nnd  historische  BrM^rumgm,  ehe  die 
streitige  Sache  zn  einem  Endurlheile  reif  ist.   Fragen  sind 
aber  Sätze,  in  welchen  Einer  von  den  dreien  BegrifTen,  das 
Snbject,  der  Verbindungsbe griff  oder  das  Prüdicat  nngewiDs 
ist.   !•  Man  setst  also  Begriffe  nnd  Sstse  a»ninamUr$ 
im  ^rArfiKi^  dker  Fragen;,  die  emtemi.  weil  «in  liiob  twr» 
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worren;  die  letztem,  weil  darin  etwas  ungewifg  ist  und 
im  DwkMn  Ifegt  2«  Uan  setxt  etwas  deutlich  ausein» 
amätr^  mtn  €t&lrHr0  %^  aber  grlknUkk  und  ti^fi^Himig. 
Demi  intB  «lue  Frage  beantvrorlM  r  »  milib  ttiaa  be* 

weisen,  dafs  die  Beantworlang  richtig  sey.  Wenn  mall'  die- 
ses bis  zur  vollständigen  Gewifsheit  thnt,  nnd  zu  dem  Ende 
die  im  tiebten  Uegenden  Grunde  anlsacht  nnd  in  das  geli5* 
rige  liebt  ttelll:  ee  bat  man  die  Frage  zngleieb  gfümiUeh 
mA  tüfdtmig  erdftert.  IHe  Avslander  gdieii  dett  deot* 
sehen  Geschichtschreibern  Schuld,  dafs  sie  geschickter  sind, 
historische  Fragen  grundlich  und  iiebinnig  za  erörtern^ 
als  die  Resultate  yirer  UntersocbaigeB  denllieb  «imäim« 
d9r  IS'  aefaes  md  iateiestaal  yomtrageii«. 

Krpicht.  Grsessen«  Erpicht  wird  von 
Handlungen  gebraucht,  und  da«  wo  es  auf  Sachen  geht, 
idnd  es  solehei  in  deren  Besitze  man  noch  nicht  ist,  in  de- 
rat  Bndts  man-  dicb  aber  dnreb  anaUlissIg^'  nnd*  bartnlcki* 
ges  Verfolgen  deraelben  zu  setzen  strebt.  Erseuen  hinge- 
gen  geht  auF  Sachen,  in  deren  Besitze  man  bereits  ist,  de- 
ren Besitz  man  aber  schlechterdings  nicht  verlassen  .wilJv 
Ihn  kt;  anf  das  Stndiren  erpiekt»  weU  es  alte  fortgesetzten 
Banäinngen  dee-Oeialear  lestebiy  man  üi  aof  dae  Geld  «r* 
pSMs  wenn  man  dem  Celde  nat^bfkgt,  dai  fian'  ndcK  nicht 
bat,  und  man  ist  auf  dem  Gelde  ersessen,  wenn  man  es 
bereits  bat,  und  sich  nicht  davon  trennen  kann.  —  ,)Der 
ganz  erpicht  a)iia  Geld,  die  MAnm  fal^ekeim  für  halbe 
ScbapEsr  halt.«  Hagedofn.  — 

erproben*  Prüfen.  Prüfen  druckt  die 
Handlungen  aus,  durch  welche  man  eine  ausführlichere 
nnd  znverllssigere  Erkenntnifs  von  Etwas  äbieifianpi  itt  er« 
bähen  ancbt,  Brfwobm  aber  die  Bemiibnng,*  aicb  daa  m 
Teraebaffen,  was  zum  Beweise  der  Vollkommenheit  des 
Dinges  dient,  deren  glücklicher  Erfolg  in  den  vergangenen 
Zeiten  dieses  Zeitwortes  beseichnet  wird«  leb  pi^fe  seine 
Trenei  beibi:  ich  ancbe  zn  erfahren,  ob  er  getieni^  sej;  ich 
uproie  eeine  Trene,  beilat:  Ich  gebe  Ibm  Gdegenbail»  mir 
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Beweise  too  seiner  Treae  la  geben.  Ick  habe  seine  Treue 

geprüft,  oiid  diese  Prüfung  kann  zu  seinem  Naclilbeil  aus- 
gefallen sejn,  ich  habe  ihn  treulos  berunden;  ich  habe  seine 
Treae  erproht»  ich  habe  Beweise  yon  seiner  Treoe  er- 
hsiteii. 

446«  Grprobt*  Bewahrt*  Bewähren  beifst 
blofs:  den  Werth  nnd  die  YoUkomiuenbeit  eines  Dinges 
trkMmen.  Zu  diesem  Hanptbegrifie  kommt  dann  in  iSr- 
^«AM.der  UnleoNshied,  dab  man  sieh  diese  Eriemiimfii 
dnrch  Proben  oder  Versnche  y^rschafft  habe,  die  wir  mit 
dem  Dinge  angestellt  haben.  Ein  bewährtes  ArzneymiUel 
ist  ein  solches,  dessen  l^raft  wir  durch  viele  Erfahrungen 
erkannt  haben,  dn  erprobieSs  Ton  dessen  Kraft  wir  nns 
durch  yiek  Termche  yemchert  haben«  Ein  ^ste^^iftr^er 
Frennd  ist  ein  solcher,  dessen  treue  Frenndsehaft  wir  ans 
langer  Erfahrung  kennen,  ein  erprobter ,  von  dessen  treuer 
Freundschaft  wir  durch  mehrere  Proben,  worauf  wir  ihn 
geatelU  haben,  übenengt  sind«  .  . 

447.  SSrquicken.  üabeii«  Dasjenige  ^r^t^idtef,. 
was  das  Unangenehme  unserer  Gefühle  vermindert  und 
uns  wieder  das  Gefühl  eines  angenehmen  Daseyns  ver- 
schafili  ZiA&m.  hingegen  h^üsl;  des  angenehme  Gefnld  des 
J^iebensgennsses  vermehr^m.  So  nennen  wir  einen  Schlaf 
erquickend,  wenn  er  das  GefUhl  der  Widerherstellnng  der 
verlohrnen  Lebenskräfte  giebt.  Der  Unglückliche  erquickt 
sich  an  dem  tröstenden  Zustande  frommer  Freunde;  der 
Glnckliche,  wenn  er  ein  Hann  Ton  Geschmadc  Ist,  Me^ 
rieh  an  den  Werken  eines  Klopstockp  Gifthe»  SckiUer^ 
Vofs  und  anderer  grofsen  Dichter.  —  „Hier  in  Felsen  ?er». 

borgen  erquickt  die  Nymphe  des  Heilquells."    ffavg,  , 

„Die  g&tige  Natur,  die  mit  den  besten  Gaben,  zwar  auch 
Dynasten  weils  zn  laben,  doch  lieber  an  die  Schäfer  denkt,** 

449«  £rröt]icn.  Rotb  werden.  (Sich) 
Hötlieii«  Sich  Röthen  bezeichnet  das  Entstehen  der  Ro- 
the in  ihren  kleinsten  Abstufungen,  JRolh  werden  auch  die 
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Annahme  der -rolhen  Farbe  in  ihrer  gröHsten  SUrke.  Diese 
Ktedm  wcfden  r00ks  wcmn  ne  reifen,  kaim  von  der  tief- 
üeB  iothe&  F«rM  gesagt  werden,  die  de  in  ihrem  reifen 

Zustande  haben,  sie  röchen  dch  schon,  aber  nur  von  den 
ersten  Schaltirungen  des  blassesten  Rothes  bei  ihrer  beginn 
senden  Reifung.  So  weit  icömmt  Rothen  auch  mit  Errit* 
tken  uberein.  Nun  aber  nnterscheidet  sich  das  Letztere 
tonf  dem.  Eratm  dadnrchi  dais  es  nnr  lienschen  nnd  ihidi* 
Aen  sittUdten-  Wesen,  nnd-  zwar  Mols  alsdann  beigelegt 
wird,  wenn  die  Schaamrölhe  ihr  Gesicht  rötliet.  Der 
Mensch  wird  roth^  wenn  er  sich  erhitzt,  wenn  er  betrun* 
Iren  ist,  im  Zorne,  in  der  Wnth  n.  s*  w.,  aber  er  errothet 
ans  SduMMD.  Das  Angesiebi  emes  Menschen,',  der  in  Ohn^ 
maehl»  gefaHen  war,  rothet  sieh  wieder,  wenn  das  Ijjebsn 
wieder  zurück  kehrt.  —  „Ihr  Angesicht  .  .  es  röthet 
sich/  •  •  ihr  Auge  lebtl     Mamier.  — 

SSmeteen.  BrstoAten«  Ctemfir^liim* 

B^deSy  das  Wiederhera usgeLen  der  Sache  oder  die  Ent- 
schädigung durch  ein  Aequivalent,  wird  durch  Erstatten^ 
das  Letztere  allein  durch  Ersetzen  ausgedruckt,  und  das 
Aeqnivalent,  wodorch  der  Beledigte  entschädigt  wird,  isl 
der  J^rwXx.  Exa  Dieb  mnb  dss  Pferd^  das  er  gestaU^n 
hat,  wenn  es  noch  nnbesehsdigt  bei  ihm  gefunden  wirdv 
dadurch  wieder  erstatten^  dafs  er  es  wieder  herausgiebt ; 
hat  er  es  so  beschädigt,  dafs  es  unbrauchbar  geworden  ist; 
SO  mnb  ev  den  Schaden  erstatten^  dadurch,  dab  er  ihn. 
#rj««s»  oder  den  Werth  des  Pferdes  becahlt .  Bei  8aehe% 
die'  nnr  der  Gattung  nach  wieder^  gegeben  werden,  als  bei 
Gelde,  Korn  u.  s.  w.  ist  alles  Erstatten  Wiedergeben  und 
kein  Ersetzen.   Wer  eine  Kasse  angegriffen  hat,  mula  das- 
Feldende  wieder  ergiatten  nicht  erselxm*  Dieser  so-  b^^ 
sdmmte  Begisff  liegt  audi  liei  der  allgemdnsten  Bedentnng: 
des  Wortes  Br§$txm  nun  Grunde,  wonaeh  es  heilst,  die^ 
Ungleichheit,  welche  durch  den  Uasgel  des  Guten  entsteht, 
durch  Güter  anderer  Art  heben.  —    „Vielleicht  ersetzt 
dan  Gluclc-ToUkommener  £n¥iihitea  den  nunder;  tiefen  Gradi 
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der  Schmerzen  der  Geqafilten.**  Holler.  —  Wenn  die 
Beleidigung  nicht  in  eiaem  ragefftgtea  Schaden  tat  •dem.  Sm» 
chen  des  BelekUglen,  -aoiileni  Iii  «lacr  VctletMng  tüm&r 
Rechte  bcelebt,  die  4ntA  kefoe  Eiiweittiut^  wieder  g«l 

gemacht  werden  kann,  so  ist  das,  wodarch  sie  wieder  gat 
gemaclit  wird,  eine  Genugthuung.  Wer  an  s«*iner  Ehie  ist 
Terletzt  worden,  der  feclangt  Cftnugthuvrig,  ond  diese  be* 
Steht  in  fihreneildirang^,  AlbbUle  eder  Wideimf,  denn  de* 
dnrch  wird  die  gekrinfcte  £lire  wieder  hergestellt  ist 
also  Genvgthuung  von  Erstuttung  und  Ersntx  verschie- 
den; es  geht  auf  Verletzung  der  Rt'cbte,  Erstattung  und 
Ersatx  geht  auf  Verletsang  der  Sachen;  nnd  wenn  es  auch 
enf  diese  in  einett  weilen  Sinne  üeiogen  wird,  se  begreift 
es  doch  hnner  mr  Ae  Bt^siaUumg  dnrdik  Ü^Mlai  und 
nicht  durch  Wiedergeben. 

tUh^pfan^*    Sehaffen  ist  ven  Brtekt^&m  dadnrcl& 

verschieden^  dafs  es  blofs  die  Handlang  seihst  obne  den 
KebenLrgrilT  ihrer  Wirkungen  und  der  Dinge,  die  durch 
dieselbe  gewirkt  werden,  anzeigt.  Erschaffen  aber  sich  zu* 
gleicii  auf  die  dnroh.  das  Sehmffm  hervüifebrachten  Dinge 
llezi^bt;  Das  seMnt  ohne  Zweifel  der  Grund,  warnm 
Schöpfungy  nicht  aber  Erschaffungy  ohne  ßestimmnng 
des  Gegenstandes  gesagt  wird.  Denn  man  sngt  gewöhnlich: 
seit  der  Schopfmmg  schlechtweg,  und  seit  der  Ersehof* 
f^g  der  Dinge.  Hier  heilst  i  seü  der  Seh&0wmg^  seitdem 
(Bott  «nber  sich  sn.  winlren  angefangen,  md  seit  der 
fuTtg  der  Dinge,  seitdem  Crolt  die  zu  der  Welt  gehörigen 
Dinge  hervorgebracht  hat.  Schöpfung  ist  hiemachst  die 
Uervocbringung  de«  Stoffes,  Erschaffung  nur  die  Hervor- 
bringnng  der  Form^  dnroh  die  Eorm  wird,  aber  der  Stoff 
erst  sn  eliiem.  Ding^  einer  gewissen  Art,,  nnd  daram 
bezieht  sich  Erschaffen  auf  einen  bestimmten  Gegenstand. 
Hierdurch  lassen  fiicL  beide  Untendiiede  auf.  £inen.  xn» 
rückbringeu.. 
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Ml»  CSraclieiMany*  4}e«ieht«  Nach  dem  bi« 
Mdh»  SpnieligeiMpaiidie  kt  cki  €MeJ(^  ein  Bild  der  Eb« 

bildnngskraft,  das  Jemand  im  Schlafe  oder  in  einer  Ent« 
ziickung  für  etwas  aufser  sich  Wirkliches  hHlt;  eine  Er^ 
d^Üdnung'  luugegen  ist  das  Bild ,  wenn  dieses  im  Wachen 
mA  sAer  dem  Zustande  der  EntzftekaBg  geschieht.  Ein 
€re$ieht  kann  in  dem  Znstande  des  ScMafet  oder  der  Ent- 
zückung natürlich  entstehen.  Die  Schwärmer  versetzen  sich 
in  diesen  Zustand,  indem  sie  bei  dem  inncrn  Gebete  alle 
ihre  Aufmerksamkeit  von  den  Sufsem  Eindrücken  abziehen« 
Sie  vemebaffni  sich  Gendker  dadurch,  dab  sie  an- nichts/ 
denken,  nnd  eich  gegen*  aHe  lufiem^Blndr&el^'nnempfind» 
lieh  machen.  Eine  Erscheinung  glauben  wir  zu  haben, 
wenn  wir  uns  in  unserm  gewöhnlichen  Zostande  heßndenj 
>yenn  wir  niehl  aliein  wachen,  aondem  auch  nidit  dorch 
EntsSekung  gehindert  werden,  die  Dinge,  die  uns  umgeben, 
mit  offenen  Sinnen  wahrzunehmen.  Wenn  uns  alsdann  eine 
Erscheinu9ig  in  Furcht  setzt,  z.  B,  die  Erscheinung  eines 
Gespenstes,  so  kann  es  nur  durch  eine  Täuschung  der  Sinne 
geachehen.  In  ^Wi^lmn^thik^erniA 
etwas  Uebematliilichet.  Sie  werden  aber  eben  so  <  unter* 
schieden,  wie  ihr  Unterschied  ist  angegeben  worden,  Paif^ 
lu^  sähe  JiBsum  auf  dem  Wege  nach  Damaskus  in  einem 
Gesicht By  denn  er  war  entxückt  bis  in  den  dritten  Him- 
mel. Der  Dichter  lüfsl  die  Engel  bei  dem  Grabe  Jesu  er^ 
Bchelnen.  —  „Seht  ihr  die  Zeuginnen  kommen?  Ich  wiU 
dIs  Jüngling  erscheinen,'  erscheint  ihr  ihnen  als  Männer/^ 
Klopstoek^  — 

Samiiicnbringeii*  Avfhringen  ist  überliaupt:  etwas 
herbeischafTeu,  das  da  seyn  mufs.  ZusnmmenhHngen  setzt, 
vermöge  seiner  Zusammensetzung,  za  demselben  den  P^e- 
benbegriff  hinin,,  dafs  das  Jt^iringfen  von-  Hehreren  ge- 
echehen  sej.  Ein  einzelner  Mann-  kann«  oft  die  Kosten -zur 
forlsetzung  eines  angefangenen  Hausbaues  nicht  aufbringen, 
eine  gjinze  Gemeinde  kann-  alier-  die  Kosten ^  zU'  dem  Bau 


ihrer  Kirche  Bichl  siiUfammentring^,  Erichwingen»  wei- 
ches nur  mit  einer  Vemdaiiiig  Btch  gebräacbUck  iit»  dmcM 
fie  HtUie  vitA  SchwieKigkeit.  aus,  wdch«  ma»  ?«rgebUis]| 
angewandt  hat,  nm  Etwas  anfirabriDgen.  Eine  Terschwen« 
derische  Frau  kann  so  viel  aufgehen  lassen,  dafs  ihr  Manii 
'  aut  aller  seiner  Arbeit  die  Snuuaea»  die  sie  hrancht,.  nijchik 
erMchufm§m^  kann. 

4UI3.    firselien.    Ausersehen.  WäUeA. 

Zuvörderst  unterscheidet  sich  Ersehen  von  Wählen  da- 
durch, dais  Ersehen  und  Ausersehen  nnr  das  Urthcll  aus- 
druckt, wmm  manfitwaa  ftoraeht,  weil  man  es  niapMi  C&r. 
das  Beste  9  das  Angenehmste,  das  Schönste  htft;  WItkim 
hingegen  setzt  nocli  den  BcgrilT  hinzu,  dafs  man  das  Vor- 
gezogene bescLlielst«    Hiernächst  ersieht  man  Et^vas  nur 
ans-  sehr  vielen  Dingen  von  einerlei  Art;  man  hat  aber  ollt 
anr  iwischea  «weieii  zn  wählen«  Ersehem  nnd  Aumt^ 
km  setzt  femer  immer  erae  längere  Prifimg,  Innere  Bsrathr 
schlagung  und  sorgrulligc  Vergkichung  voraus,  nnd  man 
folgt  , dabei  immer  den  besten  Gründen,  oder  weqigstens 
flolcheoi  die  man.  fnr  die  besten  hält,  ob  sie  gleich.  Uswtir 
len-  nw  durch-  eben-  tr&geriseben..  Schein  Uenden;  man 
w^lt  aber  oft,  indem  man  sieh  dem  bloften^UngeHihr  Aber«* 
läfst.    Blan  kann  wol  Etwas  blindlings  wühlen^  aber  nicht 
blindlings  ausersehen.   Endlich  druckt  Ei'sehen  und  Aus» 
ersehen  ans,  dafs  uns  EtwaS' wegen  seiner  Schdnheit,  Gute 
und  ScfaicklichMl  zu  nneem  AMchtnn*  gefiidle,  dajs  wir.  es 
blofs  vorziehen,  well  es  uns  geftllt,  nnd,  dafs  wenn  wir 
wühlen  3  unsere  Wahl  völlig  frei  und  ungezwungen  sey. 
Wir  wählen  aber  oft  auch  ein  Uebelj  wenn  es  das  Kleinste 
ist,,  und  wir  syrischen,  zwei  Uebeln  gezwungen  sind,  Eins 
sm  waUen^   Auserss^eas  untenBcheidet  sich  Ton  Ersehen 
dadurch,  dab  es  noch  stärker  auf  die  Menge  von  ähnliehen 
Dingen  hindeutet,  unter  welclieu  das  Gewählte  wegen  sei» 
ner«  ai^gieseichneten  Yowügß  a^sgesu^ht  und.  ansgesondert  isL 

^iAft;,  Bmlnitenu.  lgrilen»ffn>,  Br^rillielm»^ 
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etwas  imh  die  Thäti^luat  seines  Verstandes  ker?«rbrin- 
fem  *— >  fJUih  selber  saoq^  sft  Mackt  «nd  Tag  vid  wkds» 
Ta|p  imd  riadht  so  waadersaiHsa.  Divgsa  mch,  dsch  kab 

ich  nichts  erdacht. li  'drger,  —  Ersinnen  und  Ergrü' 
heln  setzt  zu  diesem,  und  zwar  das  Erstere  dea  Ncbenbe- 
griff  des  Schweren,  das  aalisUeodes  imd  ifngeftrengtesKsdbK 
denkea  erfordert,  das  LeUstere  aber  des  UmnttgUchsii  md 
llnnttieii  hinau  So  fem  das,  was  man  erdmkt,  mm  ist, 
erfindet  man  es;  und  mau  erdichtet  es,  so  fern  es  nicht 
wahr  ist.  Man  erdenket ,  was  man  nicht  gesehen,  oder 
tiberhaopt  iiiclikt  empfanden  und  erfuhren  hat;  m;ai  ermmt, 
vas  #«Amr  sit  .erdsiücea  ist,.,  man  wfinieit^  das  Nm$i  und 
was.  niclil  Torhanden.  ist  ,  man  erdichtet  das  Faiacke  m^ 
Nichtwirkliche.  Eine  Geschichte  ist  erdacht ^  so  fern  man 
sie  nickt  gesehen  oder  gehurt  kat;,  sie  ist  ersonnen^  s<t 
fern  sie  sckwer  za  erdeniken  war;  sie  ist  er/undtn^-  so 
fem  sie  neu  md.  nickt  sekon  kelrannt  ist;:  sie  istsrdScAte^j, 
so  £m  mfaUch  nud  niekt  gcsdheken  ist. 

AM«.  Krstaiuftcau  MMmea*  (Sick)  Wim»> 
dimu  (Si^)  l^eKWwntefnt».  Beimdmu.  i^ss- 
4doi8e  N0U0  tnd  VhgewifkmHeks  enregt  Wunäerm  wiA- 
Fetfwmd^m,  Wenn  rfek*  demr  Yerstande  etiras  Unge- 
wöhnliches und  Aufserordentliches  darhielet,  fängt  der  Gang 
seiaer  Gedanken  an  zu  stocken,  die  Einhüdongskraft  wird, 
anfgekidten,.  sie  fühlt  Sckwieii^pkeiten^  non  dem  Vorkergofc- 
kenden  zadsmJfockfirigendeB  fibersngekMi,  mantsiMMCaf^aisk. 
Das  Wort  Wunder^  das  bei  Wundern  und  Fertaundem- 
zum  Grunde  liegt,  ist  ursprünglich  Alles,  was  A^eUj  Uner» 
wartet  und  Unbegreiflich  ist.  ~  „Ein  Wwnder  Allen^. 
wsioke  Krefelds  Hätten  kewokneni  nnd  das  Neat  des  koken. 
BoncoWto^  tUmdmt.  ^  In  der  Eindbeit  des  Monaeken 
mnfs  es  daher  viele  Wwnder  für  ihn  geben,  weil  ihm  Vie- 
les neu  und  unbegreiflich  ist.  Das  Bewundern  bezeichnet 
die  Gemütlisheweg^ng,  die  durch  die  Betrachtung  des 
£ßm  nnd.JEribKMW  gewiaki  wi^  UnnkertrefOieh  schdn. 

dl»;  SfllsaleksttiMi.Bafcs&a:  ffiiMd.^ 
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bewundert  den  Tiefsinn  der  Snitter  ändernden  Scliopfung, 
ttttergrftiidlicli  im  CSfolten,  «nd  «aergriiidlicli  hn  Kleinen,** 
KlopHodt. —  IFlMMfen»  und  Ferwumdem  kennen  vAv  nnn 

aber  auch  über  etwas  Schlechtes  nnd  Unvollkommnesj  wenn 
es  nur  nea  and  unenvartet  ist,  nnd  dessen  Möglichkeit  wir 
tkäA  einselm.   £•  ist  ttnilMrtl  ediarbinnig  gegagt:  „Hit 
hebt  J^MM  Bknd^nahm  dmh  eure  Bewmmäerungs  d!^ 
nicht  rein  von    Verwunderung  war,  erniedrigt  Klop» 
stocke  —   Staunen  nnd  Erstaunen  ist  ein  höherer  Grad 
der  Verwunderung,  den  das  Nene  verbanden  mit  dem 
Groben  mid  Vidlkommnen  Wrerbringt,  Das  Erstefe  gebl 
auf  den  w^MTft  Zmland  der  8eele,  «o  fem  tfe  bd  dem 
Staunen  in  einer  überwältigenden  Menge  von  nnentwicfcel- 
ten  Gedanken  verlohren  ist.   Eine  natürliche  Folge  von  die- 
ser innem  BeachfiCUgang  aller  Seelenkräfte  ist,  dais  der 
S^mmemde  ganz  in  steh  gjekefat,  nnbewegticb  nnd'  gegen 
alle  Xnfaem  Eittdrfteke  mempfindlicli  zn  aeyn  sebeint  Und 
dieses  Statinen  kann  auch  eine  blofs  innere  Ursach  haben, 
die  irgend  ein  dem  Veratande  oder  dem  Herzen,  oder  bei* 
den  SQgleieb  iateieasMiter  itfnarer  Gegenstand  bt  —  Jüm 
§$amfUt;  ea  regt  sieb  deine  Tngend,**  HnUtr,  ~  -„80 
sebeint  es,  frage  stets  sein  staunendes  Gesicht.*^  Wie* 
*land.  —    Erstaunen  hat  ^  eine  Sufsere  Ursach.    Wir  er* 
Staunen  über  das,  was  wir  sehen,  hören  oder  überhaupt 
empfinden,  wenn  es  neu  nnd  grofs  ist.  Die  BUdsiole  Pyg« 
maUons  ftbU  das  nem  Leben,  nnd  nnn  beibt  es:  —  „Nnn 
hebt  sie  Haupt  nnd  Hand  mit  freudiger  jG"rjfflW7et^^  in  die 
Höhe/*   Rfimler,  —   Erstaunen^  so  wie  Staunen^  kann 
auch  von  riaem  Gegenstände  enregt  werdeui  der  in  einem 
bfliiem  Grade  nnangenalim  nnd  nnvollkemmen«  wenn  er  Bnr 
grofs,  neo>  nnd  unerwartet  Ist  —  ,;6olt,  9m  Gott  verlieb 
dich!  •  •  •  Erstaunung syoWfiT  als  Alles,  was  mich  jemals 
erschreckt,  ist  dieser  zu  ernste  Gedanke."   Klopstock,  —  ' 
Wundern  und  Verwundern  wird  also«  erregt  dareb  das 
Nette;  das  Letstere  fingt  den  SUstend  an^  in  den  dasNene 
die  Seele  vassetct^nnd  ssfar.  dnrdi*  ein  Sioeken  der'Man-^ 
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ken,  das  Erstere  setzt  ihn  fort  darch  das  Nachdeoken  über 
4a8  in  dem  Neaen  enthaktiie  Unbegniflielie.  Bmmndem 
ivrtrd  erregt  doidi  dat  €fr€^$e  uad  FsUt$mm0mj  JBmam.» 
nen  und  Staunen  dareh  das  €fr9ßf$,  fiedHrnden  mit  den 
NettsTty  es  sey  TollkomTnen  oder  an  vollkommen;  denn  man 
erstatmt  auch  über  grolse  Bubenstücke,  aber  man  hewun^ 
4i&rt  im  nldiU  ErHanmen  wird  dorcb  «lue»  >  «Bk^/mti» 
GegeasUmd,  jSIfwiiefi  ^mdb  dmdi  «faMU  kmmm  emgt 
Erseatmen  berührt  auF  »der  dneii  Seite  da»  F^f^omtifmi 
vermittelst  des  Neuen,  und  auf  der  «ndern  das  Bewun» 
dem  vermittelst  des  Gräften^  wodurch  es  erregt  wird,  und 
da  dieses  bald  eiae  VollUmaieiAeili  bald  eine  Ufivellkoai» 
menheit  seya  kam:  so  kt  das  JRr j^wMfiM  hM  «in  li5licri» 
Grad  der  Bewunderung ,  bald  ein  hüberer  Grad  der  Fet' 

45€U  Snttelcen*  Kmürgea»  firdrosMln« 

Brgtidben  ist  fiberhaapt  dmpeh  Hemmang  des  Aibems  t5d» 
ten,  obne  RBelralebt  aof  Ae  verschiedenen  Ursachen  dessel* 

ben.  Wer  erdrosselt  oder  erwürgt  wird,  erstickt^  aber 
ein  Mensch  kann  auch  durch  Kohlendampf  erstickt  werden, 
mA  man  bchapptet,  dals  Tbiere,  die  im  Wasser  nmkom« 
men,  ^tMUekm^  Das  Brtvürgen  geschielit  dnrcb  einen 
OM^n  K6rper,  es  «ey,  dafs  er  inwendig  stecken  bleibt,  nnd 
den  Kreislauf  der  Luft  aus  und  nach  den  Lungen  hindert, 
oder  von  aussen  die  Kehle  zuschnürt,  und  dadurch  die  näm- 
liche Wirkong  bervorbringt.  Bei  dem  Erdroesein  geschieht 
dieses  nnr  von  anssen,  nnd  xwar  durch  einen  Strick  oder 
dn  anderes  Band,  womit  die  Brnisei  oder  Lnfifcrftlire  za- 
sammengedruckt  wird.  Das  Erdrosseln  ist  tine  gewöhn» 
liehe  Sfrafe  in  der  Türkey,  wo  der*  Sultan  einen  Dascba, 
dar  bei  ihm  in  Ungnade  gefallen  ist^  igameiniglleh  mit  einem 
aeidenen  Stricke  eriMiedn  llfst  Erwürgen  wiid  anch 
in  eincfra  nneigentlieben*  Shine  Ohr  jedes  dnrdi  dne 

äoTsere  gewaltsame  Ursach  gebraucht. 

457«  CSMAClieii.  Bitten*  Ajrauel&en*  Er- 
emeäen  beifiit:.  ton.  leniandmn.  etwas  bagjdiMit  so  dafii  wir 
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es  dem  Galbefinden  des  Andern  überlassen,  ob  er  ans  das, 
was  wir  verlmgeiit  bewilligen  wolle ,  iadeüi  wir  das,  wa». 
wir  /«TflCsm^  anwiagen  kdDtfeo^  md  sein«  BewiUigMfp- 
aW  Bieht  aaSBMi  sw«irdiMftea  GotbeBadeoi  fiberkMaea« 

Und  in  diesem  Punkte  ist  Bitten  mit  Ersuc/ien  gleichbe- 
deatend.  Naa  sind  sie  aber  durch  die  Bewegungsgründe, 
auf  wddift  wir  unsere  HafDuing  grüaden,  dafs  iiaa  das 
YtaAmgb^  waade  iMwüUgt  werden,  von  einander  Terachie-^ 
den.-  Der  Bi$i0mdß  grftndet  aein  Verlangen  auf  far  keia 
Hecht ß  sondern  biofs  aaf  sein  Bedürfuifs  und  die  Liebe  des- 
Gebeia;  der  Ersuchende  erwartet  die  Elrfüllung  seines  Yer» 
langana  Ton  einer  Verbindlidikeit  des  Gebers,  die  zwar 
sichl  ersrnngen  werden  lauuif  aber  dock  auf  den  Graad-^ 
aStzen  der  Bllligkeii  berabet  Ein  Sobn  MiU^  aeinen  Tas- 
ter nm  die  Erlaubnifs  und  das  nötliige  Geld  za  einer  Lost- 
reise;  eine  Obrigkeit  ersucht  die  andere  am  ihre  Hülfe 
ZOT  Yerbaflong  einea  Yerbrecbera»  Der  firstere  erwartet 
die  Gewftbmng  seines  Verlangena  ganz  von  der  Liebe  aei« 
nea  Vaters,  von  dem  er  abbSngt;  die  andere  erwartet  de 
von  der  Billigkeit  und  der  Wechselseitigkeit  der  Dienste 
und  Gefälligkeiten  in  der  Rechtspflege  von  einer  Obrigkeit, 
die  ebenfalls  aar  Handhabung  der  Gerechtigkeit  Terpflicblet 
lat.  Daa  Mitten  aetzt  den,  von.  dem  wir  etwaa  yeilaagea, 
b5ber  über  nns^  indem  wir  dnrcb  Bitten  unsere  AbbSngig- 
keit  von  seiner  Güte  und  Liebe  bekennen,  indefs  der  Ersu- 
chende  den  Andern  nur  auf  seine  Vtrbindliclikeit  zur  Billig- 
keit und  Ge&lligkeit  aufmerksam  macht.  Am  beaten  fällt 
dieaea  b^  dem  hlichsten  Wesen  in  die  Angen«  Ea  wftrda 
lächerlich  seyn^  Ton  Gott  za  sagen ,  dala  wir  ibn  am-  Ge*' 
sundheit  und  langes  Leben  ersuchen;  wir  müssen  ihn  darum 
bitten,  Ansuchen  wird-  nur  in  der  Kanzleisprache  ge- 
braucht,, nnd- zwar  da^  WO'  man  von  aeinen  Obern  etwaa 
▼erbngtf  woraat  inan  einen  gegründeten  Anapracbmaebea 
Icannv  Ein  alter  Diener  dea  Staate  swekt  wegen- Alter  md 
SchwacLlielt  um  seine  Dienstentlassttog  aui  eine  arme 
Witiwe  bittet,  ou  eiu  GAaden^halt«. 
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£rtheileii*  Oeben*  Verleilten*  Ge- 
hen lieifst  überlianpt:  Jemanden  in  den  BeaiU  von  £twi» 
wAai^n\  .ErtkeU§im  enteilt  den  Nebeoliagriff  Ton  elww  nd» 
Fderiicbkeil.  Ein  Fraand  seinem  Freunde  eine  Anl^ 

wort,  eine  Anweisung;  ein  König  er t heilt  etwas  zur  Ant- 
wort auf  ein  Gesuch,  oder  eine  Anweisung  auf  eine  seiner 
.  Kassco.  Ein  Feldherr  er t heilt  Beft  lile  an  seine  Unterfeld» 
bemit  ein  Hansvater  is^t  einige  Befelile  in  seinem  Hanse* 
Der  Gmnd  dieser  Fderlicblceil  kann  in  niehts  Andern^ 
als  In  der  Wichtigkeit  der  Sache  liegen,  die  gegehen  wird, 
und  da  das  Wichlipje  einen  gröfsern  Grad  der  Aufraerksam- 
i(^U  und  des  NacUdeoiceus  verdient:  so  sagt  man  Ert heilen 
foa  wieirtigen  Dingen»  and  es  iieüst  also:  EtiTSS  mit  Ueber-^ 
iegung  nnd  Nachdenken  gelten«  Diese  Uebericgung  bezielit 
sicli  dann  darauf,  dafs  das,  was  man  giebt,  demjeni^n,  dem 
man  es  giebt,  angemessen  sey.  Ein  lu  ^cnt  er t heilt  Aem- 
1er  und  Würden,  denn  er  gieht  sie,  indem  er  dasMaafs  des 
Verdienstjcs  erwSgl,  das  einem  Hanne  einen  gereebtea  ks^^ 
sprach  darauf  gieht.  Er  ertheiU  einem  Gesandten  eine. 
Antwort;  eher  ein  lebhaftes  Mädchen  gielit  einem  lustigen 
Witzling,  der  sie  necken  will,  eine  spitzige  Antwort.  Fer- 
IMen  druckt  den  NebenbegriiT  ans,  dafs  das.  Gegeben^  Et-. 
Xras  vorzüglich  Gutes  ist,  und  dafii  es  dem  aus  Gnade  gege« 
ben  vnrd,  den  man  besonders  ,  begünstigen 'wiÜ.  Ibn 
auch  schldKche  Dinge,  man  ertheilt  unangenehme  und 
gleichgültige,  aber  man  verleihet  nur  gute.  Man  gieht  auch 
Verweise,  man  erth^ilt  Antworten,  aber  man  verleihet  nur 
Ehrenzeichen,  Vorzüge  n.  s.  f.  Gott  verleihet  Vorzftge,  er. 
hat  uns  Vernunft »  Spraehfiihigkeit  u.  dgl.  verUekeiks  wel- 
ches vorzfigliche  G&ter  sind;  denn  er  giebt  Alles  aus  Liebe 
zu  den  Menschen,  ohne  Rücksicht  auf  ihr  Verdienst. 

« 

Tragen  heilst  blob,  eine  Sache  nicht  verabseheueB,  oder. 

keinen  Widerwillen  dagegen   haben.    Ertragen,  seineut 
Widerwillen  dagngen  überwinden.    Man  trägt  also  kleinere 
Uebel  und  ertrügt  gröisere;  und  wenn  wir.  von  g^isern 
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Uebeln  sagen,  dafs  wir  sie  tragen^  so  heifst  das,  dafs  wir 
«nt  Liebe  nicht  begehren ,  dafs  sie  aailiören,  and  dalis  sie 
ünsem  mmlischen  Kräften  nickt  schwer  scheinen.  —  ,,Za 
deimr  Ehre  vnük  ich  alle  Plagesr^chnadi  vnd  Verfolgvog, 
ehne  Harren  tragem^'^  RmmiBr.  —  Des,  ynm  ftr  ein 
s^rofseres  Uebel  halten,  ertragen  wir,  indem  wir  einen  Wl» 
denvilien  dagegen  empfinden,  diesen  Widerwillen  aber  an» 
terdriickeo.  —  „Ich  moTste  manches  Lob  okid  aMoeiiM 
Tadel  mrtrdgtn,  ahne  beides  za  Terdlenen.*^  Agm.9»idl.^ 
Die  Uebel,  die  wir  vertragen 9  sind  Beschwerden«  Kör- 
perliche Beschwerden  empfinden  wir  von  Etwas  nicht,  we- 
gen unserer  starken  LeibesbeschafTenheit«  Man  sagt  von 
einem  WeintrtnlLer,  er  kann  yiel  vertragm,  so  fem  ihm 
eine  grobe  Menge  Wein  keine  Beschwerden  Tenunmditi  Bo- 
leidigangen  vertre^gt  der  Unempßndliebe  ans  GefÜhllosig* 
keit,  der  Sanftmüthige  erträgt  aus  Sanftmutb.  Der  Er- 
stere  kann  viel  vertragen  ^  der  Andere  riel  ertrageum 
IBanche  jUensehen  können  die  guten  Tagc^  mdit^  vertrag^n^ 
rie  weiden:  ihrer  iberdrSsng.  Daher  sagt  der  Storoli  in  dor 
Fabel;  „Weil  ihr  die  guten  Tage  nicht  habt  vertragen^ 
können,,  so  ertragt  nun  die  bösen.^^ 

we^^Mr.  Weeken«  ALufirecReii.  Das  AuffiSren 

des  Schlafens  wird  durch  Erwachen  %  das  Anfjm^en  des 
Wachens  wird  durch  Aufwachen  angedeutef.  Die  Analogie 
in  Erwecken  nnd;  Avfwecken  bestätigt  diesen  Unterschied» 
Unter  Erwedcm  rersteht  man  nSmlich,  den  Schlaf  Termin- 
dem  nnd  vnter  Aufwecken  das  Wachen  Termehrem  DasWa* 
chen  kündigt  sich  durch  muntere  Bewegungen,  durch  Lus- 
tigkeit, Fröliligkcit  und  Lebhaftigkeit  an.  Man  sagt  daher 
im  uneigentlichen  Sinne  Yon  einem  sehr  mnntera  nnd  leb* 
haften  Kinde,  es  sey  sehr  mtfgemeOßi.  Der  nnefgentüche 
GelMEnneb  von  Brweekt  findet  steh  nar  noch  in  d^r  m3rsÜ* 
odien  Sprache.  Da  die  Bibol  den  Zustand  der  Sünde  einen 
Schlaf  genannt  hat:  so  nennt  man  in  den  christlichen  Er- 
baaungsschriftcn  den  Uenachen,  der  sich  nicht  mehr  in  die* 
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sem  Znstancle  befindet,  einen  ErwedUen.  Eb«  trftbtiimige 
llystik,  die  alle  Lebhaftigkeit  and  Fröhlichkeit  verdammt, 
wilrde  gemb  grpliet  Bedenk«»  tragen,  den  Menschen,  den 
wir  4Mf^Mfidl»  aewieii,  «ntcr  die  ßtrweekUn  m  liUeo, 
er  wttrde,  naeli  ihrer  Spreche,,  fielmebr  M  den  geietlicfa 
Schlafenden  gehören.  Hier  ist  aUo  der  Erweckte  der,  des- 
sen Schlaf  vermindert  ist  oder  aafgehiirt  hat,  und  der  At^f" 
geweckte  der«  dessen  Wachen  darch  Munterkeit  vermehrt 
itl»  In  dem  nnefgenilkben  Gebnnche  deutet  Erwachet^ 
nur  sof  das  Aufhören  des:  Nichtseyns  dnrch  das  BegtnBen 
des  Daseyns.  ^  „Ja!  der  Lerche  firflhe Kehle  meldet,  dafii 
der  Tag  erwacht.^^  Gotter,  —  Damit  stimmt  der  un- 
eigentliche Gebrauch  von  Erwecken  überein.  So  wird  oft 
'  bi  der  Bibel  gesagt;  Gott  efwekte  Richter  und  Prophe- 
ten. —  ptEinen  Ptophsten,  wie  mich  viM,  der  Herrt  dein 
Gott,  erweekenJ*  5  Mm.  18,  15.  —  Und  das  kann  lücht» 
anders  heifsen,  als:  einem  Richter  und  Propheten  das  Da- 
sejn  geben,  oder  einen  daza  machen ^  der  es  nicht  war. 
^gegen  dnen  Richter  und  Propheten  avfweekms  würde 
nur  heüsen:  machen,  dafs  er  wm  dem  Richteramt  nnd  yoa 
der  Prophetengabe,  die  er  schon  hat,  Gehranch  mache. 
Wecken  zeigt  die  Handlang  an,  wodurch  man  den  Schlaf 
eines  Schlafenden  zu  endigen  sucht.  Erwecken  und  At^- 
weehm  den  Erfolg,  den  der  Weckende  sar  Absicht  hat. 

Ml«  SSrwMkeit*  Cärrefpen»  Wenn  man  zum 

ersten  Unterschiede  dieser  beiden  Wörter  annimmt,  dafs 
Erwecken  nar  im  moralischen,  Errege»  hingegen  auch  im 
phpischen  Verstände  gebrascht  werde:  so  vergleicht  maa 
ihre  eigentlide  und  vneigentKche  Bedentnng  mit  «inaBder. 
Denn  man  sagt  im  eigentUclien  Snnet  der  Wagen  erregt 
Staub.  Diese  Wörter  sind  nur  sinnverwandt,  wenn  sie  von 
£twas  in  der  Seele  gesagt  werden.  Und  alsdann  wird  das 
in  der  Seele  erweckt^  was  in  deneUben  entweder  gar  nich^ 
oder  mir  «diemerict  Torhandea  waiv  und  das  Btrutedom  er» 
hilt  den  NebenbegrifT  einer  Aenfaerwig  einer  bisher  nicht 
vorhandenen  Kraft,  indels  durch  jKrr€feM  eine  schon  vodhan- 
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dene  Kraft  nur  in  Tliätigkcit  gesctit  wird  oävr  Gelegenheit 
erhält,  sicii  za  äufaera.  Die  Werke  der  Diclilkunst  sollen 
imnk  die  DanieUcog  erdichteter  Leiden  in  Icaltea  Seelea 
Ae  sirtUdieii  and  woblwolienden  Meigangen  erweeken,  im» 
mit  der  Anblick  wlfkUcher  Leiden  ihr  WUeld 

'f63.  Wlnei^en.  En\H*lsen.  Wenn  Zeigen 
eine  aagenblickliche  HaadiaDg  andeutet,  wodarch  man  Je- 
>aiandem  etwas  bemerkbar  macht.  Weiten  blngegen  efae 
fertgesetite  oder  mehrere  Handlongen,  wednreh  er  eine  toO* 
sländigere  Kenntnlfs  erhalten  soli :  so  ist  Erweisen  mehr  als 
Erzeigen j  und  es  würde  auch  das  begreifen,  was  ich  aus 
dem»  was  mir  Jemand  erzeigt j  scLIiefsen  kann.  DaMErxei* 
gen  würde  didier  nnr  anf  dasTbnn«  daBBrureieen  auch  auf 
die  Gealnnnngen  gehen,  die  ich  ana  einer  einzigen  Hand-- 
lung  erkennen  kann.  Man  ihot  nnd  srwrg^  Jemanden  einen 
Gefallen,  und  erweiset  ihm  viel  Gefälligkeit.  Man  thut  und 
et%eigt  ihm  einen  Dienst,  oud  erweiset  ihm  viele  hiebe, 

4M8«  fiSntelieii«  Aufenlelieii.  AniiBte« 
lien*  At^kieken  nnterscfceidet  sieh  von  dem  Bndehen 

und  Avferxiehen  dadurch,  dal's  es  auf  die  blofse  physische 
Vollkommenheit  geht,  die  in  der  Erhaltung  und  Pflege  des 
Körpers  bestehet;  Erziehen  nnd  Avferxiehen  zugleich  die- 
jenige Biklnng  des  Geiates  mit  in  sich  achlieliit,  die  den 
Menschen  in  den  Stand  setst,  dereinst  fttr  sich  selbst  m  sor- 
gen, und  in  seinem  Stande  den  sittlichen  Naturgesetzen  ge- 
njiäis  zu  leben.  Daher  sagt  man  auch  von  Tlueren,  ja  selbst 
v^n  Pflanien,  dals  man  sie  aurfgexogen,  aber  nicht,  daüi 
man  sie  erxegen  oder  m^emegen  habe.  Bei  A9^iBr%ieken 
icOnmit  sn  dem  Efmeken  noch  der  Befriff  hinzo,  dafs  die- 
Erziehung  von  der  ersten  Kindheit  angefangen  und  bis  zur 
YoUkommneQ  Reife  ist  fortgesetzt  worden.  Daher  hat  es 
aÜeseit  mit  eine- Beziehung  anf  die  Kindheit,  da  man  hin- 
gegen das  Wort  Ermekung  anch  allein  von  der  Jngend 
gjabramehen  Imnn»  •  So  kann  man  sagen»  in  dieser  Schnle 
-wMl  die. Jngend  gut  erxogen.  Wenn  man  hingegen  sagt: 
Er  ist  in  diesem  Hause  a^f erxogen  worden,  so  will  man 
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ZU  erkennen  geben,  dafs  er  von  seiner  Kindheit  bis  zu  «ei- 
ma  feifem  Jahren  darin  seine  Erziehung  erhalten  hal.^ 

chen  Wesen,  Fressen  hingegen  von  onverDÜnftigen  Thie- 
ren  gebraacht.  Wenn  man  von  Menschen  sagt,  dafs  sie 
fresMeni  so  will  man  anzeigen,  dab  lie  die  Nahrang  mit 
tUerisdier  Begierde  xa  sieh  nehtten*  Der  Gebranch  bal 
«wischen  Essen  nnd  Speisen  einen  UnterecUed  eingefllhrl^ 
von  dem  man  vergebens  einen  Gnmd  in  ihren  Stammbede«- 
langen  sachen  wurde.  Man  verbindet  nämlich  mit  Speisen 
den  Nebenbegriff  einer  gewissen  Feierlichkeit ;  nnd  da  diese 
ttor  Statt  finden  kann  bei  Pmoaen  tob  höherem  Stande, 
die  ihre  Hahlzeiten  TeilSngeni,  und  dnrch  die  Anfvmton* 
gen  und  Bedienungen,  die  ihnen  za  Gebothe  stehen,  beqaem 
und  prächtig  raachen  können;  so  sieht  man,  warum  es  zo- 
nächst  nur  von  dem  Essen  solcher  Personen  und  zwar  von 
den  Kablzeiten,  die  an  bestimmte  Stnndea  gebunden  und,  ge> 
hranchtwird,  imd  endlich  auch  nnr  von  der  ganzen  Hahlzeü^ 
nicht  von  einem  einzelnen  Gerichte.  Han  wird  daher  sa» 
gen  müssen:  Ich  habe  heute  die  königliche  Familie  speisen 
sehen,  und  ick  habe  bemerkt,  dab  der  König  nur  von  einer 
Schussel 

(Das)  Warnen.    Speise.  Ksflwaare. 

Das  Essen  unterscheidet  sich  von  der  Speise  dadurch,  dafs 
es  nur  eine  schon  zubereitete  . Speise  bedeutet,  weiche  so- 
gleich gegessen  werden  ikann,  nnter  Speise  hingegen  auch 
■olehe  efsbare  Dinge  ventanden  werden  Icönnen,  die  noch 
roh  rind,  nnd  erst  zubereitet  werden  m&ssen.  Von  «eichen 
Dingen,  welche  schon  zugericlitet  sind,  und  zum  Essen  auf 
den  Tisch  gesetzt  Verden,  kann  man  also  beides  gebrauchen« 
Hau  Icann  sagen:  das  Essen  and  die  Speisest  waren  sehr 
gnl  zugerichtet.  Ejfsbare  Dinge  aber,  die  noch  nicbl  in 
dem  Zustande  dnd,  v?orin  sie  von  Menschen  pflegen  geges» 
sen  SU  werden,  können  nur  Speise  heifsen.  Efsware  hat 
eine  Beziehung  auf  den  Kauf;  es  bedeutet  solche  rohe  und 
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üDgekochte  Speisen y  welche  feil  sind,  oder  zum  Verkaufe 
aaf  dem  Markte  stehen.  Von  zobereiteten  ond  gekochten 
Speisen  aber,  wekbe  ia  dtr  fiarküche  oder  bei  denKodbe 
gekfloft  werden,  ntbumdil  wol  im  Wort  Enm^ 

466.  dwlir*  Immer^'ährend.  Bestän« 
di|^*  Hauerliaft»  In  dem  Sinne,  >vorin  diese  Wörter 
überdflicommen,  werden  sie  Dingen  beigelegt,  die  mcbi  «nf^ 
Ii5ieii,  ob  sie  gleicb  eiiieii  Anfang  liaben.  *So  können  d 
auch  Ton  endHehen  und  i nfUligen  Dingen  gesagt  werden ; 
indefs  Eiuigy  wenn  es  Gott  beigelegt  wird,  in  einer  streiw 
gen  Bedeatang  genommen  "^virdi  und  zugleich  den  Anfang 
des  Daaejns  anaaehlierst.  Ewi^  nnterscheidet  «ich  dadurch 
von  immerwSkrm^,  dafa  hti  dieaem  Letztem,  aber  nicht 
bei  dem  liratern,  aaf  die  Zeitfolge  geaehen,  und  dafa  es  aho 
von  Veränderungen  gebraucht  wird,  wovon  keine  die  Letzte 
iat.  Man  kann  nicht  sagen:  Gott  ist  itmnerwtihrends  weü 
er  kein  Ding  iat,  das  aus  Veränderungen  besteht  Man 
nennt  aber  eine  Fremtdaehaft,  die  GMckaetigk^t,  den  Wecfac 
sei  der  Jabresceiten,  immerwMrend,  weil  die  Frenndachafl 
aus  Handlungen  und  Gesinnungen,  die  Glückseligkeit  aus 
nngenchmen  Empündongen  besieht,  die  auf  einander  folgen. 
Ewig  hingegen  In  weiterm  Sinne  heilat  AUea,  was  kein 
Ende  haben  wird,  oder  aeiner  Abaicht  nach  kein  Ende  ha- 
ben soll,  ohne  Rücfaieht  anf  die  Art  seines  Seyns^  ea  mag 
ein  zugleich  ganz  doseyendes  oder  in  einer  Folge  daseyen- 
dea  Ding  seyn.  Die  Seele  wird  €Ufig  leben,  heilst:  ihr  Da- 
aeyn  wird  nie  anfh^n.  Wenn  man  aber  einen  Frieden, 
ein  Bftndnila  wig  nennt,  so  wlfi  man  aagen:  dafii  er  nach 
der  Absicht  der  Vertragschliefaendett  nie  anfhSrea  aoll,  In» 
dem  keine  Zeit  bestimmt  wird,  wenn  auf  beiden  Seiten  die 
Verbindlichkeit,  ihn  zu  lialten,  aoU -anfgehoben  aeyn.  Ein 
Waffenstillstand  wird  anf  -eine  gewiaae  Zeit  eingeschränkt; 
dn  Friede  nicht,  nnd  dmm  nennt  »an  Ihn  ßestäm^ 
dig  iat  ein  Ding,  wenn  sein  Daseyn  nicht  «nterhrochen 
wird.  Eine  hesttindige  Freundschaft  ist  eine  Freundschaft, 
die  durch  keinen  KaUainn  oder  durch  keine  Feindaehaft  un- 
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terUrochen  wird;  ein  beständiger  Schmerz  ist  eia  Scbinerz, 
der  ohne  Zwischenzeit  Ton  Linderang  foddaaert.  <—  ,,Fahre 
dm  Un  eia  eoleker  nd  «cL  Iommt  luniUber  Geld 
mit  Geld,  «ad  iBe  Saelil  necli  mehrerem  qalP <  Uui  k$9$Um' 

dig/^  Fofs.  ßausrhaft  ist  das  Fortdauernde,  so  fem 
es  in  seiner  Nator  den  Grand  zu  der  Fortsetzung  seines 
Daseyns  enthält,  und  Terinöge  derselben  dem  Aufhören  \vi» 
deistehU  Dae  Gold  iel  des  damrki^iMe  MeUU«  weil  es 
seliier  Metaur  seeii  des  Wirlniagen  vieler  AsflSsoiigsiiuttel 
-widersteht,  die  andere  Metalle  zerstören.  Ein  Friede  bt 
ewigy  so  fern  er  aaf  keine  Zeit  eingeschränkt  ist,  immer- 
wührends  so  fem  lauter  friedliclie  Handlangen  auf  einender 
folgen,  wovon  keine  die  lelile  tst,  bestämdig,  eo  fem  er 
nieht  dareh  Krieg  nalerbrochen  wird,  vnd  man  kann  hoffen, 
dafs  er  dauerhaft  seyn  werde,  ^venn  er  auf  billige  Bedin- 
gungen geschlossen  ist  und  in  demselben  alle  Keime  künf» 
tiger  Kriege  ans  dem  Wege  gertont  eind. 


F. 

'  ^^1.  f^aliel»  Handlung.  In  der  poStiscken  Kunst- 
sprache ist  eine  Handlitn^^  die  Reihe  melirerer  zusammen- 
hängender BegebenheiU'n  selbst;  eine  Fabel  ist  diese  Hand« 
lang,  so  fern  sie  den  Inhalt  eines  epischen  oder  dramati« 
sehen  Wedces  aasmacht,  episch  oder  dramatisch  dargestellt 
ist  Eine  Entführung,  eine  Erraordnng  enthält  eine  Reihf; 
zusammenliängender  Degebenlu  ilen ,  die  sich  in  einer  trau- 
rigen Hanptwirkung  endigen,  und  so  fem  sie  als  %virklich 
▼orgegangen  gedacht  wird,  ist  sie  eine  Mmdüing^  so  fem 
sie  episch  oder  dcamatisch  dargestellt  wird,  die  Fabel  des 
Gedichtes,  das  sie  darstellt.  Sie  kann,  als  Handlung  in 
der  Wirklichkeit  mifsfallen  und  als  Fabel  in  einem  Gedichte 
gefallen,  weil  sie  in  der  Nachahmung  i4eles  Ton  dem  Un* 
angenehmen  TerBerti  dais  sie  in  der  Velar  hat 


üiyitizea  by  ^üOgle 


Zit  Fabe.   Fack  Fact 


#68.     Fabel.     KrsEilblung.  Mäbrclien« 

Erxtihlnng  druckt  keine  Rücksicht  auf  Wahrheit  oder  Un- 
^Tahrlieit  der  dargest^^llten  Begebenheit  aas.  Fabel  und 
anärekm  vatencheidel  ML  daron  dadnreh,  dsSs  dieae  nur 
crdiehteie  Bnihlongen  siod.   Fabel  aber  dmekt  blofs  den 

NebenhegriiT  des  Falsclieu  und  Erdichtoten,  und  Mährc/ten 
noch  aufserdem  des  allgemein  Geglaubten,  wenigstens  Ver- 
breiteten and  Bekannten  ans.  Wenn  Jemand  eine  Geschichte 
in  einer  Gesellachaft  erzlhlt,  and  sagt:  es  ist  eine  Fabeif 
•o  will  er  anzeigen,  er  halte  sie  fftr  falsch;  sagt  er:  ea  ist 
ein  elendes  ^\.d\i\jnährche?i ;  so  >vill  er  zu  verstehen  geben, 
dafs  diese  Fabel  sich  in  der  Stadt  verbreitet  habe  und  liäa- 
fig  in.GeaeUachaften  erzählt  werde, 

Fl^ll.    Fllltf IT*   Fach  zeigt  allemal  blofa 

eine  Zahl  an;  F'altig  hingegen  setzt  zu  diesem  llauptbe- 
grille  der  Zahlgrüfse  noch  den  BegrilT  der  BeschafTenheit 
hiozn.  In  der  Zoaammensetzang  mit  bestimmten  Zaiilen 
fSngt  fUlttg.un  za  veralten;  denn  wir  sagen  {elzl;  drei- 
fachy  vierfach  anstatt:  dreifältig ^  vierftiltig.  Bei  der  tr ja- 
bestimmten  Vielheit  ist  faltig  noch  immer  im  Gehrauch, 
denn  wir  sagen  noch  immer  vielfältig  und  mannigfaltig. 
Und  daTon  ist  gewiTs  der  Gmnd,  dafa  wir  bei  den  Zahlen 
die  Einheiten  als  gleichartig  betrachten :  ea  wird  dabei  kein 
anderer  Unterschied  ihrer  Gröfse  in  Betrachtang  gezogen ; 
eine  Vielheit  und  Menge  kann  aber  auch  ungleicharlige 
Theile  haben.  Vitlfachey  mannichfache  UnglucksTaUe  kön- 
nen die  nämlichen  sejn,  die  einen  Menschen  mehrmals  he- 
troflen  haben,  vieJftiltige  und  manmcftfaJUige  sind  Ungl&ck» 
fälle  von  verschiedener  Art.  Wem  sein  Haus  mehrmal  hin- 
tereinander ahgehrannt  ist,  der  hat  vielfachen  Schaden  ge- 
litten ;  wem  auFserdem  sein  Feld  verhagelt  ist,  wer  sein  aus* 
•tehendeaGeld  dnrch  Banfcemtte»  seine  Waaren  durch  Schiff- 
bmch  rerlohren  hat  lu  w.  der  hat  vielfältigen  Schaden 
eriittea. 

4? O.  Faction.  Partey*  ttotte#  Der  Zweck 
•iner  Partey  kann  bioDs  sejn,  gev^aae  Ueinoagen  nndLeh- 
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«en  zu  yerbreileo.  Die  deotschen  Kanstriditer  waren  eine 
ZeiÜang  in  die  GotUcliediscbe  nnd  Seliweizerieclie  ParUy 

getheilt,  t^otod  eine  jede  ilire  kritischen  Grandsätze  zu  ver* 
breiten  suchte.    Die  Zwecke  sowohl,  als  die  Mittelf  deren 
Aich      Parteyen  bedienen,  können  unschuldig  und  erlaubt 
aeyn.  Wenn  die  Parteyen^  worin  aicb  die  Gelehrten  thei- 
len,  dch  damit  begnfigen,  ihre  Meinungen  ruhig  nnd  ohne 
Bdeidigang  ihrer  Gegner,  es  sei  achrilÜieb  oder  mfindlich, 
vorzutragen,  so  hat  man  ihnen  nichts  vorzuwerfen.  Factio» 
nen  und  Rotten  hingegen  vereinigen  sich  zum  Widerstande 
gegen  die  bestehende  Macht  im  Staate,  und  bedienen  sich 
dazu  auch  unerlaubter  Mitte],  Beii^^e  ist  aber  derHanp^ 
begriff  eines  Zusammenseyns  Mehrerer  hervorstechend.  Fae» 
tion  unterscheidet  sich  demnach  von  Partey  1.  dadurch, 
dafs  eine  Partey  auch  ruhig  und  unthälig  seyn  kann,  eine 
Factum  Iiingegen  immer  unruhig  und  thStig  ist.   Die  Par^ 
teyen  können  sich  anch  durch  blofse  specidatiTe  Meinungen 
onteneheiden,  die  Faetionen  wirken  gegen  einander  mm 
politischer  Zwecke  willen.    2.  Die  Parteyen  können  anch  zu 
erlaubten  uud  löblichen  Zwecken  gemeinschaftlich  handeln, 
nnd  sie  sind  nur  Parteyen,  so  lange  sie  sich  dazu  erlaubter 
Mittel  bedienen;  den  FacHon$n  •  giebt   man  fiberhaupt 
Zwecke  Schuld,  die  sie  durch  unerlaubte  Mittel  zu  erreichen 
trachten.    Es  hat  in  dem  grofsbritanniscLen  Parlamente  seit 
langer  Zeit  eineMinislerial-  und  Oppositions/^/zr/^y^  aber  keine 
Faction,  gegeben,  wovon  die  Eine  mit  dem  Minister  und 
die.  Andere  gegen  ihn  stimmt  Eine  Factum  nnterscheidet 
sich  von  einer  Partey  und  blolsen  Rotte  dadurch,  dab  sie 
1.  eine  regelmäCsig  eingerichtete  oder  or^anisirte  Vereini- 
gung Mehrerer  ist,  die  ihr  bestimmtes  Uaupt  und  solche  Glieder 
hat,  die  einander  bekannt  sind,  die  zu  ihren  Absichten  di^ 
nenden  Arbeiten  unter  sich  Tertheiit  haben,  nnd  zu  dem 
Ende  auch  regelmilsige  Versammlungen  halten,  worin  rie 
ihre  Maafsregeln  mit  einander  verabreden.    Eine  Rotte  hin- 
gegen kann  ein  zusammengelaufener  Haufen  seyn,  wovon 
wenige  einander  kennen^  ob  sie  gleich  alle  zu  einerlei  Zweck 
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thStig  md*  Eine  Faetüm  kann  sieh  einer  oder  mekrcrer 
Hatten  n  ihren  strafbaren  Absichten  bedienen ;  aber  darm 

wird  die  Rotte  keine  Faction.  Man  hat  in  den  Unruhen 
zu  Paris  oft  gesehen,  dafs  die  vorscliieilencn  auf  einander 
folgenden  Factionen  sich  der  nämlichen  Rotte»  bedient 
lu^en,  nm  sich  einander  ni  Grande  zn  riciiten.  2.  Eine 
Faction  hat  rar  Absicht»  sidi  der  höchsten  Gewalt  zn  be- 
mächtigen. Die  Verfasser  politischer  Tagebücher  sind  in 
Parteyen  getheilt,  wovon  keine  eine  Faction  ist,  obgleich 
ein  feder  in  den  Diensten  einer  Faction  stehen  Icaon. 
3.  IMe  Faction  stützt  sich  anf  die  Gewalt  Mehrerer,  die  an 
der  SffmtBchen' Macht  Theil  nehmen.  DiePaHey  des  Cati- 
lina  war  eine  Faction y  sie  hatte  melirerc  Senatoren  and 
'selbst  einen  Gonsul  in  ihr  Interesse  zu  ziehen  gewufst. 

Fadem   Faser.  Käser.   Fäden  sind 

sie,  so  lange  sie  Theile  eines  Gewebes  sind,  oder  doch 

dazu  Tersclilun2;en  werden  können,  es  sey,  dals  man  sie 
darin  verwebt  oder  etwas  damit  zusammen  nähet  oder  heftet- 
Fasern  sind  die  zerissenen  Faden»  die  von  dem  Gewebe 
ausgehen  nnd  nicht  in  dasselbe  Terschlnngen  werden  kön- 
nen. Wenn  irgend  ein  Stoff,  er  sei  von  Leinwand,  Wolle, 
oder  Seide,  so  abgenutzt  ist,  dafs  seine  Fäden  abgeschabt 
and  zerrissen  sind,  so  löset  er  sich  in  Fasern  auf.  Bei 
den  Nalurgeweben  heifsen  diese  feinsten  Theile  Zasem^ 
die  in  dem  Gewebe  der  Lebenswerkzeage  Fibern  heilsen. 

4:78.  Fähigkeit.  Vermöge«.  Wenn  die  Be- 
schaffenheit,  vermittelst  welclicr  ein  Ding  etwas  wirken 
kann,  weiter  nichts  als  die  Kraft  selbst  ist,  wodurch  es  dem 
Dinge  mffgHeU  wird,  eine  Wirkang  hervorzabringen,  so  giebt 
sie  ihm  das  Fermagen  dazu;  so  fem  es  gewisse  Eigen- 
schaften sind,  wodurch  die  Kraft  gelenlct  nnd  angewendet 
wird,  und  ihr  freies  Spiel  erhält,  sich  äufsern  zu  können, 
nennen  wir  diese  Beschaffenheit  Fä/ugkeit.  Jeder  Mensch 
hat  von  Katar  das  Fertni/gen,  andern  nützlich  zu  sejn,  so 
fem  er  die  gehörigen  Kräfte  daza  besitzt;  Viele  machen 
■ich  aber  dorch  ihre  Laster  txafUk^  zu  jeder  edlen  Ent- 
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aehliebttog,  indem  sie  ibrea  Eiiften  keiae  gemeinnütage 
Riebtang  mehr  geben  kftanen* 

-173.  Fälligkeit,  «eschiclillchkeit.  Fer- 
tigkeit. Die  BescliaiTenheit,  die  einem  zukommen  moDs, 
der  eine  Wirkung  soll  hervorbringen. k5nneii|  mnfs  znvdr* 
derst  ein  entfernteres  Venn5gen  dazn  sejn»  nnd  dieses, 

wenn  es  mit  den  Eigc nsehaften  verbanden  ist,  die  KrSfIte 
zweckmäfsig  anzuwenden,  ist  die  Fähigkeit.    Wenn  aber 
die  Wirkong  sehr  zusammengesetzt  ist:  so  gehören  mehrere 
Handlangen  zn  ihrer  Herrorbringang,  za  welchen  der  Bau» 
delnde  seine  KrSfte  mnis  za  modifieiren  wissen.  Dieses  ge- 
fichielit  durch  die  Beobachtung  der  nSihigen  und  dienlichen 
Regeln,  die  man  sich  auch  unvermerkt  durch  Penetration, 
Nachdenken ,  Aufmerksamkeit  und  Erfahrnng  absehen  kann. 
Wer  diese  Regeln  za  einer  Wirkang  anzuwenden  weifs,  bat 
GeschickUehkeit  dazn.  Wenn  die  Anwendung  dieser  Re« 
geln  durch  wiederholte  Uebung  so  leicht  geworden  ist,  dafs 
sie  geschwind  und   ohne  Anstrengung,  ja  oline  merkliche 
Aufmerksamkeit  erfolgen  kann«  so  ist  die  Fertigkeit  zu  den 
Handlangen  yorhanden,   wodurch  eine  Wirkang  gewirlct 
wird*  lyi^  Fühigkeii  entsteht  ans  den  angebobmen  nnd  er^ 
worhenen  Anlagen,  sowohl  des  Kö.pers  als  der  Seele,  und 
in  diesen  sowohl  tles  Willens  als  des  Verstandes;  indels 
legt   sie   der  Sprachgehrancli   vorzüglich   der  Seele  bei. 
Wenn  die  Uandiongen  ron  Seiten  ihrer  SitUiciikeit  betrach* 
let  werden,  nnd  man  bemerict,  dafs       dem  Handelnden, 
vermöge  seines  Charakters,  oder  einer  herrschenden  Leiden- 
sclKifl,  oder  eines  natürlichen  oder  erworbenen  Ilan-ges  dazu, 
möglich  oder  unmüglicl)  sind,  so  hält  man  ihn  dazu  ffihlg^ 
ohne  ihm  die  Geschicklichkeit  und  noch  weniger  die  Fer» 
figkeit  daza  beizulegen.    Aus  Liebe  fst  man  der  gr5fsten 
Aufopfernngen,  und  ans  Rache  der  grdfsten  Verbrechen  fiU 
hig.    Einen  verworfenen  Menschen  macht  sein  Charakter  zu 
allen  Betriegereien  fähig j  er  ist  nur  nicht  immer  geschickt 
dazu.   Ein  Andei^  bat  alle  Geechieklicfikeit  und  Fertige 
kei$  in  Ksrtenkfinsteo,  er  Ist  aber  zu  ehrHcb,  vmflStkig  za 
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seyn,  sie  je  zum  Betriegea  im  Spiele  zu  gebrauchen« 
MChickliclikeit  und  Fertigkeit  nntcrsclieidet  sich  folglich 
dueli  die  «^e*  Merkmale  von  einander»  dab  1.  der,  welcher 
eine  Fer^kmlt  in  eber  gewisMn  Art  Ton  Handlongen  hat, 
de  leichter,  gesch^nder  uud  ohne  merkliche  Ueberlegung, 
als  geschehe  es  mechanisch,  verrichten  kann;  2.  dafs  zu  tler 
Geschicklichkeit  immer  die  Anwendung  gewisser  KunsW 
regeln  erfordert  wird,  bei  der  Fertigkeit  Ii^ngegen  nicht; 
3,  dab  GeMekiekUekl^i0  mit  Absicht  gewonnen  wird,  eine 
Fertigkeit  hingegen  auch  unabsichtlich,  durch  die  blofse 
Wiederholung  von  einer  gewissen  Art  Handlungen  entstehen 
kann«  Ein  Mensch  hat  eine  Fertigkeit  im  Flachen,  wenn 
er  ohne  daran  sa  denken  flacht,  weil  er  schon  oft  ge- 
flacht hat;  es  ist  aber  keine  CfesehickUekkeit,  denn  es  g^ 
hört  keine  Kunst  daza,  nnd  er  hat  sich  nicht  absichtlich 
darin  geübt. 

471*  FSfUskeiten«  Anlagen«  Wenn  man- 
Jemanden  die  Fäh^km^  so  einer  gewissen  Eonst  beilegt: 
so  artheilt  man  Uofs,  dafs  es  ihm  möglich  sey,  eine 

ßchicklicLkeit  darin  za  erhalten,  ohne  die  Eigenschaften  zu 
benennen,  worauf  man  dieses  Urtheil  gründet  Diese  Eigen- 
schaften sind  die  Gründe,  welche  es  ihm  möglich  ma«  hen, 
es  in  einer  Sache  zn  einer  betrSchtlichen  Geschicklichkeit 
TO  bringen,  mid  aas  denen  man  schliefst,  sobald  man  sie 
]»ei  ihm  wahrnimmt,  dafs  er  viel  Fähigkeit  dazu  habe.  So 
sind  ein  feines  Ohr,  ein  natürliches  Taktgefühl  u.  dgU  die 
Grunde,  woraos  man  schlielst,  dafs  es  Jemand  in  der  Tonkunst 
weit  bringen  könne,  nnd  nm  derent%v01en  man  ihm  daher 
eine  besondere  Fähigkeit  za  der  Tonkanst  beilegt  Mao 
nennt  aber  diese  Gründe  die  Anlagen  zur  Tonkunst,  nnd 
diese  Anlagen  geben  ihm  die  Fähigkeit  dazu.  Wer  zu  der 
Spraclikunde  soll  Fähigkeit  besitzen^  nnd  also  eine  Menge 
Wörter/oi&M  oder  fassen  können,  der  mafs  ii)i  einem  glfich- 
liehen  Gedichtnisse  die  Anlage  daza  erhalten  haben. 

4175.  Fallen.  Sinken.  Stürzen«  Den  ge-  > 
ringsten  Grad  der  Bewegung  nach  Unten  drackt  das  Sim-^ 
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k&n  aas.  Et  beieichnet  bloif  die  Be^egnng  raa  Oben  her; 

Fallen  nach  Lnten  hin.  Was  sinkt,  ktnii  daher  nocli  an 
seinem  Haltunggpunkte  seyn,  was  /rillt j  ist  davon  getrennt, 
ond  ruhet  erst  dann,  wenn  es  unten  liegt«  DasHaapt  der 
Irosdosen  Niioibe  wird  von  den  Küntdem  in  ihren  Schoofa 
heral^emi ibm  Toigestellt,  heilal:  es  Ist  bia  in  üiren  Sehoob 
niedergebengt  nnd  nicht  mehr  so  hoch;  in  ihren  Sehoob- 
herabgefallen  y  würde  lieifsen:  er  ist  von  ihrem  Körper 
getrennt  nnd  in  ihren  Schoola  herabgerollt.  Ein  Senkbley 
senkt  man  ins  Waaser»  wenn  man  es  darin  herabläfst,  es 
/Bat  ab^  ins  Waaser,  wenn  ea  Ton  der  Scfannr  h>^ditnnd 
den  Gnuid  berührt.  Der  nlmliche  UnterseUed  ist  in  den 
thätigen  Zeitwörtern:  Senken  und  Fällen  noch  sichtbarer. 
Die  Bäume  senken  ihre  Zweige,  um  dem  Wilden  ihr« 
Fr&ebte  ansobieten;  er  aber  /iUU  aie.  lieber,  nm  .dieae 
Früchte  noch  beqnemer  pfl&cken  zn  h^Sonen.  Hier  i^Am- 
ken  blofa  niederbeugen,  Fällen  hingegen  den  Banm  von 
seinen  Haltungspunktcn  trennen,  dafs  er  sich  auf  die  Erde 
fegen  mufs.  Auf  diesen  ursprünglichen  Unterachied  zw^  . 
sehen  Sinieen  nnd  Fullen  gründet  aich  ein  anderer,  nadi 
welchem  Simifcm  nnr  von  einer  langsamen,  FäUen  hingegen 
auch  von  einer  geschwinden  nnd  selbst  der  geschwindesten 
Bewegung  gesagt  wird.  Der  Kredit  eines  Kaufmanns  ist 
im  nneigentlichen  Sinne  gesunken  ^  so  fern  er  blofs  niclit 
mehr  so  grofs  ist,  als  bisher;  er  ist  grfaUens  so  fem  er 
gar  keinen  Kredit,  mehr  hat.  SHlr%enj  als  simwerwandt 
nut  FaUen^  aetzt  m  dem  Begriffe  der  Bewegung  nach  Vi^ 
ten,  den  Begriil  der  Geschwindigkeit  hinzu.  Eis  kann  von 
einer  plötzlichen  Bewegung  nach  jeder  Richtung  gebraucht 
werden.  Man  sagt  eben  so  gut:  £r  stürzte  in  das  Zio^ 
mer  kineins  als:  er  siümte  Ton  dem  Dache  anf  d&a 
Stralse  kerab.  * 

476.  Fallstrick«  fSehlini^e.  Fallstricke  sind 
in?5rderst  für  stärkere  Thiere  bestimmt.  Eine  SckUnge 
kann  anch  ein  dttnner  Faden  seyn,  der  bestimmt  ist,  anch 
kleinere  TUsre,  so  wie  die  klemem  Vögel ,  fest  zu  halten» 
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Hlcrnäclisl  hat  der  FmllUrick  nieht  blofs  die  Absicht,  aa  fange« 
«id  £mI  m  halten»  sondern  auch  das  Gefangene  uiedenii* 
werfen.  Daher  kgt  man  den  ▼ierfÜfsigen  Thiercn  Fall- 
ghrieke  und  fSngt  die  Vögel  in  Schlingen.  Dieser  Unter- 
schied ist  auch  in  dem  ODeigentlicheii  Gebrauche  dieser 
WMeir  bemerklich«  Wer  sagt:  dais  man  ihm  Schlingen 
der  will  nnr  imseigent  d«b  man  listige  ond  verdeckte 
Kltel  anwende,  «n  ihn  in  Schaden  nnd  Verlegenbeit  zu 
bringen.,  oder  ihn  zu  unrechten  Absichten  zu  mifsbrauchen^ 
FallHrieke  legt  die  tücicische  boshaüle  Arglist,  um  den  Un- 
leigM^  etiles  Feindes  sa  hererdenu 

4^?«  Falfsrch.  Unecht.  Unreclit.  Un« 
irlelltig^.  Falsch  nennt  man  das,  was  keine  Ton  den  I3e- 
sdbaffenheiten  hat|  die  einem  Dinge  seiner  Art  zukommen 
misaenv  so  fem  ei  alsdann  nicht  das  Ding  iH^  das  es 
9i/hmM  ttiid  (nf  das  «s  ansgegehen  wird:  mnech$  eher,  sa 
fem  es  die  Vollkommenheiten  nicht  hat,  die  ihm  den  Werth 
^♦^ben ,  der  einem  Dinge  seiner  Art  zukömmt.  Falsches 
Gold  scheint  blofs  Gold,  ißt  es  aber  nicht,  und  tmechtea 
Md  hal  nkht  die  VolUcoramenheiteB,  die  dem  wduren  Golde 
dnen  nm  groben  Werth  geben;  Msek  isi  also  das,  was 
iweh  einen  Schein  betriegen  kann,  indem  es  irrig  för  das 
gehalten  wird,  was  es  niclit  ist.  Es  hat  hiernächst  auch  in  eini- 
gen Fällen  den  NebenbegriiF,  dafs  es  die  Absicht  hat,  za 
hUfiegenM  wd  dadnreh  mterscheidet  es  sich  ron  mmreeht.- 
Omre^  irt  dasi  was  sdmcm  Zwecke  nnd  Gmnde  nicht  ge« 
mSfis  ist.  Man  sagt:  man  habe  einen  unrechten  Weg  ein- 
geschlagen ,  wenn  man  glaubte ,  dafs  er  zum  Ziele  führen 
würde»  aber  nicht  dahin  führt.  Dieser  Zweck  ist  derGruud, 
wirwn  man  bandet,  nnd  mireeht  bei  den  freien  Handlnn» 
gen  ist  also  das,  woztt  man  helnea  mttlichen  Gmnd  hat 
Da  aber  die  sittlichen  Gesetze  bestimmen,  wie  eine  freie 
Handlung  müsse  beschaffen  seyn,  wenn  sie  ihrem  gehörigen 
Grunde  gemäfs  seyn  soll:  so  ist  das  unrecht ,  was  gegen 
die  Gesetze  ist.  Eben  das  ist  auch  der  Fall,  wenn  etwas 
den  Kegehi  einer  Kimst,  oder  den  Regeln  der  Klngheii  ent* 
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^eo^en  ist.  Ich  tlioe  unrecht ,  wenn  ich  nicbt  lieber  das 
Geld,  das  ich  an  einen  Saufcr  verschwende,  einer  armen 
Uuttor  gebe ,  die  viele  Kinder  hat.  Deim  die  Würdigkeit 
und  Bedürftigkeit  soll  die  GegenaUUide  meiner  Fracebi^MÜ 
bestifflinen.  Wena  nun  faUch  dae  woioit  man  k$tri$^ 
gen  will^  so  kann  es  za  der  Absicht,  woza  es  der  Atriß^ 
ger  gebrauchen  will,  das  rechte  seyn,  aber  es  ist  das  faU 
sehe,  wegen  der  Absicht  zu  betriegen*  Dadurch  unter« 
acheidel  der  faUcke  ScblSaael  von  dem  unrechtenm 
Oer  unreckt0  scblie^t  nicht»  er  errdchi  alaiK  seinen  Zmdic 
nicht,  der  fahcke  schliefat,  aber  nm  sa  ie$rkgem. 
richtig  ist,  was  nicht  ganz  durchgcliends  die  Beschafienbeit 
hat,  die  ea  habeii  mnÜB,.  wenn  es  das  Ding  scija  mäi^  i?ro{&a 
es  gehalten  oder  ansgegeben  wird»  Gw^ileelinnng  ttier  ^ 
Verwaltaog  einer  g^vvls^n  Geldsumme,  ist  faUek^  sa  fem 
sie  das  gar  nicht  istj  was  sie  »eheinen  soU,  oder  gar  in. 
der  Al>sicht  za  betriegen  ist  gemacht  worden;  unrichtig , 
80  fern  auch,  nur  einige  Posten  mit  den  Belegen  nicht  über- 
einstimmen, nnd  die  ^imrechte^  wenn  sie  der,  welcher  sie 
vorlegt»  anter  mfbrem  in  der  Eil  9m  Irrthnpa  fOr  die 
rechte  ergriffen  hat,  oder  ftr  diejenige,  womit  er  seinen 
Zweck  erreichen^  nämlich  die  R'^cktigkeit  seiner  J^^as^^  rechte 
fert^en  kann« 

Falsch.  Verfälscht.  Verfälscht  ist 
eine  Sache  schon,  wenn  sie  durch  schlechtem  Zusatz  etwas 
von  dem  ^vahren  Werth e  verlohren  hat,  den  sie  vorher 
hatte  nnd  ihrer  Äfft  nach  haben  soUte.  Fn^kei^^^f^ 
»ekm  Silber  ist  lein  Gpld^  kein  Silber«  wie  nnech^ 
IVesaen,  Flittergold  u.  dgl.  Verfälschtes  Gold,  verfälsch* 
tes  Silber  ist  dasjenige,  welches  mit  einem  gar  zu  starke^ 
Zosatze  von  gerin germ  UetaU  ist  vermischt  worden.  Alan 
8B^  ?on  dnem  Ibnacben,  ^  trSgt  /mlscieg  Haar»  weim  es 
es  for  seba  eignes  Haar  ansgiebt,  da  es  doch  nicht  da«  sei« 
nlge  ist.  Der  Pemckenmacher  hingegen  verfälscht  daa 
Haar,  wenn  er  es  mit  schlecfatern^  yermjAch^ 
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4^79.  Falschheit.  Verstellung.  Wer  sich 
verstellt 3  der  verbirgt  sein  Inneres  unter  eiuem  aagenom» 
menen  fiofsern  Scheine;  der  Falsche  thut  dieses,  om  so  be» 
tnegen  imd  durch  Betrag  sn  schaden.  Die  Fersteiimng  ist 
also  an  sich  weder  eine  Tagend  noch  ein  Laster;  de  ist 
eine  Wirkung  des  Verstandes,  nicht  eine  Eigenschaft  des 
Herzens.  Man  sagt:  die  Kunst  sich  zu  verstellen ^  aber 
nicht:  die  Kunst  falsch  zu  seyn,  so  wenig  ais:  die  Kansti 
niedrig,  schlecht,  hochmüthig  za  sejn«  Der  FaUeke  ver^ 
9t€U$  sich,  aber  wer  sich  versteUe,  ist  nicht  immer  faUeh. 
Die  Höflichkeit  und  die  gute  Lebensart  erfordern  bisweilen 
einige  Verstellung ;  sie  ist  also  zum  Bestehen  der  Gesell« 
Schaft  und  zu  der  Anmuth  der  Geselligkeit  anentbehrlich; 
die  FüUchhmit  ist  immer  Terderblieh, 

41:80.  Farbe.  Farbenmischung^.  Farben« 
f^ebung*  Colorit«  Die  Farben  unterscheiden  sich 
▼on  einander  darch  die  yerschiedencn  Lichtstrahlen,  die  ron 
dem  Körper  zarGckgeworfen  werden;  es  ^ebt  eine  blaue, 
rothe,  grüne  Farbe  n.  s.  w.  Wenn  aber  mehrere  Ton  Ihnen 
in  einem  Gegenstande  vereinigt  werden:  so  machen  sie  seine 
Farbenmischung 3  seine  Farbengebung,  sein  Colorit  aosk 
Ein  roth  angestrichenes  Haus,  ein  blaaes  Tach  hat  eine 
Fmrhe,  aber  keine,  Farbengelnmgj  kein  Cohriti  die  Farbe 
desselben  ist  nnr  Eine,  sie  ist  nicht  die  Vereinigang  mehrerer 
einfacher  Farben.  Farbenmischung  ist  die  biofse  Vereini- 
gung mehrerer  einfachen  Farben  zu  einer  zasammengesetz* 
ten  and  sie  anterscheidet  sich  von  dem  Colorit  sowohl  da« 
darch,  dafs  es  eine  Fori^iiitsrAifM^  geben  kann,  worin  die 
einfachen  Farben,  so  wie  eine,  worin  die  eigentlichen  Far» 
ben  eines  b<  sliniiiiten  Gegenstandes  nicht  unterschieden  wer- 
den. Ein  Makler  muDs  die  Farbenmischung  auf  seiner  Pa- 
lette verstehen,  wenn  er  seinem  Gemälde  eine  %xA^  Färbet^ 
gebung  ein  gotes  Colorit  geben  wOl,  and  m  dem  schönen 
Coiori0  dnes  Landschalbgemlldes  ist  nicht  eine  biofse  an* 
genehme  Farbenmischung  hinreicliend;  dieses  erfordert 
noch  die  eigenthümlichen  Farben  des  Gegenstandes,  so  wie 
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«e  dordi  Haltaif  mid  Widenchein  abgeändert  werden» 
Za  einem  |;iiten  OdorU  gehört  aiicli  eine  gute  Farb^mm" 
seSunff,  aber  t&e  raacht  es  aDein  niclit  anSi  Die  Ellnstkr 

und  Kanstrichter  verstehen  unter  Colorit  eigentlich  nur  die 
UstAetücke  Farbengebung  oder  die  ästhetische  JXachab- 
mnng  der  Farben»  abo  nnr  die  schSne  Znsammenaetzung 
der  Farben  so  einem  Ganzen  in  ihrer  Wirkang  anf  da» 
Ange.  So  kSnnte  man  den  Gemälden  oder  dra  gemaUten 
Kupfern  in  einem  Werke  über  die  Naturgeschichte  eine 
gute  Farbengebimg  beilegen,  sobald  sie  nur  riclitig  ist,  in- 
dels  man  an  Rubens  Gemälden  das  YortreÜQiche  Colorit  be- 
wundert, das  flchdner»  teidiaftef  «id  glänsender  ak  in  der 
Batnr  ist  f. 

C^ast*  Beinahe«  Ist  die  Annäherung  zu 
der  Wirklichkeit  einer  Handltmg  so  grofs,  dab  nur  ein. 
UomerkUdies  an  ibrem Anfange  fehlt:  so  wird  man  beimah» 
Bälgen;  feUt  nor  nodi  so  wenig  an  dem  rSkmUeiM  Gan* 
%ens  dafs  man  es  kaum  davon  unterscheiden  kann:  so  wird 
man  besser  fast  gebrauchen.  Ich  hätte  aus  Zerstreuung  hei* 
nahe  das  Dintenfals  statt  der  Streusandhachse  ergriffen» 
Hier  ist  eine  Handlang,  die  ihrem  Anfange  nach  selir  nahe 
ist,  aber  doch  noch  nicht  angefangmi  hat,  ^Airklich  sn  wer- 
den« ffingegens  leh  habe  fftet  das  ganze  Dintenfab  auf  das 
Papier  geschüttet,  zeigt  an,  dafs  die  Handlung  wirklich  ge- 
worden ist,  und  fast  beziehet  sich  blofs  auf  das  räumliche 
Ganze,  das  Ihs  auf  einen  nnmerklieh  kleinen  Theil  ersch5pft 
Ist.  lkst  würde  alsa  nicht  von  nnangefangenenHandhmgett, 
sondern  Mols  Ton  zugleichseyenden  Ganzen,  an  denen  nnr 
ein  unmerklicher  Theil  fehlt,  zu  gebrauchen  seyn^  beinahe 
könnte  von  beiden  gebraucht  werdeo. 

VMülfiMi«..  Flilesiiiatlselu  irerArosmn»  Wer 

ffiut  ist,  scheuet  alle  Thätigkeit  Der  lYitge  handelt,^  er 
bewegt  sich,  aber  langsam  und  schleppend.  Der  Trüge  ist 
dem  Raschen  entgegengesetzt,  die  träge  Bewegung  der 
wasckmu  Der  TtUgs  und  der  MUmks  bewegen  neftw  nur 
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der  ^ne  langsam ,  iler  Andere  schoell.  Die  BegrlfPe  toh 
Uagiam  und  getdiwind  «od  aber  relaUir,  «od  daher  kann 
das,  was  In  Verglncbang  mit  Langsamem  aelir  schnell  ist^ 

in  Yergleichnng  mit  Schnellem,  träge  heifsen.    Ferner  ha- 
ben unsere  Uilheile  über  Langsamkeit  und  Geschwindigkeit 
aach  sabjecti?e  Gründe.    Was  daher  dem  £inon  schnell 
■cfaeinl,  kann  dem  Andern  langsam,  was  dem  Einen  rasch 
seheinI,  kann  dem  Andern  trfige  scheinen.  So  scheint  sidi 
die  Zeit  langsam  fortzubewegen,  wenn  wir  etwas  mit  Ln- 
geduld  erwarten,    Indefs  bew^egt  sie  sich  doch,  und  zwar 
mit  immer  gleichen  Schritten.  —    „Zween  Tage  täusclit 
ihn  schon  die  trüge  Stnnde.''  P/eJfei.  —  Von  Seiten  der 
Art  nnd  des  Grades  der  UntbStigkeit  kommt  der  LHssigCs 
Phlegmatiiche,  Atr  Ferdrossene  dem und  7V  ;i- 
gen  am  nächsten;  sie  sehen  ihnen  und  sich  einander  am 
meisten  ähnlich.    Aber  ilir  Mangel  an  Thäligkf  it  hat  ver- 
scluedeae  Ursachen«  Bei  dem  Uissigen  ist  es  das  Geföbl 
der  Mnhe,  das  ihm  slle  ThiUgheit  beschwerlich  machf.  Das 
Lässige  in  nnserm  Handeln  ist  dem  Eifrigen  enl^e  gm  ge- 
setzt, so  wie  Faul  dem  Flei/sigen  und  Hasch  dtMii  Trä- 
g€M»    Wenn  es  dem  Lässigen  an  Eifer  fehlt:  so  fehlt  es 
dem  m^^ma^i^Km  m  Empfindlichkeit    Um  den  M^n* 
sehen  zur  ThStigkmt  sn  reizen,  müssen  die  Gegenstände  mit 
gehöriger  Stärke  auf  seine  Eroplindnng  wirken.   Ist  er  ge. 
gen  alle  angenehmen  und  unangenehmen  Eindrücke  unem- 
pfindlich: 80  kann  nichts  ein  merkliebes  Begebren  and  Yer« 
«bschenen  in,  seiner  Seele  wi«ken,  es  kann  ihn  also  nichts 
sor  Thatigkelt  bewegen*  Er  bbuht  also  nicht  nnthltig,  w«U 
er  die  Blühe  scheuet,  wie  der  LfJ^sigej  sondern  weil  ilm 
nichts  zum  Handeln  reizen  kann.    Verdrossen  ist  derjenige, 
dessen  Mangel  an  Thäligkeit  aus  innerm  Verdriisse  ent- 
springt.  Zu  dem  Anbaiien  ip  der  Arbeit  gehört  eine  ge« 
^isse  Freqdigkeiti  die  uns  entweder  die  innere  Liehe  der 
Sache,  oder  eine  Sufsere  Anfmnntemng  gielit.   Der  Kangel 
an  dieser  L  r«  utii^lv^'it  verfi-hlt  niclil,  bald  einen  nacbtbeili- 
^cn  Eluflufs  auf  den  Eifer  des  ArlMiiters  zn  babcsn,  und  man 
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rieht  es  hM  seine«  entotbencn  Bemgttogeti  «i,  dtlii  er 

.  nur  ve?'  drossen  fortarbeitet.  FahrillSB^kei^  mA  Naekiaw-^ 
figkeit  sind  besondere  Arten  Yon  Mangel  an  Thäligkeit 
Ein  wichtiger  Gegenstand,  der  uns  zu  beschäftigen  Tcrdient» 
erfordert  ehiett  gewissen  Grad  der  Anstrengong  nnd  der 
Sorgfalt,  wer  es  daran  fehlen  Israt,  ist  nachlässige  er  i^fH 
in  der  Anstrengung  seiner  Kräfte  ^ach.  Wer  seilie  Pflich* 
ten  nnd  Geschäfte  nachlässig  betreibt,  dem  felill  es  an  der 
gehörigen  Aufmerksamkeit,  um  die  dienlichsten  Mittel  zn 
Ihrer  gl&cklichen  Ansrichlnng  zn  gebranchen,  die  beatcn  Ge« 
Icgenheilen,  dte  sieh  darbieten,  wahrzanehmen  nnd  zn  be* 
nutzen,  und  die  erschwerenden  Hindernisse  vorherzusehen 
und  ihnen  zuvorzukommen.  Ein  nachlitssiger  Anzug  ver- 
räth  den  Mangel  an  Muhe  und  Sorgfalt,  der  zu  der  Reinlich- 
keit, dem  Anpassen  nnd  der  Erhaltung  der  Kleidung  erfoN 
derllch  ist.  FakriUssig  ist  derjenige^  welchem  es  an  dem 
gehörigen  Ernste  und  der  daraus  entspringencltn  Aufmerk- 
samkeit fehlt.  Kinder  sind  fahrlasiig^  weil  sie  ihre  Gedan- 
ken noch  nicht  sammeln  nnd^  mit  einem  merklichen  Grade 
der  Anfmericsamkeit,  wenigstens  nicht  anhaltend,  auf  eine 
Sache  richten  kennen,*  auch  noch  nicht  üeberlrgung  genug 
Jiaben,  um  die  Wichtigkeit  einer  Beschäftigung;,  >vozu  man 
sie  anhält,  zu  fühlen.  Erwachsene  sind  fahrlässig  aus 
Leichtsinn,  Gedankenlosigkeit  nnd  Zerstreuung.  Der  Fahr- 
lässige ist  nicht  fauls  träge,  lässig  oder  phlegmatisch. 
Er  kann  thätig  seyn,  aber  wenn  er  es  ist,  so  richtet  er  seine 
Thätigkeit  niclit  auf  den  Gegenstand,  der  ilin  beschäftigen 
soll,  er  vergifst  über  jeden  Eindruck,  der  ihm  gefällt,  das, 
woran  er  denken  sollte.  Der  Faule  ist  unlhätig,  weil  er 
nicitts  als  die  Rahe  liebt,  nnd  er'  macht  aich  dadurch  ver- 
Schttich;  denn  er  imd  alle  seine  KrSfke  sind  sich  Und  andern 
Menschen  nnnÜlz';  er  thut  niclits  Gutes,  und  das  Büse,  das 
er  nicht  tlmt,  nuterläfst  er  nicht,  weil  es  böse  ist,  sondern 
^^  eil  es  ilin  in  Bewegung  setzen  würde.  Die  Tliätigkeit  des 
IVügen  Ist  gering  mid  langaanry  weil  sie  ihm  beschwerlich 
iat*  Der  Lässige  ist  nicht  munter  nnd  wacker  in  ssineii 
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YerrichUuigeaj  mal  es  äm  an  dem  gehörigen  £ifer  fehlt« 
Er  aeheat  «Be^  ms  ihnMfihe  nuiehl,  vod  der  ioMve  Tridb 
flttr  Thltigkeil  ist  nicht  itark  genug,  an  Um  n  emisBtefo, 

sich  der  Mühe  za  nnterzleheo.   Der  Phlegmatische  bleibt 
in  seiner  Unthätigkeit,  weil  er  gegen  alles  gleicligültig  ist, 
was  gewöhnlicii  ehien  Menschen  in  Bewegung  setzt  Dia 
JSindrftcke  die  er  erhfiit,  sie  mO^ea  «ngeiieiim  oder  iinange« 
ndiin  seyn ,  wirken  nicht  dark  genng  anf  Um,  um  ihn  ans 
seiner  Gleichgültigkeit  zu  wecken.    Der  Verdroasene  läfst 
die  Arbeit  liegen ,  oder  setzt  sie  nur  schwach  fort,  weil  er 
niedergeschlagen  ist,  nnd  es  ihm  an  Aafmantemng  fehlt« 
'Dem  Aaekläuigm  fehlt  cc  an  Animeikaamkatt  nndS«i;gblt 
In  dem,  waa  Ihn  beachsfiigen  aoUte;  es  sey,  dab  ca  9im 
zu  viel  Mühe  macht,  oder  dafs  er  es  nicht  far  wichtig  ge* 
nag  hält.   Der  Fahrlässige  verrichtet  seine  Pflichten  schlecht, 
ihm  entgeht  allea»  was  zur  glüddichen  firfälhmg  derselben 
gehdrt,  well  er  gedankenloa  und  leiatrcnt  ist  Den  Famißm 
mnb  man  doveh  Verachtang,  nnd,  wo  daa  nicht  lielfaa  will, 
durch  Zwang  aas  seiner  Unthätigkeit  herausreilsen ;  den  JVö* 
gen  mols  man  zar  Verdoppelung  seiner  Kräfte  antreiben; 
den  ItäSMigsm  mufs  man  anspornen,  om  seinen  Eifer  sa 
wecken;  den  Verdrou^nm  anfinontarn;  den  PUfgmaÜ^ 
gek^m  raixen;  den  Naekiästfgm  aar  Anfioiierkaamkcit  nnd 
Sorgfalt,  so  wie  den  Fahrlässigen  nun  Nadidenken  nnd 
zar  Sarnmlong  seiner  Gedanken  durch  angemessene  Zackt 
gewöhnen. 

FeebteR*  StrettM»  WMmpWem.  Wtiwf 

^cn»  Streiten  ist  überhaupt:  sich  einander  vfiderspre» 
eben,  es  mag  blofs  mit  Worten  j^cschehen,  oder  mit  Thät- 
Hchkeiten  begleitet  seyn;  Fechten  bezeichnet  ein  gegen- 
aeitiges  Bestreben,  sich  mit  hanenden  nnd  stechenden  Waffen 
fu  yerletaen,  nnd  dadnrch  einander  anfiier  Stand  an  aataen, 
Widerstand  zu  leisten.  Bei  dem  JRingem  bedienen  Mk  die 
Streitenden  nur  ihrer  Glieder,  um  ihren  Gegner  uiederzo» 
werfen  und  so  seinen  Widerstand  zu  besiegen»  Das  K'ütn^ 
ist  ein  heüUgea  Streiten,  wobei  beide  Partejen  ein* 
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gröljsere  wd  a&äfkece  M«clit  sa  übenvinden  haben,  mehr 
Kriftft  «»ilmgeii,  miid  mr  mü  ?ieler  Mühe  den  Sieg  daTon 
tragen,  oder  mit  gindieher  Encli5phng  dea  Sifeil  endigen» 

Der  Streit  y  das  Gefecht  and  der  Kampf  kami  cwtechea 
mehrem  Gegnern,  das  Ringen  nur  zwischen  zweien  Statt 
finden.  Zwei  Prätendenten  streiten  eich  am  die  Krone« 
indem  Kmde  ein  Recht  danmC  m  heben  belianple%  ehe  M# 
noch  gegen  dnander  ^MF$ld0  %i$hm$  ale/edtem  nm  di»> 
selbe ,  wenn  rie  wirklich  F^dedigketten  gebranchen  nnd 
als  Feinde  einander  angreifen;  sie  kämpfen  darum,  wenn 
Ton  beiden  Seiten  der  Widerstand  hartnäckig  oder  langwie»« 
xig  ist  Ein  Mensch  kämpft  mit  einem  Löwen,  weil  er  an 
Ihm  dnen  fibermlditigen  Gegner  findet.  Die  Spanier  Ii» 
ben  die  Stiergefechte  ^  wofin  sieh  diese  Thiers  mit  Otfen* 
spitzigen  Hörnern  Terletzen.  Im  aneigentlichen  Sinne  ist  ein 
jeder  lebhafter  und  stark  in  die  Sinne  fallender  Widersprach 
ein  Strm$,  und,  wenn  er  liitziger  wird,  ein  Grfecht.  flisn 
hiStmfß  gegen  seine  Leidenschaften,  weü  ilire'lliidit  schwev 
sn  ftberwinden  ist,  nnd  ringt  nacb  dem,  was  man  nnr  mit 
der  gröfsten  Ausln  ngung  und  unter  Besorgnüs  and  Aengg^ 
lichkeit  erhallen  kann. 

494«  Fedenrieb.  Cteflagel«  Die  elsbarett 
YSgel  werden  snf  dem  Tidibofe  FedmrpUik,  in  .  der  Kttdm 

Geflügel  genannt.  Daher  gehören  zn  jenen  nur  die  zal» 
men  Vögel,  als:  Huhner,  Tauben,  Enten,  Gänse;  za  diesen 
liingegen  auch  die  efsbaren  wilden,  als:  Rebhühner,  Schn^ 
pfea,  Anerhahne,  wilde  £nten  n«  dgl« 

485»    Fehlen«    Mani^elm*  Clebrediieiu 

Kntstclieii*  Abgleiten«  Das  fehlte  was  zu  einem 
Zwecke,  so  wie  der  Regel  und  der  Bestimmung  einer  Sacbe 
nach,  da  seyn  sollte,  nnd  nicht  da  ist.  Mangeln  wird  über- 
lianpt  Ton  dem  Gniin  gesagt,  das  nicht  yorhandea  ist,  andi 
wenn  es  nickt  Toriianden  sn  sejn.  braucht»  Es  mamgeit 
VMä  dem  gemeinen  Hanne  an  der  Kenntnifs  der  gelehrten 
Sprachen;  er  braucht  sie  aber  auch  nicht.  Wenn  sie  der 
Gelehrte  nicht  besitzt,  so  fehlt  es  ihm  darauf  denn  ermnfi» 
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ne  liabeB.  So  ftkit  das»  was  rorhanden  war,  was  rorliaii« 
den  tejii  mob,  viid  was  maa  ywBoSak*  *  Wem  dat^  ynm  er 
biaher  hatte,  weafger  wird,  oder  ganz  fehU ^  dem  gek^t  e& 

a/f.  Ein  lleiscnder  mufs  «eine  Reise  unterbrechen,  wenn 
ihm  das  Geld  abgeht,  Gebrechen  dealet  auf  ein  anentbehr- 
liches Guiß  deasea  Abwesenheit  wir  auf  eine  sehr  schmerz* 
hafte  und  vnatigesebme  Weise  eonpfindea.  Das  davon  alK» 
alaninende  Knptworlc   Cd^reehen,  s,  B.  ht^img^Areehm^ 

sind  daher  solche  Uebel  des  Leibes,  die  gefährlich  und 
achmerzhaft  aind,  und  den  Menschen  zu  Tiden  Verrichtan« 
gen  imiüohUg  machen,  oder  sie  ihm  wenigstens  erschwe* 
?en.  ^  t,So  viel  gewChit  m  Freiiad,-dals  aaeh  dasLeben 
nicht  mehr  als  ein  Daseyn  ist,  wenn  nns  ein  Freoitd  jra« 
hrieht,**  Hagedorn,  —  Entstehen  wird  jetzt  im  lloch- 
deatachen  nur  noch  im  Inßniliv  und  mit  der  Verneinung 
gebraucht:  es  kann,  es  wird  mir  nicht  entstehen.  Es  bc* 
sieht  sich  anf  Sachen  nnd  Personen,  denen  der  Dösitz  oder 
denafs  eines  Gates  verweigert  oder  auf  andere  Art  gehin- 
dert wird.  —  »»Wie  du  schonest,  so  müsse  die  Schlingen 
in  Lemnos  dein  muntres  Weih  dir  verzeiLn,  und  nie  deiner 
Umarmang  entttehn.^*  iiamle9\  ^ 

^HS.    Fehlen.    Irren.    Fehlen  begreift  nicht 

hlofs  wie  Irren,  d:i8  Unrechte  der  Erla  nntnlfs,  i\:\s  Falsche 
oder  das  hlofs  Scheinbare,  dns  man  für  wahr  iiiilt.  sondern 
auch  des  Unrechte  des  Handelns.    Wer  trrtj  denkt  an* 
>  richtig,  wer  /ehit,  handelt  anrecht;  and  indem  er  irft, 
fehlt  er  aach,  so  fem  sein  Urtheil  eine  Handlung  des  Ter« 
Standes  ist.    Wer  sich  in  einer  Ilechmin^  geirrt  hat,  hat 
gefehlt  9  er  hat  die  arithmetischen  Ui  ijehi  nicht  beobachtet. 
Wena  man  die  Handlungen  eines  Menschen  hlofs  als  Hand« 
'   langen,  nicht  als  falsche  Urtheile  seines  Verstandes  betracli* 
tet;  so  sagt  man  hlofs,  dafs  er  grfehlt  Itebe,  wenn  er  ge2;<>n 
die  Kegeln  der  Klugheit,  der  Vorsichtigkeit,  der  Weisheit, 
der  Güte  oder  der  Gerech' igkeit  gehnmlelL  hat.  Pomprjus 
hat  sehr  gefehlt y  daf«  er  Anfangs  mit  dem  CiSsar  gemeine 
Sache  machte.  £r  irf'te  aich  aber  in  aeinen  Urtheilen  fiber 
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Casars  Genie  und  Chavakter»  indem  er  ihn  nicht  so  ge* 
ßUuüch  hudt»  da  er  mr» 

489«    F«Mm«    Sfindfgen«   J^/m  aagl  man- 

auch  von  unversciiuldelcn  Uebertretungen  der  G*'sclzt?,  Sihi* 
dige»  hingegen  nur  von  verschuldeten.  Der  beste  Mensch 
Icann  {edeb  Aageuhlick  fehien^  denn  er  kann  aus  Ueher- 
eilnng,  ana  nnfiherwindUcher  UawiasanhMt  und  Iniham  nn- 
rachi  Landein.  —  syWMen  iai  daa  Loes  der  SCerbllehcn.^ 
Moses  Mendehsohn»  —  Ein  tugendhafter  Wensch  liann  aber 
nicht  alle  Augenblicke  sündigens  d.  i.  wi&sentlich  and  vor- 
aetjdich  unrecht  than» 

489«  Febler.  HMgel*  Oebreelieii.  Man» 

gel  ist  blofs  die  Abweaenhdt  einer  iiMhigen  VoHkomnien- 
heit,  Fehler  hingegen  zugleich  die  derselben  entgegenge- 
setzte Unvollkoinmeuheit.  Eine  Muhle  geht  nicht,  wenn  sie 
einen  Mangel  an  Waaser  bat,  sie  wurde  aber  anch  nicht 
geben,  wenn  sie  den  FMer  bitte,  dab  das  Wasserrad  sa 
hoch  stinde,  als  dafs  der  Strom  dieScbanfeln  desselben  be* 
riihren  könnte.  Ein  Mangel  an  l  rllieiiskraft  ist  oft  Schuld 
daran,  d^ifs  ein  Mensch  in  der  Gesellschaft  viele  Fehler  be« 
geht.  —  „  Meine  llubriken  bezeichnen  nur  £inseitigkeiten, 
welche  als  Mihngel  «nsnaehen  sind,  wenn  die  Matnr  den 
Ednstler  dergestalt  beschränkte,  ab  Fehler,  wenn  er  mit 
Vorsalz  in  dieser  Beschränkung  beharrl. "  Propi/liien*  — 
Wenn  in  dein  W^rke  eine  ünvollkoninienheit  ist:  so  giebt 
man  diese  dem  Urheber  als  einen  Fehler  Schuld ,  indeis 
diese  UnFollkominenbeit  od  selbst  eiaFekl^  ist;  denn  eine 
UnTolIkommenheit  in  der  Wirkung  setzt  eine  UnvollkonH 
menheit  in  der  ürsach  voraus.  Man  sagt:  die  Sache  lutt 
einen  Fehler^  und  der  Urheber  derselben  hat  einen  Fehler 
•  begangen j  dafi  er  sie  nicht  anders  gemacht  hat.  Die  Sache 
verfekU  ihren  Zweck,  und  ihr  Urlieber  hat  seine  Absicht 
Tttfeklt*  Gehreehen  sind  empfindliche  Fehler  und  HSnget, 
und  daher  versteht  man  damnter  zunächst  die  harlnäckiijen 
Sufsern  Lebrl  an  einem  Theile  des  niensclilichcn  Leilics, 
die  den  Menschcu  zu  manchen  noihwendigen  Verrichiuugen 


388 


FehL  Feig 


üntficlitig  machen^  wenn  sie  aacL  nicht  immer  schmerzhaft 
«ind,  und  man  neimtaieoftaiudr&ddidiXfMlaisr«^^^ 
»Zar  aelbigen  Stande  war  er  ven  alfer  Krankheit  befreit 
and  allen  Gebrechen/^  Göthe.  —  Ein  Fleck  oder  eine 
Narbe  sind  Fehler^  und  Zahnlücken  sind  Mängel^  die  eia 
schönes  Gesicht  entstellen;  ein  Kropf,  ein  lahmer  FoTs,  eine 
lahme  Hand  n^  dgl.  aind  €febreekmi,  weil  aie  nieht  bloüa 
der  Sehfoheit  adiaden,  aondem  aneh  beschwerliehe  Uebd 
sind,  and  zu  den  uothigen  Bewegungen  ungeschickt  machen. 
Es  beweiset  allemal  einen  grofsen  Mangel  an  Wohlwollen, 
wenn  man  einen  Uenschen  wegen  seiner  Gehrechen  lächer* 
lieh  sn  machen  aoeht;  die  eiüigen  Fekiers  die  ein  guter 
Mensch  ram  Gegenstande  aeinea  Spottes  machti  rind  dle^ 
welche  Jemand  aus  Aifectation  begeht. 

4t8B*  ITeUerhafl»  JKaiispelhaDt«  Mangel* 
kqft  ist  dss,  was  blols  die  geh9rige  Vollkommenheit  nicht 
hat;  FehUrki^s  yn»  aniaerdem  noch,  anstatt  dergehSd^ii 
yoUkonnnenheit,  die  ihr  entgegenstehende  UomoUkommenhelt 

hat.  Das  Erstere  zeigt  eine  biofse  Abwesenheit  eines  nöthl* 
gen  Stückes  an;  das  Letztere  zagleich  das  Daseyn  eines 
nnrechten  St&ckes  an  der  Stelle  des  rechten.  Eine  Hand» 
Schrift  ist  mmmelktrft^  wenn  sie  nicht  alle  an  einem  Werke 
gehörige  BlStter,  Seiten  nnd  Worte  enthllt;  ne  ist  fMer^ 
kdift,  wenn  sie  anstatt  der  rechten  Worte  unrechte  enthält. 

^90*  Feig^.   FureliiMm*'  Terzagt.  Zag* 
■liaftt«   MuthloN«    Die  zu  groise  nnd  an  lebhafte  Vor» 
atellnag  der  Gefahr  macht  den  Menachen  ylirriUifain.  Weni 
der  Aberglanbe  die  EinbUdungskraft  mit  Bildern  Ton  Ge- 

spenstern  angefüllt  hat,  der  fürchtet  sich,  wenn  er  in  der 
Mittemachtsstunde  an  einem  öden  Orte  allein  bt,  er  stellt 
ucli  tausend  grSfsliche  Bilder  vor,  die  ihn  in  Furcht  setzen, 
nnd  diese  Vorrtellongen  machen  lihakfitrchtmm.  ^Die  Furek^" 
samkeH  ist  also  ier  EuknkeU  entgegengesetst»  DerKShn* 
Teracfatet  die  Gefahren,  es  sey^  dafs  er  sie  nicht  kennt,  oder 
nicht  wahrnimmt,  oder  für  keine  nnhesiegliclien  IJebel  hält; 
der  Furchtsame  sieht  überall  Gefahrcnit  nnd  seine  EiiWlr 
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dangskraft  vergröfsert  sie  ihm.  Die  Feigheit  und  Muthlo^ 
Migkeie  ist  dem  Muthe  entgegengesetzt,  und  entspringt  also 
«08  dem  BewostseyD  Ton  seiner  Schwäche,  das  ihn  hindert, 
der  Gefalur  entgegen  zu  geben»  Dem  ehrliebenden  Hanne 
giebt  sein  EhrgefBhl  Muthj  der  Feige  kann  selbst  dnrcb 
die  unvermeidlichste  Schande  nicht  daliin  gebracJit  vrerden, 
der  Gefahr  ins  Gesicht  zu  sehen^  er  legt  durch  seine  Klein» 
mfiihigkeit  das  Bekenntnifs  seiner  Nichtswürdigkeit  ab.  Wir 
Terbinden  daher  mit  dem  Worte  Feigkeit  den  Begriff  ron 
Schwicbe,  Weichlichkeit,  Kleinmftthfgkeit,  Trifgheit  nnd 
Verächtlichkeit,  Die  Feigheit  ist  also  dem  Muthe  und  der 
Tapferkeit  entgegengesetzt,  nnd  sie  entsteht  sowohl  aim 
einer  nnmännlichen  Sehen  Tor  den  Gefahren,  als  darans,  dab 
der  Fei%e  ans  weibischer  Weichlichkdt,  nm  seine  Bant  m 
schonen ,  von  seinen  Kräften  keinen  Gebranch  macht,  nnd 
zu  jeder  Anstrengung  trtlge  ist.  Dem  Muthlosen  fehlt  es 
auch  anMuth;  allein  der  Zustand  der  Muthlosigkeit  ist  we^v 
der  so  dauernd,  dab  er  den  Charalcter  der  Menschen  au»> 
machte,  noch  entsteht  er  aus  so  verichtlichen  Quellen,  als 
Feigheit  iitB  Feigen.  DerMnthigste  kann  endlich  mw^il» 
tos  werden,  wenn  er  gegen  unüberstei gliche  Hindernisse  ^ 
nnd  immer  frischen  Widerstand  seine  Kräfte  erschöpft  hat, 
nnd  zuletzt  an  einem  glücklichen  Ausgange  seines  Kampfes 
▼emweifeln  mnb»  Wer  ver%agt  ist,  ist  nicht  Mker%ts  nnd 
die  Zaghaftigkeit  ist  der  Herxhaftigkeit  entgegen gesetst 
Der  Behef*xte  ist  von  schneller  Entschlicfsnng,  er  geht  der 
Gefahr,  ohne  sich  lange  zu  bedenken,  entgegen;  der  Ver^ 
%agte  nnd  Zaghafte  zaudert,  müst  die  Schwierigkeiten 
einer  gefKhrlichen  Unternehmung,  geht  langsam  Torwlrts^ 
steht  bald  still,  nnd  weicht  bald  furchtsam  snr&ck.  Wer 
%agty  ist  also  ans  Furcht  unentschlossen,  und  weifs  nicht, 
wohin  er  sich  wenden  soll.  Ferzagt  ist  stärker  als  Zag» 
kqft.  Ein  betäubender  Schrecken  macht  verxagt  und  nimmt 
sUen  liluth  nnd  alle  Kräfte;  eine,  natürliche  Furchtsamkeit 
macht,  daff  der  Zaghaft  z^eit,  wenn  «r  einer  GefSihr 
entgegen  gehen  soll« 
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4n.   Fetstw   Feit.   Fda  deslet  blob  die  Hasse 

des  Fleisches  überhaupt  an,  ohne  die  Bestandtheile  derselben 
genauer  zu  bezeichnen;  Fett  hingegen  benennt  diese  Be« 
■tandtheile  aisdrücklich.  FetH  isl  ein  Thier  wegen  des 
grölieni  UnfaBget  detFleitdiei,  wemi  es  tmeh  aas  Uobem 
HBskelfieiBcbe  bestehet;  feti^  in  Rftclwfelit  a«f  die  Idiliclite 
Substanz,  welche  dus  Zellgewebe  aufschwellt,  und  das  man 
eigentlich  das  Fett  nennt.  Da  aber  beides  gewöhnlich  mit 
eiaander  verbunden  ist,  indem  es  das  Fe^  des  Zellgewebes 
ist»  wis  diellasse  des  Fleisches  ausdehnt«  ond  man  also  b^ 
dem  gröfssm  Umfange  des  Thieres  aoeh  mehr  Ton  dieser 
Substanz  vcrmuthet:  so  wird  auch  das  nk'mliche  oft  freist 
und  fett  genannt»  aber  in  der  angegebeneu  versclaedeoeA 
Rttcicsicht;  man  nemit  oinen>.stark  beleibten  Oebssa  sttweU 
fei$t  als  fat.  Das  Feit$  oder  dss  fettichte  0«li!,  eine  Snb* 
stanz,  die  sieh  nidit  ndt  dem  Wssser  vermischt  nnd  mehr 
oder  weniger  klebricht  ist,  iludet  sich  auch  in  andern  Dingen, 
und  so  unterscheidet  Bich  fett  von  fet^t  auch  dadurch,  dafs  ea 
nicht  blofs,  wie  feist^  von  dem  ihierischen  Körper  gesagl 
wird.  Der  Landwirtk  sagt«  die  Stoppelbrntter  sei  aidit  so 
fett  ds  die  Ka^^batler;  man  nennl  einen  Acker,  der  mehr 
von  einer  solchen  Substanz  enthält,  einen  fetten  Acker,  und 
nntecscheidet  ihn  von  einem  magern.  Und  hier  kommen 
wir  an  den  Uebergang  des  eigentlichen  Gebrauches  des 
Wortes  fUt  m  seinem  nneigentUchen.  Denn  da  ein  yb^#«s 
Land  fmchibarer  ist,  als  ein  mageres,  so  nennt  man  das 
Einträgliche  fett^  man  nennt  eine  einträgliche  Pfründe  eine 
/s^  Pfründe. 

4kM.  Vel^  «eAlAe.  Flur.   FMer  dnd  in 

gewisse  Stflcke  abgetheilt,  und  zu  den  verschiedenen  Er* 
Zeugnissen  des  Ackerbaues  bestimmt.  Sie  werden  daher  oft 
nach  diesen  Erzeugnisssen  benannt,  Weizei|/ig^^  Rocken/^ß^^ 
Gersten/e/fi?  a.  s.  w.  Gefilde  stellt  nns  den  sbgeiogenm 
Begriff  dar«  der  von  dien  dnrch  Abtheilong  begrensten  tmd 
dnrch  mühsame  ArbiAt  benntsten  abgesondert,  hingegen 
dnrch  das  Grenzenlose  und  GenuTsTollc  verschönert  ist;  die 
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FMtr  gebUen  dirch  Nslsen,  der  durch  ArMt  ctwosbeE 
wird.   Die  Gefilde  ergetzen  eine  empfängliche*  EiahiUaBgs* 

krdft  durch  lioliea  uuuiitti-lbaivn  Gt  nufs^  ohne  Rücksicht 
auf  iXaUcQ  Qud  Ertrag,  und  daher  Lünnen  sie  solche  Bei^ 
Wörter  «ilaMen,  welche  den  Ausdruck  der  sngeBehmstea 
EmpfiadongeD  veirrsthen:  SUig€  Gefilde »  Wmmeg^ldeM 
Elynsche  Gefilde,  Das  Wort  Flur,  welches  schon  in  einer 
andern  Bedeutung  im  Gegensatz  der  Stadt  und  des  Dorfes 
vorgekommen  ist,  unterscheidet  sich  im  Gegensätze  von 
Feid  and  Gefilde  ^  von  dem  £istern  dadurch,  daüi  ein  Feld 
durch  seine  Frachtbarkeit  an  nätzlichen  Erzengnitsen  tob 
Kern,  eine  Flur  aber  blofs  durch  ihre  Schönheit  geMb$ 
von  dem  Letztem  hingegen  dadurch,  dafs  ihre  Schönheit  in 
ihrer  angenehmen  Bekh  idung  mit  (Üschen  Grasplätzen  und 
nuuknichCarbigen  wohlrieciiendenBhimen  besteht*  Wir  stel- 
len ans  die  seligen  Gtfilde  im  Elysinm  dest«  schdoer  vor» 
wenn  wir  sie  uns  mit  reizenden  Fluren  durchschnitten 
denken.  Aus  dieser  Zergliederung  der  Begriire  erhellet, 
dafs  Ftld  so  gut  in  die  gemeine,  als  in.  die.  ediere  Sprache 
gehört,  FUuren  und  €r0lde  sber  der  poetischen«  and  das 
Letstcre  der  hdchsten  in  derselben  eigen  iai; 

493.  Felfii.  Klippe.  FeU  deutet  auf  die  Ma- 
terie,  Klippe  hingegen  auf  die  Gestalt.  Es  giebt  daher  auch 
Feieen  onler  der  Erde,  deren  Gestalt  «ch  gar  nicht  bestini* 
mea  libt  Wenn  der  Bergaann  sagt,  dds  er  anf  dnea 
Feie  stofse :  so  atüI  er  hlofs  anzeigen,  dafs  er  eine  harte Sleinart 
vor  sich  finde,  und  er  sucht  zu  erforschen,  wohin  sie  strei* 
cbe.  Klipjjen  unterscheiden  sich  durch  ihre  spitzige  Gestalt, 
sie  sind  nidit  blofii  im  Meere,  soadem  aaeh  «rf  dem  festen 
Lande,  and  das  ist  desto  weniger  sn  verwandenif  da  das 
feste  Land  an  manchen  Orten  ist  Meeresgrund  gewesen,  und 
sie  durch  die  Ströme  der  See  ihre  spUxige  Gestalt  erhalten 
haben.  Auch  können  ihre  Seiten  durch  die  Länge  der  Zeil 
von  stfinen^en  Strömen  a«f  dem  Lande  aosgewsschmi  seyn. 
Aof  die  spitzige  Gestidl  beliehen  sieh  daher  bisweilen  die 
Gleichnisse,  welche  die  Dichter  von  den  Kl^»pen  herneh« 
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mm«  —  ««Der  Zihne  ~-  —  —  die,  wie  Klippen  hie  vad 
dort  die  schwarzen  Spitxen  zeigen."  Ahlwardt, 

Fertig^.  Bereit«  Wenn  wir  etwas  Umn, 
eo  mfissen  wir  erat  mie  in  des  Stand  gesetzt  haben,  dsie 
wir  es  thnn  k^nen$  wir  müssen  es  aber  anch  thon  Ufot* 
ien.    Das  Erstere  wird  dnrch  fertig  ausgedroekt;  beides 

durch  bereit.   Wer  zur  Abreise  fertig  ist,  kann  jeden 
Aagenblick  abreisen,  wer  dazu  bereit  ist,  tvill  auch.  Einen 
hohem  Grad  des  Könnens  setzt  die  Leiclitigkeit  nnd  Ge- 
schwindigkeit des  Handelns  Torans.  Wer  das,  was  er  yeriich« 
tat,  leicht  ond  schnell  verrichtet,  der  \ibX  fertig  darin,  er 
hat  eine  Fertigkeit  in  dieser  Art  von  Verrichtungen.  Ein 
fertiger  Klavierspieler  kann  mit  Leichtigkeit  und  Geschwin- 
digkeit spielen.    Zn  den  eigentlichen  sittlichen  Feitigkeir 
tm  mSchte  Tielleicht  der  angegebene  Dnterschied  schwerer 
so  finden  sejn^  als  in  den  Kanstfertigkeiten.    In  den  Er- 
stem ist  nämlich  das  leichte  Können  von  dem  IFöllen 
schwerer  zu  nntcrscheideD.    Indefs  ist  doch  auch  liier  die 
Disposition,  womit  es  dem  Yne^fertigem  leicht  wird,  ohne 
langes  Bedenken  nnd  Znreden  Frieden  sa  erhalten  nnd  seh 
machen,  nnd  die  In  einem  h5liem  Grade  Ton  Sanftmnth 
und  Bescheidenheit  besteht,  so  wie  dem  Dienst/Jg/*//ir^7*, 
einem  Jedem,  wo  er  .  nur  kann,  gefällig  zn  seyn,  von  dem 
wirklichen  Wollen  immer  noch  so  unterschieden,  wie  die 
leichte  Möglichkeit  ron  der  Wirklichkeit  In  den  . Kunstfer- 
tigkeiten ist  Beides  ofl:  getrennt;  denn  Aerfgr^Mte  Spieler  ist 
nicht  immer  bereit  zu  spielen,  weil  er  nicht  immer  will; 
in  den  sittlichen  hat  der  Fertige  die  Disposition,  die  ihm 
das  Wollen  selbst  leicht  macht.    Allein  auch  bei  diesen  ist 
%tt  Fertigt  nicht  immer  bereit.  Anch  der  Frie^sr^j^« 
kann  nicht  wollen  nnter  entehrenden  Bedingungen  bereit 
seyn,  Friede  zu  machen,   noch  der  Dienstfertigste  xn 
schimpflichem  Dienste  bereit  seyn. 

Feaittoy»  Feiertag«  Ein  Feiertag  ist 
dn  Tag,  der  seine  Anszeii^nang  y6a  den  gemeinen  Tngea 
Uob  dnrdi  dtte  Buhe  tob  der  gewöhnlichen  Arbeit  erhält. 
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ein  Festtag  erfidl  diese  Avsseichnong  zaglelch  durch  dea 
gröfsera  Genufs  einiger  Vergnügeiu  Nur  alsdann  ist  ein 
Feiertag  zugleich  eia  Festtag;  denn  es  giebt  Feiertage 
die  keine  Festtage  sind.  Ein  Fasttag  ist  bei  den  Jaden  und 
ein  BnbUg  bei  den  Cluisten  ein  JMer^ag,  aber  kein  Fest- 
tag,- denn  die  feiern  an  diesen  Tagen  iwar  Ton  ihrer  ge> 
'^Töhnlichen  Arbeit;  aber  weit  entfernt,  sich  an  diesen  Tä- 
gen  mehr  Vergnügen  za  erlauben »  enthalten  sie  sich  viel- 
melir  der  gewöbnUchen» 

4»e.    Feste»  Fefstan^,  Bmeg,  SeUon» 

sind  Oerler,  welche  wegen  der  Schwierigkeiten,  die  sie  den 
Angreifenden  entgegensttzen,  anzngänglich  sind.  Eine  Feste 
ist  von  Natur  nnzugänglicbt  B«  durch  ihre  hohe  Lage, 
oder  durch  die  Felsen,  worauf  man  ^  angelegt  hat  Eine 
Festung  hat  man  durch  die  Kunst  unzagänglich  gemaclit 
Eline  ßurg  ist  ein  Ort,  wo  man  sich  sicher  glaubt,  und  ihn 
können  auch  andre  Schutzmittel,  als  z.  B.  Moraste,  tiefe 
Wälder  n«  dgl.  unzugänglich  machen.  So  fern  alle  diese 
Oerter  dem  Oberhaupte  einer  regierenden  Familie  snrWobK 
nung  dienen,  sind  sie  Sehlffster,  fS,  Hfm»^) 

4107.  Fig^iirllch.  Tropisch.  ITnefcr^nlw 
lieb*  Terlilümt«  Figur  der  Rede  oder  Kedeiigur 
bt  alles  in  einer  Rede»  was  zu  ihrer  ästhetischen  Vollkon^ 
menlieit  und  Verschönerung  dient»  Eine  Art  der  VerscliS* 
nerung  entsteht  aus  der  Verwecliselung  der  ästhetisch  toU* 
kommnem  Nebenvorstellnngen  mit  den  weniger  schönen 
Uauptvorsteilongen,  und  dieses  sind  die  eigentlichen  Tropen. 
Wir  können  sie  fförtjiguren,  zum  Unterschiede  von  den 
grammatisdien  und  rhetorischen  Figuren  nennen,  äled^gm* 
und  TVopus  ist  also  verschieden,  wie  Gattung  und  Art,  und 
es  giebt  Rede//guren,  die  keine  Tropen  sind,  wie  di«i 
Anapher  u.  dgL,  so  wie  hingegen  alle  Tri^[>en  RedefigureTf 
sind,  denn  sie  sind  alle  Veiscböneningen  der  Rede.  Uil 
TrepUM  ist  yon  einer  andern  Seite  uneigemtliek^  Juäm 
druck  verwandt;  denn  das  ist  ein  Ausdruck,  der  eine  un» 
eigentliche  Bedeutung  hat,  das  ist,  eine  solche,  di»  von 
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«fcwf  andern  abgeleitet  ist.  So  ist  der  Ausdruck:  Fr^üh- 
iiffg  des  Lebens,  anstatt:  Jugend,  ein  tropischer ^  so  fem 
er  mit  diesem  verwechselt  ist,  ein  ti^eigentUcher,  so  fem 
•r  a«t  der .  cfgenüMieii  Bedentang  des  Wortes  Mtküngs 
die  ^rsle  mid  seMiisle  Zeit  des  Ld^ns,  abgeleitet  ist,  «nd 
/fgürlichj  so  fem  er  zur  VerschöruTung  der  Rede  dient, 
denn  er  stellt  die  Jugend  unter  dem  schönen  Bilde  des 
Frühlings  vor.  Wenn  ein  Ausdruck  mit  einem  andern  in 
der  Absicht  verwechselt  wird,  nm  eine  nnsngeiielinie  Sscbe 
«nf  «ine  «nbelddigende  Art  dmoetellen,  so  ist  er  ein  ti^r- 
bldmter. 

499.   Fig^ur.    Form.   Ctentelt«  Bildiiiiig. 

Die  Form  nnterscheidet  sich  Ton  der  Gettait  vnd  der  Fi^ 
^ur  «nnBchst  dadurch,  dars  wir  die  Bestimmungen,  die  sie 

nusmaclicri ,  als  dasjenige  an  dem  Dinge  lietrnchlen,  durch 
welche  es  zu  einer  gewissen  Art  gehört,  and  hiernächst  da- 
dnrch,  dafs  sie  auch  nnkdrperlicben  Dingen  beigelegt  wird. 
Aus  einer  gewissen  Materie  Icönnen  wir  durch  die  Form, 
die  wir  Amen  gehen,  Körper  fnachen«  die  Tefschledene  Be- 
nennungen erhallen,  je  nachdem  sie  zu  verschiedenen  Arten 
von  Dingen  gehören.  Man  kann  aus  einem  Stücke  Gold« 
Ringe,  Uhren,  Becher  n.  s.  w.  machen.  So  wie  man  aber 
den  Begriif  des  Stoffes  und  der  Mattriß  Terallgemeinert 
hat:  so  hat  man  aneh  den  Brgrilf  der  Form  Terallgemeinem 
müssen.  Auch  unkörperliche  Dinge  gehören  zu  gewissen 
Gattungen  und  Arten ,  und  diese  nnterscheiden  sich  durch 
ihre  innera  Bestimmungen,  wovon  man  einige  zn  ihrem 
Stoffe,  andere  cn  ihrer  Form  rechnet/  So  Icann^man  eine 
gewisse  Handlang  oder  Begebenheit  zn  dem  Stoffe  oder 
der  Materie  eines  Gedichtes  wählen,  man  kann  sie  aber 
episch  und  dramalisch  darstellen;  in  dem  ersten  Falle  giebt 
man  ihr  eine  epische,  in  dem  andern  eine  dramatische  Farm, 
nnd  es  geh5rt  entweder  zn  der  Gattung  der  epischen  oder 
dramatnchen  €ediehle.  Die  €httnit  ist  zmrSrdeist  nnr  die 
Form  eines  lebendigen  Ä7»7>£>r*j  liiernachst  aber  eines  Kör- 
pers fiberhaapt  und  zwar  so  fern  sie  in  der  körperlichen  Ma- 
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terie  itt,  imd  mclik  dn  ?mi  ilir  Tmdnedenes  BeitdieB  bat 
•der  niclit  von  der  Materie  abgezogen  gedacht  wird.  Hau 

sagt,  eine  hagere  Gestalt,  weil  die  Gestalt  immer  die  Ma- 
terie mit  in  sich  begreift.    So  sagt  man  nicht:  die  drama- 
tische oder  epische  Gestalt,  sondern  die  dramatische  oder 
epische  Fofm  ehies  Gedichtes:  denn  der  Inhak  eines  Ge- 
dichtes ist  Icein  E&rper.   Man  sajgt  hingegen:   Jopiter  ent- 
führte die  Europa  unter  der  Gestalt  eines  Stieres:  denn 
ein  Stier  ist  ein  Korper.   Man  sagt:  eine  feine  Erziehung 
nnd  ein  steter  Umgang  mit  Gesellschailten  Ton  feinem  Geftthl 
und  Geschmack  gie()t  einem  Menschen  -schSne  Formen,  nicht 
schdne  Gestalien»,   Eine  hStsliehe  Person  kann  in  ihren 
Manieren  angentihrae  Formen  haben.    Die  Fl^ur  Jicsleht 
aas  den  Uafsersten  Umrissen  der  körperlichen  Gestalt.  Sie 
kann  daher  nur  dem  zakommen,  was  zn  dem  Korper  ge- 
h5rt,  zu  ihm  seihst  nnd  zn  den  FlScIien,  die  ihn  begrenzen. 
Die  Fignren  können  darch  Zeichnung  dargestellt  worden, 
wie  die  geometrischen  Figuren,  die  man  weder  geometri- 
sche Formen  noch  Gestalten  nennt    Bildung  ist  von 
Farm,  GestaU  m^Figw  dadurch  Tcrschieden,  dafs  es  mir 
▼on  der  finfsem  nnd  innem  Organisation  der  Natorkorper, 
nnd  in  Ansehung  der  Letztern  nur  von  dem  menscJi liehen 
Körper  gebraucht  wird.    Das  kleinste  Insekt  ist  in  seinem 
Innern  sehr  künstlich  gebildet,  nnd  man  sagt,  es  Lahe  nn» 
ter  den  Giiechen  mehr  wohlgebildete  Blänner,  als  wohlge- 
bildete  Weiber  gegeben.  —  „Hochgebildet  »in  Mann  von 

menschenfrenndlichem  Ansehen  stand  er."  Klopstock.   

Im  uneigrntliclu  n  Sinne  wird  es  auch  von  der  menschlichen 
Seele  gesagt,  u^d  dann  bedeutet  es  eine  höhere  Vervoll-  . 
kommnnng.  ihrer  ErkenntniÜB-  nnd  Begehrnngskr^fte.  Allein 
dann  hat  es  seine  nrspröngliche  Bedentnng  der  Handlung 
des  Büdens  und  ist  mit  Form,  Figur  und  Gestalt  gar  nicht 
Mnnverwandt 

499.  FIlBig.  «ielBlff«  Km««  llaliaftiA. 
tfi^.  Knteker.  Kaaiuser.  OAeueU  druckt  das 
Uebennaafs  im  Erwerben  und  Nehmen,  Kargheit  im  Ge- 
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b€o,  6Mi  und  Fibeigkmf  in  b«id«ii  aps.  Der  FeUeri  wet 
eher  der  idf^ÜM^  entgegen  stebel,  ist  die  Verschwendung, 

Das  ist  anch  id  dem  uneigentlicben  Gebrauche  dieses  Wor- 
tes der  Fall.    „Der  Lehrer,"  sagt  Quintiliany  ^mvSs  das 
Lob  an  seine  Scliüler  weder  karg^  noch  Terchwenderisch 
anstiieilen.^    Der  liSchste  Grad  der  Kargheit  isl  die 
KniekereL    Der  Knicker  encht  in  seinen  Ausgaben  das 
üneiidlichkleine  zu  retten;   er  ist  karg  bis  auf  die  unbe- 
trächtlichste UnterabtheiluDg  einer  Sache ,  die  kaum  noch 
dnen  Werth  bat;  er  spaltet  ein  Ktomelkonu    Wie  sieb 
*   der  Knicker  Ton  dem  Kargen  nnterscbeidet,  so  ontecscb^ 
det  sieb  der  Knaueer  und  der  Fiti  vori  dem  Geisdgen, 
Der  Geizige  nämlich  ist  ein  Knauserj  so  fern  der  kleinste 
Gewinn  ihm  nicht  zu  klein,  und  die  geringste  Ersparnila 
nicht  zn  gering  ist   Diese  Aengstliclikeit  über  Kleinigkeiten, 
diese  BesebäfUgnng  damit  nnd  der  Werth,  den  sie  ihnen 
beilegt,  sind  Zeieben  einer  Idelnen  Seele,  nnd  machen  daher 
den  Knicker  und  Jen  Knauser  verächtlich.     Der  Filz, 
kennt  keine  Gesetze  der  Ehre,  der  Freundschaft,  der  Gi^ 
&Liigkeit,  er  ist  gleichgültig  gegen  Achtung  nnd  Yeraclitang, 
so  bald  nnr  ein  Dreier  zn  gewinnen  oder  za  sparen  ist.  \ 
Der  Fil%  macht  sieb  also  nnr  rerficbtlicb;  denn  er  begnügt 
sieb  mit  Kleinigkeiten,  und  die  Mittel,  die  er  gebraucht, 
sind  blofs  niederträchtig;  der  Geizige  gebt  auf  grofsen  G^ 
winnst  und  greise  firpamifs  ans»  und  dielUittel,  die  er  dam 
«nwendet,  Icönnen  ancb  nngerecbte,  gransame  sejn«  »^Wenn 
man  ilmi  wegen  der  Geburt  eines  Kindes  Glfick  wfinscbt,** 
sagt  Theophrast,  „so  erwiedert  er,  das  wäre  alles  recht 
gut,  aber  das  Kind  bringt  mich  nm  die  Hälfte  von  meinem 
Vermögen.^ 

500.   Ffttfg.   Flügel.   jScliwIiige«  Flu^l 

^nd  überbaupt  die  Werkzeuge  des  Fliegens.    Fittig  helTst  ' 
das  Werkzeug  des  Fliegens,  so  fern  es  mit  Federn  yersi^ 
hen  ist.   Daraus  erhellet  i.  wamm  man  nnr  den  befieder- 
ten Vögeln  FUtige  nnd  Ftügei  beilegt,  die  nnbefiederlen 
Insekten  hingegen  nnr  Flügel  nnd  keine  FOHge  habea. 
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2,  Wmm  #e  Bildaer  and  J>iclit«r  ihrea  pkuitattisclieo 
h5liefB  Wesen,  den  Genien,  den  EDgeln,  dem  Amor  it.8.w. 

zu  ihrem  sclmelltii  Fluge  F/i/gcl  und  keine  Fittige  ^eben. 
Sie  sollen  auf  geistigen  Fliigelu  getragen  werden,  nicLt  auf 
00  materiellen,  wie  unser  irdisches  Geflügel.  3.  Endlich 
wamm  selbst  die  Flügel  der  Vdgel,  wenn  ihre  Flmgel  der 
Federn  beranbt  und,  nicht  mehr  FUtigey  sondern  Flügel 
heifscn.  Schwingen  sind  zunächst  eigentlich  die  Flügel 
der  Blärkern  Vöj^el,  die  sich  mit  einem  reifsenden,  bogen- 
förmigen Fluge  am  höchsten  in  die  Luft  erheben,  wie  der 
Adler,  der  Geier  v«  s.  w.  Der  nneigentliche  Gebranch  legt  ^ 
daher  der  stSrlrem  WtUenskrnfts  die  sich  zn  kd'kererYo)!* 
tommrnhcit  zu  erhebon  strebt,  Sclninngen,  der  bewegten 
Einhil(lung$kraft  hingegen  Flügel  bei. 

50].*   Flamme*   Feuer*    üielie«   Feuer  ist 

der  WSrmestoff  an  sich  in  dem  Zustande  seiner  Entbindong, 
nnd  es  kündigt  sich,  auch  ohne  in  Flammen  aufzuschlagen, 

durch  den  Sclimerz  dem  Gefühl ,  durch  sein  Leuchten  dem 
Gesicht  an,  so  wie  durch  seine  \Vlrkung  auf  die  Körper, 
die  eS|  nach  ihrer  verschiedenen  BeschafTenheit  nnd  nach 
den  verschiedenen  Graden  seiner  Stärke  and  Daner,  bald 
*  zerstört,  bald  erweicht  nnd  flfissig  macht,  bald  TerhSrtet,  ' 
Alles  dieses  ibul  es  aueh  in  ♦  ineni  Zustande  der  scheinbaren 
Ruhe,  wie  in  einer  heftigen  ^luth.    Flamme  ist  das  be- 
wegte FeueTj  aber  mit  allen  seinen  Eigenschaften  des  Bren* 
nenSf  Zerstörens  o.  s.  w*  Loke  ist  die  feine  dnrchsichtige  - 
Flamme,  blofs  nach  ihrer  Eigenschaft  der  subtilsten  Flfissig- 
keit  in  einer  schnellen,  dllfti^en,  zillcrmlcn  und  i(  iiiiuniern- 
den  Bewegung,  wie  sie  sich  dem  Gesichte  darstellt.  — 
^ßfFeAend  umlecke*  ihn  diß.LaA*  und  es  braust  anbiedend 
der  Kessel.**    Fq/e»  ^ 

Fleben.  Bitten.  Beten«  Bitten  ist 
überhaupt  etwas  von  der  Li**be  eines  Andern  verlan<^eu. 
Fle/ien  fügt  zu  diesem  Be^^rille  noch  das  Bewnistse^n  von 
der  Macht  and  Wurde  desjenigen  Mnsn,  den  man  bittet, 
oder  wenigstens  ?on  der  dringenden  nnd  tiefen  Nodi,  worin 
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Mek  ier  Bittende  befiajlet  Beim  wird  bloib  tob  GetI  ge- 
braucht, und  zwar  uneingeschränkt,  ohne  Bezl^hang  auf 
einea  bestimmten  Gegenstand,  da  hingegen  bei  BUten  und 
Flehen  dieser  Gegenstand  ansdrücklick'  lun^cogeselBl  wird» 
ihttii  Metee  nnd  flehet  Gott  «m  Genesang,  wemi  man  Vntk 
Jstt  aber  maii  betet  des  Morgens  und  des  Abeads» 

M9»  ülelsoiff«  Oenav«   €3orreet.  Fleifsig 

kOmmt  eigentlich  dem  Urheber  eines  Werkes  zu,  und  wird 
auf  das  Werk  selbst  nur  übertragen.  ,Es  wird  niso  dem 
%  Werke  selbst  beigelegt,  so  fern  die  Voilkommenbeit  desseU 
bea.  eine  Wirkung  der  fortgesetzten  Anwendung  der  KräCle 
des  Urbebers  ist  €fe§um  nnd  Correct  li5mnit  nnmittelbar 
dem  Werke  selbst  zu;  das  Erstere,  so  fern  in  demselben 
Alles  auch  im  Kleinsten  richtig  oder  dem  Zwecke  desselben 
gemäfs,  und  wenn  es  in  einer  Nachsinnung  besteht,  dem  : 
Urbilde  in  den  kleinsten  Tbeiien  fihnlicb  Ist;  das  Letztere, 
so  fem  es  ancb  in  den  kleinsten  Tbeiien  keinen  Fehler  enfc- 
hält.  Wir  können  die  Werke  der  Natur  im  bScbsten  Grade 
genau  und  correct  nennen,  aber  nicht  fieifsig;  denn  sio 
baben  der  Allmacht  keine  Mühe  gekostet» 

ISOlr.  Flcissig:«  Arbeitsam«  Der  Arbeitsanw 
sowohl  als  der  Fiei/eige  beschäftigen  sich  ununterbrochen» 
Wir  k5nnen  aber  dem  eigentlicb  nicht  jirheiteamkeit  bei» 

les;en,  der  zu  seinem  Vergnügen  bescbSftigt  bt,  ohne  dbibel  , 
auf  einen  Nutzen  zu  sehen,  ob  wir  ihn  gleich  fleifsig  nen- 
nen. Hiernächst  lege  ich  einem  Arbeitsamkeit  bei,  so  fern 
er  die  Unlust  der  Arbeit  überhaupt  nicht  scheuet,  Fleifst 
hingegen«  so  fem  er  durcb  die  Anwendung  seiner  Kr&fb» 
und  seiner  Gescbieklicbkeit  der  Sache  selbst,  womit  er  sieb 
beschäftigt,  einen  liühern  Grad  der  Vollkommenheit  zu  ge- 
ben sucht.  Ein  arbeitsamer  Mann  scheuet  keine  M'ihe,  ein 
fle^fsiger  Künstler  sucht  seinen  Werken  alle  möglieht^  Yollk 
■kommenbdt  zu  geben,  und  ein  fle^eiger  Kunstscbuler  be- 
strebt sieb  in  deiner  Kunst  immer  griKsers  Fertigkeil  ud 
GeschickllchkcU  m  erwerben. 
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MiS«  Fliehen.  Meiden»  Man  meidet  den  Ort, 
die  P^non  eder  die  Sacke,  der  man  noeh  nidit.  gegenwär- 
tig ist,  man  flMeit  die,  denen  man  bereits  gegenwärtig  ist, 

oder  im  Begriffe  stehet,  es  zu  werden.  Man  fliehet  von 
dem,  wo  man  nicht  seyn  soll  oder  will,  man  meidet  das, 
wohin  m:m  nicht  gehen  soll  oder  will.  —  ^»Der  Rohe 
Gi&ck  and  ihre  reinen  Fretfden  sind  mir  etUflohns  auf  im* 
mer  mich  za  meiden.**  Schillert  Mueenaün.  1798*  — 
Die  Klugheit  ^(  ])ietet  nach  dem  braven  Manne,  einen  Feind, 
der  Händel  an  ihm  sucht,  zu  meiden  und  nicht  dahin  za  g^ 
hen,  wo  er  ihn  antreffen  könnte;  er  würde  es  aber  für  Feig- 
heit halten,  vor  ihm  tn  fliehen.  £bcB  dieser  Unteroclüed 
liegt  anch  bei  dem  nneigentlichen  Gebrauche  dieaer  Wörter 
zum  Grunde.  Die  Gelegenheit  zur  Sünde  meiden^  heifkl: 
ihr  aus  dem  Wege  gehen;  sie  fliehen:  sich,  wenn  aie  da 
iat,  ihr  ungesäumt  entziehen« 

506.  Vll«]aem  Flfii^riicii«  Za  dem  Hauptba- 
griffe,  der  allein  in  PUehen  anagedrackt  wird,  sich  eiBg 
von  einem  Orte  entfernen,  kommen  in  Flüchten  die  Be- 
griffe hinzQ,  dafs  es  wegen  einer  Gefahr  nnd  zu  seiner  Si- 
cherheit geschehe,  und  diese  können  in  vielen  Fällen  gerade 
die  herrtchendeo  aejn,  -die  in  der  Bedeatnng  liegen  wonn  . 
FUiekten  g«  braucht  wird.    P^uekien  druckt  demnach  den 
prjj^nanten  Begriff  aus:  durch  die  Flucht  vor  der  Gefahr 
retten.    Wer  blofs  entläuft,  fliehet;  wer  etwas  retten  will, 
ßOehtet,    Die  Sohlateuy  welche  bei   einem  feindlichen 
Asgiiffe  davon  laufen,  fliehen;  die  Laadleate  mid  Bürger, 
die  bei  dem  Jferöcken  eines  feindlichen  Heeres  das  Ihrige 
retten  woUen,  flüchten. 

507.  Flieisgieii«  Strömen.  Rinnen.  /Via- 
/pm  bedeutet  schon  überhaupt  den  Zustand  eines  Körpers, 
worin  er  nicht  fest  ist.  Daa  Wachs,  das  einem  gewissen 
Chrade  der  Hitie  ansgesetct  wird,  fihigt  nach  einer  gevHssen 

Zeit  au  zu  fliefsen.  Davon,  wie  auch  y an  Rinnen,  unter- 
scheidet sich  Strömen  durch  den  höhern  Grad  der  Stärke 
satner  fortschreitenden  Bewegung.    Von  beiden,  sowohl 
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Fliffsen  als  Strd'tneni  unterscheidet  eich  ' dadurch, 

dafs  es  nur  die  forlsclireiteiulo  Bewegung  der  unelastischen  I 
und  iropfbarea  flüssigen  Körper,  dergliicheo  Wasaer,  Wein, 
Oehl  a.  s,  w.  bedeutet,  iiiiigegen  FUef^en  nad  Strümem 
aach'der  elastieclieii  und  nicht  tropfbaren,  dergjleichen  die 
Luft,  die  Dünste  und  selbst  das  Feuer  ist.  BInn  sag;!  von 
der  Luft,  dafs  sio  durch  enge  Kanäle,  von  der  eleclrischen  ! 
Materie,  dafs  sie  durch  die  leitenden  K<)rper,  von  den  Diia» 
aten,  dala  sie  -ans  dem  Aeolipil  smfiu^se^  str&me,  aber 
nicht  rinne»  Binnen  «etsst  bei  den  unelastiachen  Flfissig- 
keilen  zn  Fliefseji  den  Begriff  einer  sanflern,  langsamem 
Bewegung  hinzu,  und  steht  daduixli  dem  Struitien  entge- 
gen. —  „Aus  hohlen  Weiden  an  den  Bächen  rinnt  Ho- 
nig in  die  Flnth.^'  Ramler,  — 

Flimmer«    Scliimmer«     Crlanz.  — 

I 

Fliiumern.    H^eliimmern*    Ciläii:'^^en.  l^eueii- 
texk*    !Funk:eln.    Diese  Wörter  unterscheiden  sich  in 
der  Art  und  dem  Grade  des  Lichtes,  die  sie  bezeichnen. 
fflanm  und  Sekimmer  ist  sowohl  zar&ckgeworfeneB  ak  ur* 
«prünu;liches   Licht.    Die  Sonne  glfinxt  und  die  Sterne  ' 
schimmern i  sie  sind  selbstleuchlende  Körper,  aber  auch 
opake  Körp(T  können  giänxen  und  schdmmern,  and  ihr 
^    Licht  ist  ein  zurückgeworfenes,  das  von  einem  andern  auf 
ihre  Oberfläche  kömmt.   Der  Mond  glämt  und  eekumnert» 
das  Gold  elHmze  und  seikimmerts  ob  sie  gleich  kein  eige- 
nes Licht  haben.    Glanx  legen  wir  dem  Körper  hei,  den 
wir  in  dem  höchsten  Grade,  Scidnuner,  in  einem  geriniieni  ; 
iGrade  4es  Lichtes  sehen*   Das  znrückgewftene  Licht  ist 
«chwSdher  ^Is  das  unpriingliche,  das  entfemteve  schwächer 
.da  «das  nähere.  Daher  Icann  das  Licht  des  Mondes  nur  ein 
^Schimme)'  gegen  den  Glan%  der  Sonne  heifsen,  und  die 
.Sterne  schimmern  j  die  Sonne  aber  gi'dnxt,    Flimmer  ist 
«ein  noch  schwächeres  Licht.   £in  Liclit  flimmert ^  wenn  es  ^ 
seinem  f  rlitoch^n  nahe,  und,  wenn  seine  Kraft  erschöpft  Ist, 
in  unmerklichen  Unterbrechungen,  bald  zu  eraterben,  bald 
plötzlich  wieder  zu  erwachen  scheint.  Leuchten  bedesl^ 
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sichtbar  machen,  es  sey  sich  selbst  oder  aiulere  an  sich 
dunkle  Körper.  Selbstleuchlende  Körper,  oder  solche,  die, 
wie  der  Mond  ein  sUrkes  Licht  haben,  machen  andere  Kör- 
per riclitbar,  indem  nc  selbst  darch  ihr  Liclit  sichtbar  sind. 
Funkeln  sagt  man  von  den  Korpern,  wclcbe  ein  betregli- 
ches  stärkeres  Licht  von  sicli  werfen,  üurcli  das  erstcre 
Merkmal  nnterscheidet  es  sicli  von  Glänzen  und  LeucUteUf 
darch  das  Letztere  von  Schimmern  und  Flimmern,  Die 
Sterne  f  unkeln  in  kalten  WinternScbten»  und  die  Ditunan» 
tcn  funkeln  bei  hellem  Kerzenlichte. 

509*  F^uelien.  iSchMÖren.  —  Flacb« 
Scliwar«  Schwur  ist  Tan  Eid  dadurch  unterschieden 
worden,  dafs  dieses  eine  feierliche  Betheurung,  jenes  aber 
nnr  eine  gemeine  ist,  dergleichen  man  in  dem  gemeinen 
Leben  täglich  unzählige  hört.  —  „Fern  von  des  Krämers 
Schwur  und  der  Gerichte  Streit.''   J.  N.  —  Die 

Yerwünschnngen  sind  nun  Schumre,  so  fem  sie  auf  den, 
der  Me  ^gebrancbt,  selbst  gehen,  und  zugleich  seine  Behaup- 
tungen unterstützen  und  heglaubigen  sollen;  Flüche  so  fern 
aie  auf  Andere  gehen,  und  Ausbrüche  des  Zorns  sind. 

51.0»  Fluistern.  ttaunen«*  UTiisipeni«  ZI* 
•elieln«  Das  Wort  Raunen  druckt  auber  dem  Leise- 
sprechen, immer  zugleich  ans,  dafs  das,  was  man  Jemand 

in  die  Ohren  raunet,  ein  Geheimnifs  sey,  das  kein  Ande- 
rer, als  er,  wissen  soll.  Hicrnächst  finden  wir  es  immer 
nur  bei  dem  Sprechen  und  in  der  Verbindung)  in  die  Oft' 
ren^  raunen.  Fiueeems  WUpem»  Zischeln  wird  auch 
Ton  andern  leisen  Tdnen  gebraucht  FlUttem  aber  wird 
von  den  angenehmen,  liebkosenden  Reden  gebraucht,  der- 
gleichen die  Heden  der  Verliebten  in  ihren  süfsostcn  Augen- 
blicken sind«  „Aber  ach  !  wann  wird  ihr  holdes  Flü' 
eigm  seinen  Liebesreden  sich  verschwistem.^*  fF.  A.  Sch^ 
gel.  — -  Zischeln  ist  das  Gegentheil  Ton  Flüstern  in  An- 
sehung seines  Inhaltes.  Denn  wenn  dieser  bei  Flüstern 
die  Geheimnisse  der  Liebe  und  Freundschaft  sind,  die  man 
d^n  Ungeweihten  rerbergen  will:  so  sind  es  bei  Zischeln 
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die  Geheimnisse  der  Sclimahsuclit,  die  man  der  Aafmerksam* 
keit  derer  entzieben  will,  die  d^ibei  interessirt  sind,  ff^is- 
pem  scheint  eiaen  gieicligttltigfn  luhalt  der  leisen  Rede 
ansmdrackea»  und  so  hat  es  L$ssing  in  seinem  tJieelegi* 
sehen  Naddasse  in  dem  ersten  Biieie  an  den  D.  Wkdck 
gebraacht. 

511«  Folgpern.  ^chliessen.  Die  Grunde  nnd 
Vordersätze  in  einem  Schlüsse  kiinnen  von  mir  selbst  für 
wahr  gehalten  werden,  und  alsdann  schliefye  ick  daraasi 
dais  auch  der  danut  Terknfipfte  Satx  wahr  sej«  Ich  kann 
sie  aher  auch  sdbst  (S&r  Filsch  halten,  nnd  nur  nrtheilen, 
dafs  andere  Urlheile,  die  ich  mitbin  selbst  für  falsch  erkenne, 
darin  gegründet  sind,  dajxa  Jblgere  ich  das  eine  Urthcil  aas 
dem  andern. 

519«  Forderift«  üelselaeii.  Verlangen^ 
FtrlmMgem  iil  blofi  etwa%  das  man  noch  nicht  hal^  begeh- 
ren. Wenn  man  aher  etwas  forderti  oder  Mickfi,  so  er^ 
man^  dals  man  es  veTlange,  ohne  es  dem,  von  dem 
man  es  verlangt  y  überlassen ,  was  er  thun  wilU  Man 
hoi^,  es  sn  erhalten,  weil  man  steh  übeneugt  hilt,  die 
Ssehe  oej  so  bescho^KBny  dafit  sie  nothwendig  zngestandes 
werden  m&sse.  Heitcke»  ist  etwas  verkngen,  roa  im 
man  überhaupt  mit  Gewifsheit  erwartet,  dafs  es  nicht  werde 
versagt  werden,  weil  man  überhaupt  hinreichende  Gründe 
hat,  es  sn  erwarten.  Bei  Fordern  gründet  sich  diese  Ge* 
wifaheit  besonders  auf  die  YerbindUchkeit  desjenigen,  der 
«Iwas  tliun  oder  leiden  mnfs.  Diese  ist  entweder  eine 
Zwangsvtrbindlichkeit  oder  eine  blnfse  innere.  Die  Ersterc 
gewährt  dem  Fordernden  eine  gröfsere  Gewifsheit;  denn  sie 
überläfat  es  dem  Verpflichteten  nicht,  ob  er  etwas  thnn  oder 
leiden  will;  er  kann  gezwungen  werden,  wenn  er  nicht 
fireiwillig  sich  dazu  verstehen  will.  Ich  /or)tf0fi0  eine  Schuld, 
ich  fordere  das  Geld  zurück,  das  ich  Jemanden  geliehen 
habe.  Man  kann  aber  auch  von  Jemandem  etwas  Verlan* 
gms  indem  man  ihm  Gründe  der  Menschenliebe  vorhält, 
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and  Üim  fiberiibt,  was  er  thim  will.  Diese«  isl  aber  nichl 
fordern,  sondern  hUten, 

513.  ForHclicn.  Untersuchen«  Krfoiv 
l|Cil€n«  ÜfUerguxihen  zeigt  jeden  Grad  der  AnslrenguDg 
s%  womit  man  nach  der  deadichen  ErkeniitnUs  der  Waii9- 
lieU  itrebt  Es  giebt  aber  Dbige,  wobei  di#  Webrbeit  ti#> 
fer  Terborgen  Ist,  deren  deatlicbe  Erlenntnifs  daber  eins 
anhaltendere  und  angestrengtere  Aufmerksamkeit  erfordert; 
nnd  am  zu  der  genaiiera  ^rkenntoils  von  diesen  za  gelaop 
^en,  mnfii  man  fortckm.  Der  Zweck  des  Fartchen*  ist 
also,  die  tiefer  yerborgene  Webrheit  zn  entd^ken,  nud  dl^ 
Eoreicbang  dieses  Zweckes  ist  Erforschen, 

514.  Frau.  Weib.  Naeb  dem  gegenwSrlig«a 
Spcacbgeb rauche  zeigt  Frau  »uFser  dem  Geschlecbte,  auch 
dm  $U»d^  Wmi  lünjgegen  Mola  das  Gescblei^t  an.  PIfs 
ühw  ist  dem  Herrn»  das  Weih  ist  Amdfanne  entgegen»» 
gesetzt.  Es  wird  daber  auch,  wie  Herr,  Personen  vom 
bQchstcn  Stande  heigelegt.  ]jlaa  nennt  £^atAartna  11%  uod. 
Maria  Theresia  grolse  FrtfiM^.  Daber  wurden  auch  schon 
in  den  mitl^an  Seiten  nnverheiratbete  Fürstentöch^er  Ftamm 
genannt  Die  Xntler  Maria  hiels  nnd  h^ibt  noch  Im  ao9> 
nehmenden  Sinne  unsere  Frau,  Aus  dieser  Ursach  wird 
üQch  eine  Person  weiblichen  Geschlechtes,  wenn  sie  yerhe:^ 
raihet  ist,  eineiTrosi  genannt.  Sie  geht  nämlich  nach  eonn 
ptischen  Sitten,  in  einen  h$hem  Stand  über«  Denn  wenn 
der  Stand  ihres  Hannes  auch  nicht  hSher  ist  ab  der  Staad 
ihres  Vaters:  so  erhält  sie  doch  als  weihliches  Ilaapt  des 
^aaswesens  durch  die  Regierang  desselben  den  näcbcAen 

neben  dem  Jlerm  des  Hauses« 
SES»  Ideell.  Vnirendhteit.  Seliaamloa. 

Sin  Xensch  ist  freche  wenn  er  den  ungegründeten  Urllie}- 
len  üher  das,  was  recht,  sittlicli  und  anständig  ist,  wenn  er 
also  den  überall  anerkannten  Gesetzen  der  Sittlichkeit  nnd 
,de8  Wohlstandes  trotzt,  ^d  dieses  durch  se.in  lioberes  Bo-  - 
Iragen  in  erkennen  gieht.  Anch  nennt  man  ein  solches  Bn- 
Jnei^n  /reck.  Han  sagt:  eine  /reche  Stirn,  /reche  Blicke, 
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ein  frecher  Gang.  —  „Ihr  Gang  war  schnell  und  frec?t.^^ 
Lichtwer.  —  Dieser  beleidigerule  Trotz  ist  das,  wodurch, 
die  Frechheit  sich  von  der  LnversckamtkeU  anil  Sekaam' 
losigkeie  nnterscheidel.  Der  Unverschämie  und  ScMaam^ 
hse  scheuet  blob  die  Urlheile  anderer  Menschen  nicht,  der 
breche  trotzt  ihnen.  Auf  wen  ge^visse  Betrachtungen  niclit 
slurk  genug  wirken,  dafs  er  sich  schämt,  es  sey,  dafs  sie 
ihm  gar  nicht  beifallea,  oder  niclit  wirksam  genug  sind,  der 
ist  unverschitmt ^  wer  bis  auf  die  geringste  Empfindong 
alle  Schaam  yerlohren  bat,  wer  ohift  alles  GefiÜd  gegen 
Ebre  und  Schande  ist,  der  ist  schaamlos, 

£^16«    Fremd*  Aaswärtlgr.  Auisländiscta. 

Fremd  ist  nicht  allein  das,  was  nicht  ans  Einem  Lande, 
Einer  Stadt,  Einem  Orte  mit  Jemandem  ist,  sondern  auch, 
was  nicbtzn  seiner  Familie  gehört,  ja^selbrt  das,  was  nicht 
einen  Theil  von  ilini  seihst  ausmacht;  Auswärtig ^  was 
nicht  aus  einerlei  Laude,  Stadt  oder  Dorfe;  Ausländisch 
das,  was  hlofs  nicht  aus  einerlei  Lande  mit  ihm  ist*  Ein 
Ausländer  ist  in  dem  Lande,  ein  AuewMiger  in.  der 
Stadt  oder  in  dem  Dorfe,  worin  er  nicht  einbeimiscb  ist, 
ein  Fremder,  Wenn  wir  ah  er  Personen  hei  Jemandem 
antrelTen,  die  nicht  zu  seiuer  Familie  gehören,  so  sagen  wir, 
dafs  wir  Fremde  bei  ihm  angetroffen  baben*  Wir  nennea 
fremde  Haare,  die  nicbt  unsere  eigene  sind. 

5M*  Freude,  Freudigkeit.  Fröhlieh- 
keit*  liusti^keit.  iPr^i^f^ß  unterscheidet  sich  von  den 
andern  dadurch,  dais  sie  sich  auf  ein  Gut  bezieht,  wodurch 
sie  ist  gewirict  worden,  nnd  das  uns  entweder  wirklieb  ge- 
genwärtig ist,  oder  das  wir  uns  durch  die  Efnbildungsknift 
▼ergegenwSrligen.  Die  Geburt  eines  Kindes  macht  den  Ael- 
terii  Freude,  die  Nachricht  von  einem  lange  gewünschten 
Frieden  erregt  eine  aligemeine  Freude.  Daher  hat  aucb 
das  Wort  Freude,  wegen  der  Mehrheit  ihrer  Ursachen,  eine 
lielfache  Zahl.  —  „O  wer  nennt  sie  alle,  die  farbigen, 
duftenden  Freuden/'  Gr.  Stollberg,  —  Hier  stehn  die 
Freuden  für  ihre  Ursachen  selbst.   Freudigkeit  ist  dieGe* 
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müÜiBskiamnuig,  welche  die  Wirkung  der.  Freude  ist,  und. 
«18  geneigt  macht,  Äie  Dinge  im  eineoft  aogenebmen  Lichte 
zu  sehen.    Die  Freude  kann  auch  mit  Wehmulh  vermiacht 

seyn.  Ist  sie  aber  untermischt,  so  ist  sie  eine  thStige  Ge- 
möthsbewegung,  sie  seta  daher  unsere  Lcben^-oister  iu  eine 
■clinellere  Bewegung,  verähulicht  die  Gej^ensUinde  diesen 
hüpfenden  Aafwalhngen,  und  theilt  aie  aach  dem  Körper 
mit.  Dieser  Znstand,  wodurch  sich  die  Freude  Soberlicb 
offenbaret,  ist  die  Frh'hUvhkcit,  Von  ilir  ist  die  iMStig* 
keit  dadurch  verschieden,  dafs  sie  uichtj  >vic  die  Fruhlkli' 
keitj  bei  den  bloüsen  Ausdrucken  der  Freude  stehen  bleibt, 
sondern  sich  durch  Handlangen  fiufsert,  die  ausgelassenes 
Lachen  erregen.  Die  Fröhlichkeit  ist  laut  und  wird  bis- 
weilen lärmend,  die  Lustiiikeit  ist  muthmllig  und  wird 
bisweilen  niedrig.  Bei  einem  Gastmahle  gebildeter  Perso- 
nen herrocht  FrohlichkeUs  Kinder  sind  lustig,  und  in  den 
Gelagen  der  Bauern  herrscht  rohe  Lustigkeü»  £ine  Mas^ 
kerade ,  ein  Volksfest  gehört  zu  den  dffeutlichen  BelueH- 
gun'^eji ,  ein  Conrert  zu  den  geseilschartiichen  Vergnügen. 
Der  Fröhliche  fühlt  das  ßedürfnifs,.  seine  Freude  «nuszu- 
drücken,  der  Lusl^e,  sie  zu  verlängern  und  zu  vermehren. 
Das  Erstere  ditponirt  den  FrffhUchen  zom  Hüpfen,  Tanzen,- 
Singen;  das  Letztere  den  Luettgen  zum  Necken,  Spafsen, 
Schwanke  ersinnen  und  Possen  reifsen. 

S^euOIgr»  Frolu  FroUtela«  Freudig 
ist  der^  welcher  Freude  empfindet»  und  dasy-w^s  Freude 

erregt:  denn  man  sagtauch,  eine yr«tt»/t|r^  Bothschafl.  Die 
Freude  macht  uns  frvh  und  fröhlich.  Froh  bezeichnet 
^diesen  Zustand,  den  das  Anschauen  eines  gegenwärtigen 
'Gutes  wirkt,  von  der  Seite  des  innem  Te^ügens,  das  in 
d#  ^'di^ empfunden  wird,  frokUek  Ton  der  Seite  des 
Xufsefh  -I^Mbte^hs,  durch  den  er  sich  zu  offenbaren  strebt. 
Froh  druekt  einen  ruhigem  Zustand  aus,  ^rorin  das  Ver- 
zügen nicht  lebhaft  genug  ist,  um  in  körperlichen  Bewe- 
^ngen  anszahrechen.  Damit  stimmt  ein  andcinB^  l^rach- 
l|iebiaudi>.  Sbeiäiiy  flAcb  welchem  FroAsqgn  das  Tergiiügni) 

■ 
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bMieiitel,  itm  Aerjenig«  enpfiudkt,  dem  ein  Uebel  nicht 
mehr  bevmidket.  oder  der  tob  demsdbea  befireiel  iel^. 
Man  ist  fro/t,  wenn  nuin  einer  Gefahr  entkommen,  odelr 

einem  Unfälle  glücklich  gerettet  ist. 

ölti«  Frevel.  SEutilwlile*  Muthwille  ist  das 
Wollen,  was  ans  Yergnftgen  macht,  und  im  bösen  Ver- 
slande; üiwas  «dt  MutMffühn  Ibnn,  es  darum  thnn,  weil 

es  uns  Vergnügen  raaebt,  ohne  düfs  wir  an  den  Schaden 
denken,  der  daraus  entstehen  kann,  zumal  wenn  er  von  kei- 
ner grofsrn  Bedeutung  ist.    Dieses  Vergnügen  kann  auch 
biofs  in  dem  Gef&hle  seiner  KrSfte  bestehen,  das  .der 
rnllige  geniefsen  will,  olme  zu  bedenken,  was  es  Ar  Fol* 
gen  iKiben  könne,    frevel  wird  der  Mtit/iwiUe,  wenn  das 
Vergnügen  an  schändlichen  Handlungen  aus  dem  üebei  in 
diesen  Handlangen  selbst  entsteht,  wenn  es  daher  derFrev- 
kr  aor  Absiebt  bat»  wenn  das  Uebel  gewiis  nnd  wenn  es 
ein  srofses  und  ▼erderbKchfS  Ist.   lieber  dergleichen  Uebel, 
and  zwar  so  fern  sie  Uebil  sin«! ,  sii  Ii  zu  freuen,  ist  hos» 
halt,  und  darum  kann  man  sagen,  dafs  der  Frevel  aus  Bos- 
heit des  GemütheSi  ond  zwar  aus  einem  sehr  hohen  Grade 
desselben  enisiehe.. 

530.     irevcltbat.    Mlssetliftt.  Verbre* 
eben.    Bubcnstliek.     la   d(?r   bür-priichen  Gesell- 
schaft ist  ein  Verbrechen  eine  böse  That,  vrelche  durch 
die  Obrigkeit  öfiGenUieh  bestraft  wird.    £tn  Verbrechen^ 
das  mit  dem  Tode  bestraft  whrd,  ist  eine  Mi9Htfia$.  Mm 
nennt  eint-n  Vcrhrecher^  der  zum  Tode  genbrl  wiird,  eine» 
Misset  hat  er.    Eine  Frevelt  hat  ist  ein  VerUrecheriy  das  um 
der  Bosheit  willen,  womit  es  verübt  ist,  eine  härtere  Strafe 
Tordleut.  Ein  Verl/rechen  kann  nSmUch  mit  solchen  enw 
p5rendi-n  Umstünden  begleitet  seytt,  wekbe  ia  dem  Go- 
müthe  drs  Verhreclurs  eine  verruchte,  tenfelisefae  Frevd» 
an  den  i.«iili  u  dt'S  Geniifsliandt'lten  voraussetit.    Ein  üu- 
henHüek  wird  mit  List  und  Betrug,  und  oft  mit  grofscr 
GcffdlplS^tMjikeit  entworfeik  und  ausgefubrts  es  erregt  einei^ 
kob^o:         des  Ahseben«»»  mui  ist»  wann,  es  snch.  nishlL 

♦  . 

Digitized  by  Google 


Frey.  Wreu 


MJU  Preireiililleli.  JfPnrv^Shait.  Mo»» 
UmHL  Der  MMßf^  vmk  FrevMt^fU  iaiA  an  dem  Bft- 
■ee,  dos  er  wirkt»  edbel  Vergnügen,  er  frevet  tich  Uber 

den  Schaden,  den  er  anrichtet,  das  Uebel  ist  ihm  Zweck, 
sieht  blofs  Mittel,  er  wird  nicht  durch  Leidenschaft  über 
die  verderblichen  Folgen  yerblendet,  er  wiU  eie  mit  bewule^ 
ter  Ahdcht»  Bei  FrmfM^t  kömmt  aber  «nch  die  Gröte 
deeUeMe  aeftet  ndl  In  AanAlag,  wmA  et  wM  aHt  bei  ten 
böberen  Graden  desedben  gebraucht,  Bfuhaft  auch  bei  de» 
kleinern.  Man  sagt:  Sie  sind  sehr  hoshaft:  nicht:  Si^  sind 
sehr  freveÜurf^y  dafs  Sie  mich  so  haben  in  Verlegenheit 
setzen  können«  FrewtUUch  v^rd  reo  Verbreeben  gesagt; 
zn  weleben  miser  dem  FweuMi  «neb  ein  bOberer  Grad-  de* 
Kdbnb^lty  der  Temegenbeit  md  der  GemUsamkeit  gehört, 
und  es  zeigt  daher  den  höchsten  Grad  der  Strafbarkeit  des 
Verbrechens  von  dieser  Seite  an.  —  „Wer  raubte  frweim^'- 
Uch  die  königUcbea  Schätze?«'    fF^i/fs^.  ^ 

Frei»  UnabhangpilT.  Der  Freie  wird 
nicht  dorcb  einen  Andern  in  seiner  Tbätigkeit  g;abindert  nnd- 
hß§ehränktf  w  erbilt  überbmipt  k^e  |lestimnrangenV  die 
denBeslfnmmngen  seiner  eigenen  Natur  entgegen  sind.  Wer- 
also  f  rei  ist,  der  kann  ohne  alle  fremde  £inwirkang,  die  sei- 
ner eigenthümlichen  Natur  entgegen  ist^  handeln;  wer  von 
einem  Andern  umak&ihq^  ist,  anf  den  kann  dieser  gar  nichts 
ivifken^  Es  kann  datier  Jemand  frei  aejn^  dme  umMUim^ 
gtg  zn  sejn.  Der  Mbnsdk  bandelt /r^t,  sm^/Me»  En^ 
schliefsangen  hangen  aber  yon  seiner  Vernunft  ab.  Dar«h 
diese  Abhängigkeit  wird  er  nicht  gehindert*,  sf'iner  Natur 
gemäfs  zu  handeln;  denn  er  ist  ein  TernünAiges  Wesen, 
nnd  die  Vemanfl  ist  ei»  Tbeil  seiner  Nainr.  Der  Wille  itiL 
von  dier  TenleUnng  ver^ftiger  GrQndi  aSkSmg^^  ebne 
dafa  er  darutt  anfbirte,^  frei  an  seyn;  dem  diese  gebören« 
znder  Natut  de»  Yeniünftigen  Willens^  und  wir  nennen  alles* 
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freit  denen  Tbitif^t  nicht  geUndert  wkd,  sich  i^aeh  des 
Geeetaen  aeiner  ^geaen  Nalar  in  Inben. 

MS.  Frei.  Ungeliiuidem  K&sellM«  Frei- 
heU  mrd  in  beiderlei  Sinne,  im  gaten  nnd  böten,  gebnmdil. 
'  In  dem  erstem,  wenn  es  anzeigt,  dalii  Jemand  keine  SuIseTe 

Gß\Yalt  anerkenne,  die  ihn  einzuschränken  im  Stande  and 
berechtigt  sey;  in  dem  letztern,  wenn  er  keine  innere  £in- 
acbrSnkung  darcb  aittUcbe  Gesetze  anerkennt.    In  dieser 
bösen  Bedentang  ist  es  einerlei  mit  UngeimndekAe£0. 
'Denn  der  fftbrt'ein  w^^kmdeneä  Leben,  der  sieb  dnrch 
krino  innere  Verbindlichkeit,  durch  keine  sittliche  Gesetze, 
verpflichtet  fiililt;  und  so  weit  kommt  Ungebunden  mit 
Zügellos  äberein«   Zügellos  ist  aber  noch  mehr  als  Unge* 
künden.  Denn  es  dentet  anf  ein  Tbier>  das  eines  Zügels 
bedarf,  wodurcb  es  gelenkt  wird,  nnd  das  ohne  Ziegel  sei- 
ner ganiien  HVlldbeit  fibcfrlassen  Ist,  nnd  dessen  blinde^  hef- 
tige und  ungelenkte  Bewegungen  ihm  und  andern  schädlich 
werden.    Ein  ungebundenes  Leben  ist  also  ein  solches, 
worin  der  Mensch  weder  eine  äufsere  Gewalt  eines  Geseta» 
gebers,  nacb  ein  inneres  Ansehen  der  sitilicben  Gesetze  an- 
erkennt, nnd  das  kann  ibm  nnd  Andern^  wenn  eine  oder 
die  andere  Leidenschaft  in  ilun  erwacht,  gefährlich  werden. 
Ein  xügelloses  Leben  mufs  aber  sowohl  ihm  selbst^  als  an- 
dern Menseben  zam  Verderben  gereichen«. 

&2^»  JE'reiheit.  Rcoltt.  Torrecht.  Dai 
BsckS  ist  da»  geaetslicbe  Vermögen  seihat  nnd  es  giebt^  deor. 
Berecbtiglen  erst,  ^ne  gesetzliche  Freiksit^  so  fem  er  obnn- 
Besorgnifs,  dvrob  gesetzllehis' Crewalt  gebinderl  zn  werden^ 

nach  seinem  Gefallen  handeln  kann.  Diese  JiecIUe  nnd 
Freiheiten  sind  Vof^^echte,.  wenn  sie  aufser  dem  Berecb- 
tagten  kein  Anderer  hat.  Za  den  Zeiten  der  Lehnsverfas» 
ünng»  war  des  Volk  in  FrsU  wid  MmsckU-  getiieUt;  din 
Enlem  genomen  der  JMI«ti»^.  and:  diese  bestand  in  Bseh^ 
teny  welebe  die  Knecbfe  oder-  Leibeigenen^  nicht  hatten  \, 
diese  Rechte  waren  ako  Vorrechte., 
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MV.    Fmleii>    Melraiheii«  Bkelieheiu 
CSkli)  TermSlileit.    (Sidi)  Sewetlieii.  HoeH» 

zeit  machen.   Beilager  lialten«   Hochzeit  dnickt 
den  Anfang  der  ehelichen  Yerbindang  aas,  so  wie  die  feier- 
lichen Gebräuche  und  das  Fest,  weiches  die  Sclilicfsung 
des  ehelidien  Vertrages,  die  nach  miseni  Sitten  darcb  die 
Tramug  geschieht,  hegleiten.   Dieser  Sprachgebraach  liegt 
vielleicht  nocli  bei  den  Redensarten:    Hochzeit  machen 
nnd  Hochzeit  gehen ,  zum  Grunde.    Das  Erstere  bedeutet 
hlofs,  die  Ehe  anfangen,  das  Andere,  ein  Fest  geben.  Die 
Hoek%eU  königlicher  oder  forstlicher  Personen  wird  das 
Seüager  genannt',  welches  sich  anf  ihre  eheliche  Terbin* 
dung  beziehet.    Denn  nach  dem  alten  deutschen  Rechte 
wurde  die  Ehe  durch  die  Besteigung  des  Ehebettes  vollzo- 
gen.  Heirathen  und  Ehelichen  sind  so  weit  einerlei,  dals 
man  sowohl  von  dem  Manne,  der  sich  mit  einer  Person  des 
indem  Geschlechtes  verbindet,  sagt:  er  habe  sie  gehmn* 
tketj  geehUcht»  als  von  ihr:   Sie  habe  ihn  gekeirathet, 
.  geehlicht.    Allein  sie  sind  schon  darin  von  einander  ver- 
schieden, dafs  Heirathen  auch  bedeutet,  sich  nm  eine  Per* 
son  ehelich  bewerben.   Denn  so  kommt  es  in  der  Redens» 
«rt  vor;  £r  hat  nach  ihr  geheiratket,  Aach  drackt  es  den 
Bewegungsgrand  dieser  Bewerbong  ans,  wenn  man  sagl: 
nach  Gelde  heirathen.    Ehelichen  bezeichnet  nämlich  nur 
den  ehelichen  Vertrag,  Heirathen  aber,  die  darauf  erfol- 
gende Einrichtung   einer  gemeinschaftlichen  Wirthschaft. 
Sieh  Vmnählem  hat  eben  die  Bedeotang,  sk  meh  verehe^. 
Uchm$  man  gebraoeht  es  sber  mir  von  vorndunen  odee 
znm  wenigsten*  angesehenen  Pmonem  Wenn  Jemand  die 
eheliche  Verbindung  mit  einer  Person  sucht,  sich  hei  ihren 
Aeltern  oder  Verwandten  in  Gunst  zu  setzen  alle  Mühe  an* 
wendet,  und  alles  thut,  nm  ihre  EiowiUigong  sn  einer  ssU- 
eben  Verbindw^^     erhalten,  so  ssgt  msnr.  er  ftmn^  nseb* 
ihr,  «nd  wes  da»  thnt,  Ist  ein  BMmiti.  Da  das  Wort  W^Sb 
eine  Persoik  des  andern  GescUechtes  blofs  von  ihrem  Ge- 
schlechte ohne  alle  Rücksicht  anf.  einen,  hühem.  Stand  her- 
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zeichnet :  to  het^okmt  SM  i$weUmm  «neh  die  ehelidi» 
VerlModbng  wm  Twi  ihwr  gMMiwteii  Seite,  h  4e«Kiiif^ 
keeren  wied  ee  nur        dem  Elm  der  geneiwi  Seldeten 

gebraucht,  wena  mau  sagt:  in  dieser  Compagnie  und  M. 
viel  Beweättß. 

SM«  Freier*  üf  ebliaber«  Ein  ^^Vr  fsl  der- 
jenige, der  sich  am  die  Gunst  eines  Franenzimmers  in  der 
Absicht  bewirbt,  am  es  za  heirathen;  das  geschieht  aber, 
wie  die  Erfahrang  lelirt,  oft  ohne  Liebe,  und  ein  IdebAaber 
be^rirbt  sich  eben  so  oft.Qin  ilire  Gunst,  oline  die  Absieht^ 
es  zu  heirathen,  ISne  verbeiratliete  Fran  kann  keinen  Freier 
haben,  well  sie  niemand  mehr  heirathen  kann,  es  können 
sich  aber  noch  immer  Liehhaber  bei  ihr  einfinden, 

537«  Freier«  Brautii^am.  Man  ist  erst  Freier, 
wenn  man  ßräuti^am  wird;  denn  der  Freier  bewirbt  sich 
nn  die  Gunst  eines  Franenzimmers,  der  ßr'dutigam  hjit 
•cbon  die  Einwilligung  snr  Schlielsang  der  Ehe  erhalten« 
Heu  sagt&  diese  Peiraon  bat  viele  Freier,  es  sind  viele,  dS» 
rieb  nm  ihre  Gunst  l>ewerben  nod  sie  zur  Ebe  verlangen; 
sie  hat  sich  diesen  atis  ihren  Freiern  zum  BrätUigam  ge^ 
wählt,  iadem  sie  ihn  za  heirathen  versprochen  hat, 

ISm.    FreHr^b^.    WetalHimiff.  «iittfeA- 

ti^m  IVIildthätig^.  Freigebig  deutet  nur  anf  die  Illen8;e 
defs,  das  gegeben  wird,  ohne  Rücksicht  auf  seine  Beschäl- 
fenheit,  so.  dafs  es  auch  von  bösen  Dingen  gesagt  wird* 
Die  Neigung  des  Freigebigen  besinht  sieb  nur  auf  das  €re^ 
hen^  so  feni<  es  ibm-  sdbst  TiergnQgen  madit,  obno  doreh 
das  Bedürfaifs  ihrer  Gegenstände  geleitet  zn  werden.  Die 
Chitthfitigkeit  giebt,  wenn  sie  sich  durch  Geben  äuJOsert, 
das  was  für  den  Empfangenden  ein  ISW  ist,  und  swar 
ein  €hU  im.  ausnehmenden  Yerstande.  Sie  wird  gegen  di«» 
fsnigen  ansgefibt,  die  an  den  aotbwendigslea  BedilrfnissM  ' 
des  Lebens  üfti^  iddenw  Oer  Freigebige  giebt  Albm 
•bne  thttersdiied,  der  €htUhäeige  nur  den  Dürftigen. 
Bhffrtsbst  schränkt,  eich  die  Freigebigkeit,  wie  das  Wori. 
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üUm^  amelgl,  w  asf  das  Geben  flle,  di«  «mMAM»!«»^ 
«ilmkl  nok  auch  aif  daa  Tkui.  Dat  ihtMütige  giebl 
■Mil  Mf  dafli  Dirftigen,  er  laislet  auch  EHensle,  Trodurch 
er  Anderer  Noth  vermiodem  and  ihren  Zostand  verbes* 
sefa  kann.  Er  nimmt  den  yerlasseoen  Freuden,  der  am 
dne  Herberge  bekümmert  Ut,  in  aeinem  Hanaa  emt^  ar  pfl«» 
den  Krankea,  «hat  Okt  Ilm  Heiliialtel  vad  Erquiekiiiir 
gen  bereit,  Qbemimml  gern  die  Ffirsprache  för  das  frenniU 
lose  Verdienst.  Mildthätig  setzt  zu  dem  erstem  Merk- 
maLle  nocli  die  zwei  Züge  hinza,  dafs  sie  eine  reich- 
liche GutikiUiglmt ,  and  eine  Guttkmigkeit  tat,  die, 
indem  aie  ana  einem  Triebe  aanfttr  Gnte  eniaiebl,  die  ei»» 
nehmenden  Formen  dieaer  aebönen  Tagend  bat  Noeh  ; 
mehr  sticht  aber  in  der  Mildthäligkeit  di^r  BegrilT  dp« 
Reichlichen  hervor.  Die  Milde  giebt  gern,  oft  nnd  viel; 
nnd  daher  ist  der  Uebergang  Toa  der  entern  Bedeutaeg  zn 
dieaer  letztem  aebr  netfirlieb.  Die  WekUhO^ii^M  Uk  niehl 
blofs  anf  dae  Geben  eingeacbrlnkt,  md  eben  ao  wenig  anl 
das  ThuQ  l'iir  den  Dörftigen ,  sondern  es  erstreckt  sich 
auf  eine  Handlung  wodurch  einem  Bedürfnifs  abgehol- 
fen und  clw.ts  angenehmes  oder  nülzliches  gewirkt  wir^ 
Cin  Kind  wird,  wenn  es  sn  reifena  Verstände  gekenip 
men  ist,  einen  Verweis 9  nnd  selbst  eine  Zfiebtignng,  alt 
eine  Wohlthat  ansehen,  nnd  seinen  Erzieher  als  wohlthlB^ 
tig  preisen^  nachdem  es  nun  fohlt ^  wie  nüt^cb  sie  thn^ 
gewesen» 

willig  that  man  das,  was  man  übetbanpt  nngezwnngen 
thut.  Ein  Feldherr  gebraucht  zu  einer  gefährlichen  Untei^» 
nehmnng  diejenigen  Soldaten,,  welche  sich  freiwillig  dasn 
erbieten,  also  niebt  daan  commandkt  und  darcb  Zwangibn^ 
fiAIe  sngebalien  werdeow  diesem  Begiiffe  kteaat  aber 
bei  Gmfwmig^  neeb  der  Hebenbegtiff;  dWa  4»  Gmfwimm 
das,  was  er  thut,  aas  GUiie  und  Liebe  thut,  oder  am  dem, 
för  welchen  er  etwas  thut,  ein  Vergnügen  zu  machen  oder 
Iba  ^fUUg,  in.  aepb.  £m  liejM^iahaff  JStn  bgk  sm  Ikfaste» 
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■oMie  B«dieiiten,  die  ilim  gmiwüHg  dieim»  indem  M  wam 
liebe  za  ihm  ibrem  Dienst  vonteben.    €hm  dum  wir 

das,  was  wir  mit  Vergnügen  tluiu :  und  dieser  Nebeabe- 
griif  aaterscheidet  es  von  FreiiuiUig ;  denn  dieses  schliefst 
mnr  den  Zmng  au.   Wir  ihon  aber  oft  etwas  freiunUig^  ' 
ob  mr  «HS  ^eicb  imgara  data  eatschlielsea«    Demi  es 
]c5nnen  ims  b^here  Bewegungsgründe  anseres  wahren  Bea- 
ten, unserer  Ehre  u.  s.  w.  dazu  niUhigen.   Wer  den  Icalten 
•  Brand  am  Fofise  bat,  unterwirft  sich  freiwillig  einer  ge- 
^rlicben  nnd  scbmenhaften  Operation,   ob  er  es  gleich 
aicbt  gern  dmt;  es  swingt  ihn  JNiemand  dasu»  aber  es  . 
maebt  Ibm  lein  VergnSgen.  Von  CMunUig  uiterselieidet 
sich  Gern  zuvörderst  dadurch,    dafs  wir  bei  dem,  was 
wir  gvtwillig  thun,  das  Vergnügen  xindercr  zur  Absicht 
iiaben,  was  wir  gern  thun,  hingegen  unser  eigenes.  Gut' 
wüMg  trinlcen  wirde  heiiaen:  sich  nicht  dazu  zwingen 
lassen,  sondern  ans  GeÜlHigkeit  gegen  die  Geselisebaft 
mittrinken;    Gern   trinken  würde  heifsen:  selbst  daran 
Vergnügen  finden,  es  sey,  dafs  es  uns  angenehm  ist,  der 
Geselisebaft  geMig  zu  sejn,  oder  dalis  es  uis  selbst  gnt 
•ekneckt  * 

530*  Frisch«  «Jung.  UTea«  Neu  bezieht  sich 
zuvörderst  hlofs  auf  die  Zeit,  und  bezeichnet  jedes  Ding, 
das  noch  nicht  lange  da  gewesen  ist,  za  welcher  Art  oder  , 
Gattang  eo  aneh  gehören  mag,  sej  es  lebendig  oder  leblos» 
ein  Henscb  oder  ein  Thier,  ja  es  wird  voa  Aecidenzen, 
wie  von  Snbstansen  gebrmieht  rfacb  der-  ▼ersebiedenen 
Natur  der  Dinge  verlieren  einige  etwas  von  ihrer  Vollkom- 
menheit» wenn  sie  alt  werden.  Der  Mensch  verliert,  wenn 
alt  wird ,  vieles  ▼oft'  seinen  Kräften ,  seiner  fliuntericeit 
«ad  Gesnndliett;  diesem  Ist  der  Junge  Menseh  en^egen- 
gesetst,  der  Qoeb  die  seine  firilfte  bat,  bei  dem- sie  m* 
nehmen^  Indefs  sie  bei  dem  Alten  im  Abnehmen  sind; 
die  Pflanzen  verlieren  von  ihrer  Feinheit,  Weiche  nnd 
Biegsamkeit;  und  so  ist  ein  alter  Baum  einem  Jungen»  so 
ekad^  mUm-  fishseB'  immsm^^  mUsr  &aX9X  Jmn§ßm  «ntgegevge* 
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setzt.  Das  Junge ,  so  fern  es  noch  nicht  zn  verderben  an^ 
ftngt,  ist  fritck. 

Ifrist.  Weile.  Termin,  l.  Frist  wird 
nur  von  einem  zukünftigen,  IVeüe  auch  yon  dem  gegen- 
wSrtigen  nnd  yergangencn  Zeitranme  gebraucht.  Ich  ver- 
statte  einem  Schuldner  eine  lange  jFHs^^  ich  gebe  ihm  eine 
kurze  Friste  go])t  auf  tias  Zukünftige.  Man  sagt  hingegen: 
es  währt  schon  eine  JVeile,  vor  einer  kleinen  TFct/ej  über  eine 
kleine  WeUe;  eine  kleine  Weile  vorher,  eine  kleine  Weile 
,  ntchher.  2»  Frist  bedeutel:  einen  bestimmten  Zeitraum,  hi 
welchem,  oder  nach  welchem  etwas  geschehen  soll.  Ter»' 
min  stimmt  in  allem  mit  Frvit  überein,  und  unterscheidet  sich 
nur  dadurch  davon,  dafs  Frist  einen  Raum,  Termin  einen 
Punkt  in  der  Zeit  bedculot,  in  welchem  etwas  geschehen 
soll.  Wenn  der  Termin  suf  einen  gewissen  Tag  gesetzt 
wird:  so  heifst  das,  dafii  eine  gewifse  Handlang  in  einem 
Theile  dieses  Tages  geschehen  soll.  Nach  dem  gerichtli- 
clicu  Sprachgebrauche  verlängert  oder  verkürzt  man  die 
Fristen,  man  verlegt  aber  die  Termine* 

o3d.  Frohlocken,  •fauelizen.  Das  Erstere 
wird  von  den  fi üblichen  Be\vegongen  des  Körpers,  dem 
Hüpfen,  Springen,  Händeklatschen,  das  Letztere  von  dem 
iröhiichen  Geschrei  gebraucht.  —  j,sf^okioeket  mit  IlUn^ 
dem,  alle  V5lker,  und  jauchsiet  Gott  mit  grnfsem  SchalL** 
Psalm  47,  1.  Man  verbindet  auch  oft  diese  beiden  Wurtet 
mit  einander:  Frohlockeji  und  Jauchzen ^  welches  fine 
müTsige  Tautologie  seyn  würde,  wenn  nicht  ein  jedes  einen 
besondem  Ausdruck  der  Freude  anzeigte;  nnd  Jauchten 
augenscheinlich  der  Ausdruck  der  Stimme  ist,  so  kann 
Frchlockeri  kein  anderer,  als  der  Ausdruck  der  Beweguiv 
gen  sejn. 

5d3*    Frtth.   Zeiilir«    Was  isl  oder  g»> 

schieilt,  ist  od<T  geschieht  zu  der  Zeit,  wo  man  es  mit 
Recht  erwarten  kann.  Früh  hingegen  ist  nicht  blofs,  was 
n  der  ^bestimmtAu  Zeil  ist,  oder  mdA  «pMer,  «k  omb  es 
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envnrtet  hut,  sondern  was  KOLck  noch  vor  demelben  ist. 
Gefilllige  oder  ftngstliche  Peraonen,  die  nicht  gern  «af  sidi 
warten  lanen,  machen  sich/rM  fertig,  nm  desto  gewisser 

meitig  fertig  zu  seyn.  Andere  glauben,  es  sey  immer  noch 
EU  früh  oder  zu  weit  vor  der  bestimmten  Zeit,  und  sind 
daher  nie  xeitig ,  oder  nie  zu  der  gehörigen  Zeit  fertig« 
Frühes  Obst  ist  vor  der  gewöhnlichen  Zeit  reif  geworden^ 
tieitiges.  Obst  nicht  na/ch  der  gewöhnlichen  Zeit.  2ieitig 
ist  also  immer  zur  rechten  Zeit,  nicht  später ,  und  dann 
ist  es  mit  früh  verwandt,  nicht  frühej'j  und  dann  ist  es 
mit  reif  verwandt.  Wenn  zeüig  mit  /rüh  in  frühzeitig 
yerbiuiden  wird:  so  bedeutet  es«  dab  es  die  Zeit  seiner 
Reife  und  YoUkommenheit  hat»  die  aber  vor  der  gewöhnli- 
chen vorhergeht. 

534.  Ip'riMAUnpi.  l^riUiJalir.  JLcv^.  Len^ 
deatet  auf  die  ecate  V09.  ^en  drei  Siationen,  nach  welchen 
Thmnson  die  erste  Ton  dej^  yier  Jahreszeiten,  QfBchlld^ 
hat.  worin  die  wiederkehrende  Wärme  Schnee  unA,  Eis 
schmelzt  und  der  Wiiiter  in  den  Frühling  übergeht.  Das 
ist  oline  Zweifel  das  erstere  Bild,  worunter  sich  der  Mensch 
den  Frühling  dachte.  Wenn  in  der  Folge  sein  Verstand 
den  Zeitraam  des  ganzen  Jahres  za  umfassen  vermochte:  so 
dachte  er  ^ch  die  erste  Jahreszeit  nach  dem  Ende  des  Win* 
ters  als  die  Wiederkehr  der  Feldarbeit  und  der  Zubereitung 
der  Früchte,  die  in  dem  spälern  Jahre  reifen  sollten,  ohne 
genauere  Zeitbestimmung,  und  nannte  sie  das  Frühjahr,  im 
Gegensatz .  des  SpätJahrMs  ond  dieses  ist  daher  nodi  die 
.  gemeine  Benennang  dieser  Jahreszeiten.  Frühling  ist  dan 
die  erste  von  den  vier  Jahreszeiten,  und  bezeichnet  sie  von 
ihrer  Zeitbestimmung  vom  2X.  März  bis  zum  längsten  Tage, 
den  21.  Jonius. 

585.  c^h)  Vasen*  (Sich)  Sebiekem  ffldk 
me  Dinge  sekiciBen  sieh  zn  einander,  wenn  si^  einander 

nicht  zuwider  sind,  sie  fügen  sich  aber  zu  einander,  wenn 
sie  im  Löhern  Grade  mii  einander  übeceiastiuunen,  und  das 
ist  der  Fall»  wenn  äe  aach  mehfeieii  faminfdiaittich^ 
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Gründen  zaaammen  siod.  Bei  Mcnschon  drackt  Sich  Fügem 
euieD  k5hern  Grad  dieser  BeschafTenheil  und  diMes  Be«tre* 
Was  ans,  niarSlthMUc/teM*  Wer  Bich  ia  die  wandeittchen 
Laimeii  eines  Attdem  »i  gekieien  weifs,  der  widersprich* 
ihnen  nicht,  handelt  ihnen  nicht  entgegen,  läfst  sich  ihre 
Ausbrüche  geduldig  gefallen.  Wer  sich  darin  zu  fügen 
tveirs,  der  nimmt  sie  selbst  an,  bequemt  seine  Wünsche  imd 
ürtheik  nach  allen  EinQUleil  Andern,  so,  diis  dieser 
Andere  Tellig  seines  Gleichen  in  ihm  zu  sehen  glaubt. 

536.  FiifpuiiK.  j^ehickuni^.  Oesdüelt. 
mehUluml.  ITemhäM^gBÜmm.  Verhängnifs  oatersche»* 
4et  ttdi  dadurch  to»  allen  Uebrigen,  dab  es  imm«r  Ia  bO» 

ser  Bedeutung,  oder  immer  von  anglncklichcn  Begebenheit 
ten  gebraucht  wird.  —  «Da  steht  dtr  traurige  verhäng» 
fityWoUe  Pfahl, Ramler,  —  Schickung  unterscheidet  sich 
daduich,  daTs  es  die  Bestimmung  der  Bcgehenheilen  seihsl 
bedeutet;  denn  es  lelgt  ftre  Zusammenordnnng  in  ihrer  gaiw 
eea  Yeihindang  durch  das  ganze  All  der  Zeit,  in  der  Ver^ 
gangenheit,  der  Gegenwart  und  der  Zukunft  an,  ohne  etwas 
von  dieser  Zeitfolge  anzudeuten.  Vielmehr  deutet  es  auf 
dae  geinrisse  Regelmäfingkeit  in  der  Sucoessioa  der  Bege^ 
fcenheiten,  die  yon  der  Absicht  «id  dem  Plane,  den  das  ovA» 
nende  Wesen  bei  den  Handlungen  befolgt,  wodurch  es  din 
Begebenheiten  herbeiführt,  abhängt.  —  ),Die  dn,  höchte 
Vernunft!  weislich  die  Schickvng  lenkst,"  N.  ^otxr^ 
Sekicksai  ist  tunftohst  das  phantastische  Wesen,  welchen 
die  Begebenheiten  in  der  Welt  ordnet,  schickt  und  hestlmmK 
Auch  die  christliche  Sprache  hat  das  Wort  Schicksal  In 
dieser  Bedeutung  beibehalten.  Es  bedeutet  aber  darin  das 
höchste  Wesen  selbst,  dessen  Vorsehung  Glück  und  Unglück 
mit  Gi&te  nud  Weisheit  «ustheilt.  ,3lit  weiser  Huld 
theih  das  Schiek9$d  Weh  und  Frenden»««  1%.  —  QeweMek 
ist  von  Schicksal  so  yerschieden,  dafs  es  die  Summe  der 
Begebenheiten  selbst  anzeigt,  die  durch  das  Schicksal  be- 
stimmt werden.  Man  klaget  die  Grausamkeit  des  Schicksala 
«u,  und  beweint  sda  tranrfgea  €h9€ki$k.  Der  Weise  »ip> 
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temirft  sich  d«m  Willen  des  ScMckials .  und  findet  sich 
in  sein  widriges  oder  preiset  scün  gotes  Getchiek.  —  ,,llit 
finsterer  Siime  stehn  wir  da,  und  ordnen  das  Geschick  der 

Staaten."  Cz.  —  Schickuns;  bedeutet  blofs  das  Bestim- 
men der  Begebenheilen,  Fugung^  hingegen  die  Handlung, 
welclic  sie  nach  Gründen  der  VefnonÜt  and  nach  Gesetzen 
der  Weisheit  bestimmt 

537*    Führen.    Iieiten,    I^rnkeu.  Führen 
j^eigt  blols  die  Mittheiiang  der  Bewegung  und  die  Bestim- 
innng  ihrer  Richtung  an.    Zu  diesem  Begriffe  setzt  Leiten 
noch  das  Ziel  nnd  den  Zweck  hinin,  snf  welchen  die  Be« 
wegung  gerichtet  ist,  nebst  der  Bemfthnng,  diesen  Zweclc  ohne 
zu  besorgende  Gtialir  zu  erreiclien.    lenken  aber  druckt 
die  Bemühung  aus,  dem  Bewe^^ten  einen  solchen  Eindmck 
sn  geben,  dafs  es  nicht  die  Richtung  verlasse,  die  dem  beab- 
sichtigten Ziele  gemSTs  ist«   Man  führet  einen  Kranken,  der 
keine  Klüfte  snm  Gehen  hat.   ijeiten  setzt  in  dem  Beweg- 
ten immer  seine  eigene  Bewegung  voraus,  und  richtet  die- 
selbe nur  auf  ein  gewisses  Ziel,  indem  es  zugleich  die  Be- 
mühung ausdruckt,  das  voigesetzte  Ziel  ohne  Gefahr  nnd 
anf  die  beqoemste  Art  m  erreichen*  Man  leitet  ein  Kind, 
einen  Blinden  a.  s.  w«,  wenn  man  sie  an  den  Ort  hinbrin- 
gen will,  den  sie  sonst  nicht  finden  würden,  und  wenn  man 
zugleicli  verhüten  will,  dafs  sie  unterwegs  nicht  fallen  oder 
anstofecn.    Man  leitet  das  Wasser  in  den  Garten,  indem 
man  ihm  den  Abiinls  giebt,  der  es  an  den  Ort  bringt,  wo- 
hin man  es  haben  will  Man  leitet  durch  Kath;  mxaföhrf 
•ach  durch  Gewalt  —    «Wer  sich  nicht  von  der  Vernunft 
leiten  läfst,  der  läuft  Gefahr,  dals  ihn  seine  Leidenschaften 
ins  Verderben  führen.        Lenken  setzt  immer  eine  thä- 
tige,  aber  blinde  Kraft  vorans,  die  ¥on  einer  höhem,  erleach* 
fetera  ihre  Richtong  erhalten  raols,  vm  nicht  eine  unrechte 
Richtung  zu  nehmen.  —    „Von   jedem  Irrlhum  lenk  ihn 
ab."     Eschenhurpr.  —     Das  Haupt  einer  Versrliworung 
f  ührt  die  ganze  Lnternehmung,  indem  Alle  seinen  Befehlen 
gehorchen  nnd  seine  Anweisoagen  befolgen,  er  leitet  eiaea 
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Jeden  mit  BeiBem  Rath  md  Bdebrung,  md  lenkt  den  Wil- 
len eines  jeden  nach  seinen  Absichten. 

538*  Fiirelilen*  SeJieuen.  In  Fürchten  wird 
die  Empfindong,  welche  der  Anblick  eines  beyorateh enden 
Uebels  erregfci  ganz  allein  aiMgedraekt,  liiJSlekemenyritAvik' 
gleich  die  Folge  davon  hingedeutet,  und  diete  ist,  dafii  man 
eich  einem  Gegenstaude,  der  Furcht  erregt,  nicht  nähert,  und 
wenn  man  ihm  nahe  ist,  sich  von  ihm  entfe^^ct.  Ein  ge- 
hranntes  Kind  scheuet  das  Feuer;  nachdem  es  nSmlicb  die 
£rfabning  Ton  dem  Schmene,  den  es  ihm  yernrBacbt»  ge* 
macht  hat;  so  nihert  es  sich  demselben  nicht  mehr. 

539.  Fürchterlich.  Fiirchthar.  Fürchter- 
lich ist,  was  durch  einen  plötzlichen  Eindruck  Schrecken^ 
oder  durch  einen  scheufsUchen  Anblick  Grauen  yerursncht; 
Fwrekthar  aber  dasjenige,  dem  man  als  einem  künfitigen 
gefährlichen  Uebel  entgegen  siebet.  Das  Fürchterliche 
erregt  eine  heftigere  GemiithslK  wegung  als  das  Furchtbare, 
Alexander  war  durch  seine  Kriegskunst  und  damit  erfoch- 
tenen  Siege  ein  furchtbarer  Feldherr  für  seine  Feinde, 
und  Attila  ein  darcb  seine  seheufsliche  Gestalt  ond  seine 
.Grausamkeiten,  die  Jedermann  in  Schrecken  setzten,  fürch' 
terlicher  Barbar. 

5JrO.  Furchtsam.  Bl(»de.  Schüchtern. 
Furchtsam  ist  derjenige,  dem  die  Fertigkeit,  zu  fürchten, 
beiwohnt.  Blitde  druckt  zugleich  die  Ursach  ans,  die  die 
Furchtsamkeit  in  den  Fällen  hat,  wo  sie  uns  hindert,  mit 
dem  nöthi<;en  Selhstvertrauen  frei  zu  handeln-;  and  diese 
Ursnch  ist  die  gegründete  oder  ungeirründete  Vorstellung, 
da£s  man  uns  verachten  werde.  Diese  Vorstellung  entsteht 
ans  einer  Verstandesschwäche,  die  den  Blöden  iiindert,  sieh 
der  Eferrschafik  dunkler  und  Verworrener  Empfindungen  zu 
entziehen,  und  die  Dinge  überhaupt  in  ihrem  wahren  Liebte 
zu  sehen,  als  auch  sich  seihst,  und  die  Personen,  denen  er 
sich  nähert,  so  wie  sein  Verhäitnifs  zu  ihn^,  richtig  zc 
beurtheilen.  Kinder  und  Personen,  die- noch  nicht  Yiel  b 
Gesellschaft  gekommen  «bi^  insonderiieit  von  niederm  Stande 
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wfnn  iie  ihm  entea  Male  TorYonieliiiieni  eneli'eiiieii,  md 

htf\ile.  Sie  wirdea  von  der  verworn  nen  Vorstellung  ^8ng^ 
stigt,  dafs  man  sie  ungünstig  beurtlicilen  werde,  und  die 
enUtelil  aos  dem  dunklen  Gefühle  ihres  Unvermögens, 

reckt  m  BMchen«  SekiSbekiUmlmt  biexeiehnei  die  Farcli^ 

  « 

Mmkek  Ton  Sellen  derjenigen  ihrer  Wtrkimgen,  dafs  der 
Schüchterne  sich  nicht  getraut,  sich  dem  Gegenstande  s'^U 
ner  Furcht  nähern,  oder  dafs  er,  wenn  er  ihm  nahe  ist, 
sich  TOD  imn  entfernt  und  yor  ihm  fliehet.  Daher  aind 
Inrchtaane  Y^gel,  die  durch  die  gerisgate  Bewegung  te»- 
acheocht  werden,  teMchtem.  —  «,  Gleich  JcAfdlfamaia 
TauLcQ  am  Gange."    Vofs.  — 

541«  'F»8lrtop(fen.  Sparen*  FyfsHapfentxaä 
Eindrücke  yon  den  Kfttn  der  Thiere,  eo  fem  sie  20  Zeichen 
dienen  kSnnen,  worana  man  achliefsen  kann,  dafa  ein  aolchen 

an  dem  Orte  ist  gegenwärtig  gewesen,  und  zu  welcher  Gat- 
tung und  Art  es  gehöre.  Spuren  sind  aber  auch  Wirkai^ 
gen  von  andern,  als,Ton  thieiiachim  Körpern.  Die  Spw 
kann  anch  die  Wirkung  eines  Körpers  aejv,  die  kein  l^o^ 
dmck  in  einem  welchem  iat  So  folgen  die  Htfnde  der  Spwr 
desWililes  durch  den  Geruch,  und  auf  diesen  wirken  dit' Au»- 
diinstungen  d»'8  verfolgten  Wildes.  Daraus  luTst  sich  dann 
erklären«  wie  Spuren  anch  in  dem  nneigentlichen  Gebrauche 
einen  weitem  Umfang  ?on  Bedeatnng  hat  erhalten  können, 
ab  F^fMapfem^  Denn  man  tagt,  den  WufMapfen  folgen, 
nach|>^ehen,  nnd  den  Spuren  folgen  und  nachgehen.  Man 
•aj;t  aber  aufserdem  noch,  apf  der  Spur  seyn,  auf  die  Spur 
kommen,  für:  etwas  ünden,  worauf  man  hoffen  kann,  etwas 
anderea  Unbekanntes  ra  entdecken,  die  Spuren  von  etwas 
an  sich  tragen,  keine  Spur  von  etwas  hahen,  o.  s.  w. 


G. 

nntencheiikt  sich  laTörderst  von  €M$  d^dotdi,  dsb  es  raf 
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4le  ToIRrdiiMDMilMiteit  dar  Sede,  «iid  sww  B«r  ihrer  £»* 

kenntnif8?enii5geii  dtlfgescliTfinkt  faL  Die  L«Sbeaifirke  Ska^ 
Bons ,  womit  er  einen  Löwen  zerreifsen  konnte ,  war  eio« 
Galte^  aber  kein  Talente   Eine  kann  biemSchst  auch 

eim  praktische  VoUkommenheit -«^yii,  die  ta  dein  Charnkt^ 
des  MenKhen-sehMi  ein  IMn^lst  rar  efne  VoUkbttmeiiF 
hett  deiBrkenntnirsvermSgens.  So  sitfd  ein  natÜflielierFrok 
sinn,  eine  natürlicbe  ünerscbrockenbeit,  die  Geduld  und  Ge- 
lassenheit scböne  Gabens  die  die  meoschlicbe  Glückseligkeit 
ia  einem  höhm  Grade  befördern,  aber  keine  Ttüemte. 
€hbm  vnd  Naimrgtibm  nad  endliel  ToUk«niiaienheileii, 
wovon  wir  uns  nidits  seibat  zu  Terdanken  babea,  sie  sind 
Anlagen,  die  durch  Kunst,  Uebung  und  Fleifs  erst  zu  der 
Geschicklichkeit  und  Fei  tigkeit  reiien,  die  wir  Talente  neiv 
nen.  Naturgabe  bestimmt  nur  den  näher,  der  die  ange- 
bohme  Vollkooinienfaeit  gegeben  bat,  ds  CrobB,  nSnüieb  die 
ecHoo  längst  personificirte  Nator.  So  waren  die  Gabe  der 
Sprache,  die  Gabe  Kranke  zu  beiien,  die  Gabe  der  Weif»- 
^g^S  ^^^^  Lehrens  nnd  der  Auslegung  der  beil.  ScbriCl 
bei  den  Aposteln  weder  Naturgabe%  noch  Talente^,  Ee 
ist  ohne  Zweifel  noch  eine  Spur  von  diesem  Glanbea,  dab 
man  nicht  rer  langer  Zeit  die  Beredaamkeit  und  den  geisW 
▼ollen  Vortrag  eines  Kaaz^lredaers  uiciii  Talente,  sondern 
Kmzelgaben  nannte. 

M3«  C^aBe«  CMdheiik«  Nach  dem  heot^en 
Spracbgebranche  kernten  diese  WMer  nnr  darin  Ton  ein*' 

ander  verschieden  seyn ,  dafs  das  erstere  dasjenige  beteidl^ 
net,  was  ein  Höherer  und  Reicherer  einem  Niedrigem  oder 
Bedürftigem  giebt.  Man  macht  seinen  Freunden,  man  macht 
Hfthem  nnd  Reichem  Oeeckemke,  man  reicht  ebem  Bettler 
eine  Gabe.  So  nennt  noch  die  neueste  Sprache  das,  was 
wir  von  einem  böbern  Wesen,  oder  von  einem  Wesen,  das 
wir  für  ein  böbcres  halten,  bekommen,  eine  Gabe.  —  ,»Und 
theiltc  jedem  eine  Gabe,  dem  FrGchle,  jenem  Binmeu  aus,^^ 
Göibe.  —  In  den  ültem  Gesehichtsrhreibem  and  Urtofi- 
dea  ist  ^sst  was  den  B5hem  Ton  den  NSsdrif^em  geeekemk$ 
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wird,  immer  GetrSnk.  Denn  die  DwbmgpHig  von  Wein 
war  ein  BeweU  der  Ehrforcht  und  JEmebailieity  lytjffcm  die 
Sporen  eich  bis  auf  die  neneateii  Zeiten  in  dem  sogenannten 
Eliremveine  erlialten  haben.  Und  dieser  Nebenbegriff  ist 
dann  dem  Geschenkt  unUtr  jeder  andern  Gestalt  geblieben» 

M#»  C^ftnge«  Ctete*  Das  Ecstere  sckml  mehr 
anzadeateo,  dafs  die  Münze,  die  man  gäng  nnd  nemit, 
gewöhnlich  ist,  und  im  Handel  und  Wandel  angenommen 
wird.  Denn  Gang  wird  bisweilen  für  Gewohnheit  genom- 
mien.  Das  Zweite,  Gebe^  deutet  melir  auf  die  Gültigkeit 
imd  den  riclitigen  Werth  derselben»  nnd  zeiget  an,  dais  m» 
wirldicfa  einen  solchen  Werth  habe,  dafe  man  sie  gebun 
i^önne,  ohne  zu  wenig  zu  geben,  oder  ohne  zu  fürchten, 
dafs  sie  Jemand,  dem  sie  gegeben  wird,  als  ungültig  und 
am  Gehalte  za  gering  zu  verwerfen  befugt  sej.  Eben  so 
sagt  man  Ton  einem  Sprichworte,  dals  et  gUmg  nnd  gebe 
nej,  nm  anzuzeigen,  dafs  es  hUnfig  gebrandit  und  yon  Jeder* 
mann  f&r  wahr  gehalten  werde. 

515.    Cranz.   ToUiständig^«  Vollkommen. 

Ganx  nennt  mnn  ein  Ding,  so  fem  seine  Theile  überliuapt 
blefs  Torbanden  sind;  voUatUndSg,  so  fem  es  dadurch  za 
dem  Gebrauche,  ,  wozu  es  bestimmt  ist,  geschickt  ^rd,  oder 

überhaupt  i>(  luer  Bestimmung  entspricht.  Ein  Anzug  wird 
ein  ga/ixer  genannt,  so  fern  un  ihm  blofs  Lein  Theil  felJt; 
ein  vollständiger j  so  fern  er  alle  Theile  enthält,  welche  zu 
einer  völligen  Bekleidiing  gehören;  denn  diese  ist  seine  Ba- 
«timmnng«  Zu  der  FoUkommenkei^  eines  Dinges  gehört 
aufser  seiner  Füllst Hndtgkcit  oder  dem  Zusammenseyn  sei» 
ner  Theile,  dafs  es  die  Form  oder  die  Bestimmungen  habe, 
sie  mögen  Grüfsen  oder  Beschs irenheiten  seyn,  in  Vt  elcher 
sein  Wesen  besteht.  Ein  Quadrat  ist  vollständig»  so  bald 
es  nur  vier  gerade  Linien  enthält,  es  ist  aber  alsdAOA  erst 
ein  €wl£|t0i»ji»0M«s  Quadrat,  wenn  diese  vier  geraden  Linien 
senkrecht  mit  i iiiander  zusammengesetzt  sind;  denn  diese 
Lage  der  Linien  ist  eine  Beschaffenheit,  die  zu  der  Fonn 
und  dem  Wesen  eines  Quadrats  gehört.   Eine  vollständige 

« 
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menschllclie  Gestalt  hat  alle  meilieUic|beii  OHeder,  ebe -wU^ 
kommene  liat  sie  in  der  angenehmsten  Form  und  dem  rieh« 
iigstcn  Ebenmaafse.  Den  ankdrperlichen  Dingen  legt  man 
sieht  F0ilHUndigkei0f  sondern  nur  VoUkommenheü  hei« 
weil  de  Iceiae  «00-  einander  befindliefae  Theile  haben«  Man 
nennt  einen  Geist,  die  Weisheit,  Tagend  v.  f.  w.  weder 
ganz,  noch  vollständig,  sondern  vollkommen.  Die  Form 
oder  das  Wesen  derselben  ist  in  einer  ansinnlichen  Materie. 
Die  Weiten I  die  Togendbaflen,  die  Schönen,  die  Anfge- 
Ulrlen  nad  Wisaenden  sind  desto  volOtommmers  je  mehr 
sie  an  der  reinen  Form  nnd  an  dem  Wesen  der  Weisbeit, 
der  Tagend  n.  s.  w.  Theil  nebmen,  and  sich  ibrem  Ideal 
aihem.  Die  reine  Fot'm  alier  Dinge  ist  nnTeränderlich, 
md  Ton  jeder  Art^  wosn  ne  gehört,  nur  Eine.  £•  giebt 
mehrere  Arten  von  VoükommenluUM,  aber  yon  jeder  Art 
nnr  eine  anbediogte  Follkommenheit  in  ihrer  reinen  Form, 
and  unendlich  viel  Grade  und  Abwechselungen  der  Voll' 
'  kommenheU  in  den  einzelnen  Dingen.  Der  Begriff  der 
VoUkommtnheit  gehört  daher  in  dem  bödisten  nnd  abge» 
zogcnsten;  denn  er  begreift  nnr  die  form  des  Dinges  in 
sieb.  Eine  vollständige  Kenntnifs  eines  Tbeiles  der  Wis- 
senschaft ist  eine  solche,  der  es  an  keinem  nötbigen  Stücke 
in  derselben  fehlt;  eine  vollkommene  eine  solche,  die  das 
Wichtigste,  Wissenswurdigste,  in  der  lichtfoUsten  Ordnung, 
naeh  der  wlssensehaftlichsten  Methode  nmfalst,  so  dab  Alles 
unter  sich  zusammenstimmt  und  harmoniret* 

QrSsslIell«  HS^äUeh  ist  ein  Gegenstand,  der  dvrcb 
seine  Gestalt  den  geringsten  Grad  unangenehmer  Empfin- 
dungen erregt.  Jetzt  ist  nämlich  das  Häfsliche  dem  SchÖ' 
nen  entgegengesetzt,  und  kömmt  daher  den  Gegenständen  zn, 
so  fem  sie  auf  den  Sinn  des  Gesiekis  wiricen.  Schon  da- . 
durch  ist  das  HUfsfallen,  wekhcn  itmm/sUeke  wirict,  nicht 
SP  stark,  als  das,  welches  das  €farstige  wirkt  Denn  dieses 
erregt  aach  eine  im  höhern  Grade  anangenehme  Empfindung 
in  dem  dnnklern  Sinne  des  Gernches.  Diese  nnangenehue 


36^  Game, 


EmpfiodoDg  ist  schon  d^rom,  weil  sie  sinnlicher  ist,  hefti- 
ger.   Sckw/dieh  wftcl  von  Gegeostliiden  gebraucht,  db 
dhi«  QMngeBciükii  BmpfiiiAiDg  «nregen,  welche  noch  iia»> 
lldier  ist,  ab  die,  weide  dinrell  das  Hn/sliche  mid  ^fia^- 
Miige  erregt  wird.    Das  Todesfesl,  woran  einige  wilde  V5t 
her  ia  Nordamerika  ihre  gefangenea  Feinde  erst  ferstfin^ 
ttela,  vod  aie  daiia  mit  den  avageanchtciten  Hartem  einen 
langaanien  Todes  sterben  lassen,  ist  ein  $ekmfäUeker  St^ 
blick,  von  dem  ein  jeder  gefühlvoller  Mensch  mit  Scliao^ 
seine  Augen  wegwendet.   Es  könnte  SchevfuUch  statt  Scheu- 
iälig,  für  das  zosammeagezogene  Beiwort  von  ScheuMol  ge- 
halten tiierdüeai  nnd  «o  kömmt  es  anch  wirklich  vor. 
tJSeheu9niSg9i€M  GesTcht  im  Himmel  nnd  anf  Erden.«  Z»> 
chariä.  —    ,fSein  scheusUliges  Hanpt  pechschwarz  in  Dun- 
kel gehülleL'*    f  o/s.  —   Griifslich  bezeichnet  einen  Gegen- 
stand, der  den  höchsten  Grad  des  sinnliclien  Abschcnes  crregi. 
Diesttr  ist  das  QrmuMm»  oder  das  krampfhaft  Zasammenzi«hen 
SerHant,  den  die  Kille  oder  der  Frost,  yeroSchst  aber  andi 
eine  Leftige  Furcht  oder  ein  heftiger  Abscheu  verursacht.  Da- 
nach ist  dann  das  Gräfslich,  bei  dessen  Anblicke  die  Flaut 
•chaadert,  «nd  die  Glieder  erstarren,  nnd  dieses  sind  die  Wi^ 
knngen  nnd  Eetdien  des  höchsten  Grades  des  sinnlichen  Ab- 
sehenes.    Der  Anblick  dnes  Todten,'  der  schon  mehrrce 
Wochen  im  Gröt>e  gelegen  hat,  und  an  dem  schon  Yenve- 
song  und  Würmer  ihre  Verheersngen  angefangen  haben,  ist 
grafilich.  Die  goechische  Fabellehre  wollte  ohne  Zweifel  den 
Uednsenkopf  als  gr^fMcik  hezelehnen«  wenn  sie  sagte,  data 
eeio  blofser  Anblick  ^Nsrntelneve.  Das  fin/siiehe  entveckt  kein« 
Uebe,  das  Garstige  erregt  Ekel,  das  Scheufaliche  Abscheu, 
das  GrUftlickß  Orausen.    Dem  ffä/slu/ien  uälierl  man  sieh 
nieiity  rer  Jem  Garaf^en  verschliefst  man  die  Sinne,  von 
^em  SekBi^Mckm  «sendet  man  sieh  weg  nnd  fliehet, 
dem  GräffUekm  erstarrt  man,  sein  Anblick  wirkt  so  heftig 
anf  4«n  Körper,  dais  er  'die  Bewegung  der  Glieder  beinau^t« 

5#f..  daaupe«  BtrMse«  Sirq/ss  bedentei  u». 
eprttnjUoh  ehm  gep/kw^im  \Yef',  denn  dU  Römer  fanft- 
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teil  die  grdbea  Wege,  welche  auo  Eeentra/sen  nennlb 
imA  ihr  ganie»  Reich  gepflaüerl;  und  dieee  hieben  tM» 
gtratae.  Diese  grofsen  Wege  nannte  matt  hemacfc  in  Dentaeh- 
land  Strafseny  ob  sie  gleich  nicbt  gepflastert  naren.  Da 
in  den  Städten,  und  auch  biaweilen  in  den  Dörfern,  die 
Wege  iwkehen  den  Hinaeni  pflegen  gepflaaleri  an  aeyn,  an 
kal  man  In  einem  engem  Sinne  du  Werl  Strmfu  beann^ 
ders  Ton  gepflasterten  Wegen  awtachen  den  Häusern  in  den 
Städten  und  Dörfern  gebraacbt.  Allein  da  jetzt  öberhaopt 
aUe  Wege  in  den  Städten  pflegen  gepflaatert,  und  auf  bei- 
ien  Mten  mll  ibnaem  bebanel  in  aeyn:  ao  hat  der  6n» 
brandi  noch  einen  andern  Unterachled  elageflll^  Im  6e* 
gensalze  der  olfeneu  Plätze  und  Märkte  nennt  man  nämlicb 
zuvörderst  die  Wege  zwischen  dm  Häusern,  die  mehr  lang 
ala  breit  aand,  Strmften  nnd  G4U9en»  und  nnterscheidel 
hlenOtehal  die  Sirmjim  ven  den  €hu$m  dadarefa,  dafa  man 
nnter  den  Etalem  die  langen  nnd  breiten  Wege  afHaefaen 
den  LläusiTü,  uutcr  den  Letztern  aber  die  kleiueo  ttod  en- 
gem verstelil. 

Se}lmau^s•  Crclap^.  Ein  Mahl  ist  ein  Essen,  das  an 
j^ewissen  besliiniiilcn  Zeilen  gegeben  -wird,  obne  den  Be- 
grifl"  ciuea  reicblicbftrnYorrathea  und  köstlicherer  Speiae  nnd 
Traokea  xn  eiithaUen,  ea  aey  dann  blob  flir  die,  denen  et  . 
gegeben  wird.  Bei  den  Jaden  war  die  Gewohnheit,  data, 
wenn  sie  die.  Schafe  Schoren,  sie  den  Schafscherern  ein 
Mahl  zu  geben  pflegten.  £iu  Mahl  icanii  man  auch  aeinen 
Hanagenoaaen  geben,  woTern  ea  nur  xn  einer  beaondem  Zeit 
geachielit  Ein  Gastmnht  atellt  man  al>er  in  der  Aliaieht 
an,  um  sich  mit  aefnen  Freunden  xn  erlnstigen,  und  ea  xefgt, 
vermöge  der  ersten  Sylhe  in  seiner  Zusammensetzung  an, 
dala  notbwendig  Fremde  oder  Gtiste  daran  müssen  Theil 
nehmen.  Da  man  aber  die  fremden  €rdj^#  durch  ihre  Eia- 
ladnng  ehren  wÜi:  ao  iat  daa  GaUmM  andk  Icoatbarer  nnd 
prächtiger,  als  ein  biofses  ShMy  nnd  von  dieaer  Seile  tat 
ea  zugleich  ein  Schmaus.   £in  Gattgebot  iat  ein  grolaea 
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wni  Merliebes  GmIiimiU.    Et  k5fnmt  her  toa  dem  alten 

Woiic  nieten,  einladen,  und  zeiget  also  ein  Gastmahl 
'  '  an,  zu  welchem  viele  Fremde  eingeladen  sind.  Da»  Wort 
SekinauM  hingegen  dentet  mehr  aa£  das  YergnögCB  einef 
tekhlicherft  and  herrliehem  Etieiie  md  Trinkeni.  Dietea 
Begriff  druckt  aagentdieiBlieh  das  da^on  abgeleitete  «cr/^inii«* 
$en  aiis.  Das  Wort  Gelag  scheint  seine  Benennung  von 
dem  langen  Beisammen//^^^^  beim  Tranke  erhalten  za  ha:- 
ben.  Und  daher  kdmml  ohne  Zvreifel  der  Terichtliche  Me* 
henbegrilf,  der  diesen  Aoadrack  in  diefenigen  VolktihaMB 
▼erbannet  hat,  die  keine  gesellschafsUchen  Vergnügungen  ohne 
Völlerei  kennen* 

WirthMhaM.  Kaehdeai  na«  in  den  Süllen  öffentliche 

Häuser  hat,  worin  man  mehr  Bequemlichkeit  findet,  so  ist 
die  Benennung  Herberge  nar  solchen  fifinsein  geblieben. 
In  welchen  den  Reitenden  gewl^hnlich  aar  Dach  und  Lager 
gegeben  wird,  mvd  sie  fclhst  Ihr  Baaen,  wie  anchFntter  ftr 
ihre  Pferde  mit  sich  fuhren,  und  das  ist  mehrentheila  in 
/  den  Herbergen  auf  schlechten  Dörfern  d-er  Fall.  Erhalt 
man  in  diesen  öfTemdichen  üinsem  auch  Essen  und  Futter 
ftr  die  P&rde,  dam  nennt  man  ne  ifutMkäuter.  In 
ecAeben  WirthshiHuem  sind  gemmigUdi,  anfeer  der  idige» 
meinen  Gaststube,  noch  eine  oder  mehrere  Stuben,  welche 
man  Personen  einräumet,  die  nicht  gewohnt  sind,  sich  unter 
Fnhrleuten  aufzuhalten,  und  auf  der  Erde  zu  liegen,  und 
wwin  iie  die  n^thigen  Beqnemliddceken  filr  Besahlmig  fis» 
den.  Ein  WirthMham$  ist  also  flBr  ben^ttelteiie  Personen, 
eine  Herberge  blofs  für  Aermere  bestimmt.  Ein  Gasthof 
ist  ein  grofses,  weitläuftiges,  mit  mehreren  Nebengebäuden 
▼eisehapes  ^bX««4e,  worin  Tieie  Fremde  oder  Gäste  können 
nnfgenosmep  werden,  die  dasdbst  iriebt  all^  Raum  ftr  ihi« 
Wagen  nnd  Stalinng  für  ihre  Pferde,  sondern  auch  bequeme 
21lmmer  finden,  worin  ein  jeder  nach  seinem  Stande  die 
nöthigen  Bequemlichkeiten  haben  nnd  bewirlhct  werden 
l»nn.  Einen  sfdchcn  Gmtiäqf  könnte  man  wohl  andi  eia 
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Gasthaus  nennen,  so  fern  nämlich  darin  Fremde  oder 
GüUe  aafgenommen  werden.  Allein  gewöhnlich  nennt  man 
mur  daf  ela  Gattktm»,  worin  rieh  enWirth  befinder,  wd»» 
lAer  DW  Ar  Geld  Bnen  giebi;  okae  dea  NaeliU  die  Fven- 
den  und  Ihr  Gefeige  la  hekerbergem, 

MO«  Chatte*  demahl.  Die  HöflichkeiUsprache 
hat,  ao  wie  bei  mehrem  andern,  die  tAgÜch  in  dem  Hönde 
der  feinern  Gesellachaft  aind,  bei  dicaen  Wftrtem  ITslei^ 
aciriede  eingeffihrt,  von  denen  die  Alten  niehta  wnfalen. 
Wenn  diese  Gatte  und  Gemahl  von  beiden  Geschlechtern 
aagten:  so  gebraacht  man  jetzt  von  dem  weiblichen  Gattin 
lind  GmguMm;  nnd  da  dieae  gleich  edel  «id  fSr.  jeden 
Staad  gleich  ehrentell  wart»,  ao  iai  jenea  felrt  a«  der 
feierlichen  Sprache,  so  wie  dieses  in  dem  Ceremoniel  den 
hdhem  Ständen  vorbehalten.  Will  man  davon  einen  Gmnd 
in  dem  innern  Gehalte  dieaer  W&rler  aufsuchen;  so  mochte 
man  achwerUeh  elaea  andera  finden,  ab  der  ia  der  Abatan^ 
mang  dieaer  Wörter  liegt.  Doch  weirn  Wmh  blob  daa 
achlecht,  Frau  den  Stand  anzeigt,  so  deutet  Gattin  auf  die 
Wahl  nach  Gefühl  und  Zuneigung,  wodurch  es  sich  den 
Rednern  und  Dichtern ,  aa  wie  jedem  empfeldea  mufs,  dte 
die  Spraehe  der  Empfindong  redea^  oder  »I  reden  adMiaea 
will,  wie  daa  die  BeiwSrIer;  mdbe  tlmmr^i  awinc  geli§ki§ 
Gattin,  beweisen.  „Denn  Ich,  (glaube  mir  das!)  wenn 
dich  auch  hätte  der  Abgrund,  folgete  dir,  o  €rmltin;  und 
Hich  auch  hätte  der  Abgmnd.«^  F^/s.  8e  aprieht  der 
aMliehe  J^mMiom  an  aeiner  troattomn  ^rrka.  €hmmk- 
iin  deatet  hingegea  anf  die  gröfsem  Feieriichkeiten ,  womit 
die  ehelichen  Verträge  hoher  Personen  pflegen  vollzogen  zn 
werden,  und  igt  daher  ein  Ehrenname.  —  „Ihrea  Ge$nakl9 
Auslegung  veraahm  awar  froh  die  Titaaio,  docli  war  £vrei* 
iel  die  Hefinnng/'  Eh§nd.  ^ 

551.  Gebähreii.  Zeugten.  Werfen.  Jan- 
ipen»  Nach  dem  gegenwärtigen  Gebranche  wird  GekM* 
rm  aar  von  Kenachea,  and  awar  reu  der  Mntter  geaagt, 
dem  Tater  wfrd  daa  Zewgen  beigelegt.  IHeaer  eigentBeke 
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Gebrandi  luH  Mf  den  «neigendicliea  eine«  MveilBWilMrai 

Einflufs.  Denn  in  diesem  heifst  Erzeugen  etwas  durch 
VorbereitQDgen,  Fleifs  and  Kanst  hervorbringen.  Der  GSrt- 
«er  erxeugt  ans  dem  Saamcn  oft  Blumen  mit  leoea  tm* 
beif  «ad  |edeKnntl  hiA  ihre  dgealhiliBUchfn  JSrvMf mm; 
CffIMrmj'UVfiHIclMieh  und  dwek  Natoraolhwnidigkeit 
darstellen,  was  schon  unsichtbar  da  war.  Werfen  und  Jun- 
gem, wird  nur  von  Thieren  gebraucht;  das  Erstere  Termiitli» 
lieh  9  weil  fto  ihre  Joii|eA  leicht  zur  Well  bringen,  und 
gleicliMai  TOB  liek  werfen.  Indefr  iaC  «nter  beiden  diceer 
Üntefichied,  dab  Jungen  nehrendieib  von  den  Thieren 
gesagt  wird,  welche  mehrere  Junge  mit  einem  Male  werfen. 
Werfen  geht  indeb  immer  auf  die  Jungen  nnd  Jwtigmk 
anf  die  Mniter« 

5M.  Oeben.  üfttheilen.  l^cMenken«  Ter- 
ebren«  lleiscliereii.  Gehen  wird  nicht  blofs  von  der 
Uebertragnng  des  Eigen thams,  iondera  auch  d^s  blofse« 
fkysiachen  Besitiea,  vom  Uebertragen  aom  l»lelaen  firgreifen 
«nd  Feallialten  gebraocbt  Wir  ^«ftm  einem  nidit  nnr  den 
Geld,  das  er  als  sein  Eigenthum  behalten,  sondern  aacii  das 
wir  .ihm  blofs  leihen,  oder  das  er  an  einen  Andern  abliefern 
aoll.  Mittkmkm»  Schenken^  Fgpekrm,  Beeckßrm^  achlielal 
dieUebeilffagung  dea  Eigentbune  mtl  in  aichi  was  wir  eine« 
Andern  geben,  nnd  nnleraeheidel  aleh  dadnrcli  von  ISVlüi» 
Mittheilen  druckt  in  dem  Gegenstande  oder  in  den  Perso- 
nen,  denen  etwaa  gegeben  wird,  zugleich  ihr  Bedürfnifa  ana^ 
■an  lann  etnem  elwaa  $tkmkm  daa  er  schon  hat,  «ad 
Üeasen  er  also  nicht  bedürftig  ist;  aber  man  tkmU  nnr  dm 
^was  mit,  der  es  nicht  hat  nnd  es  noch  bedarf.  Hau 
theilt  dem  Armen  etwas  von  seinem  Ucberflusse  tnitj  und 
der  Arme  bittet,  daia  man  ihm  etwas  fnittkeile»  Der  Be- 
griff, dnrch  Geben  sn  ekrrn^  ist  in  dem  Ansdmeke:  einem 
etwas  mr^krem.  Er  giebt  ibm  etwas  FeierUcheres,  nnd 
dämm  iat  dieaea  Wort  auch  noch  nicht  aufser  Gebrauch  ge- 
bommen.  Bescheren  unterscheidet  sich  von  den  übrigen 
Wörtern  dnirch  aeinc  eingesclirttakte  Bedentong;  denn  es 
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wird  iw  voll  ifiu  Clfioksg&teni  g^ebrancht,  ^  fem  t$iß  an» 
johne  Daser  Zotliim»  ron  ^in^  «lidjimi  Jladijt  ^^eken  .Wfqh 
den.   Nach  christlichen  Begriffen  bt  diese  höhcfre  Kacllt 

Gott  and  seine  Vorsehung.        .gelobet  sey  der  GQ^f 

Kkid  und  &odt  buckertn''  Ucitwer^ 

«M«  «cMlMWl^b  Kieme,  «wtfaw  «W* 

mtoisej  welches  orsprünglich  deutsch  ist,  hsdsiftet  'eine  yA' 
derliche,  onnatürliche  nnd  hälsliche  Gebehfde.  Das  Wort 
4ie^ehrden  nnterscheUUl       -ffon  .Mim^n  d*  dadordit  dsb 

«isigt»  innGurfditii»  ^dcsr  in  isiid«  Idim  4iafa^ 

rjhrn  des  meoschlichen  Xöcpera  sejn;  j{.  dadarch,  dab  as 
/«och  sokhe  Vecändeniogen  des  Körpers  bedeutet,  die  keins 
AusdffQcke  4nenschlicher  Gedanken  und 'EmpfindaD^n,  ds§ 
tWeilm  «d  SSolMbwolkof  sind.  Wmi  4M»Ms  4dM 
üisse«  Jetileie  bedenlel:  to  lislm  «tee.ftdhHig  tfnd  llo^Wi 
ignng  des  ganzen  Körpers,  und  kann  von  |^dem  Gliede  des- 
selben gesagt  werden,  Mienen  nur  Ton  dfem  Gesichte.  — 
,^Weint  laut,  und  geht  nach  Hans,  erzählt  es  ihrem  ISanSi 
ihr  entgegea  kömnl  mit  ^tw^r  ChkeM^."*  iMMn. 
Wild  CS  von  iiea  Bewegungen  des  CMctitb  gesagt:,  ^so'  fa^ 
dentet  es  nur  die  unwillkährlicheu  und  die  Ausdrücke,  inson- 
derheit die  daurenden,  einer  heftigen  Leidenschaft.  Verznclfin^ 
)gen  «können  -das  Gesislk  eines  Henscihen  in  nnnstfirtt^he 
tßkftdnn  ▼eneim«  yorSehrecfciuid-drsiiBtti  snlsrrea  oftdis 
«Gesichlsil^e  eines  Heosohen  n  flhrekMliflhe&  GwIkUrAm» 
Mienen  hingegen  gehörend  den  Bezeichnnngen  unseres  Sli^ 
nes,  nnd  rsyar  durch  Zöge  und  Bewegungen  des  Gesichtes^ 
|bn  kann  aber  das  Innere  des  Menschen  -siieh  aas  deiifew»-^ 
^gmgtm  A/u  fjkfng/Mk  Glieder  -seines  Kdipeit  eiiennen»  «ri 
^ifA  iißBm  ^febekrdm.  Mienen  nnlcnclicidet  sidi  «kn 
.Ton  den  Gebehrden  zuvörderst  dadurch,  d A  das  Erstere  nur 
willkührliche  nnd  bedeutende,  das  Letztere  hingegen  alU 
auch  unwillkührliche  Bewegungen  des  Körpers  bedeutet  und. 
UernXehst  dsdnrch,  dslk,  wem  sie  beide  iMdealead.  äadf 
^dap  Esrtere  aar      das  Gerfcht  efaigesdulflfct  ist,. 
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SM«    CMMeterlMli«    MmrlMli«  Mietke^ 

rUeh  ist  ein  beleidigendes  Betrageo  eines  Menschen,  so  fern 
es  aas  einer  übertriebenen  oder  wenigstens  übelangebrach- 
tea  Ueinoiig  Ton  seiner  ifocA^  enjtstebt.  Herritch  ist  ebea 
«liefet  Betragen»  ao  fem  es  ans  eeiner  Übertriebenen  oder  ftbel« 
angebraeliten  Meinung  von  mtmm  lUehie  entstellt.  Denn 
ein  Herr  ist  derjenige,  der  das  Recht  hat,  die  Handlangen 
eines  Andern  zu  bestimmen.  Der  Herrische  beträgt  sich 
sla  ein  Herr  Anderer^  als  ihr  Höherer  nnd  bebandelt  sie  aln 
aeine  Niedrigeiu  Fdilt  ihm'  sowohl  das  inüsere  Recht  n 
-henaelien,  ab  die  Innere  Wfirde:  ao  kömmt  ihm  daa  Betra* 
gen  nicht  zn,  das  er  annimmt,  als  wenn  er  diese  Sufsern 
nnd  Innern  Vorzüge  besäise,  es  ist  herrisch  nnd  beleidigt 
einen  jeden,  gegen  den  er  ea  aich  erlanbt.  —  „Wo  der 
BMemitm^  Stolii  die  er  doch  grob  gemachti  In  herriMehtt 
Geatalt  dea  nackten  Rednera  lacht*^  Hagedorn.  — -  Der 
Stolze  ist  gebietherisch  durch  Gebiethen,  herrisch  durch 
jedes  verächtliche  Betragen  gegen  Andere.  £ia  gehietheri" 
eeherlion  ohne  Macht  erregt  Verachtung  nnd  ist  lächerlich; 
ein  kerrieohes  Betragen  ohne  Recht  erregt  Unwillen.  In* 
doTa  kann  ea  hlawdQen  nfitdich  aejn,  durch  Gewalt  sn 
schrecken :  ein  gebiet  herisches  Wort  kann  also  an  seiner 
Stelle  gut  angebracht  seyn,  nnd  daher  kann  gebietherisch 
auch  in  einer  gnten  Bedeutung  vorkommen.  —  «Wer  iat 
nnn  also  firei?  Der  Weise,  der  jede  Leidenschaft  geiieike^ 
rieek  schweigen  hetfirt.**  ~  Herrieek  hat  aber  immer  dne 
▼erhafste  Bedeutung ;  denn  ein  eitles  Herrscherrecht  zur  Schaa 
tragen,  kann  dnrch  keinen  Katzen  gerechtfertigt  werden. 

SM«    Aebogn«    Krammi«  CMcrilmmt. 

MTrumm  zeigt  hioia  fiberhanpt  daa  an,  vnia  Ton  der  geraden 

Richtung  abweicht  und  in  seinen  kleinsten  Theilen  und  Mo- 
menten seine  Richtung  verändert.  In  diesem  BegriiTe  liegt 
nichts  Fehlerhaftes«  Krumme  und  gerade  Linien  sind  an 
eiek  weder  achön  noch  feliierhaft;  aie  werden  daa  Eine  oder 
^  daa  Andere,  je  nachdem  Ihre  Form  sn  dem  Zwecke  den 
Werkea  pafst,  in  dem  aie  sind.    Gekriimütt  und  Gebogen 
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zeigen  eine  Abweichang  von  der  geraden  Richtung  an,  die 
dem  Dioge  darch  eiae  eigene  Handlung  mitgelheiit  wird, 
dafs  also  die  Kr&mm$  des  Dinges  eine  gute  oder  böse 
Wiffknng  von  eiwas  sey,  oder  dafs  man  dem  Dioge  die  Form 
elser  krümmten  Unie  gegeben  habe,  weil  sie  sein  Gebranck  • 
oder  seine  Schöulitit  erforderte.  Ein  Greis  geht  vom  Alter 
gekrümmt.  Sicheln  sind  krumm,  so  fern  sie  die  Form 
knuamer  Linien  haben ,  gekt*ummt,  sa  £em  sie,  ihrer  Bo^ 
stimmang  wegen«  diese  Form  haben  m&ssen.  GekrUmmt 
wird  also  eine  Vollkommenheit  oder  Unvollkommenheit  sejn^ 
indefs  krumm  gleichgültig  oder  fehlerhaft  ist  Gehog&m 
zeigt  einen  höhern  Grad  der  Schönheit  an.  Die  Griechen 
liebten  gebogene  Nasen,  aber  keine  krumme^,  and  ein  woht> 
gebildeter  Fnfs  mofs  gebogen  seyn,  ein  krummer  ist  onge-* 
•talt;  denn  Nase  nod  Fofs  sind  organische  Theite  des  mensch-^ 
liehen  Körpers,  deren  Abweichung  Yoa  der  gerailea  Linie 
sa  ihrer  Schönheit  gehört.- 

'  MS*  €(e1»ari^m  Meber«  €M9rgmitvXfXmX 
die  Ürsaeh  und  Entstehung  des  Znstandes^  worin  wir  ein 

Uebcl,  das  uns  bevorstand,  nicht  mehr  zu  besorgen  haben.. 
Daher  ist  dasjenige  geborgen  ^  welches  ans  einer  Gefahr, 
die  ihm  berorstand,  an  einen  Ort  gerettet  isl^  wa  eis  nicht' 
mehr  so  besorgen  ist  Sa  sind  die  Gftter  einst  Temnglftd* 
ten  Schiffers  geborgen^  wenn-  sie  an  das  Land  gebracht  sind» 
Ein  Schatz,  der  so  tief  in  der  Erde  versteckt  ist,  daCs  er 
nicht  kann  gefunden  und  gestohlen  werden,  ist  geborgen* 
M^ine»  Schatzes  gewüst  ^9  gianbl  er,  bge  geborgen^^ 
Gffehe.  —  Sieker  hingegen  zeigt  snnSehsl  die  UPMui^. 
des  Sclmtzes  an,  unter  welchem  sich  der  Geborgene  befin- 
det. Daher  wird  Sicher  auch  in  seiner  gröfslen  Alige- 
meinheit anstatt  Gewi/s  gebraucht,  nm  da»  Bewolötseyn 
nnsindracken,  dafs  das  Gegentheil:  to»  dem,  was  man  f&r 
wahr  hSlt,  nicht  Statt  finden  kdnne«  Kein  Seefahrer,  der 
ans  dem  Hafen  l^ft,  ist  sicher y  dafs  er  auch  in  denselben> 
wieder  einlaufen  werde.  Da  sich  Geborgen  und  Sicher- 
en» lirsach  nod  Wijcknng  zn  einendes  verhalten^  sa  wecdeai 
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fit.  «adi  bisw^en  nti  dttandtr  ▼•ibimden«        ,,Sie  hörte 
in  ihrer  warmen  Stabe  die  Frachtwagen  mit  dem  süDsenGe*- 
fühle  sickerer  £hborge»/ml^  jood  lUraUicher  f  oUe.«^  Stotel  ~ 

Mf <lelp#t«  S^eUb   Cteseto.  ir^rar^ 

nuii(s^.    j^atzuTijB^.    So  oft  ein  mächtiger  Oberherr  sei» 
nen  Willen  erklärt,  dafa  er  etwas  will  aagenblicklich  voll* 
zogen  wissen,  so   erkennt  der  Unterthan  seine  höchste 
llsekt,  indem  er  seinen  Willen  ein  €feb^M  nennt  I>er 
Sollen  In  den  morgenllndischen  Mllii*ehen  beMl' 
Vezir  Axem^  dafs  er  ihm  auf  der  Stelle  sagen  sollte,  was 
die  beiden  Vögel,  denen  er  zugehorcht,  mit  einander  ge- 
sprochen haben.     Der  Vezir  antwortet:    „Yerändre  daa 
Oelmth:  will  ihm  dein  Wink  befehlen,  so  sey  es,  was  er 
börk,  dur  9vA%  zn  mb^hlen."  Hagedom*  —  Ein  Gebt^h 
ist  Gesetzt  wenn  es  der  erklärte  Wille  des  Oberherrn  ist, 
so  fern  er  entweder  alle  seine  Unterthanen  oder  einen 
greisen  Tb  eil  derselben,  in  Ansehung  einer  gJinsen  Gat- 
til^  von  Hendlangen  TerpÜiebtet.   Dedmh  nnterscheidet 
sieh  €hieiM  von  das  aneb  nnr  einen  einzelnett 

Menschen  und  eine  einzelne  Handlung  beireffen  kann-,  so  . 
wie  von  lie/ehl,  dcx  anch  aitiserdem  ?oa  einem  unterge- 
oidneten  Obern  kan»  gegeben  werden*  Da  ans  GoU  sei-, 
nen  Willen  aneb  'dnodb:  die  Netsr  der  craebafifonen: Dinge 
eridirt«  so  isl  er^der  Gesetzgeber  der  Nm§urges$t%e.  Die 
Naturgesetze  sind  aber  göttliche  Gesetze ,  und  es  \'\ürde 
zn  wenig  gesagt  seyn,  wenn  man  sie  göttliche  Befehle  nen- 
nen- wollte«  .Wenn  Gott  seinen  Willen  blofs  durch  die  Ma« 
tor  eiUSff»,  wenn  wir  also  nnaere  Verbbidlicbkeil  ans  ib« 
ren  natürlichen  Gründl  erkennen  nnd  in  gewisse  SStze 
fassen:  so  nennen  wir  diese  Sätze  Gesetze;  nur  die  wer- 
den sie  Gebatke  nennen,  welche  glauben,  dais  Gott,  wie 
der  JidioTS  der 'Jaden  auf  dem  Berge  Sinai,  Mnnllch  ei^ 
sdueiien  sey,  nnd  seinen  Willen  nnnuttelbar  in  Wortes« 
eilclSrt  bs^.  Eine  Fererdnmng  ist  der  erkllHe  Wüte,  an 
fem  er  f*fne  gewisse  zu  beobacliiende  OfdfiUTig  'VQTSc\\vt\[it^ 
es  iät  daiia  also  niclu  sowohl  die  verpüichteode  Kraft,  wie« 
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in  Gesett,  €febothi  Befehl,  als  vielmehr  diejenige  Gleiche 
fötttigkeit  der  Hattdiitilgea  ailsgedrockt,  die  zu  einem  ge> 
vAsM  2hfreek6  nMIg  sind;    Wka  ddi«?  avdi  di« 

YotvckllAini  eitfes  •  Airztes^  worin  er  dicf  ]>lil**imd  Leben»» 
ordnang  oder  den  Gebrauch  der  Arzneyen  einem  Kranken 
angiebt,  Verordnti/ngen,  Eine  jede  rechtliche  Gesellschaft^ 
diiigleicheii''di«  grofsen  Körperschaften  sind,  als  UniTecsU&' 
tesv  RüleMMrdtef  Zftafte,  Idinn^ii,  heben  \ht%  Siatnim' 
oder  SMmingens  wortilf  ne  geslif^  rind  und  dorch  dier 
sie  bestehen,  nnd  diese  enthalten  nicht  blofs^eVerbhidHeb» 
keiten  und  Pflichten  ihrer  Glieder,  sondern  aach  ihre  Rechte. 
In  diesem  Verstände  wird  das  Wort  Reichssatxungen 
ooeh  m  dem  deuteeheii  Steelsreebte  gebrtadilt  f&t  den  la» 
begfUr  Aet  B6ek$0  «nd  YeiUadKddceiteit  der  Glieder  dee 
deutschen  Reiches. 

debraucli»    ISitte.  Oewobnbeit« 
Hode.  Oeremoiil^»  dehnl  eich  anf  eiiee  ans, 

es  mag  inneriieh  oder  InTserHch  seyn,  in  d^  Handlangen 

oder  der  Bekleidung  und  Wohnung.  Es  giebt  innere  und 
tlvfsere  Sitten,  Die  eratern  werden  nach  den  monilischen 
Gesetzen  bcurtheilt,  und  sind  danach  entweder  tngend- 
Laft  oder  lasterhaft»  Die  letztem  betreffeti  biofs  das 
Aenlsere  ond  kSnnen  moralisch  gleichgültig  seyn;  sie  wer- 
den "löblich,  gut  oder  schlecht  genannt,  so  fem  sie  Zeichen 
einer  guten  und  schlechten  Dcnkungsart  sind,  und  eine 
Ton  l>eiden  befördern.  Das  Gesundheittrinken  war  sonst 
eine  allgemeine  SiUe.  €r€Wokmh4sit  nntefschetdet  sich 
Sme  blofil  dadorefa«  dab  bei  diesem  letstero  zngldch  die 
Bcurthcilung  der  Anstlndigkeit  und  Schicklichkeit,  nnd  also 
einer  Art  von  raoralischer  Noth wendigkeit,  in  Betrach- 
timg kömmt,  und  dafs  diese  der  Grund  ist,  warum  sie  an- 
geoenmiea  «nd  aUgemein  sind.  ,,Deaa  Bitis  ward  ans 
Qeuf9kmh§itJ*  V^/k,  —  Man  gbÄl«  Uk  d*  re«il  key 
und  geschehen  müss^y  was  immer  geschieht.  In  «inigen  ' 
Lindern  ist  die  Gewohnheit,  dafs  die  Fuhrleute  vier  Pferde,  * 
kl-  andecn»  daGi  aiarSwei  nehea  einandap»  in  andecn^  daüa 
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de  die  Pferde  hinter  einander  spannen.  In  einigen  Ge- 
genden ist  die  Gewohnheit i  clafs  man  den  Kühen  auf  der 
Weide  kleine  Glocken  am  den  Hals  liSngt.  In  allen  diesen 
Fällen  siebt  man  niclifc  auf  Anstlndi^eit.  Eine  Sütß  irt 
ein  Gthruuek^  wenn  aie  in  einer  Handlui|meiae  be* 
stellt,  worfiber  man  ncli  yerdnigt  bat,  dab  man  sie  bei 
^wissen  Geschäften  beobacliten  wolle.  So  haben  die 
Handwerker  ihre  eigenen  Gebräuche  bei  dem  Einschrei- 
ben und  Lossprechen  der  Lebrbancben,  bei  der  Anknnfik 
der  Fremden,  bei  der  Anbabme  der  Heister.  Die  ^ 
hrUuehe  sind  Ceremanien,  wenn  sie  Zeichen  von  gewissen 
PüicLlen  sind.  So  sind  die  Ceremonien  bei  einer  feier- 
lichen Belelmong  Gebräache,  welche  dem  Belehnten  die 
Pflichten  t  wosn  er  sich  anheischig  macht,  dnreh  bedeo» 
tende  Handlangen  vorbilden  sollen«  Mod$n  sind  blote 
Gewohnheiten,  die  man  beobachtet,  weil  man  sie  für  aoge- 
nehm  und  scliön  hält.  Sie  erstrecken  sich  über  Alles,  was 
den  fflenschen  omgiebt,  über  seine  Kleidung,  seine  MöbJi« 
nmg»  seinen  geseUsckaflUchen  Anstand,  die  Ansdrücke  der 
Höflichkeit,  n.  s.  w.  Jetzt  sind  die  honen  Taillen  in  dem 
vrciblichen  Anzüge  Mode^  weil  man  sie  für  schön  hält. 
Die  Urtlieilc  über  die  Kieidermoden  müssen  insonderheit 
daram  sich  oft  ändern,  weil  das  Alte,  schon  dadorch^  dals 
ca  ak  ist,  anfhort  m  gefallen,  und  daher  die  neue  Mode^ 
wenn  sie  erscheint»  sollte  sie  nach  nicht  schöner  seyn,  ab 
die  alte»  welche  man  aufgegeben  hat,  imraer  die  Empfeh» 
long  des  Reizes  der  Neuheit  mit  sich  bringt.  Man  kann 
deswegen  den  ufltern  Wechsel  als  einen  wesentlichen  Cha* 
rahter  ansehen^  wodurch  sich  die  Mode  von  der  blo&en 
Gewohnheit  unterscheidet.  Denn  dieser  Wechsel  kann 
keine a  anderu  Dewegangsgrand  haben»  als  die  Begierde  za 
g^efalJen. 

MH«  CteteftueUieftu  «ewSlulIeli. 

licH»  CtemeiA«  Das  Wort  GewShnUch  nntersebeidiil 

sich  zurtkderst  von  den  beiden  andern  dadurch,  dafs  ea 
auck  luVudidie  Yexiadeningea  begreift,  die  ohae  mQsk^ 
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liehe  Aasnahme  erfolgen,  und  nicht,  wie  diese,  blofs  auf 
menschUche  freie  Handlungen  eingeschränkt  ist.    Man  sagt 
eben  «o  woUs  ia  -immni  nurdiiclieB  Himmelattriche  pflegl. 
«6  gew&Miek  im  Monat  Janiiar  m  stSrifsteii  la  frietfeiit 

in  unsern  Gegenden  pflegen  die  Müller  ihre  Kinder  ge^  . 
wohnlich  selbst  za  stillen.  Man  sagt:  an  den  Höfen  ist 
die  Yeratellung  sehr  gewöhnlich ;  wenn  aber  ein  Fremder 
gQBi  eisten  Male  am  Hofe  emcheiat:  so  iat  es  gebr^ufhliehi, 
dab  er  dem  Ffirstea  Ton  dem  Hofmarsdiolle  rorgestelll 
werde.  Uehlich  beziehet  sich  auf  die  Handinngen  selbst, 
die  durch  ihre  Gleichförmigkeit  das  Uehliche  ausmachen^ 
Gebräuchlich  hingegen  anf  die  Dinge,  die  dabei  gebrancbl 
wtrdeiu  Danach  wird  man  sagen  müaseii:  An.  einigeii 
Orten  ist  der  borcismiis  bei  der  Tanfe  Boeb  gebrOuelh 
üek:  nicht  aber:  er  ist  noch  üblich;  hingegen  es  ist  noch 
üblich  und  gebräuchlich  ^  den  Exorcismus  bei  der  Taufe 
fiber  den  Kindern  auszusprechen.  Gemein  ist  das  Ueblicho 
nnd  Gebräuchliche»  so  fem  es  nicht  blols  bei  gewissen  Stän» 
den.gefimden  wird.  Eine  Mode  ist  gemein,  wenn  sie  tob 
den  ]i5beni  StSnden  zn  den  niedrigen  herabgestiegen  ist; 
ein  Ausdruck  ist  gemein,  wenn  er  nicht  blofs  aus  dem 
Munde  der  GeUidetern,  sondern  auch  der  Ungebiidetcrn  g»> 
liört  wird. 

560.  Ctccii.  IlTarr.  Es  giebt  mehrere  Arten  von 
Narren;  der  Geck  ist  aber  ein  eingebildeter  Narr.  Er 
ist  Toller  Selbstvertrauen  und  Dünkel  über  VorzGge,  die  er 
Bidit  besitzt,:  oder  die  Iceine  sind,  wenigstens  Iceine,  die  ihn 
TO  seinen  AnmaiSmngen  berechtigen.  Er  giebt  sieb  das  An» 
sehen  von  Verdiensten  und  Vorzügen,  es  sey  des  Standes^ 
der  Schönheit,  des  Geschmacks,  die  er  zn  besitzen  glanbl^ 
mni,  ist  von  dem  Beifall  berauscht,  den  er  TO  erhalten  ?ei^ 
rndnl.  Seine  Eitelkeit  entspringt  ans  einer  so  groben  TiA» 
sebnng,  da&  man  kaum  begreifen  kann,  wie  tin  Temünfttger 
Mensch  davon  kann  blntergangcn  werden.  Ein  alter  verlieb- 
ter Geck  macht  noch  Ansprüche  auf  die  Bewunderung  un^ 
Liebe,  der  scbönea  weiblichen  Welt,  es  kann  aocb  boficn,. 
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eine  Leidenschaft  ekimfldfteiif  und  denkt  es  mit  seinem 
jngMidJMcii  Betragen,  mit  seiUcnr  gtknU«  FJalterkafUgkeit^^ 
mmk  ••tagr  mddKieiiw  B^Mcng  zm  vMwgim  — *  w^wn  "iai  ' 
er  niditv  er  fst  aar  kHfkj  er  lat  kifai  Nur  md  asr*  «I» 

Gtck.^*    Wernike,  — 

Mi§L4  €^ek.  TiaflTe.  Laffe  thiit  za  dem  Begriffe 
des  €hck9  nock  emen  n^benb^riff  der  Vericlitliclikdil  und* 
dee  Uüwflkns  -Uiica.  —  „1>($r  Weisen  wie  den  iAtJfSih^^ 
Wieland.  —  Es  ist  ein  Geckj  der  durch  den  liöclisten 
Grad  seiner  Narrheit  Yerachlang  erregt,  und  darch  seinen 
fibemfithlgen  Eigend&nkel  sieh  verhafst  macht'  D«  di^iei' 
TOtsllglieh  der  Fehler  vagesugeiier  mid  anbesomietter  Jonger 
Lenle  i^t  se  whd'es  meistens  Ton  diesen  gebraneht,  wid 
man  findet  es  daher  oft  mit  dem  Beiworte  Jung.  „O! 
schrie  man,  seht  den  jtmgen  Lofen^  der  den  Yentand 
▼erlohren  hat^  GtUert. 

MM.   dedellieii«   Snnebiiieii»  WMliseii. 

Z^iinehmen  bezeichnet  den  Beg:ri(T  der  Vennebmng  öber* 
hrapt,  es  mag  die  Vermehrung  einer  Zahl,  einer  räumlichen 
•Gr5lse,  oder  der  Grofsc  der  Kraft  eines  Dinges  seyn*  Z«t* 
nehmen  ist  also  dem  Jhnekmen  entgegengesetzt  In  dner 
Khinicheit  nimmt  sowohl  der  Umfang  als  die  KrSfte  des 

Korpeis  /x/y,  in  der  Gencsnnp;  nehmen  beide  %u.  (ßcdei- 
Äe^  bezeichnet  blofs  die  Vermehrung  der  Kraft,  es  sey, 
dab  sie  Böses  oder  Gntos  wirkt  Gedeihen  ist  also  über- 
Lanpt,  za  Kriften  kommen,  grSbero  Kräfte  erhallen^  weiche 
sieh  darck  Ihre  ViTirknngen  finfaem,  die  dann  an^h  ia  d«r 
Vergrofserung  des  Umfanges  bestehen.  So  ^vi^d  es  unei- 
genüicb  gebraucht.  —  „Die  Rcchtsgelehrsamkcit  hat  bei 
uns  gttles  Gedeikm^^  Jhuch.  Wachem  hesTst  nach 
•einer  allgemeinsten  Bodeatuttg  in  «nem  eteeigen  IbrU 
scbreilcn  vergröleert  werden,  nnd  dadnrck  ist  «s  von  Zsi* 
ftehnien  unterschieden.  Bei  denen  Dingen,  wo  ein  inneres 
Principium  die  Vergrdisomiig  \virkt,  wie  bei  Püauzen  und 
Thieren,  ist  dieses  aogenscheinlichy  dcten  dieses  inaeroPdo« 
ri|4Mn  wirki.  die  Yergvftbesua^  dnrok  stetige  nad  «nmtriii» ' 
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liehe  GtAde,   Man  k»na  das  eben  so  w€nig  wach" 

9en  sehen  aU  wachten  hören;  demi'  sdn'  Waelullm 
.  nivnn  na A  unendlich  UelQ«i  Gnaden  in  einem  jM^m 
Fortschreiten  zn.  Scflbst .  bei  den  körperlichen  Grölsen 
enthält  Wachsen  immer  den  nothwendigen  NebenbegrilT 
einer  stetigen  YergröDseraiig.  Man. sagt:  das  Wasser  ist 
sehr  gewachsen,  weil  «ein  Znnehmen  stetig  ist;  niohl  abct 
d^s  Ungezitier  wächsP  täglich  anf  dem  F«lde,  slali  itamMtf 
täglich  XU,  weil  seine  Vermehrang  nicht  nach  einem  aie- 
tigen  Fortschreiten  geschieht.  Wenn  ein  Staat  gedeihen 
soll:  so  mufs  seine  innere  Bevdlkemng  an  thatigen  und 
nfiizlichen  Menschen  sanehmeor  nsd  wecbeeo»  denn  in  -die** 
sen  bestehen  seine  wahien  K^ß»;  nnd  wenn  er  gedeikäig 
so  wird  äach  seino  woUthätige  Be?ölkerang  xunehmen  und  < 
wachsen, 

seist  sn  dem  Begrifft  der  GedM  n^fk  hinzu,  dafs  der 
ioMsene  bei  der  Ertragnng  eines  Uebcls  keine  leiden  sc f^aft^ 
Uche  Unlust  äufsere.    Diesen  Nebeubegrifr  hat  dieses  Wort 
Toa  seiner  weitern  Bedeutung,  der  den  allgemeinsten  Begriff 
der  UÜsigong  in  jeder  Art  ^tx  .  BmK^h$hew9g^tin^  so- 
wohl der  angenehmen  als  nnangenehmen^  aosdrackt.  Geduld 
bezeiclinet   die   Gemütlisfassung,    in    welcher    wir  nicht 
einem  Uebel  ein  Ende  zu  machen  uegehreD«    Die  beste  ond  - 
Sieheeste  QueUe  der  Ged^^tU  ist  die  Gelauenkeii  selhee,  aa 
fem  sie  die  heltige,  leidsosehaftUehe  Unlust  über  nnver^^ 
mudliche  Uebel  mifsigt.  —  „Die  Gekissenheit  wifd  in  grofs;en  • 
nnd  anhaltenden  Uebeln  zur  Geduld/'    Geliert.  —  Dar« 
aas  folgt  ferner  noch  ein  anderer  Unterschied  iwischAn  der 
€Ulas§enkeit .  nnd  der  Creduld.  Diese  miifsigt  nur  dio  U»» 
Inst  über  gegenwärtige  Uebel,  {ene  aoeh  ^  bemrete^ 
kmde  und  vergangene.    Wir  bleiben  auch  gelassen,  ,iber 
nicht  geduldig,  wenn  wir  die  Furcht,  deu  Schrecken,  die  • 
Bestürzung  unterdrücken.  —   „Seyd  nor  gelaesen,  das  ßW> 
det  sich  alles.''    Gothe.       £s  ist*  die  GOaeemMM^  wel- 
che den  Schmerz  der  Sehnsochl  ucht  in  leidenschaftOehett 
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Ausbrüchen  kommen  läfst.  —  «»leb  kami  mich  überall  ge^ 
idtßsen  Toa  dir  «cheideii***  V.  N.  Gotx»  — 

M#*    C^effthrten.   C^eselleii.  Genomen. 

Oespielen«  Gefährten  reisen,  Gesellen  arbeiten,  Ge- 
nossen geniefsen,  und  Gespielen  spielen  mit  einander. 
Diese  Unterschiede  liegen  ganz  sichtbar  in  der  Abalam* 
ming  dieser  Wörter.  GeuUe  bezeichnet  daher  jetxk  nnr 
noch  io  der  HandweilrerBprache  den  Stand  der  Lohnarbei- 
ter bei  den  Handwerkern,  die  keine  Lchrbursclien  mehr  und 
noch  keine  Meister  sind,  die  sich  also  mit  dem  Meister  für 
«aen  gewissen  Lohn  aar  Arbeit  verbunden  haben*  Diese 
eingeschrSnkte  Bedeotong  ist  dem  Worte  GueU  erst  spiter 
geblieben,  nachdem  es  in  den  h5hem  Stünden  anfser  Ge» 
brauch  gekommen  war.  Denn  in  den  ältern  Zellen  waren 
Gesellen  alle,  die  durch  gemeioscbaftliche  und  gegenseitige 
Pflichten  und  Rechl«;  mit  einander  Terbonden  waren.  So 
biefsea  seibat  noch  die  Knrffirsten  CreseUm  nnd  die  Sehol- 
lebrer  wnrden  der  Heister  nnd  seine  G€9eUm  genannt* 
So  gebraucht  es  auch  noch  Luther  in  seiner  Bibclüber* 
Setzung*  „Daniel  und  seine  Geseüen*^^  Dan,  2f  13*— * 
GmoiHn,  sind  diejenigen,  welche  an  «nem  gemein» 
scfaafüiehen  Nntcen  oder  Vergnügen  Theil  nehmen;  denn 
CS  kömmt  von  Geniefsen  her.  In  diesem  Sinne  sagt  man 
Bergwerks^encssen y  TiscL^enocsen^  Ekegencssen,  Und 
eo  wird  es  von  den  Theilneamcrn  der  edelsten  Vergnügen 
ia  dei^  höchsten  Dlchteisprache  gebraucht  —  nWie  TOtt 
reinen  Necktarihan  nmflossen  wonncToUer  Ewigkeit  €f€* 
nossenJ'  IV,  A,  Schlegel,  Gespielen  stammt  zwar  von 
SfiUkms  und  würde  also  blofs  eine  Verbindung  von  Men* 
sehen  anzeigen,  die  sich  zum  Spiele  mit  einander  vereinigen. 
Aliein  da  es  auf  das  schöne  Alter  der  nnschnldigen,  nnbe* 
fangenen  nnd  fröhÜehen  Kindheit  hinweiset:  so  erliSlt  es 
eine  Farbe  von  Aumulh  und  Lieblichkeit,  mit  der  es  dem 
Dichter  so  willkommen  ist,  und  wodurch  es  für  die  Glieder 
einer  erwachsenen  Gesellschalt  liabsiichüger  Spieler  viel 
sn  edel  ist 
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565.  Gefallen.  Belleben.  Gefallen  zeigt 
blob  den  Zustand  dei  Vergnügens  an,  nocL  ehe  wir  den 
'Gegenstand  desselben  begehren^  und  obne  dafs  vAx  Iba 
jTieUeicbt  je  begebren,  oder  ancb  nar  begebren  kdnnea. 
Beliehen  bingegen  den  Zostand  des  Vergnügens,  dessen  6e» 
genstand  wir  begehren.  Ein  schönes  Gemälde  gefällt  aocb 
dem,  der  kein  Belieben  trägt  es  zu  besitzen. 

560»  C^efonipen*  Terliafltet.  Die  €Uifangen' 
wekoft  ist  der  Zustand,  worin  sieb  ein  Mensch  befindet, 

der  nicht  die  Freiheit  hat,  nach  seinem  Gefallen  zu  gehen, 
wohin  er  will,  oder  überhaupt  nach  seinem  Belieben  das 
zn  tbnn,  was  allen  andern  Bürgern  frei  stehet.  In  dem 
'Worte  VerlutfM  liegt  bingegen  blob  der  Begriff  der  Ver- 
bindlieblreit,  sieb  in'  einigen  bestimmiten  Handlangen  nach 
dem  Willen  desjenigen  zu  richten,  dem  er  verpflichtet  ist; 
nnd  diese  Verbindlichkeit  ist  aas  einer  gelhanen  oder  an* 
terlassenen  Handlung  entstanden.  Verhofut  kann  man 
'daher  am  besten  Ton  dem  sagen,  der  biofs  vor  geendigter 
Vnlersacbong  znr  Sicherheit  festgehalten  wird,  denn  er 
ist  verpflichtet,  diese  Untersuchung  abzuwarten,  so  wie 
Ton  dem,  dessen  man  sieb  zur  Sicherheil  einer  ausge* 
machten  Scbaldforderung  bemächtigt»  Wer  während  der 
Unteranchnng  ist  wrknfi^t  gewesen,  wird  oft 4'  wenn  er 
"isl  strafbar  befanden  worden,  zom  Gefüngnifs  verdammt, 
and  als  Zuchthaus-  oder  Yesixxn^sgefajigeTier  abgeführt 
Aus  diesen  Gründen,  und  weil  Verhqft  eine  sittliche  Ver* 
bindlichkeit  einacblielst,  scheint  es  ancb  ein  gelinderer 
Ansdrack  sn  seyn,  als  €ftfmig€m,  nnd  dss  die^  In  den 
Kriegesgesetzen  fSr-  kleine  Disciplinvergehungen  Hbliche 
Strafe  bezeichnende  Wort  Arrest  ist  besser  gegen  das  deat- 
scbe  Verhaft  als  gegen  G^angenechaft  and  €rrf&ngni/9 
sn  vertanschen. 

Mit«  CiefXatnlm. 'Kerker.  Geßlngn(/e  knnn 

einen  jeden  Ort  bedeuten,  wo  sich  Jemand  in  dem  Zu- 
stande eines  Gefangenen  befindet,  and  den  er  nicht  ver- 
lassen kann.    Die  Staatsgefangeneii  selbst  anf  den  Fen- 
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Ingea  hihe»  iliie  beMndeni  GtfSmgnifite,  die  ab«r  Iceina 
Merker,  tondeni  gewfthniiclie  Wolmammer,  ja  bisweilen 
Häuser  and  Gärten,  mit  Mauern  ein^schlossen ,  sind.  Ein 
Merker  ist  der  enge  Raam,  worin  ein  Gefangener  einge- 
ifWrt  wird.  Du  fiild  da?on  eutliäU»  «ober  dem  Uebel 
der  UebeA  Bennbnng  der  Freiheit«  die  ee  mil  }edem  Oe^ 
/ängnf/te  gemein  hat,  die  schauderhaften  Z6ge  der  wei- 
tem Entfemaug  von  Mensdien ,  vielleicht  von  der  Ober- 
fllche  der  Erde  und  dem  erfreulichen  Anschauen  des  Hirn- 
meb,  10  wie  aUee  Uafemache  der  Eineamkeifc,  der  Hülf* 
loeigkell,  der  Eoibelinuig  gewöhnlicher  BeqnemUchkdtea 
ond  Noth wendigkeiten  des  Lebens  j  nebst  allen  empörenden 
Zügen  der  Unreinlichkeit  und  des  Schmutzes  und  alles  des* 
een»  was  die  Sinne  beleidigen  kann.  Wie  lange  .werde» 
•0  manelie  G^f&ttgnieee  noch  Kerker  eeyn?  . 

56^.  Geigen.  Wider*  Gegen  druckt  blofs  die 
fiiiehtiuig  oder  die  Lage  zweier  Körper  ans,  die  sich  ihre 
«vordere  Seile  aoJcehreot  und  wenn  sie  «ch  in  dieser  fiicl^ 
4ang  bewegMi,  nchjmgrM  einender  bewegen«  Wider  lot^t 
«her  «1^  dieeoB  BegriffB  Unin»  de&  aie  Im  dieoer  lUehloaf 
mit  ihrer  Kraft  in  einander  zu  wirken  streben.  Der  KOr^ 
foristnne  ein  Gegenstand,  wenn  er  one  seine  vordere  Seite 
«nkeki»  «id  «in  WidereUmd^  wenn  er  nach  dieser  Bück» 
iMig  In  vm  m  widnn  elrebl^  nnd  die  Bewegnagt  wonk 
fdr  enf  Ihn  wirken ,  bindert  Gegen  den  Wind  eegeln, 
igt  blofs  nach  der  Richtung,  woher  der  Wind  kömmt; 
wider  den  Wind  segeln,  ist  zugleich  mit  den  Kräften  dee 
Windei,  welche  den  Lauf  des  SchifTes  aufhaitea,  oder  es 
«vfidktreih^,  kisipfeB.  |>aher  sind  alle  Dhige,  die  es»» 
der  einander  sind,  anch  gegen'  ^nander«  Zwei  Heese 
kämpfen  gegen  und  wider  einander.  Aber  nicht  umgekehrt 
sind  alle  Dinge  %Knder  einander,  die  gegen  einander  sind. 
Diese  Bestinmunig  der  fiedentangini  isl  anch  in  den  nbge- 
kiteien  Wdrtein :  entgegen,  Mumder,  entgegengeeena  ind 
widrig  sichtbar.  Der  Osten  ist  dem  Westen  entgegen, 
aber  nicht  %uwid^^  der  Ostwind  ist  dem  Westwind  ee^ 
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gegen  nd  MUgegeng999tni »  «kar  4hr  Bitte  od«r  Aadm 

nur  alsdann  dem  SchüFer  xuudder,  wenn  seine  Gewalfc 
ihn  hindert,  seine  fieise  forizasetzen.  Man  hat  Zaneigang 
gBgen  JemmdeB,  mui  ist  partejkch  g^gen  ihn;  denn  man 
wiU  ihm  Bichl  mtigegemiMm^  man^wili  «BfaM  Wfiotchi 
wiA  AWchleii  nicht  hiofcrn «  soBieni  Mtt  ist  gegm  cte 
nach  seiner  Seite  hin  geneigt,  um  aeine  Wünsche  za 
fordern  und  sich  zu  seinen  Ahsichten  za  rereinigen.  Man 
ist  wider  Jemand  Tcnchworen,  am  ihm  entgegem  sa  wi»» 
hntf  ftioc  Wlloache  aad  Abficktea  la  ▼mitdo. 

569*  C^ef^ensatz.  Contrast*  Ein  Gegm^ 
saix  ist  fiberiianpt  zwischen  allen  Dingen,  die  sich  einan^ 
der  entgegCDgeselzt  sind ,  und  sich  wechselseitig  einander 
taCheben,  aoch  iür  den  Uoisen  Vewiand,  and  «wisckss 
allgemmncn  Dingen,  wenn  sie  sosammengedsclit  werdsn» 
Ein  Contrast  ist  nur  zwischen  einzelnen  Dingen,  die  Ge» 
genstünde  der  Sinne  sind,  und  zugleich  empfunden  wer- 
den. Zwischen  Jttttglich  nnd  UnmÖgUch,  Wahr  and  Falsch 
Isl  ein  G€g0nm9$%^  aber  liein  ikm^rmats  xwisdien  dankntn 
nnd  bellen  Farben  in  der  Kieidang  isl  ein  CmirmH. 

Gegenstand«  Torwurf*  Beides  isl 
das  aus  dem  Lateinischen  hergenommene  Oi^ect,  Vorwuff 
aber  isl  das.noTser  dem  Mbf^»  weranf  sich  iigend  eine 
Thatigkelt  seiger  erfawuensfsa  Kiifte  fcerfebl.  Der  §emmli 
aber  ongelehrte  Verstand  nimmt  an,  dafs  bei  dem  Emi* 
pfinden^  wohin  seine  meiste  Erkenntnifs  gehdrt,  das  yor^ 
gestellte  Ding  sich  §^en  das  Snbject  bewegt ,  ihm ,  so  an 
«ag^,  «er  oder  mtg^m  geworfen  «vMf  dais  liingegim 
bei  dem  Begehrm  das  Sab)ect  «cb  nsdi  seinem  Ob|sj^ 
das  als  Gegenttand  unbeweglich  vor  oder  gegen  ihm  ees^ 
het ,  hin  oder  von  ihm  wegbewege.  Unsere  Kinder  sind  die 
Gegenstände  unserer  Liebe,  Znneignng,  Yoisor|e  n.,Sii 
Cin  Feind  ist  ein  i^^^sMJitfiiif  noseres  Hasses,  nnseras  AW 
ncbenes.  ^wwurf  ßingt  indefs  In  dieser  elngeschnhikten 
Bedeutung  an  zu  veralten ,  und  das  ohne  Zweifel  wegen  sei> 
ner  VieldeoUgkeit  Denn  es  bedeatet  aoch :  das  UrUieil,  dab 
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Jemand  etwas  Böses  gethan  oder  nicht  gehindert,  so  wie  et* 
ms  Gatc8>  das  er  hatte  tlian  sollen,  nnlerlassen  hahe«  ao 
Tm  wir  dieses  tadehide  UriUeii  «n  iha  selbst  richten, 

CteliaU«    Besoldung^.   liobn.  IiMi- 

imiig^«  ^old*  Lohn  hezrichnet  in  seiner  weitesten  Be- 
deutung eine  jede  Vergeltung  für  Verdienst  und  Unverdienst, 
oder  (fir  das,  was  ein  Hensch  verdient  hat,  es  se^  etwas 
Xiiites  oder  Bttses,  und  nach  mehreren  Zwischenbedeatmigea 
endlf eh  das  Geld ,  was  ein  Arbeiter  Ar  seine  Arbeit  mk 
Recht  fordern  kann,  und  was  ihm  nach 'dem  Mnafse  der- 
selben gegeben  wird.  Danach  ist  dann  sein  Lohn  bald 
^  TaglakHß  ^n  Wockeniohn,  oder,  rne  bei  Unsens 
Gesinde,  Jakrbkn.  Lffhnuifg  nnd  Said  bedeuten  beide 
das  Geld,  das  ein  gemeiner  Soldat  Ar  seine  Dienste  em- 
pfangt. Löhnung  ist  spälern  Ursprunges.  Da  diese  nach 
den  Bedürfnissen  des  gemeinen  Soldaten  in  Jcnrzen  Zeiträa* 
men,  nnd  also  in  Icleinen  Thetlen  geschehen  nra/s:  so  be^. 
dentet  L9h  'nung  die  Ueinem  Theile  des  SoUte».  Der  K5« 
nig  Übermacht  den  Soidan  jedes  Regiment ,  nnd  davon  wird 
am  LÖhnun^stage  jedtm  Soldaten  seine  LÖhnuftg  ausge* 
zahlt.  Besoldung  vrird  nur  Ton  denen  gebraucht,  die  in 
SiRentlidien  Aemtem  nnd  Ehrenbediennngea  stehen«  GekM 
Ist  aller  anch  der  JUihn  solcher  Personen,  welche  nicht  te 
Sffentlichen  EbrenSmiern  stehen,  welche  also  zu  der  Diener* 
schafit  eines  Privatmanns  oder  zu  den  Haushcdienten  gehö- 
ren, die  die  Person  des  Fürsten  bedienen.  Ein  Arft  Icann  von 
•einen  alfentiiehen  Aemtem  Betoidumg  sidhen ,  aber  as&ei* 
dem  erhdt  er  noch  als  Leibarzt  des  Fftrsten  nnd  von  vfelett 
reichen  Häusern  einen  ansehnlichen  jährlichen  Gehalt. 

Mft.  C^eheiin.  Heimlicii.  Cielieimi^ 
mi0is*  Heimlielilcett»  HeimUeh  nennt  man  das,  was 
&ner  dem  Andern  in  das  Ohr  sagt;  das  €MMme  Ungegea 
erfordert,  dafs  man  sich  von  der  Gesellschaft  absondere  und 
bei  Seite  gehe,  um  sicher  zu  sejUj  dafs  man  nicht  gehört 
werde.  Die  Ursach  davon  ist ,  dafs  man  in  dem  letztem 
Falle  den  Gegenstand  seiner  Unlenednng  mehr  sn  Verbergs« 
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iadie ,  ftb  w  dem  mtero.  Dab  flum  liei  wiehtigen  Diagen 

das  mehr  werde  lliun  wollen,  als  bei  Kleinigkeiten,  ist  na- 
türlich; gefieim  wird  daher  von  m€hti|^«n»  keimUch  aac^ 
TOB  oawiclitig«!!  Dingen  gtMgl»  . 

'Wallen*  Gehen  wird  sowohl  von  Thieren  als  yon  Men- 
gchen gesagt.  Die  Thiere  und  die  Menschen  gehen  bald 
geschwinde  ,  bald  langsam.  Wandeln  wird  suvördent  nur 
voaSeaeelievgebmneht.'  Uismichsl  ?«itt  einem  .Gange,  der 
ohne  Besdiwerlichkeil  isl,  vnd  endlich  kein  Gang  m  einen 
nothwendigen  Geschäfte ,  und  zu  einem  dadurch  bestimmten 
Ziele.  Wer  daher  zu  seinem  Vergnügen  gehet,  der  lustwan* 
delt.  Da  den  Gang  des  JVandeindem  keine  Last  anfhSlt, 
noch  ein.  Geschäft  beschlennigt:  se  irigl  Wamdeim  mk 
einen  gleichförmigen  Gang  an.  JFkmdem  iritä  nwTon  den 
Reisenden,  und  zwar  von  den  zn  Fufse  Reisenden  gebraucht ; 
und  daher  ist  ein  Wanderer  ein  solcher,  der  zn  Fasse  reiset« 
— mDotI  sehen  sie  langsam  eisen  Wanderer  kommen/*  Eiop*, 
etoek»  — >  WaUem  isl  entweder  Ton  delr  Bewegung  dner  * 
Menge  Menschen  entstanden ,  welche  sich  in  ihrem  Fortschrei- 
ten in  einen  Haufen  zusammendrängen,  oder  bedeutet  das 
ILeiaeo  in  ein  fremdes  Land,  von  Wale  fremd.  Da  dieses  ehe« 
maU  om  häufigsten  bei  der  Besnehnng  heiliger  Oertar  geschah : 
so  hak  dadnrch  dieses  Work  eine  gottesdienslliche  Farbe  er^ 
halten.  —  nl^h  wollte  gern  Iiiugehen  mit  dem  Haufen  and 
mit  ihnen  wallen  zum  Uause  Gottes. Pealm  42,  5. 

.CMMur^liem«  F^lffem*    €hkarehen  enk- 
hfilk  ravMerst  den  NebenfoegrifT,  dals  der  Gehorekende  «ns- 

Erkenntiiifi»  seiner  Verbindlichkeit,  sich  von  dem  Andern  ver- 
pflichten zu  lassen»  dem  erklärten  WiUcn  desselben  g^äis 
handelt.  Man  kann  aber  einem  Andern  folgen ,  ohne  diese 
VerbindUchkeii  an  eikennen.  Wer  ^nem  Andern  geierett^  . 
i^x  folgt  ihm  andi,  aber  nicht  ein  Jeder,  der  einem  k^- 
dem  folg  ts  gehorcht.  Wir  gehorchennnr  einem  Befehle,  aber 
Vfisfofgen  einem  Rathe»  einem  Beispiele;  dasErstere,  weil 
\m  m^Ueen,  das  Lolsleffey  we3i  es  mmg^Mt.  HiemSehst 
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nrnfs  der  Wille  desjenigen ,  dem  ^vir  gehorchen  soUen,  aach 
eio  erklilrter  WilJc  »cyn ;  wir  folgen  aber  einem  Andern, 
wenn  die  Handkingen ,  die  Wirkungen  eeines  Willens  sind» 
nna  anch  nnr  nun  Mneler  ^enen,  wontdi  wir  dte  nnerffHi 
einriebteiL 

C^tetaHren.  d^ebtthren.  Ohne  welclies  ein 
Anderes  ideht  aeynicann,  d^gehffrt  dsin«  Zii?5rderst  Ictra 
da«  Canxe  iddit  otme  aeine  Tfeeiito  aeyn  ^  der  Tlieü'  gpdUKtß 
aiae  tn  dem  Canzen;  der  Mond  gekS^  aolk  S^ttnenajatem» 

er  ist  f  in  Tbeii  daFon ;  das  Unterhaas  gehört  znr  englischen 
Staatsverfassung.  Hiernächsl  ^M&r«^  zn  jedem  Dioge  seina 
weaenüiclien  Stidce  nnd  Allritate ;  an  deaa  Dre jeclc  gMaSraa» 
drei  Seilen  nnd  drei  Winicel,  ea  Icann  nielit  ohne  aie  aeyn.. 
Die  Arten  ^ß//^>m  zu  ihrer  Gattung,  sie  kann  nicht  ohne  sia 
ae} n ;  die  Bäume  gehören  zu  den  Pflanzen.  Die  Wirii:ang  kann 
nicht  ohne  die  Ursach  aejn,  die  Uraach  gehurt  also  za  der 
liVirkong.  Zn  der  Bewegung  einer  Mftliie  geMrt  Waaaer 
od«*r  Wind.  Waa  mit  einem  Andern  dem  Orte  nacli  tnaam^ 
men  scyn  inufs,  das  gehurt  dahin;  der  Hut  gehört  auf  d.en 
Kopf,  die  Schuhe  nnd  Strümpfe  ^^Ä<y/  €n  an  die  Füsse.  Wa- 
rn in  einem  Dinge  der  inreicltende  Grund  vorhanden  ial,  ohnn 
daa  kann  ea  niclit  aejm;  dem  Aitieiter  gehCtt  aein  Tcrdtei^ 
ter  Lohn,  er  kann  nicht  nnbflofant  bleiben;  denn  durcii  aeioa 
Arb(^lt  hat  er  seinen  Lohn  verdient,  in  ihr  ist  seine  Ford«>> 
rung  desselben  gef^ründet*  Wozu  icii  also  einlieciit  lialie, 
daa  gekSrl  mir;  denn  dieaea  Reeiii  entalehl  ana  den 
ruhenden  Grunde,  warum  icli  eadaa  Ikinigenennek  Pienar 
Grand  bestimmt  auch  unsere  freien  Handlungen  in  Ansehung 
dea  Gegenstandes,  und  von  Jif'sem  sagt  man,  es  gehurt 
ilmi.  Wenn  dieaer  Gruad  daa-  Ferdienst  «nd  die  9F4irä0 
der  F$rs0m  iat,  ao  aagl  man,  dab  ihr  dna  fvAUra. 

576.  C^eiSHel«  Bürgte.  Nach  dem  gegenwärtigen 
Gebrauche  sind  Geisse/n  nur  Personen >  die  zur  Sicherbeil 
einer  VerlragsTerbindlichkeit  im  Kri«'ge  Ton  einem  der  Krieg 
fMifenden  Tbeiie  in  Verwihmig  gehallen  %Terden,  dn  der 
J»fya  In  bfirgerlletenSaf^enrSMefMi  dient.  A%/teAa 
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werden  daher  von  noabhSngigen  Personen  gegeben  und  ge» 
nouuDen,  Bürgen  yoq  den  Gliedern  eines  SUateiu  Getftelm 
feben  Biit  ^ren  Pertonea  Sicberlieit^  M#yM  nur  mil  ik» 
Mt  Gilertt.  Geiftet  ist  dl»  ake-Worl  eiM,  wekim  JeM 
die  Form  Gesell  angenommen  hat,  and  Freund  bedeutete. 
Denn  in  der  Kindheit  eines  Volks  gehörte  es  zu  den  heii^ 
gen  Pflichten  der  Frenndschafi»  dals  ein  Freud  fftr  den 
•ttjera  seia  Leben  enfiipferle. 

577.  Geist.  Seele«  C^emiith.  Herz.  Steh 
bezeichnet  das  empfindende  nnd  bewegende  Principiam  in 
dem  Ueascliea.  QeiM$  war  vn^irOngUch  ao  T|el  ala  Uattek  s 
es  ist  also  das  uneiekikare,  feinsies  subtiUie,  das  in  der 

aiclitbaren ,  fühlbaren ,  groben  Materie  thStig  ist    Und  ans 
dieser  ursprünglichen  BcJeutang  sind  in  t2er  Folge,  so  win 
die  Bedeutung  des  AVorles  Geist  immer  uosinnliclier  gewof« 
den  I  die  Nebeabegrifle  entatandea ,  vredarcb  es  Aeh  Yoa 
Seele  nuterscbeidet  In  der  gegenwSrligen  Sprache  iai  die 
iebendige  Seele  dem  todten  Korper,  uud  ^ti  feine,  vn- 
aichtbare  Geist  der  groben  Materie  entgegeoges^txt.  Die 
Seele^  als  lebendiges  und  belebendes  Priocipiam  >  empßmdei 
aad  bewegt,   l.  Seele  beaeicbnel  abo  snvSrdersI  den  Sita 
nnd  das  aufnebmende  Sabfecl  der  Empfindungen ,  nicht  aber 
Geist,  —    »jl^iß  Ilälfle  unserer  Reizungen  gehet  an  ihnen 
verlohren,  weil  sie  keine  Setle  haben,  nm  die  Schönhelten 
einer  Seele  zn  empfinden:*  IFieland^  ^  2.  Seele  bezeicb- 
nei  biernScbat  das  innere  Principiom  der  Bewegung  des  KiSa- 
pM. '  Diese  Bewegungen  sind ,  wenn  sie  sich  am  stärksten 
nnd  merklichsten  äufsem ,  Wirkungen  der  ionera  Gefühle 
nnd  der  daraus  entstehenden  Leidenschaften.   Der  GesetlA 
zunSchst  das  (eine  Wesen,  welches  die  grMese  Materie  In 
Thitigkeit  aetst   Der  Wela  bat  vielen  Geist,  wenn  er  viele 
diieaer  feinen  Theile  hat,  die  ihm  seine  Kraft  geben.  Von 
dieser  Bedeutung  hat  man  aogleicb  einen  uneigeutlichen  Ga- 
branch  gemacht,  indem  man  den  wesendicbea  Inhalt  einer 
Bede,  ihre  .Absicht,  nnd  die  Mr^^  womit  ein  wirb,  ihren 
iMtf  nannt  ^  „YaimnaiMeUt,  dafii  diaTecsart  dem  Geiss 
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md  Tod  des  Gtaiea  a]q;(qniietteii  sej."  fFüimndm  —  Eben 
■o  wkd  die  Ahiicht,  der  Grand  eines  Gesettes,  dasjenige, 
trodarch  er  seine  wolilthätige  und  vernünftig  verbindende 
Kraft  eriiält,  sein  Geist  g;^enannt.  Der  Geist  des  Geaelzes 
ist  also  sein  onsicklbarer  Gmnd,  seine  wohUbätige  Absiclit, 
die  nur  darcli  Temttnftiges  KaehdeDl[en  erkannt  wird,  erlel 
dem  Bachslaben  oder  dem  in  derYorschrift  bekannt  gemaeli- 
ten  Willen  des  Gesetzgebers  entgegengesetzt.  —  „Der  Buch- 
Stabe  tödtet,  der  Geist  aber  macht  lebendig."  2  Cor.  3,  6.— 
Dieser  Begriff  des  Feinsten»  Unsichtbarsten  und  Subtilsten 
bat  dann  ancli  die  ^Bedentnng  des  Wortes  Geiit  in  dem  in« 
nern  thüligen  Principinm  des  Menschen  besUmmt  und  sie  auf 
den  f 'erstand  eingeschrUnVt,  Denn  die  BegrilTe  des  Verslan- 
des sind  desto  feiner  und  unsinnlicber,  je  abgezogener  und 
h5her  sie  sind.  Wenn  man  daher  anter  der  JSeeU  den  Sits 
des  Empfindens  nnd  des  stSrkem  Begehrens  Terstsnden:  so 
hat  man  sieb  unter  dem  Geiste  das  Werkzeug  des  Denkens, 
des  Forscbens  und  Ueberlegens  vorgestellt.  Cro?nwell  war 
kein  grnfser  Geist y  aber  er  hatte  eine  starke  Seele»  Es  ist 
zwetfelhaCt,  ob  der  Kanzler  Franz  Bacon  ein  grofter  GeiM^ 
kann  genannt  werden  i  aber  gewifs  hatte  er  eine  »ckwnehe 
Seele;  Friedrich  v  Gro/se  wa?  ein gro/ser  Geist  und  balle 
eine  starke  Seele,  Gemüt h  bezeichnet  das  innere  Principinm 
des  Menscl&en  von  der  Seite  seiner  gesamten  Begebmngsver* 
m5gen,  der  Yemfinftigen  und  sinnlichen,  und  dadurch  un- 
terscheidet es  sich  sowohl  von  Geist  als  von  Seele,  ^  «»Nie* 
der  am  Staube  zerstreuen  sieb  unsere  gaukelnden  Wünsche, 
eins  wird  unser  £r^//^i^/A  droben,  ilir  Sterne,  bei  euch.'*  SchilL  | 
Musenatm*  1796.  ->  Dieser  Begriff  des  gesamten  Begeh- 
rungsvermSgens  nach  seinen  verschiedenen  Mischungen  liegt 
auch  in  den  Zusammenselzungcn:  Gemutksarty  Gemüt hs- 
Charakter,  zum  Grande.  Das  Herz  bezeichnet  die  geselli- 
gen Neigungen,  womit  wir  an  dem  Wohl  and  Weh  Anderer 
Theii  nelunen.  Es  unterscheidet  sich  also  znvdrderst  von  dem 
Gei»^  dadorch,  dafs  es  zum  Begehrungsverm5gen  geh5rt 
Der  Anblick  der  Natur  giebt  nnserm  Geiste  Kahmn g  so 
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Belraclilungen ,  so  wie  aoserm  Herzen  zu  theilDebmendem 
Vergnügen.  Von  Seele  nntersclieidei  es  sich  dadordi,  dab 
es  nicht  dss  gaoie  sinnliche  Begehrangsvermögen,  sondern 
aar  *e  geMeWgen  Neigungen,  die  sich  durch  Ate/>e  äufsern, 
In  sich  begreift.  —  „Hab'  ich  treu  im  Busen  dich  getra- 
gen,  dich  geliebt,  wie  je  ein  Herx  geliebt.'^    Hörem.  — 

628.   Clelst.  Verstaild.  DerrsrsfMil  ist  über- 
bsnpt  das,  was  die  menschliche  äeele  Von  der  Thierseele  nn- 
teischeidet,  nnd  worin  derVorieng  der  Erstem  vor  der  Lelz- 
tem  besteht.    Es  ist  also  die  Fertigkeit  in  unsinnlicben  Be- 
griffen und  allgemeinen  Urllieilen.    Wer  diese  BegriiTe  nnd 
Urlheile  mit  Lehhaftigkeit,  Starke  und  unter  schdnen  oder 
gllTnzendea  Formen  denkt  und  ansdrockt,  wer  sie  in  treffende 
Anspielungen  nnd  sinnreiche  Anthilbesen  einkleidet,  von  dem 
sagt  man,  dafs  er  nicht  blofs  Veratandy  sondern  auch  Geiet 
habe.   In  diesem  Sinne  ist  das  Wort  GeiH  wahracheinlich 
eine  Uebersetzong  von  dem  französÜMshen  BepHi,  wenigstens 
.    wird  dieses  besser  durch  GeUt;  als  durch  Witz  übersetzt. 
570.    Geistreich,    «elistvoll.   Die^  beiden 
Wörter  eFitbalten  das  Hauptwort  Geist  nach  seinen  swei 
verecbiedenen  Bf  dettlungen.   Nach  der  £inen  nSmlich  zeigt 
es  den  Versland  an ,  d«r  die  BogrlA^d  nnd  Wahrheiten  in 
schönen  nnd  giiinzenden  Formen  zu  denken  und  vorzutragen 
weifs,  der  sie  also  mit  lelH'ndip;em  und  reichem  Witze  in 
I    in.r.ni^faUige  geläHige  Bilder  einkleidet.    Nacb  der  Andern 
'    deutet  es  aut  die  thätige  Kraft,  womit  das  Anschanen  des 
\   Wahren,  Scboiien  nnd  Guten  das  Innere  des  Henschen  er. 
I  f&lU,  der  daflfr  empfänglich  ist.    Foltnire  war  ein  geist- 
reicher,  und  Rousseau  ein  geistvoller  Scbriftsleller.  Auf 
«  den  ersten  Stufen  der  Cultur  giebt  es  In  jeder NsÜQil  mehr 
geUtvolle  als  geistreiche  Henschen.  * 

ftSO.  «iFelinde.  iSanft.  ISaclite.  IieJse. 
«emacM.  Bei  Gelinde,  Sanft,  Sackte,  Leise  ist  die 
scbw..clie  Wirkung,  ^ie  sie  anzeigen,  eii^e  schwscbe  Be- 
rubrung;  bei  Gemach,  eine  schwache  Bewegung,  Wer  ge. 
»Mck  gehet,  der  eilet  ^cbt  Da»  GeUnih  uni  Sanfte 
.  -  R  ^ 


wirkt  aaC  cUt  Gefühl,  das  JLm»  aaf  das  Geli5r.  Ein  reUn^ 

der  und  #/jffi//^r  Regen  oder  Win  J  wird  nicht  stark  gefühlt, 
ein  /eiser  Fufslritt  wird  haim  gehört.  Das  Gelinde  macht 
darch  seine  schwache  Berührang  blofs  keine  Schmerzgel  ff  e, 
oder  auch  eine  weniger  achiperzhaft^  Empfindaog ;  das  Sattfiii 
macht  zngleicli  eine  angenehme.  In  dem  nneigentliehen  Ge- 
brauche dieser  Wörter  fällt  der  angegebene  Unterschied  nocb 
deutliclier  in  die  Augen.  Man  sagt  nicht:  ^ellnde^  sond.em, 
Momfte  Liebkosungen,  denn  sie  sollen  angenehm  sejn:  man 
sagt  hingegen:  geUnfie  Strafen^  denn  ab  sollen  nirj^t  xn 
schmerzhaR:  aeyn.  Sffckie  wird  sixwohl.yon  der  Bewegung 
als  der  Berülirung  gebraucliL  Dieses  Wort  ist  in  dem 
Munde  des  gemeinen  jUannes  aligenaieiii  und  unbestimmt  ge- 
worden; darum  .hat  man  in  der  genauem  und  sorgfältigem 
Bfichersprache  seine  besonder|i  Bedentnngen '  durch  die  be- 
stimmtem Wörter :  gelinde,  sanft ,  leise,  ausgedruckt.  Da» 
durcli  ist  es  dann  in  d^r  edlern  Schreibart  seltener  geworJf^n. 

«SJU  «ellnde.  Mimpfliisli.  -  fii^mdis- 
keft.   G^llnpf«    Gelinde,  druckt  blofs  die  Uildening  d«8 

Unangen»^hmen  selbst  aus.    Eine  gelindeSiTn^t  ist  die,  -wel- 
che hlols  niclit  hart  ist,  oder  nicht  in  einem  grofsei^  und 
schweren  Uebol  besteJU.    ßlimjifiich  zeigt  zugieicli  an,  dafs 
das  Uebel  ^gemildert  a^,  damit  es  keine  sehr  achmerzliaAe 
Empfindung  errege,  und  zwar  insonderheit,  dafs  diese  Mil* 
derung  aus  i^Ienschlichkeit  und  Güte  entst<'b(\    Ein  gelinder 
Verweis  ist  nicht  sehr  hart;  ein  g^lintpßicher  soll  nicht  sehr 
kTänken«  eiae  gelinde  Züchtigung-, spil  ei^enfails  niclit  hart 
sejn,  f\m  giim/^^he  soll  nichjt  sehr  schperzen,  und  beide«  i 
der  glifiTpßiclie  Ver^veis  und  die  glimpßicAe  Zfichtigong,  j 
solhm  demjenigen,  der  sie  i)ekommQn  hat,  ein  Beweis  von 
der  Güte  und  Liebe  des  Verweisenden  und  Züchtigenden 
aeyn.   Daher  wjrd  auch  £^Jmgfliek  laicht  allein  d^  Hand«^ 
lungon,  sondern  dem  iB5mi///jiit0ii  beigelegt,  der  durch  eein^l 
:Güte  und  Milde  einem  Jeden  so  viel  Unannelimlicljkcit  8part,p| 
als  er  kann. —  ,.Sey  von  der  Sanftrauth  eines  Nerva,  giiit^> 
Jiqh  w^e  ilufo,  .*;|pd«f ,  ^j^^arjijw.^  ,Mamlei^  3£ar^.  ^ 
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Oeling^cn.  Glücken.  Es  müsseil  za  «Mn^V 
guten  AQ«gaa|^  eioec  LnierDekmung  sowohl  die  äufsfrn 
Umstände;  die  nicht  in  unserer  Gewalt  stehen»  fds  nach  dtrs« 
kiogfoi  JMMfre^a  4er  Wiblr  a»r  MSilM  mr  AwMiiiiilg  f 
•iaet  ITntenielinMB»  in  geniiser  UebemiiiitiiiMiilng  ^ttflaiinHn»«^ 
wirken.  So  fern  wir  den  guten  Ausgang  den  erdlern  belle*' V 
gen,  sagen  wir,  die  Cnternclimung  sey  geglücki  ^  eo  fern 
wk  ihn  den  Lelztem  zaschreilMen,  Mgen^  wir,  sie  sey  gelunX  ^ 
gen.  Qie  ft^Ukdhofle  Uttternehmimg  k«an»dyircb  #Uieir  Za*«''^ 
tA  'gUUken,  aber  nur  ^cislicli  bmc1miile.KMftrege1ii.Uii^  n 
nen  gelingen.  Das  Glücken  hängt  also  ,vom  Zufall,  das  \ 
Gelingen  yoü,  giitem  Rath,  von  KUiigbeit  ^d  GescUckUoh*  . 
keit  «Ik    •  *  '  r.^,  •    .     «'v!'      .  1 

588»  C^eliii^en«  Crcrathen*  Hinsclilageii. 

Gerat hen  und  Einschlas^en  wird  von  dem  Werke  und  der> 
Sache  seibat  gesagt Gelingen  hingegen  von  den  Mittflri,^  ^ 
ilie  mifn  anwendet,  um  si^  wkJich  va' tlnthHiiit^  tdid  diie'  -^ 
dnrdi  ilireii  goten  Erfolg  gut  fmdiml       „Es  -tfraMMT-iurf  '^ 
eine  yvo\i]gelwngene  U^ntemehmung i  ^lne  gWeige^nthek^^*^'^ 
Arbeit,  welche  einem  Volke  Mulli  macht,  so  wird  es  auF^ 
einnal  Fähigknten  in  sich  entdecken/*    J,  E.  Schteget.  — '  ^ 
Germtkm  nntmeMd«!  «ieli  ym^BMthfa^iH  dadtti^  dafs  * 
diese«  *  LiMiM  -  eiile  p9fyvte  UigfHHMeit  -  M  ErtH1g#/* 
anietgt,  wodurch  die  Sache  gut  wird.    Bei  dem  Gerat heh^^ 
küinmt  zwnr  auci»  niclit  Alles  auf  die  Arbeit  d*i*<:en  an,'  deni 
sit'  grrallien  soll,  aber  doch  mehr  als  bei  dem  Mti'schlagent^^ 
Eiii  Aklakp  kamUnii'Mgeii^  dieses  OemSM«'  W  knfit  "^yHV* 
ger4$^ken^  ab^r'iiioKl:  e#«lBt  gut  tkfgnM^eii}  iiM'Wit  ^' 
ist  (las  Ganze  eine  blofse  Wirkunsr  seiner  Kunst.  'Wenn 
man  daher  sagt;  die  Kinder  sind  gut  eingeschlagen j  so  legt  ' 
man  das  Gal^,  wis  sie  hab^n,  niebr''ibrer  ügenen  Gntartig- 
keU  bei4.i«gt  Mir  bingegeil;       rind  gift  fsfvi^^;  *«o*^* 
ikinmi  na«  «nf^^en  g«ten  Erfolg  der  Bemülfmigen,  die  uMta"^ 
puf  ihre  Erziehung  venvendet  hat,  Rücksicht,  **  *       *   *  **' 

584^*    deioben;    Versprechen«  Xüsin>g^n» 
WemheiMemi  '  Bk^  ret^^l^mg  ist  eine  Eikllrang  des  " 
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Willens  über  die  Uebertragong  eines  Rechtes  auf  eine  Persoo, 
Saefa«  aderlinndlunc;,  die  von  dem  andern  TUeile  an^enom- 
mßf^  itt;  und  Ml^r  Handlang  wird  hier  sowohl  Thun  als 
UateriaiwMi.'^tflandeii.    €feMen  be^ealei  ein  \t^fei9r* 
Uekev  Ymi^T^^ifH,  iiiiil  In  ^Mem  Siime  «igt  ma«  aoelk  ! 
Vetloben,  Verhhung,  Ver lohnt fs^    Der  Vater  vtnjirieht 
seine  Tochtet  eimeiii  Manne,  der  um  sie  anhiilt ,  wenn  et 
erUftvl,  ..dafs  «r  ia  ihre  Verheiratfaung  willige.   Er  verlohet 
sIs  Ihni  sberi'  «^d  sis  verhht  sich  ihm«  wenn  dieses  Ver- 
sprechen In'Ae^ntfafl'  mehrerpr  Zeugen  und  mit  gewisse« 
Feierlichki  iten  ^escliielit.    Da  Golt  hei  den  (Tclübflen  nicht 
auf  eioe  steh  Iba  rc  Weise  gegenwärlij:;  ist:  so  kann  er  sie  auch 
Bieht  eigenlUeh  annehmen,  und  das  können  aach  Mensclien 
nicli^;  denir.4Hvfni  sif4.m•.»^^  We  Bechts- 

geiehrten  nennen  daher  per^^hens  was  von  Keinem  an*  \ 
genommen  ist,  gelohen.    Wenn  indefs  (ielohe^i  in  der  ge- 
ricJjtliclAen  Sprache  sich  jetzt  von  Fcrsprechen  dadurch  un- 
tei^cft^et»  ifih  dieses  «isD  strenge  l{eclitskraft  vor  den  Ge* 
rich^ixhi|t,         «b«'  iiicktj.ss  dtnck.l  hivf^gea  in  dsr  gs* 
meinen  oder  aufsergerichtlichen  Sprache  GeMem  ^e  ilir^  | 
ksF«  Verpflichtung;  ans,  als  Versprechen;  es  sey,  dafs  es 
Uffgl^tiiüfaiiche,  heilige  und  gotlesdienstliche  Farbe  hat, 
lei^«  g^ere  ^eisrUAhi:eit  audgt.    Ferheifee»  ist  das 
UmgeJcehrle.  Vmi-<W^^^.  \  rAV«»  ^tm  hOhmu  Wsasa  etwas 
geloben,  so  siuu  es  höhere  Wesen^  die  ons  etwas  twrilst/^^ 
Da  ein  höji^^es  Weisen  ,  das  über  die  Natur  gebielhet,  die  j 
gr^A^^fi  ^iiigf^  i^usjüett.Uqii»  «od  da  alpiner  flacht  nichts  zu  j 
^«rildiie%  v^Wfgte      g(*iwiciit.  man  Ferkei/een»  wenn 
es  Vo^/Henseitiro  fie«»gt  w^  Mr  vsa  den  wichtigsten  «nd 
gröfslen  GiMern ,  von  denen  man  sagleieh  mÜ  der  grObtea 
Gewifsbeit  erwarte^n  kann,  dafs  man  sie  erhalten  werde.  ^ 
Zulagen  druckt         IJieziishang  .anf  eine  Tsrhergßgkugeae 
Bi^^^pd^r  Fprderanii;  ans;  nnd  fS.wird  es  sisch  im  gemei- 
nen Leben  gehranflil.   Wer  s|itt  fsssn  mgeisdiNi  Isl,  hat 
xugesffgt,  wenn  er  versprochen  Iwt,  dafs  er  konmsn  werde. 
Hiej  ist  das  Anne.hiueji  in  .dcrüiUjü  vorh^rgegan^eo:  in  deu^ 
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Versprechen  kann  das  Annelimen  aach  a«f  -die»  Erkläraog^ 
dbft  fliM  etwas  (^<d»en  edi«  tlnm  wol^  Itlgen« 

geciiigece  Befrefimg  fiberhaapi  an,  €iemac^.p^x!bi  aber  iioi;h 
<i«a  Nebenliegriff  Um«,  dab  der  Bewv||^  .jiab^i,  keine  Apr 
strengang  gebranclie  nnd  keine  Möhe  empfinde,,  Di9beriwiffd 
auch  Langsam  von  den  Bewegungen  aller  Körper,  Gemach 
hingegen  nur  von  den  Bewegaugen  lebendiger., und  empQa* 
dendec  Wesen  gesagt  Die  Planeten  bewegen  sicii  in  ihm 
SoanenoSlie  nicht  so  langsam  als  in  ihrer  Sonnenferne; 
aber  die  Gesellschaft  ging  gemflch  den  Berg  hinab. 

AM«  iClMittdhpli^li.  Bequem;  H^r  1bi«Mii#a 

zn  nnsern  Zwecken  die  uns  umgehenden  Dinge,  und  diese 
wirken  Terschiedentlich  auf  uns,  so  dafs  bei  einigen  keine 
H&he  bei  ihrer  Anwendung  empfunden  wird«  Diese  nen- 
nen wir  hsp$em.  -  Eine  Treppe  ist  ßifmem,  wiu  riß  niehl 
sn  steO  nnd  niebt  s«  enge  ist,  and  wenn  ilm  »B/tatm  we- 
der zn  hoch  noch  zn  niedrig  sind.  Eine  bequeme  Sitten- 
lehre ist  eine  solche,  welche  uns  nicht  zn  den  beschwer- 
lichen Pflichten  verbindet.  Gemächlich'  mUJL  sn  diesem 
Begrife  den  Nebeahegriff  hinzn,  dalis  ükt  nna  iMdgebottMtt 
Dhig«  nns  nicht  nnangenehm  affieii^m  i^^^U'(iM'''liu 
^uem,  wenn  er  nicht  zn  hoch  ist,  damit  wir  ohne  Be- 
schwerde mit  den  F'üfsen  die  Erde  berühren  können,  noch 
zn  niedrig,  damit  wir  ohne  Beschwerde  mit  den  A#Bien  den 
Tisch  erreiehwi  kfonen«  an  webHim  'wir  arhtil^;^  *^Br-  ist 
dbet^  bierMehsl;  anek  gmmnekUsk,  wann  m'  W  wai<i^  g^^ol» 
stert  ist,  dafs  der  Leib  von  dem  harten  Holze  J  welcfaes^  ihn 
nmgiebt,  keinen  unangenehmen  Eindruck  empfindot.  YAfk  be^ 
^uemer  Mensch  scheaet  die  Mühe  und  Besohwärlichkeit, 
dem  GmaBekUakm  ▼erafsaehtAUea  AeichfcairteaauiingiiaohMfce 
Baipindnng  was  ihn  war^eht,  ^wA  «r^soRdrir-aa- jiiridi'<dH» 
ausgesuchtesten  Mittel  zu  entfernen.  Der  Gemüehächs  ist 
allemal  auch  bequem^  aber  der  Beptem^  imm^v  ge^ 

mUrkHchi  * '  * 
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Ml.  C^enelgt.  Oewoir^.  Oiinsti^.  Hold. 
C^nädly«    Die  (wtneigtkeU  xei§fc  die  Liebe  von  Seite« 
ihrer  GegensUlDde  am  allgemeinsten  wä%  de  wird  darch  Jcd« 
MiUitaPMsUea  4»Sl«iidet  bcMskrliilcti  md  findet  jkwfkdkm 
M  wiv  iwifdbeii  Hohen  vnd  fliedein  StelCt  ^fWü« 
zeigt  auf  eine  Wahl  des  Gegenstande«  der  Lkbe  und 
auf  einen  Ursprong  aas  Ternünfiigen  Triebfedern,  und  dieae 
besteben  in  dem  Werth«  «ad  VerdiBMlei4efielh«i;  eo  ivit 
esd^cb  enCdM  Gate,  da»  wir  dem  GefiiieUiide  nneeMr  tgame» 
w&fl8cheo,  und  wenn  es  in  nneerm  VJermögen  ddbt,  gern  zn 
Tbeil  werden  lassen.    Selbst  bei  der  Gunst  lebleser  Dinge 
liegt  in  der  Personifioation  diese  letztere  {laaptbedentang  zam 
Gmnde.  £{«  f«iMl^..>Vind.heft^  die  Al|iichteB  den 
Seefahr^  iadenier.iha  .«9  den  Ort  «einer  B^st^ranurnggludb» 
lieh  nnik  ohne  Unfall  hinbringt.    GewpgenkeU  nennen  wir 
die  Liebe  vorzüglicher  und  wichtiger  Personen,  durch  deren 
Wohlwol^i^.  wie,  uae  geehrt  halten^  and  zwar  eine  solche, 
i;iiui  der  wir  Tc^raoeeeliem  dafa  nie  ans  .Tnmäi|ftigen  Gründern 
in  dem  an  ona  erfa^te^t  Verdienale  entatehl», .  Vea  diencir 
letztem  Seite  ist  ea  am  meisten  mit  €hin9$  Tevwandt;  nnr 
dafs  dieses  in  Ansehung  desWerthes  der  Personen  allgemei- 
ner iat,  und  vorzüglich,  die  Neigung  und  das  Wold  der  JSSn* 
glamtigim  anadraclct,  Mmid  iat. die  Liditf  aofem  aie  dfin 
Geatalt  dner  wohlthltigen  Güte  bat,  welche  die  Henen  ge» 
¥rinnt  und  die  innige  Gegenliebe  erregt.   Wer  einem  An- 
dern  hold  ist,  der  nimmt  an  seinem  Wohl  den  lebhaftesten 
Autheil,  and  durch  dieses  aichere  and  aanfte  Interesse  er- 
acheint  ona  neineG&te  in. der  angenehmaten  nnd  reiaendnl«n 
Farbe.   Gnade  heilet  endlich,  die  Liebe,  die  dch  in  wmmw^ 
e/f eft/m  Wohlthaten  gegen  Geringere,  oderittaekhenlnfnert, 
auf  die  er  kein  Recht  hat,  und  die  er  nicht  vergelten  kann. 
£ia  Geringerer  erflehet  das  als  eine  Gnade»  wovon  er  weile, 
dab  er  ea  nicht  mit  Recht  fordern  kann«  nnd  daa  entweder 
▼on  ae  hohem  Gerthe  iat,  dala  edne  Yeigeltang  Ihm 
mftgtidk  wird,  oder  Ton  einer  an  midil^en.  Pmfn  könunt» 
die  Dichts  Ton  dem  bedarf,  was  er  za  geben  .hat« 
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59t^  «enie.   Talent.    Das  Genie  wirf  ange- 
dat  jM$tUf  woia  die  Anlagen  Yorhandea  sind,  mufs 
wmimu  Hmi  ««gt  nicht»  ein  poHier  Tonkunstler 
Me  !«cli  im  Gmie^  Atg  w«U  das  Td9t^  erwarken,  die 

schwersten  Musikslücke  nut  der  §r5bte»Feitig1ceU  aMitUi- 
ren.  In  Ge7iie  wird  ferner  die  Bezichanp;  der  Anlagen  auf 
iliren  Ursprung^.angf^ntet,  in  Talent  auf  dasjenige,  zu  des- 
Ml  fi«r?eiMAgtuig  sie  erfordert  werden«  Da  aber  zu  diesem 
mebfiie  GfMeWellldbM^  so  könien  m  der  ^tas^ 

liehen  Arl  Ten  Werken,  wen  Jenaad  Gtme  hat,  m^rere 
Talente  mitwirken  müssen.  Es  giebt  daher  in  einer  Art  von 
Staaten  ein  Genie  und  mehrere  TakmU»  Ein  grofser  Dich- 
ter "t"ff  Genie  nr  Diehtkoiet  beben ,  er  mnfs  aber,  wenn 
ev  Titlreliielie  Gedickte  macbeii  will,  daw  das  n/mt  einer 
schonen  Yersification,  einer  glSnzenden  Diehterspraebe  i  daa 
Talent  j  die  Natur  zu  beobachten  und  getreu  nachzuahmen, 
,  in  sich  vereinigen.  Da  das  Talent  erworben  wird,  und  eine 
itd^ ■  Ti|ilt^t . l^ng^^VigVH^  ein  Talent^  der  InbegriiT  aller 
aber^  aocfi  d^r  adtwefeten,  nad  derer,  die  mebt  dncebUebang 
erworben  werden  können,  daa  €renie  ansmacht:  so  legtniiD 
Meroachst  ein  Talent  schon  demjenigen  bei,,  der  das  darin 
leistet,  was  die  Meisten  und  Besten  in  seiner  Kunst  leisten; 
daa  Gmie  mala  aocli  die  Beatea  übertreffen»  Ein  jeder  ¥or» 
züglicber  Babler  mda  TaletU  in  leiner  Knnat  beben,  aber 
ein  Raphael  4^  Urbino  h»i  Gerne  nndist  em  Genie,  Endlich 
ep  schwingt  sich  das  Genie  ohne  die  gewöhnliche  Hülfe  zu 
dem  biochsten  Gipfel  seiner  Kunst ,  das  Talent  ersteigt  die 
ibm  apgianeaaeBeStttfe  mit  Hülfe  der  ßegeln  nnd  der  Uebmif^ 
Daa  Talent  bezieht  aieb  daher  anf  die  meebawaeben  oder 
dnrch  mechanische  nandgriffe  erreichbaren  Theile  der  Kunst, 
denn  darin  kann  die  Fertigkeit  durch  Uebung  und  Studium 
^  erworben  werden.  Das  Genie  um&lat  daa  Geistige  der  Kunst, 
und  dieaeaa  Jrann  aicb  keiner  aSbem,  der  aiebtaelbsl  €Feni$ 
bat.,  Haph^tele  Idmmliacber  Anadmck  ist  noeb  aaerretcbt 
geblieben;  denn  er  kann  nicht  erlernt  werden,  er  gehet  ana 
^  dem  ionigsteu  Anschai^ea  der  Seele  hervor,  die  in  ihrer  ge- 
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wolintea  Entzucicang  unter  überirdiscilen  Gestahea  lebt 
Mit  diesem  Chankter  des  Cr€§de$  liingt  der  Zag  »timi, 
worao  man  ee  am  leicbteatea  m  erkemeti  glaäbli  aladidi 
•eine  SehSpferbaft.  Oenn  da  ea  aOea  rfeb  aelbsl  rerdankt^ 

da  es  darch  kein  Stadinm,  keine  Regeln,  keine  Nachahmintg 
forbereitet  isi:,  da  ea  keinem  Vorbilde  nacbbildet,  ao  ickaft 
ea  Bich  nene  Bahnen  nnd  bringt  neoe  Sebdpfangen  «Da 
Liebt.  Daa  ^«»^aebafll,  das  Taien$ Ohrt am^  DaaUndeit 
tndeb  nicht,  dafs  daa  Genie  sich  darch  Stadiam  venroll* 
kommnen  nnd  die  Werke  seiner  Vorgänger  benutzen  kann. 
Denn  in  einem  gelelirten  Zeitalter  kann  daa  ^enie  die  rei* 
aen  Natnrenengniaae  aeiner  frühem  6eiatea?erm«dten  ato* 
diren,  am  aich  tot  den  Fehlem  aeiner  tül^iäiitkäi^^^ 
wstbren,  indem  ea  aas  einigen  dankein  Sporen  ihrer  Werke, 
ihren  ganzen  ansicbtbaren  Fing  abndet,  nnd  sich  so  auf  sei- 
nen eigenen  Geiateailagein  in  aeinen  neaen  SpiUSren  bewegt« 

M8«    C^epoltcr«    Cteprntmel;  CtevasMl« 

C^eräusch.    Octösct.    Getümmel.     Getöse  -zeigl 
eine  jede  verwirrte  Folge  von  allen  Arten  des  Schalles  an, 
inaonderh^it  wenn  seine  Schläge  nicht  nur  heftig,  sondern 
dnropfer  oad  weniger  in  einander  fallend  aind.  Die  Trom* 
mein  nnd  Stnrmglocken  machen  bet  einer  Feaenbranat  dn 
betäubendes  Getöse.    Das  Geräusch  macht  einen  gelindere 
aber  verwirrleren  Eindrack  auf  das  Gehör,  dergleichen  das 
Ranschen  des  Waaaera  and  des  Windes  ist.   Die  seidenes 
Kleider  machen,  wenn  aie  bewegt  werden»  ein  Ger^utek, 
das,  wenn  es  fortdanerl,  empfindliche  Penonen  migejhridig 
machen  kann.   Ein  Geräusch  kann  auch  von  einer  grofses 
Senge  kleiner  und  daher  auch  entfernter  Eindrucke  enlsle» 
ben«  nnd  es  ist  daher  der  Stille  überhaupt  entgegen  geseilt: 
ein  Getffse  hingegen  enteteht  aas  Mrkem  nnd  nSbem  Kn- 
drficken.  In  einer  Sehlacht  Ist  das  Geiffse  des  GencMlses 
und  des  Hofschlagrs  der  Pferde  betäubend,  die  friedlicht 
Ruhe  wird  durch  das  Geräusch  der  Waffen  gestört.  Ge- 
tümmel ist  der  dumpfe  und  verwirrte  Schall  einer  grolsea 
Menge  nnordenilich  bewegter  Men9ek$n  nnd  Thierm^  dt 
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Ungegen  G^9ü  wA  Q^r^mmih  nickt  alUn  Miek  ein  hella- 

rer  sejD,  sondera  aach  Ton  leblosen  Dingen  verarsacht  seyB 
kann.  Das  Getümmel  entsteht  aus  dem  Stampfen  und 
Stobea  einer  anordentlich  zosammeagedrSngten  Menj^e»  Eki 
IKQPMiiir«r  Iii  der  Sdudl,  weldhen  fallende  ieate  K5rper  inn^ 
dien,  nnd  dlii^  Nebenbepiff  liat  ee  ton  dem  Zdtworte 
Poltern,  woren  es  abstammt.  Ein  Geprassel  machen  die 
festen  Körper,  welche  zerbrechen,  indem  sie  ihre  Theile  ge- 
waltsam  yon  einander  trennen;  es  isi  ein  Totaleindrack,  des; 
m  den  Ueineni  £indr&cken  insamnipiyisefit  Isl,  den  die 
Trennung  der  Theile  auf  das  GeMr  maelit  Wenn  eb  Ge» 
binde  zerbricht,  ein  Banm  Hillt,  die  Dornen  im  Fener  an- 
fangen za  brennen:  so  verursachen  sie  ein  Geprassel,  Ein 
GeraiSHl  i^i  das  Ger&nscb,  welches  Eisenwerk,  Ketten,  die 
Bxder  am  Wagen  Tenirsadben,  indem  sie  snsammsnacUagen 
.oder  über  einen  harten  Boden  fahren« 

594.    «ereclit.  BlUii^.    Die  Gesetze  der  €^ 
reehtiskeü  schreiben  mir  meine  Pflichten  Tor,  and  machnv 
mich  mll  meinen  BeehUn  bckannl;  die  Gesetze  der  MOtg' 
keii  schreiben  mir  Ter,  wie  ich  den  Gebrauch  meiner  Rechte 
durch  meine  Pflichten  mäfsigen,  einschränken,  bestimmen 
mala.    Der  Billige  ist  anch  in  allen  seinen  Handlangen  %^ 
^^echt,  denn  er  beobachtet  alle  seine  Pflichten  gegen  Andetc, 
^nA  mftCngl  sich  in  dem  Gebrauehe  seiner  Rechte,  indem 
,,tr  sich  keine  Ausflbnng  derselben  erlaubt,  die  den  Pflichten 
gegen  Andere  zuwider  wäre.    Der  vollkommne  Gerechte 
ist  immer  auch  billig;  denn  er  kennt  nicht  blofs  seine 
Rechte,  er  kennt  auch  seine  Pflichten,  und  miftigt  .den  Ge- 
brauch der  Erstem  durch  die  Beoltachtung  der  Letztem. 
Die  erste  Bestimmung  unserer  Rechte  durdi  unsere  Pfüch- 
len  kömmt  bei  den  Rechten  vor,  die  uns  die  positiven  Ge- 
setze geben.    Da  gicbt  es  eine  gesetzgehende,  eine  rich^ 
terUche  und  eine  tmUmkmi^  MüligkeU.  Denn  der  Ge- 
brauch dieser  dr^  Gewalten  nmb  durch  die  mieten  und 
•  di»  Gesetze  der  naiürl/cken  Gerrcl>tiglceit  bestimmt  wer- 
den, wenn  es  det  JSiüigixU  g^Qiälk  «ej|^  aolL   Vnd^  hieir 
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km^dM  idtaiBdbe  GetHi  mmg^rwH  md  muMllig  heiben; 
•ber  in  TmeKiedener  Rücksicht :  ungerecht,  so  fern  es  der 
natürlichen  Gerechtigkeit  oder  dem  Naturgesetz  entgegen' 
ist,  unhüUg,  80  fern  der  Gesetzgeber  sein  Recht  meht  dea  * 
Matm^eietMi  pmA  gebnouibl  lat-  Mui  kllt  d»  poaittre 
Oeielf  -filr  wMlltg,  dab  der  diceCe  Sehn  das  %ame  fller»' 
liehe  Vermögen  erbt,  weil  man  glaubt,  dafs  der  Gesetzgeber 
dabei  nicht  die  natürliche  Gerechtigkeit  zu  Ralhe  gezogeo 
hat.   Aaber  der  bitrgerlichen  Gesellschaft,  oder  in  solcbea' 
Filiea,-  wo  der  Menteh  blob  als  Henscb  n  betnchteii 
ist,  erfordert  die  BiUigkeit,  dafs  der  Gebraeeli  onserer 
strengen  Rechte  durch  die  Pflichten  der  Menschenliebe  ge- 
mafsigt  werde,  und  dieses  kann  auch  durch  die  bürgerliche 
Gesetzgebung  bestimmt  werden.   So  läfst  sie  einem  Gläabi* 
ger,  der  ein  Hypotiiekreebt  attf  die  Grandstttdce  seines  Sebald« 
ners  bat,  sie  Diebt  sogleicb  ciim  Verlranfe  anseblagen,  vrenii' 
ihn  dieser  Schuldner  nicht  auf  der  Stelle  bezahlen  kann,  so 
bald  derselbe  durch  einen  solchen  Verkauf  würde  za  Grande 
geriebtet  werden,  ob  er  gleich  im  Stande  ist,  in  einer  ge- 
tvissen  Frist  ciaeScbiild  abzolragen«        «rtbeUt  nitRedit, 
dab  ein  solcher  Gebnmeb  seines  strengen  Reebles  ietm  Ge- 
setzen der  Menschlichkeit  entgegen  sejn  würde. 

tt0tt*  C^erlny.  Scfaleeht.  Dnrcb  den  Mangel 
an  ToUkommenbeiten  erbalt  ein  Ding  einen  Uiineni  Werth 

und  es  wird  gering,  aber  nur  dann  erst  wird  es  gehtedkt,* 
wenn  es  dadurch  unbrauchbar  oder  unangenehm  und  schäd- 
lich wird.  Schlechte  Speise  ist  solche,  die  anschmackhaft, 
nicbt  nahrhaft  and  wol  nügesond  ist;  geringe  Speise  ist 
nicht  kostbar.  Schlecht  halte  Anfangs  eine  gute' Bedea. 
tung.  —  ,,Wcr  sein  Ding  macht  recht  und  schlecht,  bleibt 
immorzu  ein  armer  Knecht."  Lessing.  —  Ja,  wenn  es  von 
den  Gesinnungen  und  Absichten  des  Menschen  gesagt  wurde: 
so  biels  es  nnterMscbt,  mit  nichts  Bösem  yermisebt,  aufrleb- 
tig.  Ueberbanpt  aber  bezeichnete  es  alles  KvnsHose  nndUh- 
zubercilcle,  und  war  dem  K(^nsll?chen  triwl  Zubereiteten  ent*  . 
gegen  gesetzt.  Die  Bedeutung  des  Kunstlosen  und  Uo?or- 
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bereiteten  ist  auch  noch  nicht  ganz  ans  der  gegenwärtigen 
Sprache  Terschwunden.    Wer  sich  bei  einem  Frenndey  der 
Hui  um  die  EssenssHt  nnvermiithet  besocht,  weim  er  ihn 
mTitehe  behlH,  ms  fiMickke^  M*wiinyigt|  diA  werfc 
Bift  einer  «pülpail^m  KaUteH  ftiUeb  neknen,  der  bMb 
sagen,  mit  einer  Mahlzeit  ohne  künstliche  Zabereituug,  wie 
man  sie  selbst  hat,  wenn  man  niclit  um  der  eingelad^mpn 
Giste  .  willen  •  mdir  Anstalten  macht.    Indefs  hat  sich  das 
gaas  aalie  mwandte  Wort  Schliche  in  dnigen  Füllen  kl 
dem  gegenwirtigen  Gebranche  eingefanden,  nm  diesen  Be> 
grifTanszudnicken.    Man  sagt:  ^\vl  schlichtesYXiA^^  das  nicht 
besetzt  oder  künstlich  gestickt  ist.    Man  nennt  den  Verstand 
eines  Menschen der  nicht  durch  eine  künstliche  und  ge* 
Ukrte  Erziehung  aasgebildet  ist,  nm  ihn  zn  loben»  einen 
wehUel^em  Verstand ;  denn  ein  sekUekier  Verstand  wfirde 
nach  dem  gegenwärtigen  Sprachgebrauche  ein  unbraucLba> 
rer,  unfähiger  Verstand  sejn.    Jetzt  ist  die  böse  Bedcntong 
des  Wortes  Schlecht  die  herrschende;  daher  hat  man  aacb 
das  Wort  Schkcktigkei^       ,»Indem  es  in  seben  Erbb* 
rangen  an  Mastern  hoher  Vorlreffliebkeit  oder  an  Beispielen 
aufserordentÜcher  Schleehtigkeit  fehlt:  so  wird  er  auch 
weniger  gereizt,  die  Menschen,  mit  denen  er  in  Verbindung 
steht,  genau  zu  beobachten.'^  Garve.        Es  würde  in  vie- 
len FiUen  sehr  sehfidUche  Vorortheile  Tsnathen,  wenn  auni 
#dU!0dl#  and  gerüig  mit  einander  Terwechseln,  nnd  s.  B» 
geringe  und  schlechte  Leute  für  einerlei  hahen  wollte. 
Denn  geringe  heifsen  sie  bloTs  von  ihrem  Stande  und  bur* 
gerliclien  Werthe;  sie  können  ahei  einen  grölisern  morali* 
selieii. Werth  haben»  brsoohbarere  Henschen  seyn«  nnd  sind 
es  wirldidu  mnn  sie  recbtschalgBii  sind^     ßcUeciU  llUi^ 
sehen  ans  den-bShem  Stlnden. .  ^         *  -  -^^ 

derinnen.  Ctolief ern.  (Liefern.) 
CNBMBnem*  .Ctoltefort»   Beide  Wörter  werden  wm 
flSssigen  KSrpem  gebfooeht»  wenn  sie  einen  Thdl  Ihrer 

Flüssigkeit  verlieren  und  in  einen  zasammeahängenden  Kor* 
per  übergehen:   GeU^ern  aber  .nur  ?on  thieriscliea  Flüs- 


Genu  Gerü. 


MMMMMie.  Iba  ngi:  |^e/t4fart«f  Blat,  ge/te/^r/^  Milch, 
geronnenes  Blat,  geronnene  Milch,  geronnenes  Baamöhl: 
man  sagt  aber  nicht  geliefertes  Baum&hl»  sondern  oor 
gm^mmmo  BimmMJ,  4a»  BmhbAU  ffinwwiif  ui  dtt  Kilte. 

^609.  C^eni*  Willig.  ¥FUlig  schlierst  blofs  den 
iflera  Zwang  ans;  lemit  nacli  edner  Ableitimg  iai  daa, 
was  wir  wäi^  thon,  aOeia  die  Wirlcnng  anaere«  eigenen^ 
TFillens,  Ea  Icann  aber  aach  gegen  nnsere  Neigung  seyn, 
es  Laim  uns  mifsfallen,  nnd  wir  thun  es  nar,  weil  wir  Ter* 
nunfügen  Gründen  nachgeben.  €hm  hingegen  thon  wir» 
wozu  wir  nicht  allein  nicht  geswangen  nnd»  aondem  waa 
nna  aach  geMlt  nnd  Yergnugen  macht.  Wir  nnlerwerfen 
uns  einer  chirurgischen  Operation  willig,  wir  nehmen  eine 
übelschmeckende  Arzncy  willig  ^  aber  wir  enlschliefsen  nna 
zu  beiden  nicht  gern.  Denn  da  die  eine  schmerzhaft  und 
die  andere  nnangeneliin  iat:  ao  müchten  wir  lieber  beide 
entbehren  hSonen;  alleia  wir  thon  eadoch  ufUHg,  weil  wir 
uns  nicht  daza  zwingen  lassen,  indem  wir  lieber  etwas 
Schmerzhaftes  und  Unangenehmes  übernehmen ,  als  unser 
Leben  verlieren  wollen« 

598.  Oerücht.  Sa^e«  Ue1»erliefcraii|^« 
Der  Inhalt  der  CfmUekie  nnd  Sägern  mmd  Begebenheiten, 
Bm  €ierüek^  aagen  aick  Mehrere  einander  ra  gleicher  Zeit 
nach,  bei  Sage  und  Ueberlieferung  leben  die  Kaehaagaaden 

zu  verschiedenen  Zeiten  nnd -in  mehrern  Geschlechtsfolgen. 
Zwischen  Sage  und  ÜehsrU^erung  ist  der  Unterschied« 
^dab  der  Inhalt  der  Sagtim  nur  Geschichte  ist,  der  üebtsr* 
U^fhrung  aber  ancb  Lehren  «ad  Vonchriftes  iUbcf  gewiaae 
GebrSiiehe  aeyn  kSanes»  Ebe  die  Sdir^elmat  erAmdea 
war,  wurde  die  Geschichte  nnd  das  Andenken  merkwurdi« 
ger  Begebenheiten  blofs  mündlieh  fortgepflanaL  Die  Ge« 
achiclite  der  ekea  nordischen  Völker  ist  daher  in  ihren  Ssh 
ifäm  aaCbehalttn.  I>ie  rSmiarba  Kirabe  beba«ptet  biapt^ 
dab  aie,  aebea  der  fiibeU  aecb  eine  OkfrU^enmg  bebe. 
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mlche  Lehren  nnd  Yorachriftieii  enthalte,  die  von  den  Zei* 
ten  der  Apostel  bis  anf  die  gegenwärtigen  yon  Geschlechl 
n  GetcUeehte  «simteiiHmbeB  iM  fortfqpiMiEt  «ul  asfbe» 

InrchHchen  üeberNeferumgen  idbal  ier  Msebslei^endM 

Bollen  nicht  ans  blofsen  Gerüchten  entstanden  seyn.  Es 
geht  Anfangs  das  Gerücht,  dais  ein  .Gespenst  in  einem 
Bnm       mit  der  2ieit  wird  daraus  eina  JSkig0» 

SM«  Ctefsian^.  Iiled.  Arle«  Cavate« 
Arioso«  Psalm*  Gesang  ist  alles,  was  gesungen 
wird.  Hier  wird  Gesang  für  ein  gesungenes  Gedicht  ge* 
Bommeo.  Da  nrspr&nglich  alle  Gedichte  gesongeA  oder  mit 
einer  Dedamatbn  vorgetragen  worden,  die  einem  Guttng0 
f^t'ai  so  hiefs  ein  Dichter  ein  Sänger  und  sein  Gedicbl 
ein  Gesang,  Und  daher  nennen  auch  noch  jetzt  die  Dich* 
ter  ihre  Gedichte  Gesänge,  ob  sie  gleich  nicht  mehr  gesun» 
gen  werden.  Ein  Lud  ist  ein  lyrisches  Gedicht,  ond  daher 
ganx  eigentliek  xam  Geeange  bestimmt  Es  mtenelieidet 
sich  aber  zOTfirderst  dadnrcb  Ton  der  Arte,  dafs  seine  poe» 
tischen  Gedanken  nicht  musikalisch  ausgemahlt  werden,  so 
wie  hiemächst  sowohl  von  dem  Gesänge  überhaupti  als  von 
der  jirie  insonderheit  dadarch,  dafs  es  smi  mehrem  glei- 
Aea  mid  Shnliclieii  Theiies  bettebt,  die  iiaeb  einerlei  Mefe- 
^  g^esongen,  ofid  mit  einem  gtleebfseben  Worte ;  Strophen, 
oder  mit  einem  ifattenischen :  Stanzen  genannt  werden. 
Wenn  die  Arie  noch  von  der  Cavate  soll  nnterschieden 
werden:  so  hat  die  Erslere  zwei  Haoptgedanken,  woton  der 
mio  Baeh  dem  lefileii  nooh  eimnal  wiedorfcNilt  winl,  die 
Ckmi0  bat  aber  mir  ekieii  Hauptgedanken  mi  Ist  sho  obiio 
da  Capo.  Ein  Arioso  hat  zwar  einen  musikalischen  Rhyth- 
mus, nnd  ist  von  dieser  Seite  der  Cavate  ähnlich,  es  sind 
sd»er  darin  nicht  die  mit  einer  herrschenden  Leidenschaft 
irergeaelkebafteleB  Gedaoim  dmeh  die  Mosilr  amgemabit. 
Der  Fsaim  Ist  elli  ebrtisekeo  LM;  mvA  da  diel^M^  ^ 
jüdischen  Volkes  «Inen  gott^sdiensllicheii  Inhalt  nnd  c^inen 
-liofaea  orientalischen  ijrischen  Flug  batteai  so  nennen  auch  die 
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MM«  Dfahir  MV  «t}Mrf«fM  flm  IM«r  i^aime,  di# 

eine  ähnliche  Farbe  mit  einem  gleichen  Flage  haben.  — 
„Im  allerhöchsten  Siegeeton  melir  Pealm  als  Siegesli^ 
fiBcb,  wie  des  A4iMi  JSmmt^lmg»  ?oU  Wmmä$ir^ 

9%%.    €(ese]i»ftstrfti^er.  BevoUmaebilgk. 

ter.  Der  Geschäftsträger  verrichtet  die  Geschäfte  eines 
Andern  aach  .nacii  dem  blofs  yermathfitca  Willen  «Usselben, 
iJme  dam  einea  «nsdrockUdMn  An&rig  erlMdten  mk  l|abea» 
Ka  BeuollmaeA^igt0t  Imt  eine  aosdrficUidi»  Vollmdit 
dam  erhalten,  wie  dlesea  das  Wort  selbst  anzeigt  Da  aber- 
die  Schliefsung  wichtiger  Verträge  die  erheblichsten  Ge- 
schäfte sind,  weil  dadurch  groTse  Rechte  erworben  und 
groise  Verbindlichkeiten  übernommen  werden:  so  sind.  Bs» 
voUrnUekligte  insonderheit  die,  welelie  renndge  einer  ans« 
dracllidien  YoUmaelil  in  fremden  Namen  VertrSge  scbllersen* 
601«  Oeiscbirr.  Oerätli.  Gerätlie  zeigt  den 
TorraÜi  von  Sachen  an,  die  za  einem  gewissen  Zwecke  die- 
nen,  von  welcher  Art  er  auch  sejn  mag«  Zn  dein  Geratke 
eines  Zimmers  gehören  daher  nicht  nnr  Tische,  Stfthle,  Ses- 
sel, sondern  auch  BildsSoIen,  Brostbüder,  Gemälde.  — 
^Kein  Gerdlh  von  Helfenbein  noch  Tafdwerk  von  Gold 
ziert  meine  Säle."  Ramler.  —  Das  Ges^hi»^"  ist  ein  Th^ 
4es  Gerftths,  nnd  swar  deijenige,  der  etwas  enthalten  kann. 
Das  Allgemeinste  von  diesen  ist  ein  tri^bares  BeliilitttiGi  foh 
fester  Materie,  als  Teller,  Schusseln  n.  dgl.  Man  redknel 
daher  diese  zu  dem  Tischgeschirr;  Messer,  Gabeln,  Serviet- 
ten B.  dgl.  gehören  zu  dem  Tischgerät  he.  Ebeqi  so  rech* , 
•  net  manPfanBe%  Töpfe,  Kasserolle  w^L^^am&chm|g€Mchisrre% 
Fenersangen,  Sehanfeln«  Bli^elial^  n«  s.  w»  zn 
geräthe*  Diese  allgemdneBedeatoaglilatsich  anch  anf  das  . 
Pferdegeschirr  anwenden;  denn  es  ist  das,  was  den 
Pferden  umgelegt  wird,  und  worin  sie  sind,  weoi^  sie  mai 
Reiten  und  Faliren  sollen  becintet  werden» 

ne^t  man  die  Ideinen  BehSlbiisae,  die  flacher  sind  oder 
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ff  Utk  f^>^  weniger»  Tiefe  habend  JF^ms/^  vtn^  Geffifse  die  ^üfscrn 
«j^teUft^     iiiMiiicifeni»7'Alaa  isagt:  Brnugitf&fiy  ^ve.il  das  Geräth  ina 

vrairaen  iL^gL  se^fUk:;  jhhur^  silbertiftrC'g/Wyjrg  wurde  niao 
-^y^  j     silberne  €r««c/iirre  nüukcn.    Eb^iDäls  hiefs  eio  (edea 

^TT^  f     €refdf$j,  8oi  fern  1  tii ttanii  in  slck  fn^tt,  und  so  kdnmt '  es 
ini^ilirfli-  ■^b-^'i-MiiigtaiahiiMiiiMilliri 

'       j  j^n^      lern  Sinne  genommen,  nad  tiedemlei  etHe^  iiesondere  Art  von 
Diiitf      ^^/{^M^^.welclie  der cfidttchi^r  oder  F^dBluader  y«rferU|k. 

t:km^^  603.  «esinnun^.   Sünnesart.    Die  wirklicKe^ 

üher  die  SiltÜchkeit,  woi^acjbs^in  lUcn^ch  gewolin« 

.^.gosm  jjjj  '^u  ]iandi;lfi  . pflegt f  ' lind  ^ffimn^mginy  die  Ferti|;leit 

^ eiser lis-  .in' jtenselbeii  ist  die'j^t««<^^^«  .Ein  M<?fl«ch  toq  «cLIech- 

ft»e^  I  i^jn  Qetinnwngen^  hüll  es  lOr  erlaubt ,r  sic^  mit  dem  Sclia- 

'[i  ifig^      '  ^en  eines  Andern,  es  sei  durch  List  oder  Gewalt,  zu  lierei- 

V/ifh^  ehern;  ein  iUenscb  von  friediiqji^r  Sinnesart  |iaubt  al{^ 

^GiTüi^  Veranlassangeii   sa  Streitigkeiten  Termeiden  sa  muaseB. 

\  VfHOk  wir  die  NeigaQgen  bereits,  in  ihren  Käliaett  ron  .pe|- 

0^^^'    ^  ner  Kindheit  an  jfn  "dem* ^KenseKen  finden»  noch  ehe'  er 

röflWJ.  wirkliebe  Ürlbeile  fällen  oder  durch  Handlungen  äufsern 

ciaJ«^  Icaon:  so  konnex  wir  uns  eine  angebolime  Sinnesart  den* 

?D  1^  jj^en,  aber  keine  äpeelioiinKen  .  «II. 

^  i  .  e04*  Ctap4l;tet.  >  SIttlleh.  Sittsame  übkn 
^  Mmt'tafdiMqit  stff/üi^>  imi  mil  der  Freiheit  den  iHWilens 
^edi'        In  Veriiiadong  steht,      'kef.  di»  Gmnd  cklelr'  eb  FVige.  l>ss 

■^rf,        sittliche  Verderben  begreift  sowohl  den  Aberglauben,  die 
Jrreli^ian i  weii  sie  auch  auf  die  freien  Handlungen  des 
iß        JHeiMcken  einen  scfaädlidhen  Einllufs  haben^  als  die  Laster, 
ü        weil  «kr  iBinn  Wiiteng  den  SDUMdü  der  Freihek  sind. 
t        An  wmmm  wkm  eimnsl  dsdBSse  Ifei  den  HM^nngen  wtuittUeh 
^«Tiaiint  hat,  so  hat  sich  die  Bedeutung  von  Sittlich  von 
sell>nt  aaf  das  Gute  in  denselben,  so  wie  auf  den  Menschen, 
»sraMciif  mt^UOm^  Bitngen  .beikgen,.  einges^rlnkl. 
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E^yeb'-dM^'bt  aöcli  d<;ifi  FnH^  luit  |gr#jT>^«f ^  deni  d.-\s  lingrsit* 

llandlun^tn  nliti-'iüiieii  'fit'SL»üeii.t'  »£iiu>!  ln^roilbaVtör  Mensch 

scKzift  ein  BetrasHn^,  ■  wodarobl  ä^'Ifioiiiand  Ijuleiiligtaid,  ' anv 
stöfsig  und  ckeihait  wird.    Sittsfim  druckt  das  in  dem  Ge* 


unzüthtpzt  ri  L>('i;1er(l('ii  k^'h^^,  nia^^hVcTi  so  gesit/ef  scheinen^ 
ja  sog  ir  tlurch  A'w  Mkskt  iJ^er^S^tiniilL'^^^  inntue  Vcr- 

döfGcuheit  zu  Vörbersen'  su 

Ittmer  ii»  iftöVilÖdia-  GifliU  LeleiAgin.''     ' '   ""  , '  -"^l ' 

605.  Gestade.  Lfer.  I^trand«  Rec.de. 
f^iiate«.  Lyer  die  allgeii^^inste  Benennui^g  cles  Randes 
an  einem  Gewässer.  -Daß  Weltmeer  hat,£ei|)e.  Cyer,  die 
I^andseen.  die  Flusse,  die  Bäche  nahen  ihre,  lyer*  Da$ 
Gestade  ist  der  Tneil  des  Seenlers,  wo  die  ScBine  8tenei| 
und  landen  können.  Stra/id  ist  ein  llaclies  Ufer,  auf  wel- 
chiim  die  Schiffe  wxgenv  sdor  Unlieb  sitoen  bleiben , '  oder 
Mretin'' sie  mib Gewalt  dagegen  «fewoiffei^slifvrd^iSoli^ 
kilen.  STän  sagt  idbirfKrt^ln^-ScUff  wirß^kdtt^  ^rkam  M'tmt 
eine  solohä  Uiftlefe^Bafdi /ekien^^erfslgenden  Feiftd^ejuget^ 
oder  durch  die  Gewalt  des  Windes  und  der  Wellen  getri^ 
|»en  wird«.  iS'/r/r/»</^i^^^r  sind  (  daher  Güter  oder  WaareOi 
3^elche  von  gesAffiMKiflIeB  Milffea  ^aaf  dein  Strand  gtwdrfen 
lksAk  Sirmndritkfi'iUlk  te'iledil,  wekkes  mm  wUk 
kk  'den  ^SttHen  der  JMaieilllter  dle:4>«ldir  der  geitnmcbten 
Sehifie  anmaafste.  Reede  ist  eine  Gegend  im  Meere,  die 
nicht  gar4ie£  i8l>  in  einiger  ünt&raong  lon  der'&usieyivm 
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vdie  Schiffe  vor  deu  Winden  und  Stürmen  »felier  vor  Anker 
■  lieg«*n  können.    Arfi'dtor.  Hitdß  aiverden  dio  Schiffe  i  zum 
iM99ib9t  iir«*i> «raiiriilf  '«t  tt^,  4^  Itemi finicin»  voüfaü* 
lür.  eawr  fbÜl       '«^i»  M  groA»  KifapiS^lteti,  icMn 

«•4ea  Hafen  verlassen  haben,  um  so^^leich  mit  dem  ersten  gu- 
ten  Winde  absegeln  zu  können.    Küste  ist  das  Land«  wei- 
•xcImb  #i0h  läng«  deia&««il£er  liin  erstrecket,  und  bea;reirt  atto 

^es  voji' dem^Meere- entckstken.^Mrii.  fDie>A^iej^0  von  Gukhia 

ist  ein  Theil  von  Afrika  un  demUfer  der.Se«,- ao  . weitvl» 

UM.  «etrttiilr.  Thnuftk.  TflWilc«  ChiTVvyM: 

ist  so  viel  als  man  auf  einmal,  oder  mit  einfm  Ziis^e  Iritiken 
•kann.    Man  sagt  von  einem,  der  etuns  zu  viel  gelrunKen 
>'ha^,  er  Labe  einen  Tf*unk  über  den  Durst  s^cthiiti.  'Efn 
'fS^anfo  ist  eine*  trinkbare  Arsney,  die  eingenebelt  'od«r  eiii. 
'^nomtnimi  yMi\  sie  mag  übrigem  nfltklicli  ddwMbMkli 
seyn.    Denn  man  «ngl;  ein  fVermwthstrttJtk,  ein  Liehei- 
trank.    Ein  Schlaftrunk  würde  also  ei'^entlich  eine  Arrnfey 
,  seyn,  die  man  einaimmt,  um  gatischiafcn  zu  können;  em 
Schlirf$rwnb  Uagcgeii  i»^  "mm  matt  trMt,  th»  «faa  ideb 
•  itfbkfes  legt.   VWn  eiocfr  «olehen  Arzney  gebraucht  Mtti 
zwar  auch  bisweilen  das  Wort  Schlaf trunk y  aber  doch 
immer  mit  einem  feinen  Unterschiede.    Sie  beifst  nänilicü 
^  iSekififirunkj  weno  sie  heimlich  und  hinterlistiger  Weiae 
•  *g€tfelw  wSid,  «m  ekcti  inittalArUcheii  Stbkf  »i  bewirim, 
«imil  tle  •  der  Tiliibiaiide  «b  g^einigUebeft  '*7Vlilifr 

'utottit.  DäB  geschieht  gewöhnlich  zu  Ausführung  frevelhaf- 
ter Absichten.  Ein  Getriink  ist  Alles,  tvorait  man  den 
'l>afat  stillen  kann,  oder  was  man  des  guten  Gescbiaadrs 
•WAgea  tüM«)  and  dadaiiek  iiiitendieidftt  ^  lAah  viHl-inrMjl. 
Ca  fiafet-  rwweldcfeae  Artea  das  li^rtiliUwj  tUelb  Ahr  Mitte 
Durst,  theils  fSr  -  den  Geschmack.  Wasser  ist  das  erste  und 
allgemeine  natürliche  6V^r/m^j  zu  den  kÄnatUchca K^öreu: 

Weui»Jrbi»«».£afiaa»Pimi€b  •  v;,  .  . 
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Gewak  GewL 


* '  Oewalt«    Macht«    Macht  bestecht  in  dem 

Verm^geD  za  handeln  und  sie  is^  eine  physische  nud  aiti« 
liehe»  c^Me  ist  jdas  Reckt.  Gewalt  ist  da«  Vermöge«  Aa* 
dlere  in  sv»iii|;eii,  mai  mit  iit  ebenfalb  eine  physiidbe  mmä 
•iHkehe,  die  entere  hit  dem  MHfk0B  entgegengesetzt,  deM 
man  sagt:  Gewalt  geht  Tor  Recht,  Die  letztere  ist  die  Ge^ 
wall,  weiche  die  rechtinäfsige  Uerrschalt  giebL  Blan  kana 
daher  sageo:  die  geeelagebende,  itcbterUche  nad  voUiieheade 
MmekijXM^  die  ^eaetegehe«de|  rMterÜeiie  und  voUiSeliewle 
fhumlt.  fm  enterfi  Falle  betracbtet  imn  diese  Arten  der 
3facAtj  d\s  Rechte y  im  letzlern  als  Tlieile  der  Oberherrschaft, 
YerinÖge  welcher  man  die  Unterthanen  zwingen  kann,  sich 
nacli  dem  Willen  des  Oberherm  ztt  riehten,  GewuU  be« 
liekl  alch  Immer  auf  die  Uebervrindttiig  eines  Wideratandeai» 
und  dieser  ist,  'wenn  die  Gewalt  dem  Reckte  enfgegenge« 
setzt  ist,  ein  gesetzlicher.  Der  Consul  Bihulus  halle  eben 
die  rechtliche  Gewalt^  die  sein  College  C.  Julius  Cäsar 
haü/tf  shw  dieeer  baUe  mehr  phyaieche  Macht.  Die  recht- 
liche Gmmitß  4ie  man  LwUtmig  dem  Seehzehntes  felaaeeii« 
war  ihm  nnnStz,  so  bald  man  Ihm  seine  physiaebe  Mmokt 
genommen  halle.  Die  physische  Macht  geben  einem  Dinge 
seine  Kräfte,  und  sie  heifst  Gewalt j  wenn  diese  angewen- 
det wird«  einen  Widerstand  za  ftberwlnden.  £ia  Kind  bat 
nidit  die  Stacks  eine  Thir  mit  Gevmit  aofinsprengeB« 
Ancb  in  der  menschlichen  Seele  ist  die  physiaebe  Macbl 
das  Vermögen,  welches  die  Kräfte  geben,  und  die  Gewalt 
das«  was  den  Widerstand  überwindet  Wir  legen  den  Din* 
gen«  ^ die  aal  «naere  Seele  wirken,  eine  gmlse  Macht  be^ 
aa  fem  ibre  Eiawirkaage«  sehr  stark  sind,  aad  eine  grate 
Gewalt,  so  fern  wir  ihnen  entweder  gar  nkbt  oder  mit 
Tieler  Muhe  widerstehen  können.  —  „Ich  bekam  nach 
nnd  nach  meine  Macht  wieder,  und  schalt  mich  ihöricht, 
das  ersten  £indraekea  der  dfodl^  eines  Taaes  sakba  QemeM 
über  mich  gestattet  sa  baben*^  A^m^  v.  lAL 

008«  Cfewinn.  Vorth  eil«  Vortheil  zeigt  an, 
dab  das  Gate  saTördeist  yergleicbangsweise  YorsagUcb  toc 
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•iidern  mit  einer  gewissen  Sache  verbunden  sey;  femer, 
dafs  es  unmittelbar  daraus  entstehe;  es  be^^reift  daher  auch 
die  Yerhfitang  einet  Verlostes  so  gut»  «U  die  ErwerbaDg 
eines  Zawaehset,  «ad  eadiieh  aVct,  was  fttr  JcmaBdea 
got  ist ,  wesn  es  aueli  teiii  Eigenihmn  nieht  Ternelirl.  Die 
Vermehrung  seines  Eigenthums,  die  aus  einer  Sache  ent* 
steht,  aach  auf  eine  mittelbare  Weise,  ist  der  Gewinn. 
£üi  G0wmn  hängl  daher  noch  von  dem  Zufalle  ab;  denn 
Unnen.  aocli  «inbUige  UmsUnde  deswiecheii  konneii, 
welebe  die  Vemiehraiig  des  Eigc  ntbnms,  die  «flto  ein  Fer- 
the/l  erwarten  lässt,  bindern  können.  Dieser  Zufall,  der 
bei  dem  Gewinne  mit  in  Rechnung  iömmt«  sich  in« 
Sonderheit  bei  den  Gificicsspielea  bemerlcen,  wobei  des 
Wort  €re90hm  am  meisten  TorkSoimt.  Ein  Spieler»  der 
Linter  der  Hand  sitzt,  hat  den  FortAeii^  dafs  Uia  keiner 
überstechen  kann ;  dieser  fort  heil  ist  die  Llofse  Vennei- 
dun«:  eines  UebeU,  die  unmittelbar  mit  seiuer  Lage  Ter- 
bnnden  ist;  wenn  er  den  Stieb  gewinnem  soll»  nofs  er 
iMeb  eine  böhere  Karte  beben,  sonst  wird  ans  diesem  Fer- 
ikeib  kein  Gewinn* 

eOO.  (Sich)  «eziemeii.  (Sich)  iSchIckea« 
CSicb)  CieMliren*  SeäMen  palsl  sowohl  anf  Üinge, 
als  anf  Personen  nnd  ihre  ireien  Handlungen.  ßesUemem 
wird  blofe  von  diesen  Letztem  gebraucht.  Personen  von 
nnvertrilglicher  Gcmölhsart  Mckicken  sich  nicht  zn  einan- 
der; sie  können  nicht  lange  rasammen  seyn,  sie  werden 
sieb  bald  sanken  nnd  Ton  einander  trennen.  Ebn  gelbes 
BaaA  wckick$  iidk  niebt  in  einem  grSnen  Kleide ,  sie  k5a: 
nen  nicht  zusammen  seyn ,  ohne  einen  nnangenehmen  Ein-* 
druck  zu  machen.  Sind  es  freie  Handlungen,  die  mit  den 
Umst&nden  oder  mit  der  Persoa  tosammen  seyn  können 
oder  «Mammen  sejn  müssen,  well  In  diesen  Umstinden 
oder  in  -dieser  Persori  ein  iremfinf^iger  Gmnd  Vorbanden 
ist,  warum  sie  so  und  nicht  anders  seyn  dürfen :  so  ^e- 
xiemt  sich  das,  was  h\c\k  schickt,  —  „Es  ^extieisr/^  mir  nicht, 
ftber  die  milttJIriscbea  Telgte  des  Königes  sa  ortbeilioi.*^ 
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^füt^fif^'  -7  Djiim^Jt^  S^ch  Sckickm  di^  engei^e,  Bedeutung,*' 
▼00  ^cr.  SoAieklich  nbstamint,  wenn  es  mit  AnetSDdig  sinn* 

vcnvandt  isit.   Was  sich  gexiemt^  liat  seinen  Giuud  in  der 
Natur  des  Handelnd*  n  ;  was  sich  gebührt  hat  seinen  Grund 
in  dem  Verdienste  oder  Unverdienste  desjenigen,  auf  den. 
sich  .die'Handl9ng  bezieht  oder  den^  dss  G^ührende  ni-^ 
kommt.   In  dieser -Terschiedonen  Rücksicht  kann  Gel^ihrin  , 
und  (te:iiefiien  von  der  nämlichen  Hantllung  gesagt  werden.  , 
Es  gchiihrt  sich,  dafs  wir  das  Alter  ehren,  denn  tis  ver-  . 
dient  diese  £hre;  es  geziemt  sich,  dafs  wir  es  ehren,  denn  . 
derjenige  wfirde  .eine  schlechte  Denko^gsart  verrathcn ,  der 
dem  Alter  «eine  gehührende  Ehre  versagen  wollte.  Was 
sich  gexivmt ,  ist  an  sich  nicht  Schuldigkeit,  und  was  sich 
nicht  geziemt^  ,ist  an  sich  niclit  unerlaubt;  obgleich  alles 
Pflichtmäisi^e  sicji  gesdemt,^  und  alles  Unerlaubte  sich  niclü  . 
gestiemt.    Gexiemm  nnd  nicht  ^esaemf^  nmfafdt  nämlich 
noch  mehr,  als  das  PflichlmäTsige  nnd  Unerlaubte.   Es  l«t ^ 
nicht  unerlaubt,   dafs  ein  Menscb ,   dfiu  es  gut  schmeckt,  • 
schmatze,  und  den  Mund  mit  der  Zunge  belecke t  aber 
g&iiemt  sich  niüht;  denn  er  ist  kein  TJiicr,  .er  ist  eio«.- 
Menscb ,  der  dnrch  seine  Vernunft  soll  seine  Begierden  be< 
zälimen  luinnen,  er  soll  cHe  Wurde  seiner  vemSnftigen,  hü-, 
hern  ISatur  in  seinen   äafsern  Handlungen  durchscheinen 
lassen« 

610.  «ipfel.  Wipfel.  Spiise«  W//>/V /  ^d 

bei  allen   hoben   Körpern    gebraucbt,    wo   dieser  oberste. 
Tbcil  ohne  aUe  weitere  rSebenbegrilTe  zu  bezeichnen  ist.  . 
Der  Wipfel  ist  der  oberste  Thcil  eines  J^aunejk  —  ^W^on 
Andr^  den  Wipfel  der  Ceder  nur  fassen.'*  Khptt^k^ 
Dio  Spitxe  eines  K5rpersi*ist  sein  höclister  TlieiL  dessen  . 
Seiten   in  einem   Punkte  zusammenlaufen ;   und  dalicr  sagt  • 
man  die  Spitze  eines  Tburmes,  und,  nur  dann  die  Spits^ 
eines  Bergi^s wen^  die  Seitei^  desselben  sieh  sehr  steif  gfSr;  . 
gen  einander  neigen.   Dds  Gipfel,  blofs  d«s  Höe^^i^  ibe-  . 
deutet,  ohne  die  Nebenbegrifife,  die  in  Wipf^  und  Splint 
enthalten  siud^  beweiset  ajich  sein  nneigentlicher  Gehrauc|i. 
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Denn  man  sngt:  der  Gipfel  deefbrß,  des  RuhmM  ii«.d|(l.A 
•tati:  die  h^'Mte^  Elire ,  der  lochsie  liphin«  aber  Hiebt  de? 
If'ijjftl  Oder  die  Spitxe. 

611.  Gleieli*  Aelmlicli«  in  «kr  wiamaebtiU 

liehen  Sprache  sind  Dinge  gUichj   die  einerlei  Grofse^ 
nad,fi^iif/i,  djft  ^nerlei  Beschaffenkeitm  iml»^«  io  ^ 
g^pipii|«i|.|liJ|lt  ««11  Dioiiei  ffi£i^M4>  iil,t4lAtll>  iDfii- ftli^ 
baqpt  l^neii  UntmqVied-  btou^ricti  lodtfs.iiM  do«h.#ij|i  ViH 
tmcbied  der  Gleichheit  \xk  der  Gri^Hiß  und  in  d^  B(eeekaf«T 
fenheiten.    Denn  Dinge  künnen  in  Ansehnng  ihrer  Be«(  haf- 
fenbeiten«  z.  B.  ihrer  Züge,  ihrer  Farbe  u»  d^l.  flelir  vov 
eioander  v/^rsc^ucden^        doib^m-.Awbniig.ibm  (irMMf 
«icb  g($ieh:9itjiKk  Um.i  dksb..ali^n  Tertyfdlicb«f  m  mi^. 
chen,  setzt  man  den  Panict  der  Yergleichang  ausdrücklich 
hinzu.    Man  sa^l:  diese  hei  Jen  Franenzimmer  sind  sich  an 
Schönheit  gleich»  d.  i. ,  ihre  j^bl^boit  i^t  gleich  .gro/$^\ 
^  Vinnen  «be?  docb.  n^.iiir.a^^.ji^QAlujlckiSB  tdiVi 
▼mcbieden,  und  ihre  SGb5n]»eit,,Iupa' g#nB.reiiiebiede*. 
ner  Art  seyn;  die  Eine  Jjat  schwarze  Angen  nnd  Haare,  die 
Andere  btane  Angen  und  l^ionde  Haare.    Dinge,  in  deren^ 
BeächafTenheiten  man  keinen  Unierschied  hei^erkt,  nannte 
man  daher ^  ala  die  Spräche  immer'  niehr,  bejga|in  sich  zur 
0(^ntl!cIiM       blldeh,  im  Gei^enViitc  der' (»«fse  flhntieh^ 
und  dieses  Wnrt  hat  immer  die   hcslinmilere  Bedeutung, 
auch  in  der  gemeinen  Spraclie  behithen,  wodurch  es  die." 
wisiinBöbafincbe  t^nd  Gleich  unterscbic^en  baf/  *— ^  ««Der* 
V«nni9  4e8  GniMte,  mt  iyBi%aMl(Mimeili#ii4bacbl  der 
Uebe^        r  aWbt  Uofii üe .ji0h9MMm^ M^ifOatm.^^* 

.  ^61S.'   Oleiebbedeatend« ;  rjsiiiiiiyerwiuidt«* 

Gleichhedevtcnd  würden  solcJie  Wörter  sevn,  deren  Be- 
deutung  gar  nicht  verschieden,  wäre.  Sinnverwandt 
hingegen  schon  Wörter  ,  ^venn  ^  4f  r  J^t^rsc^iecL^  ih;per  Be*^ 
denfongen  so  gering  isl#  dai^  ?r  o^e  ^^^inc.f^mwiii  Zerglie-^ 
demng  der  BegrilTe  nicht  bann  deutlich  dargelegt  ^yerden^^, 
Die  einnvßrwandten  W  örter  haben  also  ähnliche  eu*> 


408  Glei-  Glie. 


tnngen;  aber  diese  A^hnR^etl  til  nieht  bb  glofs,  cUJs  sicli 
darin  gar  keine  Yerscliiedeolieit  bemerke q  lieiDie.  ■ 

618.  melehfilniiii^.  Blnannig^.  Bi^fiTr- 
mig  seMMbl  'Veradiiedehheit  der  Form  au«,  denn  es 
«elgt  ein  Ding  an,  das  nvLt  Eine  Forin  liaf,  und  seiner  Form 
naeli  nar  Eins  ist.  £8  wird  also  zuvörderst  vom  Ganzen 
g^.^^;»»;!!!«^  aotk  Tdn  Tbeilen,  die  Shnliclie  For* 
AM  Mm».  Kiir  Sladt  liat  eior  z«  emfifrmiges  Ansehen, 
wenn  alle  HSnser  darin  gleich  lioch,  gleich  breit,  von  glei- 
cher Farbe  und  von  einerlei  Form  sind.  Die  Hauser  einer 
Stadt,  die  nicht  sehr  einfnmng  ist,  k«lnnen  doch  bei  aller 
Ibttnlgfaltlgkeit  Bodi  in  vielen  Stileken  unter  sich  ghieh' 
förmig  sejn/  Daa  RinflPrtni^e  Vk  hierhSchat  ohne  Mannig- 
faltigkeit, die  frhichforml^ktit  gitjbt  dem  Mannigfaltigen 
eine  geliillige  L'ebereinstiinmung.  Die  Einförmigkeit  er- 
regt durch  ihr  ewiges*  Einerlei  Ueberdrufs  und  Lange  weife;' 
dia  GMehf^nmigkeit,  wirnn  aie  In  ßeainmnnng  der  Theile 
gegrGndet  ist,  macht  Vergnügens  '    '  • '  ' 

%t.A.    «lelehgiUtls«    If^ieieliipeUeiad.  Da« 

GMehgültige  lann  nicht  mehr  Cnles  ata  BSses.uHtlcan,  4^. 

Gleichgdltnile  wirkt  in  der  That  nicht  mehr  als  ein  ande- 
res Ding.  Ein^Thaler  ist  mit  vier  und  zwanzig  Groschen 
gleickgeitendf  wenn  ich  etwas  dafür  kaufe,  und  t»  ist  g/eicJk* 
güUig,  ob  man  mir  einen  Thaler  oder  vier  nnd  zi^ansig  <«co« 
sehen  giebt;  4«nn  *lch  Üy/M9».  für  ,beidea  gleichviel,  kaufen. 

.  eMeA»  mMkatimmu  ^ie  Theile  des  thin« 

rischsA  ILOrpats  sind  Glimkr\  so  fem  sie-  miL  andern  Thai.* 

len  rerbundene  Ganze  sind,  nnd  wiükuhrlich  bewegt  wer- 
den können,  und  dahin  gehören  auch  diejenigen,  die  nicht 
wieder  aas  aiidern  Gliedern  bestehen,  wie  die  (Mliedef  an 
den  Fingern;  GlUdmafi/Ben\k\n%it%m^  so  f<;rh  sie  Werkzenga 
sind«  d(e  der  Seele  sd  *(iiren  w^lkfibrllchen  Terrichlangea 
dierifA:*  Man  Ai^nnt' die  Theile  eines  Sfrelela  die  Glieder  und 
nicht  die  Gliedmafifseii  desselben;  denn  sie  dit^nen  der 
Seele,  nicht  mehr  zu  ihren  wüikülirUcben  Verrichtungen. 
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616*  «Ittckllch.  ISeliff.   «lüekseUn.  Die 

GQter,  die  wir  ans  wönscheo,  sind  physische  ood  moralische. 
Z«  Snieni  gehftren  Gemtteit,  RckMim^,  Staad«  Um^ 
Rohm;  ttod  de  dteee  Ten  vielen  Vfieeiie«  ebhangen,  Aber 

die  wir  nicht 'gebiethen  können,  so  sehen  wir  sie  als  Geschenke 
des  GlüekeM  oder  eines  günstigen  Zufalles  an,  wir  nennen 
sie  GUickigiUer^  «od  preisen  den  glücklich,  wir  beaeidea 
des  €?lliMr  deüea ,  der  eie  heeilit  Die  tiMi«ni  Cfttet >  aii: 
eine  reine  echeldleie  Seele,  ein  gntet  Gewieeeii,  m  fireier 
aufgeklärter  Geist,  ohne  Vorartheile  und  Aberglauben,  ein 
togeodhafte«  Hers,  Gemüthsrnhe ,  Farchtlosigkeit  o.  s.  w. 
•tdien  mebr  in  aneerer  fiewalfc,  wir  Terdeolnn  aie  deher 
•ithl  dem  bkben  CMd»»  and  «•  nteben  die  JSeVgteü  am, 
Wer  diese  besitzt  and  geniefst,  k^§el/g,  und  dieser  Beiits 
and  Genufs  ist  seine  Seligkeit,  Diese  Seligkeit  kann  dem 
Keaieben  ^arch.  keinen  Zufall,  dem  die  äafsern  Güter  oa^ 
lermtCea  «ad^  gertabt  werdea»  Sife  Iteaa  biemiebil  «ach 
dea  Haagel  aad  Yeriaet  dee  €rlü€k$9  erMtaea;  dean  der 
Weise  selzt  seine  Zufriedenheit  nicht  in  den  Besitz  unge- 
wisser und  vergänglicher  Güter,  und  der  Genaüs  seiner  selbst 
erfUlet  iiia  mit  einem  Innern  Frieden  and  mit  der  SeUgkeii^ 
die  er  gegen  die  Güter  des  €rlm€k$§  nicht  Tertaaeoben 
mfteble,  aad  die  sie  ihm  «aeb  eatbebrlieb  mscbt«  „Reieb- 
ihnm  magj  wenn  du  es  so  willst,  dich  glücklich  machen^ 
i^^er  nicht  selig.  Herder,  —  Daher  wird  die  Seligkeit 
den  bdbern  Wesea»  sa  wie  denen,  die  sich  aiit  ihnen  in 
elaesi  gleieb  «ageaebam  Zastaade  befiadea»  beigelegt 
Wir  nenaen  die  Gottheil  des  seligste  Wesen,  aad  den  Him« 
mel  den  Aafentlialt  der  Seligen  s  so  wie  die  Griechen  ihre 
Götter  selige  Götter ^  und  den  Aufenthalt  der  tagendhaftea 
Verstorbeaea  die  mügest  lasebi  aennen.  Weaa  nun  dali^ 
aafser  der  gemeinen  Sprsebe  dea  Geaafe  mbrer  aad*  inacs 
rer  Güter  Glück  nennt,  so  nnterscheidet 'man  es  von  dem 
Scheinglücke s  das  blofs  in  dem  Besitze  der  äufsern  Güter 
bsatebtf  durch  eine  genauere  Bestimmung,  und  nennkj  ei 
das  SM«ra  «UM*,  -r-  «fis.ial'dss  mthre  GUMti^kfSkmk 

Sb«ffcnr^  HMdir.  S 
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äuffiern  Güter  des  Glückes  kann  bisweilen  mit  vielem  Kimi» 
mer  und  J^ij^.  yergesellschaftet«  .  Juinn  ein  mmelig^ 
lUmek-^efm,  ^  ^Unselig  GlMß^^  <a«g«iiiehlM  ilf0fr«iii  dm- 
^Mcgkn'4Bif«/  b^«riilMbew  Ck^  IHe 

^IfifkseUgkeit  begreift  die  physischen  «nd  oHMralistheiiC^^ 

..:  «Iii.  «lücklieh.  »«frieden.  Befriedigt« 

ii«A.«Z«ittiid  "iHi,  woma  «Hr  kekit  Witt^ft-  mi^  kakM, 

die  wir  gern  erfüllt  sehen  möchten.    Btfritdignng  nad 
Mefriedigt  dnickt  aber  nur  einen  kurzdauernden  Zastaad 
wtk^  deiiZiiftiflid  «ämiiek,  der  nmnUtdbav  auf  die  £rföllinig 
«ines  W4AMb0»  odtr  «inM  Vürlsngeiis  f»lgl|  M^^rMm 
und  ZufriiBdmkeit  ei«i«ii  ge^iFÜmlitfHcii  «ad  dttf«h  kehre 
neaen  \V  tinsche  anterbrochenen  Zustand.    Daher  bezieht  sieh 
^wfrM^n  und  Zufriedenheit  auf  das  ganze  Be^ehraogs^ 
Mmagm^  k^l^imUge  md  M^^iedit^mt  bemtdeM 
«iiizelBe*  Btgdfcfta.  fihi  Wunwli,  >tiae  Btigkvdni  L»!^ 
denschaft  ivird  befriedigt,  aber  das  Herzuiid'dieSeek  flifid 
XMfHeden,    Die  ßefriedigumg  unserer  Wünsche  hat  oft 
4i»  ^is  Folge  ,  dafs  sie  neue  erregt^  und  daher  die  Zufrie^ 
ä§mMt  mehr  iundsvfc  «ab  ^etodett  Iba  mafa  nicht  jedea 
Verlangen  dann  KItodea  htffrimi^^^  «m  ea  zmtig  znr  Ah 
friedenheit  zu  gewöhnen.    „Die  Begierden ,  sagt  Seneka^ 
sind  nie  befriedigt ,  aber  die  Natur  ist  mit  Wenigem  zt^ 
fitiedm^^'^  B^riedigt  und  Z^tfrUdm  xeigt  blofs  die  Be- 
takmg  Hbn.nBarflllllen  Wftaaolian  «■»  die  durah  dan  BeaiH 
dca  b^^ften  Gegenstandes  entslelit^  Vergnügt  and  ^fMkfff' 
Uch  den  Genufs  eines  Gegenstandes  oder  die  Freude y  die 
uns  das  BewuTstseyH'  aeiaea  Besitzes  verschafft,  wir  magea 
fbii»;geavdnsalülind  mw'  seibat  ¥«Ncbaift  babattf  adai*er  «lag 
awa«bh»a«nnaatn^Wüauli  weA  Mar  Sntban  g«vn>idaii  seyn. 
iifl'Genigvr  ist  daram  noeh  nicht  vergnügt  und  glütkii'eks 
lirafs  st'ine  Leidenschaft  tilglich  durcli  die  Vermehrung  seines 
Rc  iththums  iN^/V-ti^i^^  wird,  weil  er  ihn  nicht  ^eniefst,  and 
niQhk;:ap|^iadM>  wad  ev/iilRnar- «acb  «Mbr  i«  baaitaaa 
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"iFÜnscht.  Von  dera  Fergnügen  imterscheidiet  sich  die  Glück' 
w^^tmt  mitkm  imcA  ilire  Dmmt.  Wm  «tonsfeM  FtrgmA 
§en  ,  «iler  «Ibsl  iMlurere,  fcSoaeii  ud  dtm  gamea  imkek 

Gemälde  des  Lebens  alt  seltene  leachtende  Punkte  zeretreaet 
seyn,  ohne  dafs  man  deswegen  das  ganze  Leben  ein  glück' 
9$Ug9Ss  den  Menschen,  dem  es  zu  Theii  iTird,  einen 
Gl^kwäKgem  nennen  wird.  Die  n^ie  Fieoie  mnukk  die» 
WiUen  Uvmfltii  vergnügt^  er  ist  aber  dervpn  mkk§iüek' 
licher^  ale  der  gebildete  Mensch;  denn  der  stete  Wechsel 
TOD  Unmäisigkeit  and  Noih  störet  oft  sein  Vergnügen,  nnd 
neine  GLohigkeit  beraubt  ihn  der  höhern  Vergnügen,  die  der 
geHUkle  genieiet.  80  wie  die  €fiüek$€Ugkmt  durch  die 
Dauer  des  Genusses  mehr  ist,  ab  das  Vergnügens  so  ist 
sie  auch  mehr  als  die  Zufriedenheit  durch  die  Gröfse  des 
GeAQSses»  Alle  Menschen  können  gleich  zufrieden  sejn; 
denn  aie  wünschen  entweder  nicht  wehr  als  sie  haben,  weii 
fie  Bidil  mehr  kenm«  oder  jn#  kSnnea  tbre  Wöasche  eiiv- 
schrSafcsa;  aber  nieht  alle  Xensehen  sind  gleich  glUckUck 
und  glückselig  ;  denn  nicht  alle  können  eine  gleiche  Menge 
von  Gütern  besitzen,  oder  haben  endlich«  wenn  sie  sie  be* 
Mtseot  mcht  gleiche  Fähigkeit,  sie  sn  geaieisea. 

Cfönncn«  Wünschen.  Wir  wünschen 
überhaupt  Alles,  was  wir  nickt  beschliefsend  begehren.  Gon» 
mtn  setzt  zn  Wünschen  noch  den  nehenbegrMT  hinin,  dafs 
^  vrlheikn »  deriesige ,  in  dem  ein  gewisses  Ckit  oder  Ueiiel 
wMcUch  wird ,  kabe  es  fferdmn$.  Wir  gffnnen  dem  sein 
Glück,  von  dem  wir  glauben,  dafs  er  desselhen  würdig  sey, 
Tviv  gönnen  demjenigen,  den  wir  lieben,  eine  uarerhofTte 
Frarfe,  wirgrd^M^  einem  Bösewichte  seine  woblmdiente 
6teafe*  Ans  diesen  allgemeinen  Begnffen  islgt  aecii  «in  fei* 
«erer  Unterschied,  den  der  i^iracligefara«fch  fechtfertigt 
Wünschen  nämlich  bezieht  sich  sowohl  auf  das  Künftige, 
als  aof  das  Gegenwärtige  und  Fergamgenei  Günnes^  anf 
dbe  Vergangene  nnd  Gegenwärtige.  ^  ,3«  g^nmi  dann, 
WM  dm  Weib  Natar  nnd  GUlel:  besdiiedea^  f  Ami^  ihm, 
^  Herfailfli,.  die  $ek>Miei*  smA  4sii  Pols«"  Mt0näm.  ^ 
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Nir  iMmn  heMd  ef  sieli  avf  das  Künftige ,  wenn  diesem 
ab  gegenwärtig  gedacht  wird.  Ich  wünsche ,  dafs-mein  Freund 
an  seinen  Kindern  möge  Freade  erleben,  und,  weim  er 
an  ihnen  Frende  erleben  wird;  ao  werde  kk  ce  üan 
gihuum;  teil  werde  ea  gern  aeben,  weil  ich  uUieile,  dafa 
er  ea  durch  die  ]llühe  and  Kosten ,  die  er  aof  ihre  Erzie- 
hung verwandt  hat ,  verdient. 

•19«  Ctottloser.  Sftader«  Wawern.  Bm* 
tefter.  Tllelcfselier.   KiieMoBer.  T'errueli- 

tcr«  Ein  Sünder  ist  derjenige,  auf  dem  eine  Verschal- 
dong  haftet y  die  nur  zunächst  durch  die  Strafe,  oder  statt 
Ihrer  durch  andere  Yers^hnangamittel ,  nach  den  ersten  ro- 
hem aittUehen  Begriffen  kann  gesüinet  werden.  Christas 
wird  ein  Sünder  genannt^  weil  er  die  VersehnidQttgen  der 
Menschen  auf  sich  genommen.  —  „Bester  alJer  Menschen- 
kinder, du  zagst?  du  zitterst?  gleich  dem  Sünder j  auf  den 
sein  TodesortheU  fUlt?««  Ramier.  —  Ein  Bffeer  ist  derje- 
nige ,  der  Andern  unrecht  thnt,  der  also  die  Neigung  hat. 
Andern  Schaden  zuzufügen;  denn  ein  Sünder  kann  auch 
dadurch  unrecht  thun,  dafs  er  sich  gegen  sich  selbst  ver- 
schnidet  Ein  Trunkenbold  sündigt  gegen  sich  selbst,  er 
wird  aber  noch  nicht  flv  einen  bSeen  Mensdien  gehalten, 
so  lange  er  nicht  Andern  in  schaden  sncht.  Bas^tttf^  Ist 
derjenige,  der  sich  über  das  Böse,  das  er  Andern  thnt, 
oder  über  das,  was  ihnen  sonst  widerfähret,  freut.  Die 
Uebelj  die  ein  Boehafter  thnt,  können  gröfsere  und  klei-  | 
nere  seyn,  and  demnsch  werden  die  Grade  der  B^dk^ü 
abgemessen.  Man  nimmt  oft  eine  kleine  Bosheit  als  ei« 
neu  Scherz  auf,  und  sagt  dem ,  der  sich  an  der  Verlegen- 
heit, worein  er  una  versetzt,  weidet,  dafs  es  sehr  boshaft 
Miej.  Die  Tücke  setit  noch  sn  der  Boskeit  daa  Heimliche  | 
nnd  Hinterliatige  liinsn.  Der  Tüekieeke  fronet  aich,  Je- 
mandem heimlich  ein  Uebei  zugefügt  zu  haben;  er  lacht  | 
unter  der  Kappe,  wenn  er  Unheil  gestiftet  hat,  ohne  dafs 
seioe  unsichtbare  Hand  dabei  ist  entdeckt  worden.  Die 
Freude  über  ein  empindliches  Uehel ,  das  nns  die  flicke 
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eilies  Henschen  logeHlgl  hat,  nebst  der  Umnöglichkeit,  sieh 

gegen  heimliche  Nachstellangen  za  sichern,  ist  etwas  Ver* 
haüites ,  so  wie  die  Furcht ,  entdeckt  za  werden ,  etwas  V er* 
ieliüicfaes  ist.  €l^ti^  deotcl  a«f  die  VeracliUing  Gotlet 
mmi  der  gotdidieii  Geselle.  Ksn  hllt  eise  die  GHtMg* 
keil  für  einen  h5hem  Grad  derUaslitlichkeit,  well  de  eine 
Verachtung  der  heiligsten  Sanction  der  menschlichen  Pflich- 
ten Toraussetst,  Derjenige  ist  rnchlos^  der  so  yerworfen 
isif  dsb  er  nickt  allein  keine  göttlichen  nnd  menscbheken 
Geselle  acklet,  sondern  der  aneh  gegen  die  gemeinste 
Ehre  nnempfindfich  ist,  seinen  Ruhm  in  der  allgemeinen 
Verachtung  sucht  und  gegen  alle  Eindrücke  des  Gewis- 
sens gefühllos  ist.  Ein  ruchloser  Mensch  scheuet  sich 
nickt,  Kord  nnd  Brand  zn  verbreiten,  ohne  Ton  dem  Elende, 
das  er  dadareb  anricbtet,  ger&lirt  in  werden,  oder  sieb 
durch  Religion  und  Gewissen,  durch  tiefe  Schande  und 
den  allgemeinen  Ahscheu  des  Menschen  davon  abhalten 
in  lassen.  Verrucht  ist  derjenige,  dessen  nnheilßare 
BMehiomgkei$  anf  einen  solchen  Gipfel  gestiegen  ist ,  dafii 
ihr  keine  FrsTeltiiat  mehr  zu  grob  nnd  zn  absebenlick  ist. 

6dO.  Oottsell^.  Oottesfitrchtig.  Fromm 
»  C^oMseligj^eit.  Ciotteafturelit«  FrSmmtg^ 
iielt*  €httsdigkeit  nnd  Gaits^fkrcke  druckt  den  Ein- 
flnfs  ans,  den  die  Betracbtong  der  g5ttlieben  Eigenscbsften 

auf  das  Innere  des  Gemüths ,  auf  die  innern  Empflndungen, 
auf  das  Begehren  und  Verabscheuen  hat,  aber  von  verscbie* 
denen  Seiten;  FrÖmmigkeU  hat  ihren  Einfiufs  anC  die  Süs- 
sem Handlongen.  Die  Croltedigkeü  hegreift  also  znnicbst 
die  BescbXftigung  4^s  Geistes  mit  den  Wahrheiten  der  Re* 
ligion,  und  nebst  dieser  die  daraus  entspringenden  ange- 
nehmen Empfindungen  und  guten  Entschliefsungen.  Sie 
wird  nns  daher  in  der  Bibel  als  ein  gläcklicher  Znstand 
Totgestellt,  als  ein  Znstand  reinen  nnd  ionigen  Vergnügens. 
Die  €hiterfurehtj  wenn  sie  anf  eine  würdige  Art  ge- 
dacht werden  soll,  ist  Yerabscheuung  des  göttlichen  Mifs- 
fallens.    Sie  ist  also  noch  nicht  die  GottMeUgkeU  selbst, 
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•ad  ^pHra  ddm  B«ete  4er  WeiiMl  i^V^NT  pnwiL 
demi  ilwe  V^liemkii«  isi  im  MM  4ey  Seligkeit  In  iem 

Genüsse  göttlicher  Gedanken  und  Ge&limangen.  Dafs  From^j» 
auf  die  üufsern  Handlungen  gehe«  beweUet  am  besten  der 
Fortgang  der  Bedeutung  deeselbea  mit  der  Bildang  dmm 
Yentaiidt»  und  der  Sfniche«  Dnui  wgi|^iiog)iähi  yifc  w 
■0  vM      w0mrk^  BM  übet  luefs  fromm  ia  viei  eb 

und  frommen,  nutxen.  Und  nan  lenkte  sich  die 
Bedentang  von  Fronim  zu  dem  Begriffe  von  anschädlich^ 
argk«,  anMJmldifi  Mnitonilhig  bin.  So  sagt  mnux  fronrng^ 
wie  en  Laim;  WM  imal  ein  Kkd,  4tt  ludrt  wider» 
.  apeaalig  iai»  eHi  frmmmä  KUi4  Da  Äer  dia  aaBfteti  «nd 
wohitblUgen  Tugenden  insonderheit  durch  die  Religion  be> 
fördert  werden:  so  hiefs  nun  der  Unschuldige,  SanfUuiU 
thige,  WobUbiügfS,  der  diese  Tugettdisn  mit  Raligioa  yfstm 
biadeli  firmmm^  vaA  die  Avaübtiiig  dmr  RaHgioa  dwdb 
diese  Tugenden»  die  JV^^hmi^MI«  ^  „UimI  U«fii  dem 
fromtnen  Volk  ein  Sohn  der  Sonne,  gleich  milde,  wach- 
sam, so  wie  sie,^^  Ramler.  —  Die  sanften,  mildeE  Tilgen- 
den ,  ao  forB  sie  aua  Religion  geübt  werden ,  gehören  also 
zar  Fr^mmiight^M  nnd  wer  aie  ans  Religion  fibt,  ial^ramfii. 
llan  nennt  femer  den  Im  anagexeiclinetealen  Yeralande 
fromm  i  wer  fleifsig  in  den  Handlungen  des  äufsem  Gottes- 
dienstes ist,  weil  diese  «^nf  eine  genauere  nnd  sichtbare 
Weise  mit  der  Religion  aoBammenhangen;  wer  nel  betet 
nnd  die  Kirche  besncht.  Die  angegebenen  UnteracUadd 
werden  anch  doreli  die  Teracbiedenen  Verbindungen  beati» 
iigt,  worin  man  diese  Wörter  gebraucht.  Man  sagt:  gottse» 
Uge  Gedanken,  gottselige  Betrachtungen,  aber  nicht  gottes* 
fürchtige  $  denn  sie  gewähren  daa  Ve^nügen  der  Andacht 
nnd  befestigen  in  beiUgen  Geainnnngen;  ein  gott^tfurchH» 
ger  Hann  nnd  ein  gottettßirektiger  Lebenswandel,  fromme 
Entschliefsungen,  uud  nicht  gottesfürchtige  oder  gottselige^ 

mi.«  C^ram  seyn.  FeiiMi  seyn.  STiclit  teidmi 
Icdaiiem.  ßfielU  leidem  kffmmem  iat  biob;  Unkirt  «n  der 
Gegenwart  einea  Hens^lien  ^mpfindan«   S^km  Unloat  be* 
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gnttgt  Mk  imtlk,  ittfll»  tfik*       #MlMHift  «M-  ieit  Üm* 

gaag  eines  Menschen  za  Termeiden  Sachen,  den  wir  nicAf 
Mäe»  kennen»  Den  Menschen^  dem  Wvt  feind  sind,  sq- 
<Aen  wir  nicht  bMi  ¥iiWidg«,  Wiv  sndben  ihm  atfdr 
IMeb  «rfOgiiM^  JWM  iil  iftMi  f«mr  dtnc,  der  im  Im* 
kMKgl  hat,  kk  -vkt  hingegen  liwicliea  Memdieit  M- 
ilen  können^  der  nn«  nie  beleidigt  hat;  blofs  weil  uns,  es 
Bey  seine  Gestalt,  oder  seine  Gesinnungen  and  Betragen  nn* 
•  aflgeneka  laXi  Bis  aufrichtiger  Mensch  hmt^  die  Heaehlet 
nUkt  kiäm^  A  MMrlitlHN^  die'  ASMrIe*,  wemi  ato  ihil 
gldeh  irfe  btleMig»  Me«.  tia  Ifeittdi  ist  aber  denl  Au» 
dem  feind  geworden,  nach^ktn  er  ihn  betrogen  oder  ver*- 
leumdet  hat.  Gram  bez^dinet  eioen  grölfem,  insonderheit 
«laeA  Üifem«  lü  dem  Hetseu  Tmehloaaeiien  qailenden  Eah^ 
Is  mm  abe  aanpedu  «la  hi  klklMea  Grade  leidetneluift' 
lichea,  wildes  nnd  rohes  GemtttS^  oder  elo  Vebel  fornti, 
worüber  man  die  gri^te  Unliiat  empfindet. 

68d.  Orau  werden.  C^rauen.  Greisen.  Grau 
werdea  wird  von  allen  Dingen  ohne  Unterschied  gebracht. 
Wenn  diese  welQie  Farbe  mit  der  schwanen  vermischt  wird, 
10  fffird  sie  grau.  Ein  Tneh,'  das  eine  bUaliche  Farbe 
hat,  wird,  wenn  es  Regen  nnd  Luft  ansbleieht,  grau.  Im 
Alter  werden  die  Haare  der  Thiere  und  der  Menschen  grau» 
€rrauen  wird  nur  v.oa  dem  Tage  und  den  Haaren  derMen» 
sehen  nnd  der  Ttuere  gesagt  Der  Tag  gratßet  schon,  is^ 
in  Aller  Mnnde,  nnd  eben  so  sagt  man:  der  Sensch  graust 
schon,  d.  i.,  seine  Haare  fangen  an  grau  za  werden.  Das 
thälige  Zeilwort  Grauen  scheint  die  allmähligen  Fortschrille 
in  dem  Uebergange  und  in  der  Annühernng  zu  der  grauen 
Farbe  bestimmter  anmdenten«  ab  grau  werden.  Greiseit 
^rd  nnr  Ton  den  Haaren  der  Kensehen  gjebrapcht,  nnd  isl 
Ton  dieser  Seite  einerlei  mit  grausfi. 

#M»  €^raiie»*  C^rÜvel.  AbseHM.  €)Mir«Nr 

Sem*  Abicheu  nnd  Greluel  bezeichnet  die  Gemülhsbevrei- 
gtBf ,  die  ans  dar  sehr  «onHehen  Voratellaag  eines  grofoen 
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UebeU  eolsUJit,  ohne  RidMckl  auf  die  iMk^  worin  ikie 
SafaereUnadi  TvirkUeh  irt;  €hrmHms  Grmm9m  beridit  «ich 
auf  berontelieiide  Uebel,  und  ist  abo  ein  hlVhefer  Grad  der 

Furcht.  Scheuen^  wovon  Ahscheu  herkömmt,  heiTst:  aich 
dem  nicht  nähern,  oder  wenn  man  ihm  schoa  nahe  ist, 
TOD  dem  enifemen,  waa  «an  fttr  ei«  Uebd  liilU  Griiuei 
iai  ein  haherer  Grad  des  Jksekeueis  weil  es  bei  HmcIma 
mit  einer  starken  Furcht  vermischt  ist.  Dinge  daher,  die 
einen  solchen  heftigen  Abscheu  oder  €rr*duel  erregen,  wer- 
den Gräuel^  und  ähnliche  Thaten  GrümeUAaten  genannt« 
Gramem  ist  der  böclwte  Grad  des  ^hwienM^  bei  dem  ^se 
unendUcbe  Menge  donlder  i^lvstellnsgen  toh  «nbestimai- 
len  und  eben  dadurch  noch  fürchterlichen  üeheln  mitwir- 
ken. Grausen  zeigt  also  noch  eine  stärkere  Furcht  an 
als  Grauen.^  indem  es  ein  ^ortgesetitea  ScJutudem  der  Haut 
beaeicbnet«  Es  grauet  ^em  oft  an  einem  Orte  «neb  «m 
Tage  allein  sn  seyn ,  all^n  es  erregt  Grmtuv^,  wenn  man 
in  einen  tiefen,  dunkeln  Abgrund  Innunter  sieht,  oder  mit 
einer  Einbildungskraft,  die  mit  Gespensterfurcht  angefüllt 
ist,  in  der  Hitternacbtsstnnde  anf  einem  öden  Kirchhofe 
alfein  eingesperrt  iat 

6!dJ:.  Grenze.  ISchranke.  €rren%en  und  Schran- 
ken unterscheiden  aich  im  allerallgemeinsten  Sinne  dadurch^ 
da(s  Grenzen  das  blobe  Anfhören  einer  Grölse  anzeigti 
Sekranken  dasj  was  ihre  Yei^rttfsemng  bindert  Man 
kann  folglich  dasjenige,  wobei  eine  Grofse  blofs  aufhört,  nicht 
seine  Schranken  nennen,  es  sind  blofs  seine  Grenzen,  So 
nennt  man  in  der  Geometrie  die  Grofse ,  über  welche  eine 
Reibe  entweder  nicht  waclisen  oder  nicht  abnehmen  bann, 
ihre  ftrenxen,  nicht  ihre  Sekranken*  Wenn  man  sagt: 
die  Allmacht  Gottes  hat  keine  Grenzen,  so  will  man  sagen, 
sie  ist  so  grofs,  dafs  sie  sich  über  alles  Mögliche  erstreckt; 
sagt  man :  sie  hat  keine  Sekranken,  so  will  man  sagen  dab 
ai«  ^nidbta  .hkidefn.  kann,  .DI«  Begierden  des  Meaisbeo 
sind  elwe  Grenttm^  die  Vorsebang  bat  aber«  wa  nasmi 
Beste«,  ibier  Befriedigung  gewisse  Schranken  gesetzt. 
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Um  mim  tiM  Srnbrn  U§ärmk§m^  ^ktn  mm  writtl  äm  M 

UM«  Ctartese.  OrM^belt«  Bei  dea  tidktiNireii 
Gegebstlndeii  nntencheideii  sidi  diefe  beiden  Wörter  da- 
durch, dafs  Grö/se  deo  ITmfang  desRaoraes  uberhaapt  und 
an  Bich,  Grofsheit  aber  insonderheit  diesen  Umfang  nach 
dem  Eindrucke,  den  er  auf  das  Gemüth  des  Anschauera 
lluicht»  beaKeichnet.  .  Die  Gröfm  scblecbiweg  ist  daher  im* 
ner  dte  GrSGie  des  Raomep  oder  der  Mmm,  die  Grobheit 
die  Gröfse  der  Manier  und  der  AusfBbmiig.  Han  hat  nSiii* 
Heb  bemerkt,  dafs  ein  Raum  kleiner  sclieinen  kann,  wenn  er 
in  viel  kleine  Theilc  zerstückelt  ist;  und  alsdann  kann  er 
eine  noch  so  betrichtliche  GrSfM€  haben,  es  wird  ihm  im* 
mer  an  Grofsheit  fehlen.  Ein  gothisches  Gebinde  mag  eine 
noch  so  beträchtliche  Grofse  haben,  es  wird  ihm  immer  we- 
gen seiner  vielen  kleinen  Theile,  worin  die  ganze  3Iasse  zer- 
SlÜckeli  ist,  an  dem  Charakter  der  GrofskeU  fehlen.  In 
dem  moraHsehen  haben  ebenfalls  HandlnngeB  nnd  Charak- 
tere ihre  GrSfse  an  sich  nnd  ihre  GrofAciU,  so  fem  diese 
Gröfse  dem  Beobachter  erscheint« 

•te*  «rfindUeb.    Bftndig.    In  Rücksicht  auf 

die  Unleugbarkeit  der  Grundsätze  heifst  ein  System  griind* 
lichj  \ü  Kücksicbt  auf  den  richtigen  Zusamiuenbang  der 
SStze  unier  einander  heifst  es  Imndig.  Ein  Sjstem,  das  auf 
Hypothesen  bemhet,  kann  oft  sehr  bümlig  seyn,  aber  es  ist 
nicht  gründüek.  Was  aber  nicht  hündig  ist,  kann  anch 
nicht  gründlich  seyn.  Denn  noch  so  augenscheinliche 
Grundsätze  sind  doch  keine  Gründe  der  Wahrheit  eines 
Schloissatzeay  wenn  er  nicht  genan  damit  znsammenhSngt 
und  richtig  darans  hergeleitet  ist  * 

BW«  Ciat.  Wohl.  €rut  ist«  was  seine  gehörige 
VoUkonmieDhMt  hat,  nüd  die  VoUkornnienhoil  eines  Andern 
beftrdwt    Wehi      was  sieh  dem  fleAhle  sIs  gnt  askin- 

digt,  indem  es  mit  Vergnügen  nnd  Zufriedenheit  empfunden 
wird,  oder  dessen  wir  uns  uberhaapt,  aia  gut,  bewufst  sind. 


Digitized  by  Google 


41t 


Wir  sagen,  mir  ist  wohl,  in  diesem  Haute,  bei  dieseai 

ier,  wenn  wir  die  YolUcommenheit  uDseret  Zstlasdet  ß^Ji» 

fmi  WkA  4liPkQl«i  <Mbf  4itW^  f0i  vir  vM  wie- 
ilir  wM,  Qod  niebl»  me  yrv^  wMfer  g^ty  'wcpp  ^  die 

Verbesserang  unseres  Zustandet  fühlen,  oder  on»  derselben 
oniuiUeibar  bewoltt  tuid;  die  Arzney  abjBr  \^  guf,  de?  wir 
jdjei^  yerbestermig  ^.a  verdiidcen  haben.  —  D^.  er  ^  Ilb%- 

4kec      Wtkt»  m  Ußb^  u»  den  Regl^mmi  d«v  Phnnbir 

t|e  kbtt|  t«  thßfen  ihvk  alle  VoifteUapgen  t^oAf,  4ie  imp 

die  Gottheit  uii4  anter  Yerhältnir^  zu  ihr  versianUche«^ 
^efpTQi^g,^  —  Daher  nennen  wir  auch  die  angenehmen  ßi^i* 

thug^ü/kk  —  JLi%  itr  An^h^9t  Her  Frrip|M«  M  ^ 

Wohlgefühl  noAwendig  verblenden,*'  Jacoln^  i—  ^tf^  hin- 
gegen wird  m\i  Erkennen,  finden.  Befinden^  rerbundeo. 
£l^as  gut  befinden  ist  ur^U^^        es  gut  sey, 

^(fokili^/ßni4emi^  jßkleth  dt|i|iii4iig^i|iidwidglackUaiiiwyw 
6i28«    Gut*    Guti9«    Gut  ist  eine  Person,  welche 
die  allgemeinen  Pfliebten  qi^  diu  Pfl^bt^  ityict  Standet 
beobtchteU  Der  itt  ein  Iki^Mill»  dtr-  im  IMtUidMii 

GeteUe  gegen  Andere  beobtchtet^  d,er  bt  ein  guier  Vtier, 
der  die  Pflichten  gegen  teine  Kinder,  der  efn  guter  Elie- 
mann,  der  die  Pflichten  gegen  seine  FraUj  der  ein  guter 
Herr,  der  die  Pflichteii  g^^en  teilte  Diener,  der  ein  guter 
Sohn,  der  die  Pfltcbl;jen  ge(jen  tefi|e  A^Iterpi  beobachtel* 
Htn  nrtbeilt,  dtb  eine  Penon  gut  tej,  mtn  preitet  ihre 
Gütej  wenn  sie  gegen  Andere  gütig  ist,  oder  zu  ihrem 
Wohlseyn  und  Vergnügen  beilrägt,  wenn  sie  ihnen  also 
wpUdint  Dies^  Güiigkeit  itit  aber  nur  EHue  Art,  wie  sie 
flire  €füi0  oiSenbtct,  oder  beweit^  dpfii  sie  guf  itt  Die 
Kinder  nennen  twar  gew5bnlieh  ihren  Vater  nnr  einen  gu^ 
ten  Vater,  wenn  er  das  thut,  was  ihnen  angenehm  ist; 
aber  ein  Vater,  der  vx  rechter  Zeit  strenge  ist,  oder 
■einen  Kinder n^  wenn  et>  neyn  rnnfs,  efai  Vergnügen  yer- 
Mgl,  iet  ein  gmtm  Vater,  o^^eloh  ha  ntlclmi  FlHiB 
•eine  «MiM  nfeht  tMuhtr  Irt.   Ii»  Vater  law  wA 
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H. 

tern«  Das  Abstreifen  der  Haut  bei  den  Schlangen,  Ran- 
pw  IL  w.  hat  man  Hüuten  genwnti  «o  wk  die  Vefinr 
ikrwig  ^  Xhuffe»  irekke  ihre  4Bm»i^  mliiraii  üfiMTMi. 
JfilAiim  Uieb  mi  nw  ftr  AeTciiiidemgderOcebtaifls, 
die  weder  eine  Haat  Di>ch  ein  Fell  war.  Bei  den  Vögeln 
nannte  man  die  Veränderung  der  Federn  Mausen,  Mausem, 
Mm^W^s  wetcbea  nur  di«  bechdent«che  Form  von  MiUem 
m  4ifii  edieial.  Vui  dt  wm  Mdet  in  die  heehdenlielie 
Ibodarl  aofgeiigmeea  ift;  |o  fHüflUnne  deoKrebaoi  (Bi|Mi 
geblieben. 

MiSgM»  Ate  mliffaeliMdel  eich  af  ifdatit  m  ^fm§  da- 
durch, dafs  ca  InswegUche,  €htt,  dafs  es  unbewegliche  Sa- 
chen bedeutet  Falirende  Hal/e  wird  in  der  alten  deutschen 
flechtaapradie  den  liegenden  Gütern  ent^efen  getetsU  So 
wird  bddea  oeah  in  dtt  ^aehe  daa  geaKiHni  Lebena  wA 
aieaadar  varkandaat  Denn  wem  mam  aagtt  aeia  Hak  ead 
€hit  y  SO  versteht  man  unter  JFfal/e  die  heweglichen,  nnd 
unter  €rut  die  unbeweglichen  Sachen,  die  ein  Mensch  be- 
aitat  Hake  begrdlt  hiernächst  nnr  die  kihrperHehen,  €hU 
mäk  Ha  idMrpedidieft  Saaken,  di«  ein  Menadi  baafitat, 
aaioe  Becke,  FralheilaB  xu  s.  w.,  den»  Aeae  pflege«  im 
unbeweglichen  Sachen  anzukleben.  Habaeligkett  ist  nnr 
dag  Wenige,  Geringe  nnd  Aermliche«  was  das  ganze  beweg* 
Uehe  fiigantha»  einea  McMcheo  eaamaeht  Habe  ist  fthei- 
laopk  AUae,  irae  eki  IbBaali  kat,  md  wtki  Mk  fcftiMaga« 
hm^  auch  der  WoMhabendste  nnd  dct  Beidiate.  Ued  m 
wird  es  aiisli  «neigentlich  von  dem  theoersten  nnd  kostbarsten 
gabianaiil.       t >Vie^  aaJigec»  weoa  seine  achdnste  Haba  daa 
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Herz  mit  sich  ins  Land  der  Schalten  reifst^v  A,  JV,  Schie* 
geh  — »  Das  Vermögen  eines  Menschen  begreift  alle  seiM 
Habe»  «eine  liegeaden  Gfffod«,  tebe  FreilMiteBt  Qenthüg^ 
Icdten,  und  tein  Geld  ia  aieii.   Es  beieielHiek  den  ReiWk* 

tham  nicht  von  der  Seite  der  Sachen  mid  ihres  Eigenthams, 
•ondera  von  der  Seite  der  Macht,  die  der  Reichthan  seinem 
Beiilier  gewährt 

631.   Hader.  ISItreit.  Zwist.  Wortwecli- 
fiel.    Zank.    Das  Wort  Streit  kann  hier  nnr  betrachtet 
werden,  so  fern  der  Widersprach    der  Streitende  bei 
Worten  etelien  bleibt.   Wird  der  Streit  blofa  mit  Worten 
gefabri:  so  ist  es  das,  was  man  Dispüt,  nach  dem  FranzM- 
sehen  disjmte,  nennt.    Es  wäre  alsdann  ein  Wortstreit^ 
oder,  da  dieser  Ausdruck,  nach  dem  ge%yöhnlichen  Sprachge- 
brauche,  einen  Streit  über  Worte  bedeatef,  besser:  ein  Rs' 
destreit.    Der  Wortwechsel  nnterscbeidet  sich  Vön  dem  . 
Strebe  nnd  dem  Wertkampfe  durch  die  Httxe,  mfl  wet* 
eher  die  Streitenden  sich  einander  entgegen  reden.  Ihre 
Reden  tuecheeln  in  den  kürzesten  Sätzen  und  in  den  klein- 
•ten  Pansen,  mit  nngednldigen  Unlerbrechnngen,  Ein  jeder 
ni^wortet,  erwiederl,  Tersetzt,  ohne  den  Andern  ananhOfa». 
Es  ist  schwer,  dafs  es  nicht  bisweilen  zwischen  Mann  nnd 
Frau  zu  einem  Wortwechsel  kommen  sollte,  zamal  wenn 
beide  Ton  gleich  lebhaftem   und  reizbarem  Temperamente 
aind.  Ein  Wertweehssi  wird  ein  Ztmk,  wenn  die  Hüne 
und  Lebhaftigkeit  der  Streitenden  zv  einem  htthem  Cnidle 
des  Zornes  steigt,  nnd  mit  den  Ausbrüchen  einer  heftigen 
Leidenschaft  begleitet  ist.   Alsdann  macht  sich  die  innere 
Glulh  durch  heftiges  Geschrei,  Schimpfreden  nnd  beschim- 
pfende Gebehrden  Lnft.  Der  2^k  ist  daher  gewöhnlich 
die  Folge  einer  wahren  oder  rermeinten  Beleidigung,  wo- 
durch mehrere  Gemüthsbewegungen  zu  einem  wilden  Tu- 
multe aufgereizt  werden.    In  einem  Streite  können  sicli  die 
Parteyen  mit  Grftnden  widersprechen;  es  wird  aber  ein  Zm4*> 
wenn  sie  aich  statt  deaaen  nüt  YorwIlriiBo  wehe  n  dnm  es- 
diea.  Ein  MMsr  iü  ein  Zank  fAet  eine  nnhedenlenie, 


Digitized  by  Googl 


Hader« 


4fl 


«bar  mkt  ttrtiiltci  Ssclit.  im  TlritlikyMilMi«  wmm» 
■Im  mU  Dvokangen  begldM  Ist   b  ktaMI  dM  aw 

Stosfeiif  Raufen,  Schlagen  und  wird  dadurch  ein  Gegenstand 
der  Aufmerksamkeit  und  Ahndung  der  Obrigkeit,    Die  bei- 
den Bedentungeii  eines  unbedeateaden   sehr  v<*rwickeken 
Handels  nnd  «jnes  mi^  Drohangen  nnd  TbiUiobkeiten  Tef» 
bvndenen  Zankes  lassen  sich  leicht  ans  einander  herleiten« 
Denn  eben  darum  wird  unter  rohen  Menschen  ein  Streit 
mit  der  äufsersten  Iliize  geführt»  weil  bei  der  grofsen  Un- 
gewifsheit  des  Rechtes  keiner  seinen  Gegner  von  der  Ge* 
tncbttgkeit  seiner  Saehe  überaeugen  kann.   Zwüf  beaeich- 
net  den  Zosland  der  Streitenden  von  Seiten  des  Innern, 
und  ist  also  die  feindselij»e  Gesinnung,  wodurch  zwei  Geg- 
ner von  einander  getrennt  sind.   Sie  haben  sich  entxweiet, 
wenn  ein  ZmiU  nnter  ibaen  ansgebroehen  ist»  sie  leben  in 
UneMgbeit.   2t^  bestehet  sieh  abn»  anf  BimigM.  Bltt 
Streit,  ein  Wortwechsel  ist  noch  kein  Zwist ;  denn  Perso- 
nen, die  einmal  in  Streit  und  Wortwechsel  gerathen,  wer- 
den deswegen  noch  keine  Feinde;  wenn  aber  ein  Zis^ilff  anter 
Ihnen  entsteht,  so  bdren  sie  auf  Freunde  sn  sejn;  denn  nnn 
haben  sie  feindselige  Gesinnungen  gegen  einander  anftenom* 
men.    Wenn  aber  ein  solcher  Zwist  in  einen  Streit  aus- 
bricht! dann  Holserl  er  sieb  aacb  gevvöbniicb  durch  Hader* 

Hader.  I^appen.  liumpen.  läppen 
nennt  man  ein  jedes  abgerissenes  Stuck  von  einem  Zeuge, 
wenn  ea  auch  noch  gut  und  brauchbar  ist.  So  nennen  die 
Weiher  einen  Streif  Zeuges,  der  noch  grols  geaag  Ist  zu 
einer  Mlltze,  einen  MlUmenbippen.  —  „Wird  ans  purpurnem 
Zeug,  das  weit  hinglänze,  mit  unter  angenibet  ein  Lappen^* 
Vo/t.  —  Die  Lappen  sind  Lumpen^  wenn  sie  abgenützt, 
und  nicht  mehr  zu  ihrer  bisherigen  Bestimmung  brauch» 
bar  sind;  wenn  sie  daher  nur  noch  mm  Abwischen,  Ein* 
wieheln  n.  s.  w.  dienen,  oder  als  Stolf  einer  andern  brauch* 
baren  Sache,  wie  die  Lionenlumpen  zum  Papier,  verar« 
beket  werden  kdnnen.    £in  J£ad$r  ist  ein  St&ck  Zeug, 
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TTlMiffn  60  sehr  abge6ch«bl  iet»  dab  die  F$im  daeitt  memim 
mm  wmd  das  Qmmbm  Um  f/mmißm  kl» 

633.  Hagel*  ISehlossen.  Von  beiden  Wörtern 
bl  zuTörderat  ffagel  das  CoUectivam,  and  becfentet  .dss 
ganze  ans  gefromea  WsMrtropfeD  bestehende  Schauers 
Sehlofsen  hingegen  die  etnselnen  Slfleke.   Daher  hal  auch 

Hagel  keine  mehrere  Zabl,  wie  Sehlofsen,  Aus  diesem 
Unterschiede  folgt  hieroächst»  dafs  man  VorzQgUch  die  be- 
trSchtlich  gr^ern  Eiskogeln,  wekhe  ans  der  obern  Luft' 
feilen,  Sckiofien  nennt;  denn  diese  machen  dch  dnrch  ihre 
ansehnliche  Grofse  nnd  dadurch,  dafs  sie  länger  nngeschmoT- 
zen  aaf  der  £rde  liegen,  bemerklicher, 

634«  Haipert  Magier.  Der  allgemeinste  Unter- 
schied dieser  Wörter  ist,  dafs  Hager  die  Körper  zunächst 
rop  ihrer /^omij  Jbf/ig:€r. hingegen  von  ihr^r  beselci}- 
nst  Der  hagmr^  Körper  hat  keine  dieke  wid  en%eschwol* 
lene  Form,  der  magere  enthik  nacht  viel  Fett,  Es  ist  nSos* 
lieh  das  Fett  des  Zellgewebes,  wodurch  die  Masse  des  Flei- 
sches aufgeschwellt  ist.  Man  nennt  daher  auch  ein  Stück 
fleisch  von  einem  geschlachteten  Thiere  mageresj  nicht  Aa» 
fifsf  Fleisch,  £b  ist  mager  weil,  es  nicht  yiel  Fett  enir 
hllt  Die  5hl!ehteo  Theile,  woraus  das  Fett  besteht,  finden 
sich  auch  in  aiuli-rn,  als  den  thierischen  Körpern,  und  man 
nennt  daher  einen  Acker,  der  wenig  derselben  enthält,  einen 
mag^ms  aber  nicht  einen  Magern  Acker.  Und  da  der  «9a- 
fer^  Acker  nicht  irnchtbar,  nnd  also  nicht  eintrSglieh  Ist: 
so  nennt  man  In  nneigentlicherm  Sinne  eine  Pfrfinde  ma» 
gerj  wenn  sie  nicht  einträglich  ist.  Da  Hager  dem  Dicken 
und  Starken  entgegengesetzt  wird,  und  ein  Bild  darstellt, 
dem  es  an  der  gehörigen  starken  nnd  schönen  Ffille  mangeU: 
so  gehraucht  man  es,  wenn  man  der  Einbildungskraft  eine 
schwache,  kraftlose,  häfsliche  und  traurige  Gestalt  darstellen 
will,   Eben  darum  ist.  auch  hßger  ediei:  als  mager. 

«Mk  Mall»  MmOI.  Iiauiw  Mlan^w  Vase*  ^ 
WbMmm.   teliaUea.    liautea«   «ii-y^^  XIU 
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ipgfihii;  so  Mrt  et  einen  Sthall.  So  iet  «bo  iS'riltf/l  dht 
Hörbare,  von  welcher  Art  es  seyu  mag,  ron  merklich  elasti* 
•cken  oder  ven  unclaeiischen  Körpern.  £•  giebt  einen  Schail, 
wmiB  MI  aiil  im  Hand  jMrf  des  Tiach  ncUlgli  det  Tifch 
■ffdirfff  tkdMM.  8«  fern*  mn  aber  bkb  die  SebwiogangeB 
der  Lmft  empüßdet,  und  sie  sieh  nicht  mit  ihrer  Ursacb,  oder 
dem  berührten  Körper  rorstelit,  yon  dem  sie  gewirkt  wer« 
den,  scbeial  «Mdaf»  was  vrir  Uvea«  eia  bitfaer  Wami 
MM  KanoM  al^ifeitii  iili  io  kmM  ea  «acli  laagt»  Btalir 
imm  derEMH  Isngst  veAai  ist  Wir  sind  «■§  hiar  bewiüit, 
dafs  wir  blofs  nur  noch  die  allmählig  schwindende  Bewegung 
der  Luft  hören.  Man  neiint  dieses  den  Nachhall,  oder  dai^ 
wm  wir  mmk  liörea,  wen  der  aekaUande  Körper  lange  aef- 
gahiki  Wt  wk  tüAmihm.  Eben  ae  mmmhi  wir  dteWiedeiiiQi» 
lang  dea  JSfekmUeg  den  WiederhaU,  Der  Lmm$  iai  der  SeiM 
einer  lebendigen,  insonderheit  der  menschlichen  Stimme. 
Was  keine  SUoiine  hat,  giebt  keinen  Laut  von  sich.  Von 
dw  tlmig0  neltfaebaidet  tUk  der  Uefiie  MmU  dadercbt 
d«&  dar  J^Beiv  de»  j^MT  eiset  in  UAersa  Grade  elasliadbeB 
Körpers  ist,  dessen  Schwingungen  gleichzeitig  sind.  Der 
Klang  besteht  doht^r  «09  mehreren,  gröfsern,  langer  danren- 
d«n  mi  alLuiühlig  verschwindenden  gMefofti^m  Siphwin- 
geogeii.  $«ileo,  Vatalle»  Gioeken»  Trevipeleii  «.f«  w*  Min- 
gen,  weil  sie  aebr  elaatiach  sbd,  gröfsere,  mebreaa  nnd  Iis* 

ger  dauernde  gleichzeitige  Schwingungen  haben,  als  ondere 
weniger  elastische  Körper»  Diese  gröiaeni»  loeiurern  und 
llegar  danreedan  SeUffAngon^  werden  dünn  7Vfi#.  Der 
Xbmg  ist  alie  ein  Ibu»  ao  üm  «r  bestirnter  trti  nad  mit 
andern  derfk  WahmeliiDQng  in  der  Seele  kann  Terglieben 
and  durch  die  geschwinde  Folge  der  Schwingnngen  and  ihre 
Aniahl  in  einer  gis^benen  Zeit  von  andern  XtoW  kann 
Hitemebiedeii  werdn».  Sei  dt bi  Mitmge  niekl  maii  «nr  «rf 
fia  8l«9ke  dtr  MMhgangim  im  IMIn  in  ainem  K^tapi»; 
44^y^  hängt  die  Suirke  disa  fUmg^  ab;  mm  nennt  danstk 
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eiaea  Mlafig  mehr  oder  weniger  helle \  bei.  deDi.ZbM«  tirnk^ 
mmk  aaf  die  Geschwindigkeit  der  Scliwingang«i^|  ud,  wm 
mtendbekbi  daoadi  die  Tdik«  in  tigere.  .  fffiBm\ 

▼Ml  Hmlhn  mit  dem  TcnUIrkeudeii  i^r^  beifei;  emiT'MMi^^i^ 
dringenden  Schall  von  sich  geben,  so  dafs  der  Eindrock  noch 
in  den  Ohren  forlzudiiaeru  scheint ,  wenn  die  äabere  Ur- 

steh  de«  Schalles  echoB  in  —r^  f|.^k«^  :j|HriffiT 

der  Schild  rin^m  mh  kate»  Gerassel,  siehsrfs»  GcAtaii 
keifgeiiend,'^  Fo/s.  —  Daher  die  Ohren  selbst  gellen. 

636.  Halm.  Aehre.  Der  Halm  ist  der  Thei), 
welcher  die  Jekre  trigt,  und  die  Aehre  ssnichst^  der^M4|0|lli 
Thea ,  welcher  die  Kftmer  enthdt  Amii  dieMkn  Ua«e#> 
schiede  bemhel  die  schöne  Tergleichang  Quintiiivnw  ▼Oü 
Kindern,  die  gesclnvind  lernen,  mit  Saamen ,  der  auf  die 
änTserste  Oberfläche  geworfen  wird,  und .  §esdmjider  aof^ 
gehl;  ^  ^Wie  Nmhnem  vi^  leeren  Jeäßwkmmdivi-ei^  rw 
der  Emdteieil  gelb.^  —  -  '  >     i.i; . 

637.  Hämisch.  Tückisch.  Der  Haaptcharak- 
ter,  worin  diesf  beiden  Wörter  übereinkommen,  ist  die 
HeimHehkei$  and  dss  Vergnttgen,  womll  der  ÜHmieoke  wmI 
TWrJbsrA«  Andern  Bttses«ifllgt  Beide  freuen  rfch  flher  den 
Schaden,  den  sie  angerichtet,  und  die  Verlegenheit,  worein 
sie  Jemanden  gesetzt  haben;  sie  suchen  verborgen  za  blei- 
ben, aber  ans  verschiedenen  Ursachen;  der  TiMeimke^  na 
der  gerechten  Ahndang  za  entguheni  die  ihn  emsrfet,  wenn 
er  entdecil  wird;  der  I^mieehes  «m  eineii  Sireieh  siehrer 
auszaführen;  er  mufs  besorgen ,  dafs  sein  Plan  mifslänge, 
wenn  er  das  künstliche  Gewebe  desselben  nicht  den  Augen 
enizdge.  Er  pflegt  daher  seinie  Schlingen  anter  der  Decke 
der  nremdsdialt,  des  Zolraaeas,  der  Schmeiehelef»  des  Lo> 
hes  «a  verbergen.  Wenn  der  TMtieeke  mehr  Bosheit  als 
Witz  hat,  so  hat  der  Hiimuche  mehr  Witz  als  Bosheit. 
Der  Schwache  and  Feige  ist  auch  gewöhnlich  tückisch,  denn 
er  kann  sich  nur  heimltch  riehen.  Der  SlofaM»,  der  sein 
Uebeifewiehl  ohne  SdiMong  will  fiMen  bsNft,  #ifd  kä- 
mM»  ottd  wMi  er,  neben  «famni  hOsen  Heraen*  Talente, 
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Wlt«,  UebcrredangsLonst ,  Anlage  zur  Satjre  bat,  so  wirf 
sein  Witz  und  seine  Satjre  leicht  hämisch. 

ea^  ■•■iiiiel.  iSeMp«.  Wenn  JOmtml 
Seäi^  von  der  labddbtai  Ibtarte  oimt  UaleneliiMl  bma 
gdbmidlt  werfen,  indcni  umb  Mwohl  HammelfleUch  and 
SchöpsenfleiMch ,  Hammelbraten  und  Schöpsenbraten 
Q.  8.  w.  sagt:  so  wird  es  in  Betrachtang  der  Ei^eiitehaften, 
die  zu  der  thierischen  NaAnr  tob  dem  nioiliclien  ▼enelmitte- 
üMi  Sdiirfbocke  geköm,  mit  dem  IJiüenehiede  gebiMMliI, 
diiTe  M»ß9  wK  eeine  Dmnriidl,  «ad  Bammel  anf  seine 
Schwachheit  deatet.  Man  sagt:  die  Fleischer  in  England 
ftihren  die  Hümmel  mit  einem  Leithammel  in  den  Keller, 
nnd  nieht  ^S^Uffin  mit  einem  IieM^jeMjpM.  Eiim  dorn- 
mea  Heiiiehen  aemit  mtn  Ungegea  iMbt  eiaen  domam 
Smttmtis  eeadera  efoea  dämmen  Schd'ps, 

639.  Handel,  bewerbe.  Verkehr«  Ge- 
werbe bedeutet  überhaapt  jeden  NaluraBgeiweig^  darch  dea 
ndan  eieb  Teradttelet  dce  Umtaaeeliee  eeiaea  Uateriialt  er- 
wirbt So  laage  ^e  ganie  Nelioa  aoeh  aas  laater  Graad» 
eigentiifimem  besieht,  ist  noch  kein  eigentliches  Gewerbe 
in  derselben;  denn  ein  jeder  erzengt  sich  seine  Bedürfnisse 
selbst  Der  Handel  ist  didier  selbst  ein  Gewerbe,  Dena 
es  ist  eia  NalwaagSBweig  oder  eia  iSrwerby  der  ia  dem  Ge« 
wiaao  bestellt,  weklMa  der  Umtaasoli,  oder  der  Kaaf  aad 
Terkaaf  der  Erzeugnisse  und  Waaren  verschafft.  Es  ^iebt 
aber  aufser  dem  Handel  noch  andere  Gewerbe,  Bei  Han- 
del sieht  man  also  auf  den  Umtausch,  dss  Kaufen  und  Ver* 
ksafeo,  bei  gsüwia  sal  dea  Goffiaa,  wodaiek  eia  gewie* 
ses  Geodiift  ola  IhwciWaweig  wird«  Der  Bfems^enhmm^ 
del  ist  ein  schändliches  Gewerbe,  ein  Weib,  die  mit  ihrer 
Tagend  Handel  treibt,  ergiebt  sich  einem  ehrlosen  Ge» 
werbe.  Ferkehr  ist  der  Umtausch  selbst  Wer  einen  leb« 
liaftea  JUamM  mmiL  eia  laatiigüdM  Gmmrk^  hal^  iwi  dem 
ist  Qiid  er  kat  Wal  FMMr. 

040*  Handel.  Handlnng^«  Der  gemeine  Ge- 
braach  eatscbeidet  über  dea  Uaterscbied  dieser  Wörter  so. 
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ddf.  Handel  die  Scyierscmg  des  Kaiif?ertr«gea  oder  das 
Gctehüft  des  KaoCeni  dbr  ¥«ik«ilct  «elte  bedeirte«,  Mmmd^ 
hing  hingegen         «L  iino-limidhytoi  ilälgesiM^  fort- 
dauernde EiDricblimg,  die  von  einer  Fimos,  ebam 
plijBiaclie   oder  moralische,   regiert  and  TserwaltH  vrird^ 
Za  dlom  Biurichtung   gehören  Waarenluge«,  Mtgazw«^ 
Gottlob«»  BiiidhingaMuihor«.  BaehiMiter      o»  Dieoet 
UntMiUod  fiitdel  amlrgängig  üi  «H«!  im  Immamtm 
Setzungen  Statt,  woria  Handel  und  Handltmg  vorkömmt. 
Der  o&tindisfihe  Handel  ist  jetzt  in  den  Händen  der  eng«« 
UislwA  ü^^ttf  welche  ihn  durch  ihre  ootfaidiadui  limmd' 
&MMfi«mpagi^  heirailMMi  Übt    Wegi«  ilnü  BeololMt 
vfM  Mwh  ein*  iMmdftiilg  ob  duo  MiftlMio.>PoiMii 
trachtet,  und  es  werden  ihr  Prädieale  beigelegt,  die  Per* 
aonen   zukommen.     Die   Splittgerberiscbe  HandZtmg  hat 
fimn  g^olMi  Kvodit  und  mschst  viele  Gea^skifte^  muI  da- 
Im  Im  «ie  civo«  «MprbfeiMoB  JHmdtl       W««o  ofao 
£foniffiiwg'  ioflUiii  n  bmUen,  oo  oaglt  MAi-ri»  mol*. 

Bankerut. 

vi^dfM#  iSbüdMi»  wind  jodbr  AeiiAHtaig  der  KmA 
aller  lebendigen ,  tnd  Bim  Kttiohl  ^ft  MWmllBflBgeo  alr 

vernünftigen  Wesen  g^aucbt    Die  Merkmale,  wodurch 
•    sich       Thun  von  dem  Handeln  unterscheidet,  lassen  sieb 
leicht  aaf  daaEtae  oUfantiiwre  nräek  fübreo^  dala  der  Hau" 
dclade  elavaa  tkm^s  m  ^     «wioe  Ertfle  gettntMAli  twl 
ein  gewiaaar  IP%4^  wivIrKd»  sMitlil.  Dmid  «in  IFitri^  iat  die 
Wirkung,  welche  der  Gebrauch  der  Kraft  hervorzubringen 
aiim  Zweck  hat.   Handeln  deutet  also  blofa  a»f  den  Gebrauch 
der  Kmft«  S^t^  zugleich  aiii  4a8  dad«Nii.f«iivirkte 
Maia  biitiiiiut  Mm  daa  JiKiiwlafa»aawdrda»%oi^^ 
bantvert,  daa  ^tüa  aber  aodi  dufefc  iaiB  Haopti^ort;  und 
selbst,  wenn  man  im  2"hun  den  Gebrauch  der  Kraft  durch 
ein  Nebeuwort  bestimmt,  so  geschieht  es  doch  immer  mit 
Rücksicht  aa£  die  Wirhanf  t  dm*im^  rthiigp  Mal^aagt: 
tM  hak  ledkt  g^kmmUh  mi  «reato  g^fiMtn^-Mttm^lMm 
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aber,  lo  Sbä  tKeWsing  d—MmtdmwoUkt       ifo  iM^pii 

nails.  Ferrichten  enthält  neben  dem  ßegriildes  Thuns  noch 
den  BegrifPder  Yoliendung  des  Werkes,  der  Pflichtmüfsigkeifc 
mmi  de»  bMÜmMten  AWckt.  ^^m^^m^rrichtet  seine  AdMilp 
atn  Ank;  s«i  briiigl  ^itf  AriMÜ  imA  die  C?ii>hlftfi 
M  Aitttot  »i  Sliiid«,  «id  disM  isl  Pflielil  «li  «Ardatl 
Treae,  Aafmerksamkeit  und  Anstrengung.  Mfichenxnt^  Asl* 
durch  von  Thun  unterschieden,  dafs  es  zunächst  etwas  für 

sicbV^^^^^^^^^^^  ^^r^of'^'ig*»^  Der  Schneidern  ^ 

nmBkii  eis  Kkü^  d«»  Mbnrtep^mioil*  fimm  SAiht  dia» 
beide,  dfli  Kleid  oiid^ der  fidmb  davcfn  C«rt,  ■sAIbbi  dt» 

Schneider  und  Schuster  ihre  Arbeit  dsran  geendigt  hsben. 
Wer  aber  tanzt,  auf  einem  Instramente  spielt,  singt,  handelt 
and  Mtf^  etwas,  aber  er  mack$  nichts;  denn  wenn  er  aaChö^ 
m  Ubmj»  wmwpßim^  aiiiigtiiv  Ueibk  aiolrfe  ferldwiNB» 
de»  flMPftek«  In  einem  wehtraSfaine  wurdiHivtes  ettcb  voa' 
Wirkungen  gebraucht ,  die  keine  für  sich  fortdauernde  Dinge 
sind.  Denn  man  sagt  auch:  ein  Geräusch,  einen  Gestank 
um€k^s  ikhwierigkeit ,  fintachtthügBn^ra  machen.  IKaa 
mnCi  ee  «Ige  auf  «Ue  Widauyea  tnfaer  dem  Handebdai  ena» 
dehnen,  die  überhaupt  in  die  8inn#  Ulea  uad  im  Andna 
empfunden,  es  sey  gesehen  oder  gehört  werden  können.  Man 
thut  etwas ,  wenn  man  nachdenkt ,  studiert ,  lieset ,  unter- 
richtet,, aber  iip^a  si^  nieht»  wenn  man  Allee  die«ee  tkmtt^ 
dii|f^ii»an  etwas  mache}  denadie  Wirkm^eat  dift/nan  dmch 
dteie  tiandkingea  herrorbring^i  aind  entweder  Iceiae  Wii^ 
kungen  in  Andern,  oder  sie  fallen  nicht  in  die  Sinne.  ; 

648.  Handlang.  Tliai*  /fi»iti;^2Mt^  druckt  hioin 
dleTkäti^l  darKtnfe  ans»  T*^  ani^eitk  die  ki  dieSinM 
'  Utende  Wbrbing,  wekba  eia  fciihnndehdse  Wetea  anfata 

sich  hervorgebracht  hat.  Eine  jede  That  ist  auch  eine 
Handhmg;  denn  sie  mufs  eine  wirkende  Ursach  haben  ; 
aber  nicht  eine  jede  Handkung  ist  eine  Tha0}  denn  nichi 
eine  jede  Bandhuig  hat  eine  Widknng  mSmm  dem  Haa^t 
debdea,  die  in  die  Sinne  fkllU  Oft  aebea  ^  die  Wtdnmg^ 
ohne  die  wirkende  Ursacl^  ^  kennen.    Wir  findea  dea^ 
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LMimm  cfeet  HeMdbcn«  4er  giiiinjiwef  Webe  fal  mm 
Leben  gelcmnmen;  wem  wir  alsdeMi  Spvren  an  ihm  fti- 

den ,  woraus  wir  schliefsen ,  dafs  sein  Tod  nicht  das  Werk 
eines  Zufalls  ist,  so  forschen  wir  nach  dem  TkäteTf  oder 
der  wirkenden  Unack  dieses  Mordee  •  Wir  eagMi  ferner 
eil»  mmvarsiciiigSs  nnbedackteeae  üRmdkmgs  Am  nidU 
eine  wnvarnehtige  ^  nnbedaektsanie  Tkaif  weil  die  Un?0T^ 
sichtigkeit  und  Vorsichtigkeit^  die  Unbedachtsamkeit  und 
Bedachtsamkeit  blolse  innere  Handlungen  der  Seele  aiiidf 
«nd  die  anek  eh^e  in  die  Sinne  fettende  ftnieere  Wirkugen 
mjn  kennen.  Ton  der  GfMee  der  Wiiknog  ediUefiii  men 
enf  die  Gröfse  der  wirkenden  Ursach,  nnd  man  legt  auch 
der  Handlung  der  wirkenden  Ursach  eine  Gröfse  bei*,  die 
Tecschiedene  Benennungen  erhält,  je  nachdem  die  Gröfse 
eine  morelieeke  oder  eine  phyeieeke  iet.  Ist  sie  eine  moraünck«, 
80  isl  die  Handlnng  eine  edie  Hamdkmgf  nnd  wenn  wir 
diese  eine  edle  Tfuit  nennen:  so  geschiebt  et  wegen  der 
Wirkung,  die  auf  die  moralisclie  Gröfse  der  wirkenden  Ursacb 
hinweiset.  Der  Philosoph  erforscht,  welche  Handlungen 
firei  sind,  dar  Richter  erCiMnckl  die  Umetinde  einer  DM, 
nnd  wendet  deranf  die  Geselse  an. 

Han^.  STeiffiuiip.  Trielb.  Die  Verin- 
demngen  der  Seele  sind  entweder  Veränderungen  der  er* 
kennenden  oder  der  begebrenden  Krifte,  Die  Fertigkeit  sn 
beiden  beadebnet  TVM  nnd  Neigung;  ein  JBdng  ist  Mob 
die  Fertigkeit,  zu  gewissen  Veränderungen  der  begehrenden 
Kräfte  bestimmt  zu  werden.  Der  Vergnügenssüchtige  hat 
einen  Ifang  zu  allen  Arten  dea  Veigougens;  der  Liebhaber 
der  Wiaaenadiaften  fdUt  einen  nnwideiatoklieken  Triek^ 
•eine  Kennlniaae  in  yermebren  nnd  wud  dnrch  aeine  iVW* 
gung  dazu  hingezogen.  Aber  auch  in  den  Seiten,  von 
weichen  sich  XVieby  Neigung  und  Hang  am  meisten  ein- 
ander l>erilhren,  nXasiich  so  fern  sie  Fertigkeiten  zu  Ver* 
indernngen  der  l^gebrenden  Krifte  alnd»  nnteracbeiden  aie 
ateh  noch  meridieh  Ton  einander«  Denn  ffmmg  iai  ehie  be- 
aondere  Fertigkeit  dea  mnUrn  BegeLrungsfermögens«  Der- 
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jenSge  hat  einen  Hang  znm  Vergoügen,  in  dem  die  Be- 
gierde nach  siDiiüdieai  Vergnügen  herrschend  ist,  derjenige 
VuA  einea  Hm^^  mn  Hftfinggaiig»  bei  dm  üe  BegM» 
sor  UaASilgkeit  hemdbcal  iat.  Eine  Ntfgung  hm  mA 
eine  Fertigkeit  des  obern  Begehrungsyermogens  seyn  ,  und 
aus  vemünfligen  Bewegangsgründen  entstehen.  Ein  Trieb 
ist  eine  angebohrne  Fertigkeit,  etwas  zu  begehren,  eine 
N^igWHg  und  ^ikmg  cme  atek  vnd  aach  darcli GewelMi» 
kdt  cntilaBdeiie.  Ehea  aber,  weil  die  Triebe  in  dem  Wc 
MB  nnd  der  nrsprQngHchen  Natur  des  Erkennenden  und 
Begehrenden  gegründet  sind:  so  entstehen  auch  ihre  Thä- 
tigkeiten  atia  den  dunkelsten  Tiefen  der  Seele,  worin  die 
TofeteUimgeB  kein  lieht  dee  Befrofrleejni  etbellel.  Bei 
den  Henaeben  finden  de  daber  acbon  in  den  enkm 
Augenblicken  des  Lebens  thätig.  Die  Thiere  haben  Triebe^ 
aber  keine  Neigwngen  und  keinen  Hang;  denn  die  Fertig- 
Jceiten  ihres  BegelurnngaTermögena  benihen  nnmittelbar 
Mi£  Ibffer  Nalnv,  nnd  lie  bandeln  naeb  gani  aInnHeben 
Triebredem«  THA  nnd  MM^ng  nnteieebeMet  sieb  nech 
dadurch  von  Neigung^  dafs  es  ein  stärkeres  Begehren 
auadruckt  9  nnd  diese  gröfsere  Starke  hat  der  Trieb  und 
der  Hang  von  den  hdchiiiinnlUben  Tfiebfedeni,  die  da- 
bei ffffkaam  sind;  Nmgtmgm  enMcben  aber  ans  remint 
-  tigen  BcH'egungsgrteden.  Ee  ist  eine  Folge  des  mhigem 
Zustandes,  den  die  geringere  sinnliche  Heftigkeit  der  AW- 
gungen  verstattet,  dafs  sie  auf  einzelne •  GegeusUiftde  ge- 
ikblet  sind,  da  de»  Trisb  und  der  Hmng  nur  immer  all» 
genMlne  fiegeaatlndn  bat.  Zwei  Personen  beben  eine  ilW- 
gung  zu  eiünider,  aber  weder  einen  TVisb,  noch  einen 
Hang.  Denn  diese  Neigung  zu  einzelnen  Gegenständen 
ist  eine  Wirkung  der  Wahl,  sie  richtet  sich  nach  vernunC* 
tigen  Gründen. 

644^«  Harm.  C^ram.  Kummer.  Herze- 
leid« ISeliwermatll«  Kummer  hat  die  Emplindong 
eines  gegenwärtigen  Ueliels  zu  seiner  nnmittelbaren  Ursach. 
Diese  Bmpfindnng  hat  der  Kmnmer  mit  jedem  Schmers 
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gemeiii.   D«r  IfniWiiiP'  wird  «Irar  Mhnb  eiii  grdfiierer 

Schmerz,  dafs  er  die  unglücklichen  Folgen  des  gegenwür- 
tigen  Uebe]«  vorberaieht   Der  ÜDglüddiche  Mehi  also  Mit- 
tel, dimn  folfni  Tormbeageii,  m  00  fisro  ▼emraac/it  itei 
iat  gegemriitige  Ucb^Sorgen.  Der  €%\m  isl  Sobmen 
Uber  den  tieigeftlblteB  VcdiMt  einet  fMfsg^eeebieleft  QiAes^ 
verbanden   mit  einem   leidenschaftlicliea   Verlangen  nacb 
demselben;  er  ist  daker  Mfwohl  i)av<^bafier  und  stärker 
als  der  Kummer  ^  derni  er  kann  siob  nar  dordi  «elbsl 
varzebren,  vftd  iie  Zelt  ist  sebi  «»wdger  Atst.  Dcv  Kmm^ 
mer  bami  «oeb  dvreb  die  Mittel  gelindisrt  ^rden ,  die  nns 
eine  Aussicht  auf  das  Ende  seiner  Ursach  geben;  ja  er  kann 
ganz  anChören«  wenn  die  Mittel  wirksam  genng  gewesen 
dftdi  ibs  ganz  i«  beben.   Der  Hnrm  Ist  «in  frßlserer  Grad 
des  Gramu^  de»n  er  lit  der  Sebrnni  flbct  die  IXesritls»- 
bringlicbbek  und  Ufteieetdiddceit  enies  veriolirMl  Gvtes» 
das  man  zu   seiner  Glückseligkeit  für  unenlbchrlich  hält. 
Gram  und  Harm  ist  Herzeleid,  >Yenn  sie  aas  iLränkang 
mid  de»  GefiUik  erlütenee  Uorecbls  eeMebea,  «der  aee 
eslebee  Usi>ehi «  die  wir  eicbt  allein  wkkk  ymcbnldet  b»» 
ben,  sondern  die  wir  noch  an  und  von  denen  erleiden, 
von  denen  wir  sie  am  wenigsten  verdienen.    Ein  nngera- 
ibcaer  Seb«  macht  einer  Kärtlicben  Mutter  viel  Herzeleids 
weea  sr  «egctUbrt  dnreb  iiiven  Ormm,  dnreb  ibr  BiHee 
md  Flebsn  dcb  in  Lasier  nnd  BIsed  stfint  Es  tbet  ib- 
rem  gekränkten  Merxen  leid,  dafs  ilire  Liebe  mit  solcher 
Gefühllosigkeit  zurück gestofsen  nnd  ihre  Treue  und  8erg* 
lidt  VKäi  selcbem  Undank  belobnt  vvbrd.   Die  Schwmrmmtk 
In  die  VettiefiiBg  der  gaoeen  Seelenfcraft  kk  Eine  lieiih 
rigelEleeplidee.   Die  JSekmrmmiä  bioin  ancb^nere  Grinde 
haben ,  indefs  Kummer,  Gram  nnd  Harm  äufsere  Grunde 
haben,  und  eben  darum  ist  sie  so  mächtig  und  unbezwiog« 
U$L    Die  S^wermtUh  wird  der  Verdickang  des  JUates 
oBgesebcieben,  und  ibre  Heihing  «iifs  daber  aecb  oft  e^t 
aelsbea  Hiltebi  aBgefangen  werde»-,  die  senXcbat  anf  de« 
K^jrper  wirken. 
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Wäanimdk*  PMser.  KÜtiiss.  Der 
£Iarnisch  ifit  die  gaaae  eifme  Bekleidoogi  4ie  bot  Sdmli^ 
«ftilrtg  4<»>i:dfp»i  «dM.  Wm«  betlate  «hü  Am* 
«far^  ikA.ijiiiie»«i^  Jltiai>,  «dl  AiBi«<diitii«ii.  Der  Ptmn^ 

^Xi^r  Mttgegen  ist  nur  die  eiserne  BekMdhfig;  der  Brust,  des 
Unterleibes  nnd  des  Rückens  von  dem  Habe  an  bis  aa  die 
Lendenscbienen.  Der  KürafSi  der  atttlii  Fon  der  «ktn 
JMttng  «bi%  «eUidM  «I,  iii  |elil  mr  m  iM^lber 

e4«.  Harren.  Warten.  IFareenhi,  dtr  Ge- 
^enwart  einos  Dinges  entgegen  sehen.  Wer  wmtieis  sieht 
lit*  M«b  aiMT  Sidi#9  4ie  Meli  »iciit  ist,  eiügegeB;  er 
«ettt  übe  Aihi«it»aBÜNiH  feit,       bleibt  da,  Me  er  Hire 

€regenwart  btim^rkt.  Ee  ist  also  nicht  nothwendig  mit  ei- 
i^r  unetigenehmen  Empßndang  Yerbanden.  Man  kann  mit 
Vergiiilgen  anf  Etwas  warten.      „Ilir  Frennde,  eej4  Ter- 

giiigr«  kte  4*»  Miieiieil  ««Mdtea,  «e  «Mib|  wonrnf  ilir 
eollli«^  liffT.  Siumml  iKtmi»  eitbill-  iei  Ne- 
benbegriff eines  Mifsvergnügens;  es  ist  ein  unangenektnes 
Warten,  Das  Unangenehme  bei  dem  Harren  entatebt  zo»^ 
nttclMt  ans  der  Sebsanclrt^  iKe  deniik  Terbandem  Iii«  Mm 
fMT^  9mA  tmt  gieMiglllige  DIoge,  ein  BedieMir  fMM<. 
$90  *mt*  wlAmmi'9mn%  maii  hum$  eber  nir  mM  ein  Gtk 

oder  aaf  die  Befreiang  yon  einem  Uebel,  wonach  man  sieb 
eebnet  Es  entstehet  hiernäohst  aus  der  Verzdgerasg  des  ge* 
eettoeekien«  €^kee.  fie  ist  daher  ein  AeNifer  eehnnchlMrollce 
mMiM  iNif  Bt«fMr,  dae  Mtm  eBoh  de  «in  eefar  grolaet  6dt 
»inettli»;  biese  Yorsteilang  nnterbült  dann  «neli  dae  Ai^ 
daoren,  nnd  unterstützt  den  Wartenden  mit  der  Gedaid, 
iMine  .fioffenng  Di4:bt  m&mi^ik^a* 

etfgaiÜMli««  Körpern  gebraucht,  deMi  ftste  The44e  AtÜe 
darch  Verdünstung,  tbcils  durch  die  Einsaugung  der  flüssi- 
gen Theile ,  ibeiis  durch  Anaetznog  iieaer  fester  Theile  sich 
if^Mem*i8o  lH^dtii  'Hmt'  «tt  dem  menaciOichen  Körper 
kuwtAj*  firdirtt'  nle«  eAr'  «Mie»'  *abd  Tanh  iat,  «nd  aane 
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sie  Sick  schliefst  and  eine  Nadbe  bMet 

B#8*   Hart.   UnbarmberziiT*  Unbarmkerxig 
bt  der  Harte  nur  in  so  fern^  ak  Um  das  Mlllaideg  nlctlit 
iHoderli  eiMm  Aadem  Seh— w  m  fvraiaaclMi,  oder  aa 
fern  es  Jku,  nickt  bewegt,  seinen  Sdunens  nn  Mien  eder 
wenigstens  zu  lindern.    Und  er  ist  imharmherxigf  well  er 
an  dem  Leiden  eines  empfindenden   Wesens  Yergnilgea 
findet.   Hart  ist  aber  ein  Jeder,  anf  den  die  acbmerzhafiba 
Empfindnng  eines  Andern  nieht  den  feh9f%en  *  Kndmck 
nadit  Der  Hurte  ist  also  blob  dnich  fremdes  Leiden  aidit 
gerührt ,  ohne  darum  Yergnägen  daran  zu  finden ;  der  Un» 
harmherxige  findet  Vergnügen  daran,  und  darum  rührt  es 
ihn  nicht*  Der  Unbarmhendge  i«t  inuner  ein  böser  Jienneh; 
mancher  karte  Mensdi  hm  ein  gntar  Mensek  aeja  ^ 
der  beste  Mensch  muTs  oft,  nm  wishUgerer  Zweeke  ywll^ 
ieu,  hart  seyn,  aber  nie  darf  man  unbarmherxig  seyn. 

649.  Hart.  Troekem«  Uredbm  nennt  man  die 
Manier  eines  Künatiers  ttherhanpt,  we&a  er  in  Minam  Wei4m 
weiter  nichta  daiatelU  ,  ala  waa  nnenllMkilieh  iat,  nm  das 
nachgeahmten  Gegenstand  kenntlich  zu  machen;  wenn  er 
also  nicht  darin  so  vieles,  als  ästhetisch  möglich  ist,  an- 
dentet,  daa  die  Einbildangskraft  anf  itngenehme  Nebenideea 
leitet '  Hmrt  iat  aeiae  Manier,  wenn  die  UaMiaae  aeiMr 
Zeichnung  eckicht^  nicht  aanffc  gerfindet,  die  Union  «id 
Bewegungen  ohne  Grazie  sind ;  wenn  die  Schatten  und 
Lichter  nicht  in  unmerklichen  Abstufungen  in  einander 
ibergehen»  vnd  die  Farben'Sanik  mid  haMMMuadi  fat  oimm» 
der  ffliefaen« 

650.  Hart«  IStrenge.  Beide,  der  Harte  und 
Strenge j  gebrauchen  empfindliche  Mittel  znr  Erreichung 
ibrea  Zweckes,  der  Harte  al>er  ata  Unempfindlichkeit;  der 
Strenge  ana  der*  Utbeaieiignng  von  ibiper  Hotiiwendii^Keit 
nnd  HeikMimkeit«  Jedermann  erUirt  die  CaaaiiS  de»  Mrake 
nieht  blofa  fOr  etrenge^  sondern  für  hart.  Da  sie  alle 
Yerbrechen ,  auch  die  kleinsten  mit  dem  Xode  beatraftao»  ae 
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konnte  k  toleben  Gefatieii'die  Strafe  nicht  der  Sebald  an» 
genaenea  oder  darin  gegrfindet  aejn.    Die  ftbeifriebene 

^Strenge,  das  ist  die,  i>velelie  doreli  keine  Temnaft  geboten 
und  darch  Icein  GePuhl  gemildert,  wenigstens  dorch  keinen 
Ausdruck  von  Liebe  enischuidigt  wird  —  eine  solche  Strenge 
int  UlkrU*  Der  il«f^#  Tyrann  macht  farchtaame  Skleren 
•nalatt  eAer  nrger;  eher  dieae  Sdafcn  aind  aebe  eibitter- 
tm  Feinde.  Der  9hrmgB  Regent  erhlh  das  Ansehen  der 
Gesetze,  and  damit  sowohl  sein  eigenes  Aosebeai  ab  Rohe 
ud  Ordnnog« 

Ml»  MMt«  Viiemplbiflleli«  BtM€  lat  Uob 

eine  6leiehg6Uigkeit  gegen  Schmerz,  Unempfindlichkeie 
aber  gegen  beides,  sowohl  Vergnügen  als  Schmerz.  Durch 
Tiele  wiederholte  Unglücksfälle  wird  der  Mensch  endlich 
'  hmri,  dala  ihn  nichts  mehr  rfihrt.  Wer  gegen  die  Schön* 
lidten  der  Natnr  nnd  der  Knnat  mmmnpfin^h  lat»  Dir 
den  (Hefsen  alle  QneNHi  dea  Tergnügeoa  Tergeblich.  Hart 
dmckt  hiernächst  den  Nebenbegriff  von  dem  Einflüsse  der 
UnempfindUehkeU  anf  das  Herz  nnd  den  Willen  aus.  Ein 
harter  Sinn,  anf  den  die  gewöhnlichen  Bewegnngsgründe 
keinen  Eindmek  aMeben,  mb  dnrcb  empfindlichere  Uttel 
§ebeogt  werden. 

65li.  Hart.  Schwer*  SSmpfiiidllch*  Mari 
nnd  Sefnifer  wird  anvörderat  auch  Ton  Handlangen  ge* 
bnacbt»  MmffßmdKek  nur  ren  Leiden.  Man  thnl  hart0 
nnd  stMmmr»  Arbeit  nnd  leidet  en^ßmdHeke  Schmenen. 

Alsdann  ist  eine  Arbeit  schwer^  so  fern  sie  grofse  Anstren- 
gung der  Kräfte  erfordert,  nnd  hartj  so  fern  der  Arbei- 
tende dabei  groiae  Jllfthe  fftUt.  Diese  Wörter  und  aber 
nocb'VMi^eden,  aneb  wenn  ala  alb  drei  ron  Iä$übi$  g^* 
btaadlt  ^^irdenr  JSmpßmMek  dnd  die  Vebeli  ao  fem  aia 

der  Empfindang  in  einem  Löhem  Grade  unangenehm  ^d; 
Schwer j  so  fern  za  ihrer  geduldigen  Ertragnng  Tide  Kräfte 
gehören;  Hart,  so  fern  wir  nna  daröber  beklagen  an  dör* 
Cmglanben,  nnd  ae  fem  aie  ao  grala  aind,  nnd  an  nnaerer 
Penon«  ihrem  Yannögen  oder  Hmr  Ehre  graben  Schaden 
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tmmciieii.   So  hnrt  sie  indefs  sind ,  00  Icftnsea  «ie  eioeii  1 
•wttmt^ßniäUehh^  Heatoken  ^locli  Bichl  m  emfifinÜMk  se  jn, 
als  kleinere  dem,  ^ar  eift  zttteres  OiftU  iiat  Scbmer« 

zen  sind  empfindUch ,  Leiden  schwer y  und  ein  im  hühern  ! 
Grade  unglficklickes  Schicksal,  Profangea  und  Widc^rwi». 

€53.  Hass.  Feindmliaff.  Dvr  Nkf^  Im  4cc 

Liebe  entgegengesetzt,  und  so  wie  man  denjenigen  lieht, 
der  9118  gefällt,  so  /lassen  wir  den,  der  uns  mÜsfäUt.  Wer 
liiie  aher  gefällt,  dem  wfinschen  wir  Gates,  mi  wer  m 
aüfbMIk  ,  dem  wteidieft  ivir  Btes.  Oer  JS^r  liesidit 
blofs  in  dteMM  MifirfaHlM  «nd  Ir  dieser  Fv«vde  über  sek 
Unglück.    Wir  können  einen  Ilfijs  geoen  einen  Menschen 
tragen,  ohne  ihm  je  etwas  Böses  zazafttgen.    2>er  Feind  I 
4iiiigegett  fög^  einem  Andern  Böses  n,  und  Peraeiien,  «lie  | 
Mit  «inaiider  in  W^ndscke^  leben,*  snehen  tkdk  00  viel 
Schaden  zn  llbim ,  als  sie  Monen»   Ms  der  ASf/lr  <4ne  tbS.  ' 
lige  Beschädigung  des  Gehafsten  sein  klmne,  erheU«.'t  schon  ' 
daraus,  dais  man  unbelebte  Gegenstände,  ja  unsinnliche 
Dinge  haH0n  kann,  und  dann  kann  es  niclits  weiter 4eifiMB, 
ds  ein  Hifsfiitten  an  ibnen  ^empfinden* 

G54t.    Hau*    Hieli.    Wenn  Hau  von  der  Handlang 
des  Hauens  gebraucht  w^ird,  so  gescjiifljt  es  mir,  wenn 
man  sidi  dabei  eroes  schneidenden  Werkzenges  bedisoft; 
da  kiiigegen  ein  Mkb  aneh  'mift  einmii  nndeni  WerlEMige 
gegeben  whnd.  %Jian  giebfc  «nch  «inen  Bkk  «sH  einem 
Stocke,  einer  Peitsche  u.  dgl.    Hieb  bezeichnet  ferner  die 
Verletzung,  die  durch  das  Hauen  mit  einem  schneidenden 
Weiiczeuge  herrorgebracht  wird.    Die  Wände  selbst,  die  | 
ienMod  mit  eiMm  ftbel  ethakea  bnk,.  heilst  hhb  dHW. 
Xsn  >iiemit  ench  JKm  ^ekMto  Wdd,  worin  Aafas  g«h««sn 
H^Hrd,  oder  *€in  gewisses  Revier,   welches  Jemandem  zum  | 
Holzhauen  bestimmt  ist.     Verbotene  Haue  sind  gewiss^' 
^Gegenden,  wo  man,  wegen  des  jungen  Holzes,  kerne 
BKome  abbanen,  {a  iliciit«etomal  alt^elnsr  Aae  biaainge* 
bau  darf. 

i 
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Haufen.  Klampen.  MJ«&«.  Wenn  die 
TKeile  ab  cinzt-lne  Gaase  f&r  «ick  bestefaeB»  nai  getrennt 
I»  dem-  grdte«  Gaoseii,  in  mt^mmehm^  irmAmd/tn  wmif 
ist  dieaes  grSilim  Ganse  ab  Hmrfen  f  aind  ate  abar  in 

dem  Ganzen  hlofs  als  Tlieile  und  ungetrennt,  so  machen 
.  aie  einen  Mlutnpen  und  eUea  Klo/s  aus.  Ein  kleiaerer 
and  nidijt  so  dichter  Jßmmpm  ist  eiii  Kk/s^  Daher  wird 
ea  nie  tqh  HelaUea  gehrancht  fiing^n  macht  niaii  in  issx 
Kfiche  ans  Eyern ,  Meht  «.  a.  Klufie. 

656.  Ifaiipt.  ILspf«  //^tf/^^bezeidmet  den  ober* 
a^  TkeU  des  Maoadien  und  einiger  Tiiiere  von  der  Seite 
atiner  Ann,  S^fif  ▼on  der  Seite  aeiner  Mmtm^*  Viele 
Leute  halten  einen  Kalb es^-^/y/*  für  ein  gutes  Gericht,  weil 
aie  das  FJeisch  daran  wohlschmeckend  finden.  Hier  wjlrde 
man  deswegen  nicht  Haupt  sagen  können,  weil  nur  Ten 
der  Materie  dieaee  Theüee  des  Thieren  die  Bede  iat.  Eine 
natSrliehe  folge  Ton  diesem  Unterschiede  iat  aogleich , 
Jiaypt  edler  ist  als  Kopf,  und  dafs  Haupt  in  solchen  Ver- 
bindungen gebraucht  wird^  welche  einen  Ausdruck  Ton 
Feierlichkeit  haben»  Dmi  das  Fckvliche  ist  der  Ansdmidlc 
des  Edeln.  Man  wird  nagen«  Er  gi^  in  'Mafcein  Eofife,  in 
Regen  nnd  Bdinee ,  aher  er  neigte  ehrerhietlg  sein  ewtW^' 
tes  Havpti  so  oft  er  den  Namen  des  höchsten  Wesens  aus- 
sprach. Man  setzt  seinen  Hat  auf  den  Kopf;  wenn  aber 
nin  König  gakrdnt  wird^  so  wird  ilun  die  Kme  anf  das 
Haupt  gesetzt;  nnd  die  Kftnige  sind  ffßhtifnte  IDiupter, 
nnd  ntdit  gekrffmte  Köpfe,  Dnreh  diesen  Unierschied  in 
dem  eigentlichen  Gebrauche  wird  nun  auch  der  Unterschied 
in  dem  uneigentHchen  bestimmt.  Hsupt  wiad  daher  me» 
lafkoaisch  von  4em  geaagl,  was  das  'obnesln  nnd  liishsts 
&  ^nec  Saehn  ist.  So  ist  nkiit  die  Kopfeieie,  ssdlm 
<d{e  Mempteacke  in  Etwas  dasjenige ,  was  wegen  seiner  Wich* 
tigiceit>  wie  das,  was  das  Höchste  ist,  am  meisten  die  Auf* 
merlEsaniJcait  anf  aieh  deht.  Ea  wirde  dahcs  lächeriiek 
iflingan ,  *fnenn  ann  anatatt  Mamptmutem^  Eeffmaem  sagen 
weihe.-  J[ä»^  wiiA  nnr  nnsigsalUch  fdMnaidbt,  ab  das 
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■  Werkzeug  des  Denkens  für  den  Yentaod,  der  dieses  Werkzeug 
gebraacht.  Denn  der  Kopf  enthält  die  Nerven,  als  die  Werk- 
leage  des  Denkens  nnd  Empfindens.  £in  Mann  von  K(ys(f 
iii  daher  eia  Haan  Ton  Verstände,  und  es  kann  einer  «A» 
Bmtp^  einer  Partey  seyn ,  der  nldit  der  Kopf  imou  ist 

M9#    H»as.     Pallast.    /ScUoss*  Woli- 
^unif.  Man  unterscheidet  die  beiden  ersten  Wörter  ^ 
wfthnlich  so,  dab  man  nnter  UmtB  ein  |edee  GebSnde  Ter- 
steht,  das  überlianpt  sar  Wohnnng  för  Menschen,  ja  in 
noch  weiterer  Bedeutung  zu  irgend  einem  Privalgebrauche 
denelben  bestimmt  ist,  als  ein  WacliAat^i,  ein  Gewächs- 
Ams,  ein  TreibiiMNCf  n*  a.  w«  XJm  also  den  Begriff  eines 
Paliastes  genaner  sn  bestimmen,  müssen  wir  damnter  ein 
weitlauftiges,  prächtiges  Hans  verstehen,  das  rar  Woh- 
nung einer  oder  mehrerer  Personen  bestimmt  ist,  welch« 
die  höchste  Stelle  im  Staate  bekleiden,  oder  zu  der  regio, 
renden  Familie,  oder  fibevhanpt  zu  den  Vornehmsten  des 
Staates  gehören,  nnd  dss  eine  ihrem  Stande  angemessene 
Gröfse  und  Pracht  hat.     In   allen  Monarchien  und  das 
der  Regent,  und  in  den  erbliclien  aufser  diesem  die  fürst- 
lichen Verwanden,  die  erbfolgafähig  sind;  in  den  Repa- 
•büken  nnd-  es  die  höchsten  ReprSsenUnten  des  Volks.  Seit 
den  Zeiten  der  Lehnsverfaasung,  nnter  welelien  die  Häup- 
ter der  regierenden  Familien,  wegen  der  unaufhörlichen 
Befehdangen,  ihre  Wohnsitze  befestigten  und  in  Sclilö»- 
sem  wobien  mnlsten,   nannte  mau  die  Wohnung  des 
Obeihauptes  des  regierenden  Hanaes,  das  rdrslliche,  dss 
königliche  i^rit/öA^  die  kaiserliche  Ä«r|r>  nnd  derNsmeP«^  | 
last  blieb  den  Wohnungen  der  übrigen  Glieder  des  Hansen 
Wohnung  druckt  den  Begriff  aus ,  der  allen  Wörtern  unter 
dies»  Rnbrik  gemein  ist;  denn  das  Ham»  der  PallaU  and 
dss  SMofi  ist  eue  Wbhmmngs  nnd  es  unterscheide!  sich  da-  ^ 
her  von  Hau»  nnd  den  versdiiedenen  Arien  desselben  sowdd  . 
dadurch,  dafs  es  auch  einen  Aufenthalt  der  Thiere,«  als  snA  j 
dadurch,  dafis  es  nicht  allein  ein  durch  die  Kunst  verfertigtes  \ 
Gebftude,  nsch  alleli  Graden  aeiner  Vollkommenheit,  sondern 
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aucli  einen  «ehern  Anfenlhalt,  den  die  N«tnr  darbieMi  be* 
teiclinet  Die  Thieronnd  einige  wilde  Völker  babeni9SQMMi> 

der  Arme  hat  eine  Hütte  zu  seiner  JFohnung,  Die  U^oh* 
nuTig  des  Privatmannes  ist  ein  Haus^  das  Haiu  Ton  Per- 
sonen, die  selbst  Regenten  sind,  oder  erbfähige  Glieder 
der  Femüie  des  Regenten,  Ist  ein  PmUmat^  der  PmliaU  des 
HaoptM  der  regierenden  Familie  iai  ein  Sekhfi. 

658.  Haus.  Geschlecht«  Familie«  Darch 
das  Wort  Familie  >yird  znnächat  das  Verhxknila  d«  BlaU^ 
Terwandten  nt  dem  Haastater  nnd  der  Haosmntler  in  Be- 
traehtnng  gezogen.   Di^  Kinder,  die  Brftder  nndSdhreatem 

derselben  machen  die  Familie  ans.  Za  dem  Geschlechts 
gehören  alle,  die  durch  alle  mögliclie  Grade  der  Bintarer* 
wandachafitTon  einem  gemeinachaftUchen  Stamme  abatanunen. 
8ö  madien  aHe  Menaehen  iba  menaefalielw  SeiehkeJU  ana, 
•0  fem  aie  AHe  als  Naehfcommen  eines  gemeinschafUichen 
Stamnrraters  angesehen  werden.  Die  Geschlechter  theilen 
sie  in  mehrere  Wltiser  nach  den  Linien,  worin  sich  daa 
Geschlecht  gethellt  hat  Die  FmMie  iat  alao  ein  TkeU  ei- 
Her  muH»$  ein  ffäui  €\n  Theil  dnea  GeeehUehiee.  Jüt 
MrtfM*^^  begreift  mir  die  nSchsten  Kinder  eines  Vaters. 
Man  kann  daher  die  Kinder  mit  ihrem  Vater  und  Matter 
eine  adeliche  Familie ,  aber  noch  kein  adeliches  GeeeUeeki 
nennen,  wenn  der  Vater  erat  den  Adel  erhalten'hat 

M0.  Hansi^eräth.  möhein«  Alles,  was  zur 
Elnrichtang  eines  Hauses,  das  man  bewohnt,  und  zum  Ge- 
brauch des  Hauswesens  beatimmt  iat,  gebiert  zum  iKiteigrerü^jk 
Wenn  man  die  Möbeln  Ton  dem  fibrigen  ffawfgerUiie  nn* 
lerBoheidet«  so  ?erstelit  man  darunter  anvdiderat  diejenigen 
Stliclce,  welche  ta  der  befjnemen  Bewobnung  der  Zimmer, 
nnd  in  diesen  hiernächst  die,  welche  zum  Vergnügen  und 
zur  Verschönerung  derselben  bestimmt  aind.  So.  gekört  daa 
Kflchengeschirr,  daa  Tiachgeachirr  zwar  mir  zom  SbrnegerMk^ 
aber  nicht  zn  den  Milbeln$  mnaikaßBche  Inatmmente,  als: 
Ftegel,  Klaviere,  Pianofortes,  Büsten,  Gemälde,  gehören 
zu  deo  Möbelns  aber  nicht  zu  dem  JUausgcrätl^ 


Digitized  by  Google 


438  .  UmB.  Heck 


Haushaltung^.    UTIrthscbaft.  Die 
Wirthschaft  ist  ein  Tlieil  der  U«u$hal$uvg,  Wer  die  Wink^ 
wchmft  veraUkt»  mvh  lü^lMnge,  WoMil  GeM  emorlwn  wM^ 
Ottdl  welcke  fikedimiplGeM  kosten,  lienroRiikriii^eii  nad  za 
«Atfcen ,  iasooderbeit  aber  die  Ausgaben  nacb  der  Emnabme 
einzaricbtea  wissen,  er  mufs  den  Wolüstaad  aad  R^yH^Vwimi 
vermebren,  und  alles  Terbüten  Jcottnttt wodmli  er  tenuih 
deri  wird.  In  dksem  Sinne  ktonH  e»  m  tai  Znsuuaen- 
aetnmgsft  Lmmdwiriksehafey  Siamii^inhschaft  u.  s.  w;  vor. 
Dfc  ifitU9haltung  begreift  aufser  diesem  nocb  die  Aufsiebt 
über  das  Gesinde ,  die  Yerllwilung  der  Arbeit  unter  das* 
selbe  y  die  WaU  und  den  geBcbiektea.  Geiivaach.  der  ikj^ 
heiter  m  icdeni  Gesekäfte,  die  Beartkeilnng  ikcer  Trene 
woA  TftciiUgfceit,  so  wie  der  G^e  ibrer  Arbeit. 

Oei.  Hauisbälieriseh.  WlrtliseliaftlielH 
ItathMHi*  Sparsam«  l>^vSparmme  Termeidet  Ober- 
iMopl  sn  vielen  Aofvrsnd;  er  giebl  ven  denb«  ivm  er  i^b»» 
niebl  melir»  ab  sdileciiterdfaigs  netlnvendlg  isl.  Der  jRotA- 

mme  tbut  dieses,  um  davon  nocb  einen  biniänglicbeti  Vor- 
ratb  zu  bebaken.  Zu  Rothe  halten  beifst,  etwas  so  ver- 
welten  und  anstheilen,  dsüi  der  Haufen  daroii  nkki  iuui9> 
tUger  Welse  veaniaieit  werde«  JUift  dem  FnUer  rmtkmm 
vmgelieBj  ist r  es  so  verwenden,  dafs  davon  niekts  verloren 
gebet,  und  dafs  noch  genug  vorrälbig  bleibt.  Der  Wlrth- 
schqftUche  verwendet  nlekU»  wovon  er  nicht  Nutzen  und 
GewiBA  etwarten  kann«  Er  verwahret  aüe»  sorgRätig«  libt 
nichts  unkonmen ,  nnd  weib  dm  Geringste  so  ansaw^nden, 
dafs  es  etwas  einbringt.  Der  Haushälterische  tbut  dieses 
alles,  um  einen  Jeden,  der  zu  dem  Baus&tande  gehört,  mit 
dem  JNöthig^n  versorge«  zn  können. 
.  6tti«    Heeken*   BrftteA«    BHUem  hezeicbnel 

Uob  d«s  Sitzen  des  Vogels  auf  den  Eyer«,  in  welchen  steh 
durch  seine  Wärme  der  jange  Vogel  bildet.  Hecken  be* 
greifet  aber  auch  das  Eyerlegen,  ja  das  Paaren  und  Nisten. 
Nacb  dem  gewöhnlichen  Spraehgebraneke  bedient  maii  ak& 
de«  Worten  Mgekem  iKcht  von  den  HanMgehr,  den  Säm 
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sen  j  Enten,  Hühnern^  welcbe  bUfs  Ejer  ]eg;en  and 
ambrfileit,  ebne  sich  m  paaren  und  zu  nisten.  Man  nesnt 
den  Ort,  wotIb  sieh  giewim  Vögd,  s.  B.  die  KaiMrieavI^ 
pi\  patren,  begalten  ,  mal«»  und  briUcn ,  Hecken  y  weil  ste 

diesen  gefangenen  Vögel«  das  sind  ,  was  den  freien  StrSa- 
cher  und  Gebtische  sindi  und  daram  wird  nur  ?on  dieaea 
Hecken  gcbnncht. 

663«    Heerfiilirer.    FeMbew.  Herzog. 

Anftihror*  Der  Heerführer  und  Feldherr  nnterschei* 
dea  sich  von  einem  jeden  andern  Altführer  dadurch,  dafs 
de  an  der  Spitze  eines  ganzen  Heeret  stehen.  Aach  der  nie« 
drigste  Officier  ist  der  JftfUhrer  bei  einer  Unlemehmang, 
w^zii  er  cemmandlrt  ist.  Einer  Dldbesbande  ftat  ihre«  Anfuhr 
rer ;  in  einem  feierlichen  Anfzuije  ist  der,  welcher  vornufgeht^ 
der  A'nföhrer^  und  in  einer  Kriei;santemehniang  hat  das 
kMoale  Commando  «inen  BefehJahaber^  der  sein  Anfüh- 
ret iat  Der  Beeifföhrer  «nlerschetdet  afch  aber  t<m  dein 
mdkerm  dadareb^  dafs  er  das  Heer  nicht  bfoFs  ra  lnriegc> 
fischen  Unternehmungen  anführt,  wie  Aer  Fe/dherr^  sondern 
da/s  er  auch  der  ßefehlshaber  eines  Heeres  auf  jedem  andern 
Znge  sejtt  kann.  Dem' Heer  bedeutet  nicht  blob  ein  Krieg«- 
keer,  sondern  fibeikaapi  eine  grofiie  Henge*  Ei  wird  sngar 
▼on  einer  nnziklicken  Menge  ron  Tlderen  gebrtncht^  die 
haufenweise  ziehen,  wie  die  Heere  von  Heuschrecken ;  ob  es 
gleieh  imaier  den  Begriff  von  Gewalt  mit  sich  führt«  liei  den 
Awwanderongen  der  Völker  ballen  die  Heere  >  in  welchen 
•ie  forUogen^  nlchf  Immer  die  Absieht,  Andere  an  liskrlegen; 
sie  wollten  neae  Wohnsitee  snchen ,  und  nnr  da  Gewalt  ge- 
brauchen ,  wo  sie  Widerstand  fänden.  Diejenigen  nun, 
welche  das  auswandernde  Volk  zu  ihren  Oberhäuptern  ge- 
wafaiihaUe,  waraiseine  Heerführer^  Sie Cftbiten  das iTstfr 
mmicbsl  anf  seinen  Beias»  nnd  Zftgen,  nnd  nor  kiswefleai  bi 
den  Kriegen,  zu  welchen  sie  gezwungen  worden.  HiernSehst 
aber  unterscheidet  sich  der  Heerf  ührer y  selbst  wenn  er  ein 
Kriegsheer  anführt ,  noch  dadurch  von  dem  Feldherr,  dals 

•r  die  höchste  Sewak  hat,  andren  keinem  Andemr  abkingl»  * 
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Sadefii  die  FMkerrm  aveli  etoidae  Abtkeilangea  des  Hee* 
res  befehligen,  und  selber  unter  dem  Befehle  des  Heer- 
führers stehen  j  und  ihm  verantwortlich  sind.    Das  Wort 
Henufg  hat  jetzt  seine  alte  ursprüngliche  Bedeataag  Fer- 
lohreiL    Denn  In  den  ilteeten  Zeiten  bedeutete  es  den 
Eriegsannhrer^  es  sei  der  gansen  Nation,  oder  einer  ihrer 
grofsen  verbündeten  Abibeilungen.    Seitdem  die  berzogViclie 
4  IVürde  erblich  geworden  ist,  und  die  Herzoge y  wie  andere 
unmittelbare  Beichsstände  in  Deutschland,  die  Landedioheit 
besitsen,  ist  ein  ßer%og  ein  Ffirsfc,  der  die  hersogliche  I 
Wfirde  bat,  und  ein  ffemogthum  ein  Land,  das  von  einem 
solchen  Fürsten  beherrscht  wird. 

W^.   Heften.  Binden»  Knüpfem.  JSmden 
lelgt  suTdrderst  eine  Vereinigung  fiberiianpt;  Hrften  und  « 
Knüpfen  zwei  besondere  Arten,  die  nach  der  Versebieden* 

heit  der  Mittel,  wodurch  die  Vereinigung  bewirkt  wird,  ver- 
schieden sind.  So  fem  Binden  dem  Heften  und  Knüpfen  | 
hiernSchst  zugeordnet  ist,  bedient  man  sieb  dab^  eines  Ban- 
des, welches  alle  Tbeile  su  einem  Gänsen  susammenbftlt 
Dl«  Heften  gescbiehet  durch  die  Befestigung  mebreter 
Körper  vermittelst  der  Berührung  ihrer  Oberflächen  oder 
ihrer  ^obersten  Enden.  Das  geschieht  hei  dem  Zusammen-  | 
nShen,  bei  der  Befestigung  einer  Leiste  auf  ein  Bret  mit 
Nigeln,  KMj^en  ist,  durch  Knoten  etwas  mit  einander 
▼ereinigen.  Was  nun  durch  solche  Mittel  yereinigt  ist,  das 
ist  zugleich  gebunden;  und  das  beweiset,  dafs  Binden  auch 
überhaupt  eine  jede  feste  Vereinigung  getrennter  Dinge 
snieigt 

•M«  He^en«  Pflegen«  Warten.  IMe  Be- 
mühungen ,  welche  die  Sorge  für  Etwas  erfordert ^  fafst  das 
Warten  in  sich  zusammen;  da  Hegenuxkx  die  Sorge  begreift, 
da(s  die&che  oder  die  Person  nicht  beschädigt  werde,  Pfl^ 
gm  abfsr  die  Bem&hungea,  wodurch  das  Waclistbum  der 
Sache  und  das  Wohlseyn  der  Person  befMert  wird.  Wer 
ein  Kind  ufortet,  ist  immer  um  dasselbe^  verliert  es  nicht  aus 
seinen  Augen,  wendet  alles  ab,  was  ihm  schädlich  sejn 
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kSnnte,  und  thut  alles,  am  seine  Gesundheit  zu  erhalten,  und 
•eine  körperliche  Kräfte  und  Ferti^eiten  lu  stärken.  Dia 
Aklimmvog  de«  Wortes  He§9n  Tom  Hu$i  H^€^  Zaun^ 
ftkl  schon  «nf  den  Nebenbegciff  eines  Sehntses,  wodnrch 

ein  Ding  vor  Beschädigung  und  Verderbnifs  bewahrt  wir4« 
Bei  leb(?iuli«^on  Wesen  bestehet  das  liegen  in  der  Bewahrung 
vor  unangenehmer  Empfindung^  und  diese  Bedeuiung  ist 
in  dem  davon  abslanmienden  BekmgUck  heifschend. 
gen  geht  also  anf  die  Bewahrong  vor  Sehaden  nnd  Unge- 
macb,  und  Pflegen  anf  die  Beförderung  der  YoUkommeniMil 
des  Wachsthunis  und  der  angenehmen  Empfindungen. 

UM.  Helir«  Krli*l»eH«  ZnvSrderst  beseiehnsl 
Briahm  den  Gegenstand  an  sieh,  so  fem  seine  GrlMse>  sie 

sey  eine  physische  oder  moralische,  dem  menschlichen 
Gebte  unernierslicb  ist ;  IJehr  das  sittlich  Erhabene ,  und 
druckt  zugleich  die  ^Virkung  aus,  die  es  auf  das  menschli* 
che  Gemftih  macht.  Die  dentsche  Sprache  beseieluel  aber 
die  GrSsse ,  so  fern  sie  das  angenehme  Gefilhl  der  eftohten 
Kraft  gewährt,  mit  dem  Worte:  Ei' haben ;  so  fem  sie  ei- 
nen ehrfurchtsvollen  Schauer  erweckt ,  mit:  Hehr, 

Melde.  Holst  Walib  Hain«  Fem«. 

MMx  nnd  WM  .bezeichnen  ftlierliaapi  eine  grofse  Menge 

obstloser  Bäume,  und  wird  einer  jeden  andern  Art  der  Benut- 
zung des  Landes  entgegen  gesetzt;  man  benutzt  das  Land  zo 
HqU  nnd  Waldung,  oder  zu  Kornfeld,  Wiesen  n.  s.  w.  iSMi 
geht  aber  anf  die  Materie  der  Bämne,  nnd  WM  anf  die  Meng», 
■an  nimmt  von  dieser  dichten  Menge  aneh  die  Vergkkhnn» 
gen  mit  einem  IValde  her,  wenn  man  sagt:  das  Korn  steht 
so  dicht  wie  ein  Wald,  Heide  bezeichnet  den  Ort,  wo  Hobt 
wächst,  von  der  Seite  seines  Bodens.  Dsnn  Meide  ist  ein 
vnisnclitiMtfes  Land,  woninf>  nnv  kleine  ssrslraite  SMndbo 
vnd  Standen  wachsen,  die  snm  Tlieil  sneb  davon  ihren  Ks» 
men  haben, als:  Heulekraut,  Heidekorn,  Heidelbeere,  Auf 
einem  solchen  Boden  wächst  auch  das  Holx  nur  sparsam. 
In  der  Mark  nennt  man  die  W&lder  durchgängig  Heiden, 
▼cnnnthlidi  weil  sie  snf  dem  sandigen  Boden  nicht  diehl 
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mi,  Nidm  ist  einfe  Banmgruppe,  bei  welcber  einer  6<»tth«it 
geopfert  warde,  von  der  man  t^laubte ,  dal's  siv.  diesen  Ort 
dorch  ihre  besondere  Gegenwart  heilige.  Forst  bedeutet 
einen  Waldj  so  fera  er  das  ßigenUrain  einer  pliysiadi«!! 
oder  meriiisehea  Person  Der  ertU  Bewegnngsorand, 
die  fPWder  in  Fürsten  m  fermndeln,  war  obne  Zweite! 
die  Jagd.  Seitdem  die  Forsten  entstanden  sind,  so  giebt 
es  eine  ForsigereckiigkeUj  oder  ein  «lusciilieliBendes  Redit, 
in  einem  solehen  Besirk,  den  man  Fersi  nennt,  zn  jagen, 
Hols  cn  fälen  n.  s.  w.;  nnd  man  bestelil  gewiaee  Fbrgt» 
bediejite  oder  Förster  ^  die  darüb^  die  Au£sicLt  fülircn 
nnd  nach  Forstordnungen  Terwallen. 

Heil*  C^ans.  Da,  wo  das  Work  HM  noeb 
om  meialen  gehört  wird,  gebrandil  man  es  doch  nie,  wenn 
die  Theile  Grade  sind;  Gan%  hingegen  wird  auch  von  den 
Graden  gebraucht.  Man  kann  nicht  sagen  :  er  hat  heil  da- 
Ton  abgelassen,  er  ist  heil  berai^cht;  sondern  mau  sagt:  er 
hal  gfffi«  daton  abgelassen,  er  ist  gBn%  beranscht  -Hier- 
liehst  nntersebeidet  sich  hHl  Ton  ^an%  dadurch,  dafs  et 
die  unverminderte  Gröfse  des  Dinges  bedeutet,  die  zu  der 
Yolikommenheit  seiner  Art  gehört.  Alsdann  nennt  man  das 
ist/,  was  nnverletzt,  unbeschädigt,  nnverringert  ist;  und 
wenn  man  das  auch  g'mn  nennt,  so  geschieht  es  nur  In 
Rficksicht  auf  das  Mangeln  einiger  Theile«  Ein  keUer  Rock 
ist  ein  unbeschädigter  Rock ,  ein  ganzer  ein  solcher,  wo- 
ran       Theü  fehlt. 

MS»  Heil«  iXlüek»  ZnTftrderstnnterschmdetsicli 
ffeil  von  GiBek  dadinreh,  dab  es  den  erwilosehten  Zustand 
von  der  Seite  darstellt^  dafs  er  dem  unangenehmen  Zustande 
entgegengesetzt  ist,  von  welchem  wir  dadurch  befreiet  sind. 
B^nftefast  deutet  Giück  auf  die  «nisem  Guter,  £feil  auf  dk 
imiem;  nnd  twar  so  fem  die  Ersteren  Tsn  idsem  mfälligse 
Zwisdienursaeben  abbangen  >  die  nibhl  in  unserer  Oewak 
stehen.  Denn  wenn  das  //eil  von  einer  Sufsern  Ursach  abge* 
leitet  wird,  so  ist  Gott  diese  Ursach,  der  nach  cliristlichen 
Begriffen  die  nothwendige  und  letzte  Ursach  alier  Dinge  iat» 
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rnai  Auacn  Vmdbang  alles  i»»  wirkt,  w«  oua  f&r  «ia 

Werk  des  Zufalls  h»ll. 

G70m  Heilen.  Curiren.  Oeneseit.  CurireH 
ond  Cur  zeigt  die  Bemübangi  den  Plan  and  dieAuefahrong 
mit  allen  Handinngen  des  Arztes,  wodnrch  er  der  Ijrankheit 
entgegen  arbeitet,  fiberhanpi  an ;  Heilen  zugleich  den  glück* 

liehen  Erfolg  dieser  Bemühungen.  Man  kann  alsu  nur  curi» 
ren  und  Cwr  sagen,  zuvörderst  da,  wo  der  Erfolg  der  Bemu* 
hang  nicht  entspricht,  indem  sich  der  Arzt  in  derBenrthei- 
long  der  Krankheit  geirrt  hat  HiemSchat.da,  wo':[man  den 
Gebranch  der  Heilmittel  ron  ihrem  Erfolge  anterscheidetj  nnd 
von  diesem  ganz  abstrahirt.  So  kann  man  nicht  sagen:  ich 
werde  eine  Frühlingsheilung  oder  Brunnenfieüung  gebran» 
eben,  sondern  man  sagt:  eine  FrühUngecur^  eine  Brunnen^ 
cur.  Van  kann  daher  eine  Cur  gut  nnd  sehlecht  nennen, 
aber  Heilung  und  HeUen  ist  ohne  Zusatz  nnd  allemal  gut 
Ferner  legt  man  das  Heilen  auch  den  Arzneimitteln  beij  cu^ 
riren  aber  nur  dem  Arzte.  Der  Wundarzt  hat  die  Wunde 
curirt  und  geheilt^  aber  das  Pflaster  bat  sie  geheilt.  Die 
China  keiU  dasFieber  nnd  der  Arzt  eurkt  es.  Das  Wort 
Geneeens  so  fem  es  mit  Geheil$  werden  sinnrerwandt  is|^ 
wird  nur  von  innern  Kraukheiteo  gesagt,  und  zwar  Ton  dem 
Kranken,  nie  aber  von  der  Krankheit.  Das  Fieber  ist  curirt 
midi  geheilt,  aber  der  Kranke  is^  geneeemf  es  fehM  mufnocik 
etwas  Weniges  an  semer  ydilige^  €^neßung. 

4UJL.  HcfU««  UaTerletalieli.  Beides  wicd 
sowohl  von  Personen,  als  von  Sachen  gebraucht,  und  bei 
beiden  sowobd  ^on  ihnen  ^bst,  al^  .von  ihren  Eigenschaf- 
4en.  Wen«  mvk  sbc^  das^  ^as  mi$mr^et%lich  ist^  jf^^Uig 
nennt»  so  l^t  <nan  4er  Vsrimdeiriing  seiner  Y^llkamiPfyi- 
beit  einAB  bdhem  Grad  4er  StrafbarMt  hK^.  ]än  Bßd  ist 
•einem  gewisscnhallen  Nenscben  heilig 3  weil  er  die  Brechung 
desselben  für  eine  «chiecbte  Handlung  hält,  im  ihöhern 
Grade  strafbar  ist  Unmrletxlißh  also  ist  übei;liau.pt  allcv, 
dessen  Vollkommenbeit  .webt  jRom^ndert  werden  ^i'^l  ^ 
.  wd  sbi^  Jkfäig  ^enuß^f  00  fm  itf/toj^  die^e  Yermind^ 
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rang  der  yollkommeoheit  ein  höheres  Wcsea  beleidigt  wifd, 
was  daher  im  h&hem  Grade,  und  zvfar  aus  Gründen  der 
Beliglon,  str«rb«r  istt 

•ra.  HelUiT«   Tui^endhaflfc.  ist  derje. 

nfge ,  dessen  sittliche  Vollkommenheit  durch  keine  UnvoU- 
kommenheit  vermindert  ist.  Es  ist  daher  die  anvenaiiischtei 
reine  VoUkomoienheit.  Ttigendhqft  wird  ein  Mensch  ge* 
nannt  wegen  der  sittlichen  Vollkommenheit»  die  in  sdnen 
guten  sitüichen  Fertigkeiten  besteht  Es  gtebt  so  viele  Tu- 
genden^ als  es  Vermögen  in  dem  Menschen  giebt,  welche 
vervollkommnet  werden  können.  Einige  aber  können  es  nnr| 
indem  sie  in  dem  gehörigen  Maafse  gehalten  werden.  In 
allem  diesen  ist  nun  die  MnUgkeU  von  der  Tugend  unter- 
schieden. Wir  nennen  Gott,  als  das  allervoUkommenste  We- 
sen, heilig ,  aber  nicht  tugendhaft.  Denn  seine  sittliche 
Vollkommenheit  ist  ohne  Schranken ,  sie  ist  keines  Wachs* 
thoms  fähig»  sie  besteht  nicht  in  dem  MitUlmaafse. 

693.  Heiligten.  Weihen.  Widmen.  Be- 
■ttmmeii*  Widmen  nntersclieidet  sieh  von  dem  Beetim» 
men  Mols  dadurch,  dafs  dieses  von  mehrem  mSglichen 

Fällen  £anen  fest  setzt,  Widmen  aber  dem  Dinge,  aafser 
den  verschiedenen  Arten  des  Gebratcches^  die  davon  ge- 
macht werden  können.  Einen  ausschliefsend  anweiset^ 
Weihen  und  Heiügen  unterscheidet  sich  von  Widmen 
dsdnrch,  dab  der  Gebrauch,  wosu  ein  Ding,  es  sej  eine 
Sache  oder  eine  Person ,  ist  bestimmt  worden ,  ein  gottes- 
diensllicher  oder  überhaupt  ein  höherer  ist  Ein  Tempel 
ist  dem  Dienste  der  Gottheit  geweihet  und  geheiligt. 
Weihen  heifst  scholl  sn  sich  und  ohne  Zusatz:  Etwas  filr 
die  Gotthdt  l>estimmen.  Der  heidnische  Aberglaube  hat 
sich  aber  aufser  den  himmlischen  Gottheiten,  anch  unter- 
irdische und  höllische  gedacht,  die  man  für  die  Urheber 
alles  Bösen  und  alles  Unglücks  hielt.  Wer  ffir  diese 
ausgesondert  und  ihrer  Disposition  fibergeben  war,  der 
war  den  unterirdiicken  Gottheiten  geweikett  nicht 
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geheiliget.  Daher  kooimt  die  Redensart:  dieser  Büsewicbl 
ist  dem  Untergänge  geweU^et,  und  man  sagt  nicht,  dals  er 
dem  Uatergaage  gekMgt  UlL 

Helfen.  Beistehen.  Helfen  bezieht  sicL 
znnSchst  auf  die  hervorbringende  Wirkung,  beistehen  anf 
deD)e]iig€0|  deaten  Krftfte  dazu  nicht  hinreichen.  Die  Pfei- 
ler, die  ein  GehSnde  nntentfttzen,  heffem  «Ue  die  Last  dea* 
selben  tranken,  aber  sie  stehen  sich  nicht  bei.  Aach  in  den  Fil* 
len,  wo  das  Helfende  mit  den  übrigen  Mitarsachen  in  Ver- 
bindung gedacht  wird,  bedeutet  es  jede  Iklitursach,  indela 
JBeisteAen  nnr  yon  Tern&nftigen  Weaengeaagtwird.  Damm 
ll&l  aich  begreifen,  wamm  ß^ehen  nnr  in  Noth  nnd  Ge- 
fahren Statt  ündet,  Helfen  auch  aaberdem. 

%n.    Helfen«    Beitrageit*  HefÜrdeni. 

Waa  die  Erraichnng  eines  Zwecicea  erleichtert,  daa  hringt 

nns  demselben  näher;  denn  was  leicht  ist,  können  wir  in 
Ic&rzerer  Zeit  yerrichten.  Diesen  Begriff  bezeichnet  das 
Wort  Beordern.  Es  druckt  also  die  geaehwiadere  Annl- 
bemng  an  den  Zweck  oder  die  Wirkung  ana.  Ht^fem  nnd 
Beitragen  thnt  zn  dieaem  Hanpthegriffe  den  Nehenhegriff 
hinzu,  dafs  dieses  durch  die  Vermehrung  der  Mitursachen 
geachehe.  Beitragen  wird  von  einer  Jeden  Mitursach  ge- 
sagt, ohne  dafs  man  bestimmt,  ob  die  übrigen  KrXfte  zn  der 
Wirlcnng  nnd  dem  Zwecke  inreichend  aind;  Herfen  zeigt 
aber  an,  dafa  aie  ohne  die  keffendeW^mMiAtik  wftrden  nn- 
zoreichend  gewesen  seyn« 

ete«  Hell.  Klar.  Hetter.  H$a  iai  derK«r* 

per,  Ton  dem  entweder  das  Licht  ursprünglich  ausgeht  oder 
zurückgeworfen  wird.  Zu  der  ersten  Art  gehören  die  selbst* 
leuchtenden  Körper,  die  Sonne,  die  Fixsterne,  das  Fenerj 
daa  Kerzenlicht  n.a.w.  Zn  der  andern  die,  Ton  welchen  ea 
lor&ckgeworfen  wird,  wie  der  Ibnd,  die  Planeten^  ein  Spie« 
gei  n.  a.  w.  Klar  iat  der  Körper,  der  weder  selbst  leuch- 
tet, noch  die  Strahlen  zurückwirft,  sondern  sie  nur  durch- 
läist.  £a  aind  alao  die  dorchaichtigen  Media,  darch  welcha 
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die  Lichtstrahlen  gehen.  Das  Ilelle  ist  also  dem  Dunkeln, 
das  KlM'e  dem  Trüben  entgegengesetzL  Das  Helle  iit 
Heiter,  so  fern  es  Gegenständ«  sichtbar  mackU  B^hHüm 
Bhamel  kaan  maa  viele,  aack  kleine  und  entfernte  GegensUlnde 
sehen;  ein  heitere*  Zimmer  macht  vergnügt.  Daher  ist  ein 
häUerte  Gemüth  eip  aolches,  das  zam  Vergnügen  gestimmt  ist  | 

6X7.  Heilig«  Durstin^.  Helligkeit  ist  derjenige 
Darst,  der  aus  Ermüdung  entsteht.  Es  giebt  aher  nodi 
andere  Ursachen  des  Durstes:  als  z»  B.  lange  £ntbehning 
des  GetfSnkeSy  Genufs  aakiger  Speisen  n.  dgl.  Hellig  ist 
also  derjenige,  der  durch  angeslren^e  Arbeit  die  Kräfte  sei- 
nes Körpers  erschöpft  hat,  insondt  rlieit  durch  geschwindes 
Gehen  in  heifsein  Wetter.  Der  Durstige  fühlt  ein  dringen- 
des Bedär£BÜs  za  trinken^  4as  aas  jeder  andern  Unach  enl^ 
stehen  kann. 

S7Sm  Her«  Hin»  Her  bezeichnet  £e  Bewegung 
von  einem  Orte,  Hin  die  Bewegung  zu  einem  Orte.  Her 

kann  nie  die  Bewegungen  nach  dem  Richtungspunkte  zu. 
Hin  nie  von  dem  Richtungspankle  weg  bedeuten.  Das 
sieht  man  schon  daraus,  dals  Her  mit  Fon  verbanden  wer- 
den kann:  der  Wind  wehet  von  der  See  Aer^  Hin  aber 
mit  gegen,  nach,  %u :  der  Wind  wehet  nach  der  See  iktfs. 
Eben  das  findet  auch  Stall,  wenn  Her  und  Hin  von  Punk- 
ten in  der  Zeit  gebraucht  wird;  Her  bezeichnet  immer  den 
terminum  a  qno,  und  Hin  den  terminum  ad  quem.  Von 
Anbeginn  der  Welt  her,  bis  ans  Ende  hin.  £ine  jede 
wegnng  hat  einen  Anfang  nnd  ein  bde,  einen  terminnm  a 
..quo  und  einen  terininum  ad  quem.  Wenn  sie  anfangt,  so 
v^riäCst  der  Korper  den  Ort^  wo  er  bis  dahin  war;  diese  | 
iUchtnng  dnickt  Her  aus ,  nnd  er  bewegt  sich  nach  oder 
SMS  dem  Orte,  wo  sie  endigen  «oU,  und  diese  Bichtang  dbrvckl 
Jfibaos»  Wenn  beide  Oiarter  angegeben  vwdcn,  ob  liier 
gleich  ider  lledende  mcht  der  Richtungspunkt  ist:  so  ist  es 
keinesweges  gleichgültig,  ob  man  Her  oder //Iw«^  sagen  'wiU. 
Dean  es*aMiis  «olhwcuidig  heifiMsu  Jiesus  ^Ueg  Bei^ 
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herab  uml:  er  stieg  in  das  Tlial  hinab ^  ich  ging  aus  dem 
Hause  heraus 3  und  in  das  1;  dii  hinaus^  In  dem  eiozi|{eii 
F«Ue  könnte  es  gMch^äliig  seyn,  «b  ich  Her  i^trMm  M- 
gen  mU»  wenn  gar  kein  Richtiuigapiuikt  angegeben  iai«  AI* 
lein  in  diesem  Falle  wird  aich  immer  das  Eine  oder  das  An* 
dere  auf  den  Riclilungspunkt  beziehen,  den  ich  im  Sinne 
behalle.  Ich  ging  /lerab,  nämlich  vom  Berge,  ich  ging 
kinaöj  nämlich  Ina  Thal;  ich  ging  hinauf ,  nSmUch  anf  dai 
Feld ;  ich  ftahe  heraus^  darch  das  Fenster  ans  dem  Zimmer,  — 
ich  sähe  hinaus' —  aof  die  Gasse,  u.  s.  w. 

679.  Herr«  Cilgenthiimer.  Der  Herr  eines 
Menschen  ist  derjenige,  der  die  Herrschaft  üher  ihn,  der 
Eigenthümer  einer  Sache,  der  das  Eigenlkumurecki  über 
•ie  hat.  ßig0§ukmmer  kann  nie  Jemand  TenPeiMnett  aejn, 
.aber  wohl  üfirr  von  Sachen«  Indeft  aeheini  Herr  doch 
diese  allgemeinere  Bedeutung  erst  nach  und  nach  erhalten 
za  haben.  Indem  man  Herr  auch  den  £igeulhümer  der 
Sache  genannt  hat,  ist  man  davon  ausgegangen,  dab  der 
Arr  des  Hanaes,  dea  Gartens,  des  Landgnies  n«  Sb  w.  dnrin 
anordnen  kann.  Da  dieaes  aber  ursprünglich  mit  dem  Eigen* 
ihuüisrecht  verbunden  ist:  so  hat  man  sich  nach  und  nach 
gewöhnt,  den  Herrn  von  dem  Eigenthümer  nicht  zu  an» 
teraclieidenj  und  den  Eigenthümer  der  Sache  ihren  JSisrr» 
im  nennen» 

Henlie]i4  TmriMaUMk  DerGnddbr 

Vollkommenlieit  eines  Dinges  ist  cuT^rderst  4er  hdchste, 

^venn  man  ihn  durch  Herrlich  ausdruckt,  der  nächste  wird 
durch  Vortrefflich  bezeichnet.  Vortrefflich  nämlich  zeigt 
«n,  dals  man  das  Ding  mit  andern  vergleicht,  nnd  vot 
4en  meisten  denVsnng  bettc^  DsBÜftrrüM» 4rt  M»  iF4l* 
IcMlMlen,  dad  kein  Andere*  damit  in  Vergleichoag  ksmnsn 
kann.  Hiemäclist  zeigt  Herrlich  vorzüglich  den  hdcbsten 
Grad  der  ävfsern  Vollkommenheit  an,  die  darch  grofse^ 
gllifausende  Wkknngen  ^nen  £indntck  macht«,  der  auch  bia 
w  Bc^v^mi«nlftg  stoigri  wniti^^flkh  hingegen  ^en  häihm 
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Grad  der  innom  Vollkommenheit,  die  mehr  den  Augen  des 
Geistes  sichtbar  isU  In  diesem  Sinne  wird  es  der  Gottheit; 
beigelegt,  so  fern  nns  die  Wirkongen  ihrer  AilmacJii,  Gate 
und  Weisheit  in  der  Natur  in  Be?raadenuig  «eliMi;  dena 
dieae  sind  der  blendende  Abglans  der  höchsten  Innern  YoU* 
kommenheit  seiner  Katar. 

Herrschen.  Refsrleren.  Herrschen  ist 
nichts  weiter,  als  machen,  dafs  die  Sachen,  gut  oder  schlecht^ 
nach  nnserm  Wilien  gehen  j  Megterem  aber,  mit  denen  da- 
von abstammenden  Wörtern,  R^^ierung,  Regent,  Regt- 
menty  geht  auf  das  Beste,  oder  aaf  einen  gnten  Zweck.  Dieser 
Unterschied  bleibt  auch  in  der  uneigenllichen  Bedeutung. 
DieUode  herrscht j  so  fern  sich  Jedermann  nach  ihr  berjiic- 
men  mnb,  nnd  sie  die  Art  sich  sn  kleiden,  ni  wohnen,  sich 
sn  tragen  n.  s.  w.  bestimmt  £b  Aerrsckender  Wind  «af 
einer  gewissen  Höhe  ist  derjenige,  der  der  stlrkste  ist,  nnd 
allen  andern  Luftbewegungen  seine  Richtung  miltheilt.  Der 
Steuermann  regiert  das  Schiff,  indem  er  demselben,  ver- 
mittelst des  Stenermders  jedesmal,  wenn  es  nöthig  ist,  die 
Bewegung  giebt,  nnd  es  nach  der  Richtmig  bestimmt,  die 
das  Ziel  seiner  Reise  erfordert. 

Herumstreifer.  Her  omis  eh  warmer, 
liandläufer.  Herumstreieher.  üandstrel« 
eher*  Der  Herumschwärmer  ist  von  dem  Herumstrei^ 
fer  dadurch  unterschieden,  dab  er  immer  gedankenlos  nnd 
oft  in  einem  wilden  Lavfe  hemmschweift.  Der  Hermsm^ 
Streicher  kann  auch  langsam  gehen,  und  im  Gehen  sich 
mit  den  Gegenstanden,  die  ihm  vorkommen,  beschäftigen. 
Elin  Herttmstreicher  ist  ein  Herumstreif  er ,  der  in  der 
Abmchft  amher  geht«  nm  Gdegenheit  in  finden,  elmn  zu 
Sangen.  Der  idmMh^fer  nnd  Ltmieireieker  nnteioeMdee 
sich  Ton  den  Übrigen  sinnvenvandten  Wörtern  dadurch,  dals 
seine  Unslätigkeit  darin  ihre  Ursach  hat,  dafs  er  keinen  fes- 
ten Wohnort  hat,  zu  dem  er,  wie  ein  aa%eaommener  BiUw 
ger  oder  angesessener  Binwohnori  ds  ni  seinem  Ziele, 
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ritekkehrcn  kftanle.  £»ui  daher  luiftrlielH  dtSB^ttLmmtUih^ 
«ocli  hM  la  elaem  LmmäUr$iek§r,     L  sa  einem  eolelien 

Menschen  werde,  der  deh  aaf  Kosten  Anderer  durch  Betteln 
und  Stehlen  za  näliren  tachti  wenigsleoB  ist  man  berfchtigti 
ihn  dalür  anzusehen« 

Herz«  IHutb.  Herz  ist  Furchtlosigkeit  und 
Besonnenheit)  üus  welcher  Quelle  sie  entstehen  mag;  Muth 
diejenige,  welche  ans  dem  Gefühl  seiner  Eräfle  entsteht. 
Daher  begreift  das  Her%  sowohl  die  Tai^0rM$  als  die 
Eüknkeit  md  den  Uhitkf  denn  der  Tapfere,  der  KUhne 
imd  der  Muthige  müssen  I/erx  haben.  Der  Muth  aber  greift 
an  nnd  ist  thätig,  die  Tapferkeit  hslt  den  Angriff,  ohne  za 
weichen,  ao^i  und  giebt  den  Schwierigkeiten  nicht  nach. 
So  wird  et  Settel  in  dem  jew^hnlichen  Gange  des  Lebenn 
gdirancht,  wo  die  gemeinett  UnlUle  des  Lebens,  ein  lerstftr- 
tes  Glück,  eine  fehlgeschlagene  Hoffnung  uns  allen  Muth 
benehmen,  wenn  sie  ans  so  grofs  erscheinen,  dafs  wir  ans 
nichi  Kräfte  genng  ntranen»  ihnen  entgegen  sn  gehen« 

684«  Herzlich«  Innig.  Beide  Ausdrücke  heglei- 
tet die  innere  £mpfiadang;  der  Jiinige  aber  geht  von  einer 
starkem  Empfindung  aas,  als  der  blols  UenUiche.  Ein  inniger 
HSndedmck  ist  stlri^er  ab  ein  kentUeher,  und,  eine  innige 
Frenndschaft  stSrker  als  eine  kerxMeke.  Das  ffentUehe  iat  Mob 
dem  Aeufsern  und  dem  körperlichen  Zei(  hen  entgegengesetzt, 
was  nicht  lienUich  ist,  ist  ein  Werk  der  Verstellung,  was 
nicht  Innig  ist,  ist  dämm  nicht  rerstellt,  sondern  hat  nnr 
einen  geringem  Grad  von  leidenschaftlicher  Wärme  nnd 
Stärke.  Eine  Frenndschaft,  eine  Liebe ,  die  nicht  kerxHek 
ist,  ist  keine  wahre,  ist  eine  verstellte;  eine  Freundschaft 
und  Liebe,  die  nicht  innig  ist,  ist  schwach  nud  kalt. 

685.  Heuelieln«  Gleissen«  Schmeicheln. 
Verstellen«  Wer  sich  versteilt j  handelt  anders,  als  er 
denict,  seine  Absicht  mag  übrigens  seyn,  welche  sie  wüL 
Dnrcb  diese  Absicht  aber  witeilbhetden  sich  die  Bedenton» 
gen  des  MemeMne^  ifieiflkn^  wni  Sckmmciebu  von  d»> 
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ander»^  Durch  HeucheUL  will  man  Beifall,  Yerlraaea  vad 
iUbUiiigy  dwrch  Glei/snerei  Bcwmderwig  •mgeii,  oier  oi« 
mmrim  Iiuwret  tadecken«  uad  die  ^SolHttficMiM*  will 
dvreb  yerBteHtes  Lob  Liebe  Twwlwtu.  Es  giebt  ek«  | 
chelci  der  llechtschalTenlicil,  der  Tugend,  der  Freundschaft,  j 
der  Frömmigkeit.    Die  Heuchelei  verräth  sich  aber,  wie 
alle  Affectatlon,  darch  das  UebertriebeDe  ibres  Ciebebcdear 
spielfly  ibref  Gescbifligkeil  und  ibres  Worlgepränges.  Ent- 
steht diese  Uebertreibang  aus  dem  Yetlangen  nach 
wunderuDg  oder  aus  dem ,  Bedürfnifs,  darch  den  Schein 
der  Tagend  dem  Absehens  za  entgehen,  so  ist  sie  Gleifs- 
nerei.  Dörcb  den  Eigennats  aUeia  untersebeidet  sich  der 
Schmeichler  van  dem  Freunde;  denn  alles  Angcnebme, 
wa»  dieser  seinem  Freonde  sagt,  das  sagt  er  ihm  aus  UMr 
eigennütziger  Liebe«  ' 

«M.    KeMWi«   BEIe«kM<  VmbM^ 
Mkih^  ist  dn  Vartrag,  dar  «ick  anttfe^ttr  nor  anC  dM 

blofsea  G^raacb  nnd  im  Gegensatz  der  Nntznng,  oder  aot 
das  Recht  auf  eine  Person  erstreckt,  und  in  diesem  letzten 
Falle  uor  auf  die  Art  von  Handlungen^  wozu  der,  welcher  i 
dcb  vermietbet,  sieb  anheischig  macbt  Uan  mie^het  ein 
Bans,  dn  Zimmer,  einen  Kocb,  einen  Kntseber,  efne  Kin^ 
derfrSrterfn,  eine  Küchenmagd.  Pachten  beifst,  durch  einen 
lästigen  Yedrag  das  Recht  auf  die  Nutzung  einer  Sache  er- 
halten, und  dadurch  untersclieidet  es  sich  von  Mietheriy  wo- 
durcb  man'  nur  den  Gebrauch  der  Sache,  oder  ihre  Nutzong, 
erbslt.  Itan  kann  den  nSmlicben  Garten  pachten  nnd  miS'  * 
then ;  das  Erstere,  wenn  man  das  Recht  auf  die  Fröcble 
desselben  erhäU,  worin  seine  Nutzung  beslibt,  d.is  Letz-  ' 
tere,  wenn  man  blofs  durln  wohnt  und  spalzieren  gebt. 
Heuern  wäre  das  Wort,  welches  beide,  JUüihen  uaA 
^aekim  bi  si^  ediMss«»  allein  et  Ist  uns  iieeh  in 
' Nieierseebee»,  twzüglicb  -aber  in  WestpKaleR,  im  Ge- 
imicb«.  Durch  seine  allgemeinere  Bedentung  unterscheidet 
es  sich  schoa  binla»gUch  ?oei  Misthe»  se%vobi  ak  tca 
FächUn.^ 
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SM«  Dm  fmnm  inMkl  ckirSclimr»  dateli  aineii  tafif* 

tera  klagenden  Laut  ans,  der  mit  Thränen  herleitet  ist.  Das 
McMuchzen  ist  em  liärkeres  Weinen,  Bad  ist  daher  cntwe- 
Jet  die  Wirkaag  eines  lieftigern  oder  cbes  «dMlleadem 
flcbniecMSi^  odef^  tHa  jleft  Kindenif  euier  gr5fiieni  Reii* 
iMnrWte.  Es  fccttelfl  nSmliclb  am  iinwink6hrlichefi  Zacluii» 
gen  dfs  Zwerchfelles,  die  sich  in  die  Kehle  fort|)(Ianzen. 
Pas  MemUn  ist  ein  heftiger  liokier  JLauty  oimI  das  ^Vort, 
im  t9  avsdfiickt^  kl  m  den  ntisUn  Spraclieii  dn»  Nachah* 
MBg  deaieHbat.  Ab  idtber  wiid  m  «vcb  Toa  im  TM»» 
i<efi  md  «sden  IHngen  getagt.  Die  WMfe  heulen ^  weM 
sie  hungrig  sind,  die  Winde  heulen,  eine  Orgel  heult.  So 
fern mit  /f^MM^üiinttverwaiidl  iat,  bedeutet  es  den  Ana» 
dffttck  det  SckmMieti  «nd  ei  mitenicbeidet  akk  daran  dmdmfc^ 
dab  dicaer  gahfn  rnnrnAmSsX  vmL  Iwftiger  iaU  Bboi  w»- 
gen  jUeaer  Miscliang  Ton  YoUkommenkeitr  nd  Unrolftaii^ 
menheit  iu  dem  AnschaoeA,  zwischen  denen  die  Seele  hin* 
und  herschwankt,  sind  auch  nur  ^Vesen,  die  neben 
Iftrer  Sinnlichkeit  aach  Vernanflt  haben,  des  JFetnenM 
imd  Ladken$  ftbig.  Das  Thier  heult  ond  der  lenach 
weint  y  ond  trenn  er  heult,  ao  hat  ihn  ein  heftiger  nnd 
unvermischter  Schmerz  überwlillij^t.  Denn  das  starke  Ge- 
fühl des  ScLmczes,  das  durch  Leine  Beimischung  gemildert 
und  nicht  dorch  Vernunft  gemSfsigt  wird,  übcrläTst  sich  nn* 
geachrrScht  gan^  dem  Aoadrucke  der  aUein  herrachendea 
Leidenschaft.  Das  IFimmern  ist  ein  achwacher,  gebrochen 
ner  und  zitternder  Klao;eton,  den  ein  heftiger  Schmerz  aus- 
prefst.  Bei  dem  Menschen  ist  er  oft  darum  schwach  und 
gekroebe«9  weä  der  roUe  Anadraek  des  heftigen  Schmerzes 
intfecdr&clct  vnd  geinftfstgt  wird,  um  in  dem  Tone  gehalten 
zu  werden,  mit  dem  andere  Blenaehen  aympatiileren  kdnnea. 
Ber  rohe  Mensch  heuUp  wenn  dei  gebildete  wumtert, 

eMw  Hexen«  atoiAaeMi«  ^-  Hexe»  Zmh 
feetfeif.  TM4e^  MbmmrwMmMm^.  Die  kdktn 

&äfiey  wodorch  der  Aberglanbe  Zaubern  «nd  JfixMü  iil 
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kdmicn  wihati  find  die  Kr&fte  höherer  Zwiachengeister« 
Naeli  dem  Aberglauben  der  heidalacben  Mjtbologie  sind  das 
DSmonen,  deren  es  gute  nnd  b(tee  giebt.  Die  aieb  dieaer 

bedienen,  6\iii\  ZauFjererj  und  "vvenn  es  bfVse  Dämonen  sind, 
darch  ^ren  Blilwirkmg  der  Zauberer  seine  magischen 
Werke  Terrichiet,  so  iai  er  ein  Schwarxkünstler*  Kach 
der  Roekenpbiloaopbie  aberglSabiacher  (%riaten,  werden  ge> 
wisse  übernalürliebe  Dlnf^e  darcb  die  b58en  Geister  der 
chrisllichen  Mythologie  gewirkt,  und  das  sind  die  Teufel. 
Die  Menschen,  die  der  Teofei  zur  Befriedigaug  ihrer  Wün- 
scbe  durch  hftbere  Kräfte  verliiUt»  kdnnen  kemn  nnd  sind 
JBexen.  Das  Wort  IV-Muh  ataamt  ebne  Zweifel  Ton  den 
celüschen  Drud,  Druid.  Die  Weisen  eines  rohen  Volkes 
standen  durch  ihre  Geheimnisse  mit  ihren  Güttern  in  der 
nlchsten  Verbindung,  und  wurden  von  ihren  staunenden, 
mimflndigen  Verehrern  för  Weaea  angetebeni  denen  hIShere 
Erifte  zn  Gebote  atebea« 

Hte*  ]la#  Bort«  Hie  oder  jE&r  lat  der 
erste  Ort  in  dem  Sinne  des  Redenden,  Da  der  zweite  anfaer 

dem  Ersten,  und  Dort  der  Dritte  aufser  Beiden.  Wenn 
der  Redende  den  £rsten  oder  das  liier  mit  keinem  sichtba- 
ren Zeichen  andeutet:  so  reratehefc  er  den  Ort,  wo  er  selbst 
ist  Bei  den  beiden  andern  kann  fr  sieb  obne  Gebebrden 
nicht  Terständlicb  machen,  er  mufs  das  Da  nnd  Dort  mit 
einer  Bewegung  seines  Körpers  begleiten.  Er  wird  also, 
wenn  er  Dahin  und  Dorthin  sagen  will»  seine  Rede  mit 
einer  Pantomime  begleiten  mQsaen,  wodurch  er  auf  den 
Ort  zeigty  sn  welchem  die  Sache  bewegt  werden  soU« 

•HO*    fltliidenits«.    Slehwlertipkelt.  Die 

ßekunerigkeU  und  das  Hmdernifs  sind  sarBrdeM  so  von 

einander  verschieden,  dafs  alles,  was  einer  Wirkung  entge- 
gen steht  und  verursacht,  dafs  eine  Sache  nicht  wirklich 
wird,  ein  Hindemifs  derselben  ist,  eine  Schwierigkeit 
aber,  was  die  Anwendung  grofaer  Krlfte  nndHalfmiHtei  er* 
fordert  Die  Anfricbtaig  des  ObeiUces  bei  der  Ports  dd 
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Popolo  in  Rom  fand  Schtinerigkeilen,  die  alle  IlüirsniiUel 
.  der  Meciianik  erschöpften';  und  achoa  da  sie  der  Ansführung 
gais  nahe  war,  hitle  aie  ein  neues  nnforhergeaebenee  Hrn^ 
ä^mi/g,  oImm  die  Gegenwart  dee  Geittae  dce  berfihmlett 
Fontana,  doch  am  Ende  noch  rückgSagfg  gemacht.  DLp 
Schwierigkeiten,  die  Cäsar  vorhersah,  waren  ihm  kein 
Hindtmtf*,  die  Unterdräcknng  Roms  zn  beschlieliien.  Hien* 
nldwl  ipttfipdieidet  aach  die  SekmerigkeU  yon  dem  £fm- 
demiue  dadurch,  dale  ein  HindemifM  eine  Wirlrnng  gunz 
unmöglich  machen  iann,  eine  Schwierigkeit  aie  hingegen 
iMir  schwer  macht. 

^691.  Hlnianslicli.  Hlnreiclieiid.  C^enug^. 

Genug  bestimmt  die  Grofse  and  Menge  nach  den  Wün- 
achen  desjenigen ,  der  die  Sache  verlangt«  Ca  bezieht  sich 
also  anF  das  UrlheSI,  das  diesen  Wfinschen  gemifs  ist,  IHf^ 
reichend  nnJ  Hinliinglich  auf  den  Gegenstand  stibst,  für 
den  das  Ding  so  grofs  ist,  als  es  sejn  moTs.  Daher  druckt 
Genug  eine  gr5fsere  Quantität  ans»  als  Hinlänglieh  nnd 
Hinreichend.  Der  Geizige  bat  nie  genüge  wenn  er  andi 
das  bat,  was  ISngst  mebr  als  hmrgiekend  nnd  kiniBngNek 
.  ist,  um  die  Bedürfnisse  der  Natur  zu  befriedigen.  Hinreü  ' 
chend  bezeichnet  das  rechte  Maals  von  dem,  was  da  sejn 
mnfs,  im  Allgemeinen;  Genug,  waa  ancb  an  sich  weniger 
seyn  könnte,  aber  nacb  dem  IJrtbelle  dcsWilnscbenden  ge> 
messen  wird;  Hinlänglich,  was,  ancb  wenn  es  wenig  ist, 
doch  nicht  unter  dem  Ulaafse  des  schlechterdings  r^oth>Yeik- 
digen  bleibt. 

eOS*  HlnterlMnen«  Terlassen.  Zarüek« 
iMNsmi»  Verhueen  naterscheidet  sich  von  dem  Hinter^ 
laeeem  «nd  Zurückkueem  dadnicb,  dafti  ea  fiberbanpt  die 
fintfemnng  von  dem,  wdebem  man  blaber  gegenwärtig  war, 
anzeigt,  und  sich  auf  den  Ort  bezieht,  von  dem  man  sich 
entfernt,  die  beiden  andern  Zeitwörter  aber  auf  die  Dinge, 
die  an  dem  Orte  bleiben,  den  man  verläfsl.  Nnn  nnter- 
sobeidet  sieb  aber  jfitotrtowii  iren  ZueüMnemm  dadmb. 
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dftft  man  das  hinierlitfst  3  was  man  nicht  mit  nimmt,  und 
was  un  ilem  Orte  bleiben  soll;  das  binn^egen  xur'uclcläfst, 
was  mnn  nicht  mit  sich  nimmt«  ob  es  gleich  nach  einiger 
Zeit  «aeli  «as  saehfolgeii  kam.  Ei«  Rekenikr,  «eiae 
Zeclio  nioiit  bezahlen  kann,  UifH  biamUea  ui  demWklht» 
banse  seine  Uhr  zurück;  er  nimmt  sie  nieht  mit,  er  hofft 
sie  aber  babl  wieder  einlosen  za  künnen.  Ein  Reicher  hin- 
t^rlitfU»  wenn  er  stirbt,  seinen  Erben  sein  VerniogeB,  er 
nimnit  es  nicht       «nd  es  wird  ibni  nie  folgen« 

Hintertreiben.  Vereiteln.  So  fem 
eine  L  iit<Tnebuunii;  selbst  gebindert  wird,  so  fern  wird  sie 
hintertrieben;  so  fern  man  hindert,  dafs  der  Urheber  der- 
selben seine  Absicht  nicht  erreiche,  es  sey,  dals  man  die 
Ansfilhrang  des  Plans  selbst  hindert,  oder  dafs  man  macht, 
dafs  der  Lrliebcr  desselben  den  Vorlheil  davon  nicht  Jiabe, 
den  er  sicli  versprociten  liatte,  so  fern  wird  das  Vorhaben  1 

€04r,  HInsEusetasen.  HliiKatliim.  Hlnnt» 

filmen.  Ilei^ciKcn.  Beifugen.  EtTWs  in  einer 
Sache  hiJf^iUtJnin  ,  ist  überliaupt  sie  vermehren.  Hinxw-^ 
setzen  enthält  den  KebenbcgriiF  einer  ordentlichen  Stellon^ 
Blan  kann  nicht  sagen:  sa  einem  Komhaufen  etwas  Ädnssn^ 
seinen  3  aber  man  sagt:  man  müsse  zn  einer  Zahl  rechter 
iliind  eine  ?CuU  /u'nxusetzc/i  ^  wenn  sie  einen  zehnfach 
gröfseni  Werth  erhalten  soll.  Man  mufs  zu  den  Lichtem, 
die  beneits  anf  dem  Tische  stehen,  noch  mehrere  hmxu' 
setxen,  wenn  es  heller  werden  soll,  ffmx^f^igm  enthslt 
noch  überdies  den  Nebenbegriff,  dafs  das,  was  hinzugesetzt 
wird,  zu  einem  zusammenliaiigenden  Ganzen  hio/.ukomme, 
md  zwar  so,  dafs  es  zu  demseUMn  passe.  Wenn  also  fftm^ 
Kuf  ügem  den  Nehenbegriff  «iner  gtrjuueni  Verhuidnng  am- 
•dmdd:  «•  wird  »es  such  4i6  ^ttsMe  bes^ndeis  heBsiehacii,' 
wodnrah  •elwsi  gemnmr  besttmml  wird.  So  werden  in 
einem  Vertrage  noch  einige  Bedingnngen  kinzw^eftigt^  wie- 
dnrch  die  Verabredungen  genauer  bestimmt  werden.  In 
d^eis0t96m  nnd  Heiftig^t^  bestimmt  die  ¥4Nr^lbe  £tei  iden 
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Unterschied  von  denen,  die  mit  Hinzu  zasammengescizt 
«umL  Diese  leigt  närolicli  den  Oii  oder  die  Stelle  desüiii- 
Migtlbniea  «m  Wm  Islerpiiiiciioiitietclieii,  ab  das  Komne, 
d«i  Kolon  V.  s.  w.  werden  den  Worten  hngeBUmt,  die 

Accente  oder  Tod  zeichen  werden  in  den  europäischen  Spra- 
chen darüber  gesetzt, 

MM.  Httoe«  Feuer.  Wftme.«  ^  Mltelir« 
WMmm.   Vearif^.   Warn«    Als  AtMr  evscbeint  der 

entbundene  Wfirmesloff  dem  Gesichte,  als  Wärme  und 
Hitxe  wird  er  von  dem  Gefühle  empfanden.  Wenn  das 
Feuer  am  stäHcsten  ist:  so  ist  es  in  einer  Flamme  sichtbar, 
md  sbo  in  der  febneUsten  Bewegung.  fVHrme  ist  ein 
}eder  Zustand  eines  Körpers,  worin  sieh  die  Entbindon«;  d^s 
WarmestofTes  dein  Gefühle,  oircnbarcf.  Tiitxe  ist  ein  uri'jfsf*- 
rer  Grad  der  Wärme.  Die  Warme  wird  Hitze ,  ^^  (  nn  sie 
die  flfissigen  Körper  «eden  raacbtt  die  iUetaUe  schmelzt,  den 
Tbon  bietet  nnd  den  Sand  yerglaset  Dif!  Wärme  wird 
für  die  Empfindnil«;  Hitxes  wenn  sie  beselrwerlich  nnd 
schnierzli;ift  wird.  Die  Wärme  wird  i»n  nneip^entliclirn  Sinne 
den  Empfindungen,  and  zwar  nur  den  angenehmen,  so  wie 
unter  den  Handlungen  nur  den  sittlich  guten  beigelegt  Ein 
Heasch  von  taitem  siitUeben  GefabI  spricht  mit  Wirme 
▼on  der  Schönheit  einer  edelmüthigen  That,  und  er  nimmt 
sich  mit  Wärme  der  verleumdeten  und  unterdruckten  Un- 
schuld an.  In  den  ßeiwürtcrn,  die  damit  verwandt  sind,  wird 
Heife  den  Euqpfiodungen  und  Hümg  den  Handkoigen  beip 
gelegt  Das  Feuer  bezeichnet  die  Kraft  nnd  dieCssehftto' 
digkeit  der  Bewegungen,  Ein  Mann  von  lebhaftem  Gonie 
und  Charakter  arbeitet,  spricht,  blickt  mit  Feuer. 

me.  Koch.  C^ross.  SSrba1>eii.  Bei  den 
Körpern  vnterscheidet  dch  fhrefe  von  Hoch  dadurch,  dafs 
OS  ^  Vieihi^  der  Thelle  eines  Garnen  in  jeder  SImension 

anzei£;t,  Hoch  aber  nur  die  Gröfse  der  dritten  Diinension 
des  Körpers,  die  zu  seiner  Länge  und  Breite  hinzukommt. 
Diese  dritte  jOknension  wkd  auch  nur  in  {Beziehung  anf  die 
«Gnmillluhe  seine         gMMttnti  no  <vi4o  k  lisuishiug  auf 
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ttimn  ganiea  WeMftrper  i!e  Gr9lse  dieser  Dimension  die 

Hohe  2;enannt  wird,  so  fern  sie  yon  der  Seite  betrachtet 
wird,  die  von  dem  MiUelpnnkte  entfernter,  und  seine  Tiefe 
die  Gröfse  derselben,  so  fern  sie  von  der  Seite  betnc^lel 
wird,  die  dem  Uttelponlcte  deeW^bkörpen  nSlier  ist  Er^ 
kahBn  ist  das  Grofse,  das  flir  unser  Anscbanen  nnendWch 
ist,  oder  dessen  Grenzen  wir  nicht  überscbanen  können« 
£•  giebt  erhabene  Gegenstände,  die  es  darcb  ihre  Ansdeli* 
aang,  nad  andere,  die  es  dnrek  ihre  Kraft  dnd,  nuttlieiiui- 
tisdi-  ond  djnamisch-erila&Mi«.  Das  geistig  Erhahme  ist 
das  nncrmerslich  Grofse  in  dem  Genie  und  Charakter,  in 
den  Handlungen  und  den  Gesinnungen.  Der  Begriff  dee 
Hohen  wird  von  dem  Sinnlichen  auf  das  Unsinnliche  nor 
in  zwei  Rücksichten  übergetragen.  Daa  Hi^ke  ist  erMick 
das  achwer  in  Erreichende,  nnd  wweiien»  das  im  höheni 
Grade  Vollkommene.  Oft  ist  beides  mit  einander  verbanden. 
Von  Erhaben  ist  Grofs  zuvörderst  dadurch  unterschieden, 
daft  Erhaben  nur  den  höchsten  Grad  der  Gröfse,  die  niw 
überschanbare,  oder  die  sinnlich  unendliche  ausdruckt  AUes 
Erhabene  ist  grofs ,  aber  nicht  alles  Grefte  ist  erhakem* 
Hiernäcbst  ist  nur  der  Gegenstand  durch  seine  Vollkommen* 
beit  erhaben^  es  kann  aber  auch  eine  Grofse  der  UnvolU 
kommcnbeit  geben.  £s  giebt  grofse  Mängel,  Fehler,  Laster, 
aber  keine  erhabene.  Weii  J5fack  auch  den  Nebenl>egriff 
dee  Schweren  enthsH,  und  dem  Gemeinen  und  Leichten  ent> 
gegengesetzt  ist,  so  wird  es  auch  von  Gegenständen  des  Ver- 
standes gesagt;  denn  auch  unter  diesen  kann  es  schwerere 
oder  solche  geben,  die  gemeinen  Kräften  nicht  erreichbar 
sind.  Haneher  gestelift,  data  ihm  die  Leiiren  einer  Wiasea» 
Schaft  zu  hoch  sind,  wenn  er  steh  bewubt  ist,  dala  e$  seine 
EjrUfte  Ubersteigt,  sie  zu  begreifen. 

Moebsinidii«   IStolaE«  Stolx  in  seüier  g»> 
ten  Bedeulung  druckt  die  grofse  Keinung,  die  Jemand  yon 
seinen Ton&gen  bat,  am  allgemeinsten  aus;  Hoekemnig 
blh  aber  auch  den  WebenbegrifT,  dafs  diese  grofse  Meinung 
TOn  seinen  Vorzügen  den  Menschen  abh&lt,  etwas  Emiedfi- 
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gendes  nt  Am  oder  zu  leiden,  and  rieh  um  die  Gfiter  za 
bektimneni,  die  den  Unedlen  nnd  Edlen  nnter  den  Kien- 
sehen  gemein  sind,  Tielntebf  ilin  an8|fornf,  nach  dem,  was 
sittlich,  grofsand  edel  ist,  za  streben.  Dieser  Sinn  ven  delt 
den  Stolz,  nnd  er  ist  das,  was  man  nnter  einem  edlen 
Stolne  Tdrstelit  Es  gi^bt  aber  anch  einen  gemeinen^  einen 
IttcberMelien,  einen  beleidigenden,  ja  einen  niedrigen  Stohs, 
nnd  dieser  letztere  ist  der,  welcher  sich  auf  nichtswürdige 
Dinge  gründet,  die  einem  Menschen  keine  wahre  Vorzüge 
geben  Icdnnen.  Das  Alles  kann  mit  dem  Hochsinne  nicht 
bestehen.  Denn  der  Hoehnnn  ist  der  Sinn  (llr  das  Edlere/ 
sher  aneh  schwer  zn  Erreichende,  welcher  in  beiderlei  FsU 
len  eine  gerechte  Selbslschätzung ,  ein  Gefühl  der  Würde 
der  menschlichen  Natnr  und  ein  edles  Vertrauen  za  seinen 
Kräften  roranisetzt. 

SM.  HolTen.  (Sich)  ^pifKen.  DaaGnte,  wor- 
auf sich  der  Hoffende  freuet,  begreift  auch  die  erhabensten 
und  unsinnlichsten  Guter;  wer  sich  auf  etwas  spitzt j  der 
freuet  r^ch  zum  Torana  anfeinen  sinnlichen  Gennfii.  —  »»Hoffe 
anf  den  Uemii  er  wird  dir  geben,  was  dein  Herz  wQnscht." 
—  „Ich  spiixe  mich  anfa  Lachen."   Lessing,  — 

609.  Hoffen»  Ahnden«  ///^^^a^^zg^  sieht  immer 
nor  das  Gute  vorher,  erfüllt  das  Herz  mit  Freude  nnd  be- 
lebt den  Geist  zor  Thätigkeit,  indefs  die  Ahndung  auch  das 
B5se  besorgt,  das  Herz  mit  Furcht  erfilllt  und  den  Geist 
niedersclilägt.  Die  gewuhnlichen //Äw//w7?^^;i  des  Aberglau- 
bens kündigen  sich  daher  oft  durch  Beklemmung  und  Ban- 
gigkeit an.  Wer  fiber  den  Ausgang  einer  mlfslichen  Unter- 
nehmung besorgt  ist,  der  sagt:  ihm  ahnde  nichts  Gutes. 
HiemXehift  ist  die  Ahndung  eine  sehr  dvmkele  Vorempfin- 
dung des  Künftigen ,  die  Hoffnung  hat  mehr  Klarheit  und 
Deutlichkeit.  Bei  ^ex  Ahndung  können  wir  uns  dieGrände 
unserer  Freude  und  unserer  Besorgnifs  nicht  angehen,  sie 
«nd  uns  selbst  nichts  weiter  als  das  dnnUeGefthl  derBan- 
glgkieit  oder  der  Heiterkeit,  wovon  wir  nichts  wissen, 
woher  sie  kommen;  bei  der  Hoffnung  sehen  wir  Gründe 

Eb«rli«ri*  RaaAir.  U 
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der  Wahrscheinlichkeit,  ond  könneo  uns  davon  Rechenschaft 
geben.  Wenn  wir  uns  dieser  Gr&nde  bewoOit  werden,  «a 
kaaii  di»  JAndumg  ia  Uaffmmmg  ftbeigehc«. 

Wer  in  demUngange  mit  Menschen  gefallen  will,  der  mala 
lUTÖrderst  alles  das  in  seinem  Aenfsern  Termeiden,  was  sei* 
ner  Natur  nach  beleidigend,  an«tö£ug  md  ekelhaft  ist.  Sa 
ImM  er  dieacs  tiral,  ist  er  schon  guitiei. ,  Artig  ist  eE» 
wenn  sein  Aenfseres  noeli  aniserdefli  in  einem  Mliem  Ctaie 
angenehm  ist;  wenn  er  sich  angenehm  za  kleiden,  eine  Ge- 
sellschaft angenehm  za  unterhalten,  mit  ungezwungenem  An«  i 
Stande  alles  sa  ihun  weiis.  Die  HöflickkeU  liemühet  sicii, 
ilua  Achlnnf  nnd  Liebe  gegen  diePciaanen  derGeaellaclialt 
dnrcii  Handlangen  nnd  Reden  anseadradlren.   Dieses  erfor> 
dert  aber  eine  Geschicklichkeit  und  Gewandbeit,  die  nar 
derjenige  besitzt^  der  mit  den  Gebräuchen  der  feinen  Welt 
seit  Ittngerer  Zeit  bekannt  ist,  nnd  dem  durch  den  Umgang 
mit  guter  Gesellschaft,  dateh  die  Gewohnheit,  tte  Wflich^ 
kei0  natftriieh  geworden  ist.    Feime  Manieren,  die  /mm 
Welt,  ein  /einer  Mann,  sind  Ausdrücke,  worin  Jein  eineo 
höhern  Grad  desjenigen,  was  in  ihnen  gefüllt,  bezeichne^ 
als  oft^  and  höflich.   So  weit  das  Feine  nichts  Rauhen  I 
in  den  Infsetn  Sitten  snilbt,  ist  es  schon  in  dem  Art^j^ 
enthalten,  es  enthllt  aber  noch  den  Begriff  des  Angenelinisa, 
zu  welchem  ein  schärferer  Verstand,  ein  geübterer  Witz  und 
ein  zarteres  Gefühl  desjenigeOf  was  gefallen  nnd  müsfallen 
kann,  erfordert  wird. 

Ml«  Hditielikelt.  Iiebenaart.  Welt«  Sit- 

tenanmuth.  Wer  Andern  so  viele  Proben  von  Auf-  | 
merksamkeit  und  Achtung  giebt,  als  sie  nach  ihren  Verhält-  j 
nissen  nnd  den  eingeführten  Sitten  verlangen  küanen,  dens 
edireiben  wir  OtyUekke^  nu  Wer  dardi  die  AH  aeiMS 
Beliagens  geftUit  oder  einnimmt,  der  hat  llberiiaaptJbaAM#- 
«rf,  besonders  wenn  er  den  eingeführten  Wohlstand  beo- 
bachtet. —  Wessen  Betragen  mit  dem  Sittengebrauch,  zumal 
mit  den  Fordemngen  der  hdhem  nnd  feinem  GeseUacluA 
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äbereinstimrat ,  der  hat  Welt.  Wewcn  Urajjang  für  jeden 
Mann  tob  Gcachmack  und  BüdaDg  müiefieize  and  Lieblich* 
kaU  hat,  «I  tei  pritMi  iftk  MHammmmmik.  Simm  tk^ 
tktn^hmim  bMiI  dariottt,  aiMi  ■■IwiaffiaMi  «ha  ar  aiiga* 
Bprochen  hat,  eine  besoheifleiia  Bitte  facadera  und  uBfreaad* 
lieh  abweisen,  ist  Mangel  an  Höflichkeit.  Eine  aoserlesena 
Ccaellschaft  \m  auiean  widrigen,  nnreinen  Aafzage  bwifhafl, 
iai  Mamal  «ü  Imknmait.  In  aiaaii  ZidMl  fwi  aiM« 
Dolaand  DiaaMn  kanaMi^  «ad  «ilekl  jeder  in  dar  Roada 
fteram  die  Hände  küssen,  halten  Manche  für  eisen  Mangel 
an  Well.  Alles  Ungestüme,  wie  alles  Träge,  alles  Trockii0| 
wie  aUea  fiaaehwftialga  iat  Mmmgti  mm  SüUmmmmmtk^ 

Zuver^lcbt«  Das  Erwartete  kann  sowohl  etwas  Böses, 
als  etwas  Gutes,  etwas  Angenehmes,  als  etwas  Unangeneh* 
mes  aaja»  Man  erwartet  eben  so  gat  bei  ongteligaM 
Wallar  aiaa  acklacto  finidta,  ala  M  gftaaügett  aiaa  girta» 
IMa  Hoffnung  sfcar  eatiinhl  B«r  oaa  daaa  Varathau  deafi«» 
ten.  Aufser  dem  Unterschiede  aber,  der  auf  der  guten  oder 
t>daen  BeschaiTenheit  des  Bevorstehenden  berahet,  kömmt 
noch  ein  anderer  in  Balcachtaag«  dar  Ton  dem  Grade  der 
Ciewlfidieil  iiergeoonnm  iaI»  iraenft  aa  mbeiyachan  mad^ 
Die  ]i5hem  Ton  diesen  Graden  watden  dwoh  Vm^rauM 
and  Zuversicht  ausgedruckt,  doch  so,  daft  Zuversicht  aaC 
die  Gewifsheit  hindentet,  womit  das  Gate  vorhergesehen 
vrird,  nnd  FertrmuM^  auf  daa  Gate,  welohaa  man  mit  ^pt» 
wifsh^l  erwartet.  Man  aagt$  ich  habe  dia  MSMinfnßiUAdla 
Hoffnung,  dab  er  mich  beiahlen  werde,  dann  kh  habe 
daa  gröfste  Vertrauen  zu  seiner  Ehrlichkeit. 

ros.  Höhe.  HoIiaU.  Hök^  beasetehnet  daaSat- 
vmagan  iher  4a/t  nIedrifaB  GegMatinda,  AMT  hingegaa 
iam  YdlfcanMnaae.    Beidaa  wird  ibngena  aeweU  von  der 

inttem  ab  Snfeern  Gröfse  gebraucht.  Wenn  der  Ehrgeiz 
die  grölale  Hohe  der  Ehre  erstiegen  hat,  sagt  ComeUlej  so 
aftrabk  ar  wieder  herahsnateigen.  So  oli  Büke  nnd  HoM$ 
wn  den  Snbam  Vorat^^  dea  Rangen,  dea  Slandea,  dar 
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Gebart  gebraucht  wird:  so  ztx^iHoIw  nar  den  gcoIseiiGcad 
cbefter  Vomge  von  der  Seite  ihrer  Gröfae  w«mii  sie 
über  «idm  gerifl§m&tafea  dmelbea  tomrageo,  Hoktü 
kbigegett  von  der  Seite^  Mi  es  Vorz&ge  nnd  Vollkommen-  ! 
Iieiten  sind.  Man  kann  daher  auch  Fehlern  and  I>l^ngf^ln 
eine  Hö'hs  beilegen,  aber  keine  Hoheit*- 

fe#.  HoliB.  l^poti«  Der  iS)i«ili^  will  Ladittn  eiw 
regen,  and  man  hat  von  den  Frenionen  gesagt,  dafs  sie  nicht 
Alles  verachten,  worüber  sie  spotten.  Die  Begierde,  witzig 
sa  seyn,  nnd  das  Verdienst,  eine  Gesellschaft  auf  Kosten 
eines  Menschen,  der  einige  Blölsen  s;icbt,  za  belosUgen,  ist 
bei  mandien  Hensi^liett  za  grefs,  als  dais  sie  aidit  den  er-* 
sten  den  besten  Gegenstand  enm  Opfer  ihres  Spottes  ma- 
eben  sollten.  Die  Absicht  des  Hohnes  hingegen  ist,  Verach- 
tang  aaszndracken.  —  „Anmafsende  Intoleranz  erweckt  nnd 
teidienfc  müsbüligeaden  Spott^  gebeine  Inqnisition^ericliAe 
wnd  Knbden  knten  H^kn  nnd  Feraekimmg*''  Skirdeir^  — 
Man  spottet  anch  ans  Lästigkeit  nnd  nm  seinen  Witz  za 
zeigen;  man  höhnet  nur  aus  Stolz  und  \eruchtung.  Der  , 
Spott  kann  fein  and  gaUniithig  seyn,  der  Hoha^  ist  immer 
Stelz*,  bitter  tind  Teraebtend.  Aach  in  dem  natftrUcbea 
Avsdrneke  des  JBMneM  in  den  Mienen  ist  der  Zag,  weleber 
Verachtun!^  andeutet,  der  wesentlichste.  Man  glaubt  ihn  in 
dem.  TerächtlichenMasenrümpfen  zu  finden,  womit  Aev  Hohn  | 
auf  Andere  neben  sich  herabsieht.  —  ,,Der  rdchnüthige  | 
B&kn,  der  anf  der  Nat0  safs,  sab  jetamnd  hoeb  herab  a«f 
eines  LSnftfs  Spafii.««   Zirdl«fv*ff.  — 

Holen«  Hring^en«  Wer  etwas  bringen 
S0U9  ist  schon  an  dem  Orte,  wo  die  Sache  sich  befindet ;  wer 
eivfas  IMm  soll«  mnfii  sich  erst  dabin  begeben*  Er  ist  alse 
von  der  zn  kolenden  Sache  eVilfemt.   Ich  lasse  einen  Brief 

von  der  Post  holen^  wenn  ich  dahin  schicke ;  der  Briefträger 
aber,  der  schon  anf  der  Post  ist,  bringt  mir  ihn  in  das  II  ans« 

V06.  Horelaeii*  liaaselien«  IianenK«  Hmrr 
dkem  ist  die  gespannte  Anfmedcsamkeit  durch  den  Sinn  im 
Gehdis.    Das  idmeekem  ist  die  gespannte  nnd  hdmlielM 
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Aulmcrksaitikcit  sowohl  auf  sichtbare  ahi  hörbare  Gegen- 
•Utode*   ^%tiausrti  bemerkt  ooeli  nlclits,  er  h^filt  und  «r- 

,,8ie  deotm  fede»  Blick  mid  AardlM  M«r  «Nid  durt,  «sd 

iauern  nie  umsonst  auf  hnujie,  Zeit  und  Ort.*'  Manso. 

Huhn.  Henne«  Das  Wort  Huhn  bedea- 
M  dt*  gttnze  AvI.  Dahin  gebireB  die  HmnAHAmt»  die  wei- 
aeken  R&knet,  die  BepkMmer  «.  •«  m.  Man  aagt;  man 
halte  viel  Hühvervieh,  ohne  Unterschied  des  Geschlechtes, 
wenn  auch  noch  so  viel  Hähne  darunter  sind;  und  eben  so: 
man  habe  ein  ganzes  Volk  /t£/>/mA^«r  aufgejagt  l^w  Henne 
aller  beickhnefc  n«r  daa  Weibliche  onter  dem  üüAiMryiehe, 
md  zwar  aneh  nnr  erat,  wenn  nie  so  grofs  ist,  dafs  sie  Eyer 
legen  und  brüten  kann.  Bis  dahin  heifst  sie  noch  ein  Huhn, 
allenfalls  im  piminutir  ein  Hühnchen  oder  ein  jungjes //////9t. 
£•  bedeatei  alao  daaselbe,  waa  bei  den  kieinefa  Vögeln, 
inaondeiliml  bei  denen  >  die  zu  dem  Geaehleclite  deir  Sper- 
linge geboren,  als  den  Kanarienvögeln,  den  Naclitigallen 
u.  6.  w.  die  Sie  ist.  Das  Männliche  heilst  hingegen  bei  al- 
len Vögeln  der  Hahn. 

VHS«   Mfilae.   ileliftle.   Ütelieli^*  0eli#to« 

Schalen  sind  Umgebungen,  harte  sowohl  als  weiche,  steife 
und  biegsame,  v^elchc  weiche  Körper  enthalten.  Die  äulaere 
Bekleidung  der  Eyer,  der  Mtee  n.  e»  beifcen  ü^efinlki» 
ims  Uktfuchaim,  und  an  dien  Nfiasen  beiftt  aowobl  de 
üafserate  welche,  ah  die  darunter  enthaltene  harte,  die 
Schale.  Die  Schelfen  sind  die  weichen  Bekleidungen, 
nachdem  sie  abgeschält  sind,  welche,  so  lange  sie  das  In« 
nere  nech  omgobea,  nach  Verschiedenbeit-  ihrer  Dicke  oder 
Dttnne,  Schaah  oder  Hank  beisseii.  Die  abgcscbtltemS^d«- 
hin  Ton  Aepfeln  und  Birnen,  die  abgegangene  schuppichte 
Haut  von  einem  GUede  des  menschlichen  Körpers,  die  ab- 
geschälte Hant  von  Erdipfeln,  Kartoffeln  «.  dgL  dnd  Schel- 
fm*  Hüi$m  nnleracbeiden  sieb  von  MtaJ^  dadttreb»  dafii 
il#  MT  dfe  Bekleidung  ron  -WanBentbeHen,  Schalen  auch 
von  thieriscbeu  Körpern  sind;  ferner,  dafs  sie  immer  bieg- 
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•am  sind,  die  Schalen  aber  auch  hart  seyn  könoen ;  endlich 
ildbfekt  dafs  sie  nar  die  Saamen  bekleiden,  Schaden  aber 
ascb  andm  Tbeik  iler  PfieiMe  «mgebea.  Im  WkMB- 
•ehaft  «nUradieid«!  mm  Mck  dt^JBUhim  mmitikStä^i&m. 
Denn  in  der  Naturgeschichte  führen  diejenigen  SaamenV«- 
bSUnisse  dieser  Art  den  Namen  der  mUsenj  wo  der  Saa* 
mtn  nur  allein  a»  der  Obematb  beCMÜgt  ist,  Legamen; 
m  Uttttnehiede  rwt  den  SekHem,  ia  weldm  der  S«i* 
mett  mdMeifwdie  f«ii  einer  Nalb  rar  andern  altst,  IKlifsa. 
Die  Erbsen  und  Linsen  z.  B.  hd^en  Hülsen ;  die  Kresse, 
der  Uedench  haben  Sohren. 

liclikelt«    Wenn  Menschheit  das  ganze  Wesen  des  Men- 
schen ansdruckl:  so  bezeichnet  es  dasselbe  sowohl  von  der 
Seite  der  Vonfige  der  menacblicben  Natnr  von  den  übrigen 
Lebendigni«  die  «af  einer  gerbgem  Stnfe  in  der  Leiter  der 
Wesen  steben,  ak  von  der  Seite  ihrer  Scbranken,  äirw 
Mängel  und  Gebrechen.    Die   chrislUche  Theologie  sagt, 
Christas  habe  die  Menschheit  angenommen,  und  sie  ver- 
■tebt  daronter  die  menscblicbe  Natur  mit  ihren  Schwacl»'  ^ 
heilen,  Gebredien,  BeBchfferdea  «nd  ihren  hl^bem  aber  be>  | 
■chrSnkten  Kräften.    MenschUch  iai  das,  waa  eine  ^ea- 
thfimliche  Eigenschaft  des  Menschen  ist  oder  diese  Eigen- 
aehaft  bat.    Die  Menschlichkeit  ist  der  Inbegriff  dieser 
ligenaelMften  aelbat.  Nan  hat  aber  die  Menschlichkeit  eine 
doppelte  Seite,  wevon  die  eine  die  hfthem,  die  Andere  die 
niedrigem  Wesen  berührt,  mit  denen  der  llenadi  verwandl 
ist   Von  der  Einen  unterscheidet  er  sich  durch  seine  Un- 
▼eUkemmenbeiten  von  denhdhern  Wesen,  und  zwar  am  mei* 
al«n  yon  dem  hSchalen,  m  der  GoUhei».  So  iat  Irren  nach 
dem  Sprächworle,  mensehUek.  Von  der  andern  Seile  nn« 
terscheidet  sich  der  Mensch  durch  höhere  Voilkoramenhei- 
leo  von  den  Thieren.  Die  Menschlichkeit  bedeutet  also  auch 
den  Inbegriff  derVors&ge  und  höhem  Vollkommenheiten  des  , 
Jbttaehen.  Dem  Momseälidlmm  iaIaoweU  daa  üelmrmtmseh^ 
Uek0  ab  daa  ükmmnMcAe  entgingen  gesellt  Man  miani;! 
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von  dem  Menschen  etwas  Uebermensekitehes ,  wenn  man 
will,  dal«  er  nie  irren  nnd  fehlen  soll.  Die  Gefechte  der 
Cäaittaloren  waren  ein  i§nfMnMcklieäsr  Zeitvertreib  der  nie 

lMen§ekikkM$  wAmt  dadnreby  deb  et  den  Henechen  nnr 

von  der  Seite  der  Vollkomnienheiten  der  menschlichen  Na- 
tor  bezeichnet,  JUensckUckkeU  aber  auch  von  der  Seite  sei- 
tt%.VnTeUkonimen]ieiten.  Die  ffummmtäi  ist  femer  die 
Atbahmg  alier  Mlieni  Kriltle  der  Beek  enck  deeVeitlea- 
des,  in  ihren  Wirlmngen  aof  die  geselligen  Bmpfindnngen, 
nnd  nar  so  unterscheidet  sie  sich  in  der  gemeinen  Sprache  ron 
der  Menschlichkeit^  die  eich  nnr  enC  die  Fertigkeit  in  den 
||ifl0i(e«  jfj^indungfn  nnd  «n  engrt«»  vd  dae  MilgefikU 
bei  freflUeiiifebiMffie  einechrlnkt  Die  MmsMeii  erliel. 
ten  wir  durfli  die  Natar,  die  gefühlvolle  Menschlichkeit 
und  Humanität  durch  Bildung  und  Erziehung.  Da  die 
Dichtereprache  das  fremde  Wort  ffunumitiU  nicht  znlifst, 
ee  Zubern  Idürische  Diditer  kein  Bedenken  getragen»  Metuek* 
tekkm^  iä  weitem  Umfange  za  gebranehen,  und  dae 

nicht  nur  mit  Recht,  sondern  auch  ohne  Anstofs. 

tl0.  UK^imm.  Spffimgem.  im^M  dmckiblnb 
iMjKeebmUe  BAeben  ans;  Springern  aber  ngleicb  die 

■ebnelle  Darchlaafung  des  Zwischenraumes  von  dem  Punkte, 
den  der  Springende  verlassen,  bis  zu  dem,  auf  welchen  er 
niedeiTDIt.  Daher  iat  auch  das Hü/^&n  nur  ein  natftrlieher 
Awdmck  der  Fr$mä$$  dae  ßftrimgm  aoch  des  XerMf, 


L 

AllnAlm^«  Jm/  nnlerMb^del  eleb  von 

Allerding»  dadurch,  dafs  es  blofs  das  Zukommen  eines  Prä- 
dicates  aussagt.  Allerdings  zu  der  blofsen  Bejahung  noch 
den  Nebenbegriff  der  völligen  Gewifsheit  hinzuthut.  Dee 
eiliellel  damne,  dad  Ai^^mg9  ench  m  dem  Verbindonge- 
begriffe  iit  hinzugesetit  wird,  nnd  dadnrch  dem  Satze  Ae 


464 '  Jag.    Jähe.  Jain. 


Modalität  der  Cewibheit  giebt  Denn  m«n  sagt:  Cäsar  war 

aihrdivgs  ein  grofeer  Feldherr. 

Jagten.  Treiben.  Maa  treibt  das»  was 
man  .iu  jede  Art  von  Bewegong  setzt,  auch  in  eine  hagsa^ 
mm;  man  jagt  nnr  das,  was  in  eine  geschwindere,  hefti> 
gere  Bewegung  gesetzt  wird.  Diese  NebenbegrifiTe  bestun* 
men  auch  den  Unlerscliied  zwischen  Jagen  und  Treiben  in 
ihrem  uucigeulüchen  GehraucLc.  So  sagt  man:  die  Früh- 
lingswärme  treibt  die  Knospen  un  den  Bäumen  hervor,  wel- 
che nach  und  nach  zum  Vorschein  kommen,  nnd  dieNachl- 
Iröste  ye\ jagen  das  Ungeziefer,  we.lclies  plützlicli  verschwiudut. 

713.  Jähe.  j!»teU.  IScIiroff«  Ein  jedes  dieser 
Wörter  wird  der  AnhGhe  nach  dem  verschiedene  Stand- 
orte beigelegt,  von  dem  man  sie  betrachtet  Steht  man  nu- 
ten, so  sagt  man:  sie  sey  steile  steht  man  oben,  so  augi 
man:  sie  sey  jähe.  Man  wird  daher  iiiclit  sagen:  eineu 
jühßn  Felsen  lunaulklettern,  sondern  l  iiu  n  Heilen^  so  wie 
man  von  einem  JäAe»  Felsen  herabstürzt,  nnd  nicht  voa 
einem  Schroff  z&i^^  ohne  Rueksichi  an(  den  Stand* 

pnnkt,  und  also  anf  das  Steigen  nnd  Fallen,  blofs  den  senk- 
rechten oder  beinahe  senkrechten  Stand  einer  Auliöhe  an. — 
„Des  Uranos  Erzeugte,  seht  mich  hier  am  ßchrqffen  Felseii 
angefesselt.**   AtU  Mußn  — 

Jammer*  Klagte.  WehMai^e.  Klage 

ist  der  Ausdruck  eines  jeden  Grades  des  Schmerzes,  Jam» 
tner  nur  des  höchsten  Grades.  Natürlich  würde  also  Jam- 
mer der  Ausdruck  der  Empfindung  eines  grdisern  Uebels, 
Klage  eines  jeden,  auch  eines  geringem  seyn.  Indefs  ma- 
chen hier  die  verschiedenen  Grade  der  Empßndlichkeit  und 
der  Selbstbeherrschung  sowohl  bei  ganzen  iSationen  als  bei 
einzelnen  Menschen  einen  grofsen  Unterschied.  Die  fVeh^ 
klage  hält  das  Mittel  zwischen  der  Klage  und  dem  Jam^ 
mer»  nnd  ist  dem  letztem  am  nächsten.  Dieser  Unterschied 
zeigt  sich  sowohl  in  den  Ursachen,  als  in  dem  Ausdrucke 
der  Empfindung  eines  Uebels.  Die  AV«^^  äufscrt  sich  durch 
zusammenhangende  Redc^  sie  beschreibt  das  Unangenehme 
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Aires  Znstandes,  und  setzt  die  Ursachen  ihres  GefühU  aus 
dnanders  die  Wehkiage  bficbl  io  schmerdiafte  Aoanifiingai 
im  j  in  articalirte  einsylbige  Laote  aoa ;  der  Jmmmer  rer- 
zehrt  eich  in  Seafzem,  Stöhnen  nnd  allen  natürlielien,  vn- 
articalirten  Lauten,  wo?on  das  Wort  Jammer  selbst  die 
Bachahmenden  Tdoe  enth&lt. 

915.  JFammer.  WMerwftrMirkelt»  BleMA« 

Bedräng^iss.  Urani^Nal.  Ijelden«  UToth.  IJn« 
0liielc*  Kreuz»  In  jedem,  auch  den  kleinem  Graden, 
wid  anch  in  der  kftnealen  Dauer,  sind  nnangenehoie  Za- 
■tlnde  Widerw&rHgkeUen,  in  den  grftlsten  Graden  nnd  in 

der  längsten  Daaer  sind  sie  Elend,    Eine  Widerwärtig» 
keit  ist  alles,  was  unscm  Absichten  und  Wünschen  entge- 
gen  ist,  nnd  Viele  rechnen  es  schon  za  ihren  fFiderwär* 
tigkeOmj  wenn  iie  schlechte  Wege,  ranhe  Wittemng,  ein 
seibrodbener  Wagen  liindem,  in  rechter  Zeit  an  dem  Ziele 
einer  Reise  annilcomraen.   Wenn  Elend  den  hOcIisten  Grad 
des  Unglücks  in  seiner  grdüsten  Dauer  ausdruckt:  so  ist  es 
der  Inbegriff  aller  Arten  Ton  Uebel,  die  gröfsten  nicht  aoa» 
genommen.  —  „Fftr  ein  empfindende«  Weaen  Ist  die  An^ 
niheroDg  an  seinen  Untergang  Elend-^^   Crortm.  ^  Der 
Bedrängte  fühlt  gegenwärtige  Uebel,  sieht  unyermeidlichen 
Uebeln,  unausweichlichen  Gefahren  entgegen,  er  ist  verie- 
gcOf  denn  ilim  acliimmert  kein  Strahl  der  Hoffnung,  ihnen 
sa  entgehen.  Eine  Bedrängnife  kann  daher  anch  nnr  ^ 
einzelnes  Uebel  sejn,  wofern  es  nur  so  grofs  ist,  dafs  es 
nns  ohne  Hulfsquellen  läfst.    Wenn  diese  Uebel  grofsere, 
mannichfaltigere  und  danrendere  sind:  so  sind  es  jDrangsale. 
Die  Uebel  des  Krieget  sind  Dramgeale  ffir  den,  der  sie 
eiMdet,  denn  sie  sind  mannlclifaltig,  grofs,  nnd  danem  so 
lange,  als  die  feindlichen  Kriegsheere  in  dem  Lande  sind. 
Attfser  der  verschiedenen  Gröüse  bezeichnet  die  Sprache  die 
Uebel,  die  den  Menschen  treffm,  anch  Ton  Seiten  der  schmefz- 
haften  Empfindung  die  sie  wirken,  und  da  lieifsen  rie  in 
ihren  geringeren  Graden  Ungemach.   Auch  die  friedlichen 
Länder  empfinden  manches  Ungemach  ron  einem  benach- 
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birten  Kri^  Thewaiig,  Djurcbmindie  iL  s.  w.,  aber  die 
feindllclieii  empfindea  die  eigentlichen  Drangsale  desselben. 
Von  einem  hohem  Grade  schmerzhafter  Empfindung  bezeich» 
net  die  Uebei,  »  eiche  den  MeDScken  trelTcn,  das  Wort  Ln^ 
den,   Sie  Bind  daher  diejenigeo,  welche  den  Menschen  per* 
•önlich  angehen,  oder  die  er  in  denjenigen, .  die  ihn  am 
nSchsten  am  Henen  liegen,  mitfühlt.   Wenn  diese  Uebel 
insonderheit  durch  ihre  anhaltende  Dauer  empfindlich  wer- 
den, so  sind  es  Trübsale,   Ein  anhaltendes  Siechen  des 
Körpers;  eine  langwierige,  harte  Gefangenschadt,  ein  ho£P- 
nnngsloses  Hemmirren  ohne  Heerd  and  Freund,  sind  Trüh- 
saie,  nnd  sie  werden  es  insonderheit  durch  ihre  Dauer. 
Die  durch  ihre  Starke  empfindlichen  Uebel  heifsen  Jam- 
mer,   Die  IS^oth  ist  ein  Zastand,  worin  der  Mensch  Hülfe  . 
bedarf,  and  mit  dringender  Aengstlichkeit  Ferhingt.   In  die- 
sem Zastande  mttgen  nan  dieUehe),  fftr  die  der  GeSngst  igte 
Hülfe  verlangt,  gegenwärtig  oder  gewifs  bevorstehend  seyn: 
so  ist  er  innner  in  Noth,  so  bald  er  nur  sthleunige  Hülfe 
bedarf.    Wenn  wir  die  Uebel,  die  wir  empfinden,  aaf  die 
Regienmg  der  Welt  beziehen:  so  nennt  sie  ein  jeder  nach 
seiner  verschiedenen  Ansicht  des  Laufes  der  Nalor  Unglück 
oder  Kreuz.    Unglück  nennt  sie  derjenige,  der  sie  einem 
blofsen  Zufalle  zuschreibt,  oder  sie  doch  als  Wirkungen  be- 
trachtet, deren  Ursachen  ilmi  verborgen  sind;  Krem  der- 
jenige, der  sie  als  Ffigangen  einer  viterlichen  Regierang  der 
Gottheit  betrachtet,  welche  dabei  die  Prftfnng  oder  Vered- 
lang des  sittlichen  Zustandcs  des  Leidenden  zur  Absicht 
hat.    Eine  langwierige  Krankheit  heifst  in  dem  Monde  des 
epikarischen  Philosophen  ein  Unglück,  in  dem  Monde  des 
Christen  ein  Kreust. 

Je«  «femaLs«  Jemals  fuhrt  die  Einbildungs« 
kraft  auf  einen  einzelnen  Punkt  in  der  Zeit,  es  zerstückelt 
sie  daher  in  ihre  Theile,  indels  Je  sie  der  £ittbUdangskraft 
in  ihrer  ganzen  Unbegrenstheit,  Untheilbarheit  nnd  Stetig* 
keit  darstellt  Je  scheint  also  eine  gröfsere  Allgemeinheit 
aaszadrucken ,  stärker  zu  seyn,  wenigstens  die  Seele  mit 
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^nem  gröfsern  Bilde  zu  füllen,  als  Jemals.  Daher  dl«  Dicli« 
lenpraclie  die  AUgemeinbeit  der  Zeit  durch  Je  stärker,  als 
durch  JemaU,  anszadnickea  tcheint  —  ,^at  je  eia  Paar 
•ick  ilitUchcr  gdicbel?  war  je  eia  Paar  «ogMcklicher,  ab 
wir?"   Gmtr.  — 

n9»  Jemand»  Blner«   Einer  bexelchnet  eine 
nnbenaanle  Persoiif  die  mao  dämm  nicht  lienennt,  weii  das 

Prädicat,  das  man  ihr  beilegt,  der  ganzen  Gattung  salcommt. 
—  „Die  Haussorgen  nehmen  Einen  sehr  mit."  Geliert. — 
Jmumd  bezeichnet  eine  solche  bestimmte  Person,  die  man 
danuD  nicht  benennt,  weii  man  sie  nicht  nennen  icann  oder 
.  nicht  kenntÜeb  machen  will.  „Und  wftisten  wir,  wo  Je* 
mand  traurig  läge,  wir  gäben  ihm  den  Wein."  daudiM.  — 

n9*   Jetet.  18un.  JetU  bezeichnet  einen  gegen- 
wärtigen Theil  der  Zeit,  als  einenThell  der  abstracten,  I9fm  / 

als  einen  Theil  der  coricreten  Zeit.  Die  abstracte  Zeit  be- 
trachten wir  äber  als  leer,  so  dals  sich  ihre  Theile  blofs 
dnrch  die  Ordnung  des  Yoihergebens  nnd  Nacbfulgens  nn- 
tencheiden;  indels  die  Theile  der  concrelen  Zeit  sich  dorch 
Dinge,  Begebenheiten,  Zustände  nnd  Veribidernngen  Ton  ein- 
ander unterscheiden,  die  in  derselben  wirklich  sind.  Nun 
zeigt  also  einen  Zustand  oder  eine  Verändening  an,  die  mit 
einem  andern  Zustande  zugleich  nnd  in  ihm  gegründet  ist« 
Nmn  ist  Ar  ^(lie  als  gegenwärtig  gedachte  Zeit  das,  was 
JPamaU  fttr  die  Teirgaiigene,  Alsdann  fSr  die  kfinftige  ist; 
so  wie  Jetzt  für  die  gegenwärtige  Zeit  d^ist,  ws^s  Ehemals 
für  die  ?ergangene  nnd  Dereinet  für  die  künftige  ist. 

VIO*    Immer.     Immerdar*  Immerfort. 

Was  immer  .ist,  ist  nie  anders  gewesen  und  wird  nie  an- 
ders sejn;  was  immerdar  ist^  wird  nie  fehlen ;  was  immer' 
far$  ist,  wird  nie  anlhdren.  Die  himmlischen  Kdrper  sind 
immer  in  Bewegung,  die  Bewegungen- derselben,  womit  wir 
die  Zeit  messen,  sind  stetig,  wie  die  Zeit,  sie  daurcn  im- 
merdar^ sie  bewegen  sich  immerfort ^  denn  es  ist  keine 
Grenze  ihrer  Bewegung,  keine  Ruhe* 
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990.  Mnbrünntig.  Iniii^.  Die  Innigkeit  zeigt 
an,  dafs  der  AfTect,  womit  wir  handeln  und  begehren,  bis 
in  die  geheimsten  Tiefen  uuBerer  Seele  durchdrioge,  Im>» 
brünuig  druckt  eben  dieie  Stirke  des  Affects  aot;  a5er 
inmig»  so  fem  er  In  der  Sede  bt,  inbrünseig,  «o  fem  er 
seine  Heftigkeit  auch  darch  den  Körper  offenbaret.  So 
mahlt  der  Künstler  den  betenden  Salomo  bei  der  Einwei* 
hang  seines  TempeU»  Denn  sein  Gebet  war  nidit  aUeia 
ein  mnigess  ^  war  auch  ein  itU»rUntiige$* 

781.    Inne  werden,    merken.  Oewahr 
werden.  Walirnehmen.  Wir  tnerken  etwas,  wemu 
es  ancii  noch  den  Sinnen  Terborgen  ist,  und  sich  nur  durch 
gewisse  Kennzeichen  und  Spuren  verrlth,  ans' welchen  wir 
sein  Dasejn  schUeben.    Wkkm$hmen  thun  wir  dieDioge, 
die  nicht  verborgen  sind,  und  also  selbst  in  die  Sinne  fal- 
len, and  von  denselben  klar  und  deutlich  erkannt  werden. 
Wenn  wir  sie  bis  dahin  noch  niclit  Idar  erkannten,  so  war 
es  nicht,  wjeii  sie  Terborgen  waren,  sondern  weil  wir  unsere 
Aufmerksamkeit  nicht  darauf  gerichtet  halten.    Man  sagt, 
dafs  man  etwas  Inne  werdes  wenn  es  uns  im  hohem  Grade 
interessirt,  und  wenn  es  nnse^m  bisherigen  Urtheile  and 
Glauben  entgegen,  wenigstens  uns  zweifeUiaii  bt,  so  bald 
WUT  durch  eigene  Erfahrung  darftber  eines  bessen  i»elehrt, 
oder,  wenn  wir  zweifelhaft  gewesen  sind,  völlig  govils  wer- 
den.   Der  Feldherr  merkte^  dafs  an  einem  gewissen  Orte 
ein  Hinterhalt  verborgen  sey,  indem  er  es  aas  gewissen  Um» 
■tSnden  schlois,  cttne  ihn  noch  selbst  anaichtig  in  werden. 
Er  nahm  den  Hinterhalt  wakts  wftrde  anzeigen,  dais  er  ihn 
schon  wirklich  ansichtig  geworden;  er  ward  ihn  gewahr^ 
wurde  heÜsen;  er  habe  ihn  plötzlich  and  unvermuthet  ent- 
deckt; er  ward  den  Hinterhalt  inne,  würde  den  Begriff  ge* 
ben,  dab  man  Ihm  davon  Nachricht  gegeben,  dafs  er  aber 
dieser  Nachricht  keinen  Glauben  beigemesseuj  bb  er  dch  yon 
ihrer  Wahrheit  durch  seine  eigene  Erfahrang  überzeugt  habe. 

723.  Inner.  Inwendig.  Innerlicli«  In- 
merlaalli*  Das  Jnmmre  sind  die  Theile  des  Garnen,  die 
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von  der  Oberfläche  bedeckt  sind,  bis  anf  den  tiebten  Ort, 
oder  den,  welcker  Ton  der  Oberflache  am  weitesten  tnU 
femt  Ist  Da  dfesei  den  Aagen  derjenigen ,  die  anfser  der 

Sache  sind,  am  meisten  verborgen  ist:  so  enthält  es  daher 
den  r<iebenbegriff  des  Unbekannten,  and  desjenigen»  das 
•diwerer  m  erfoncken  lat«  Daa  Wort  Inner  iat  nnr  nodk 
ala  Beiwort  im  Gebranehe,  ob  ea  gleich  aonat  anch  ab  Vor» 
wort  gebräuchlich  war.  An  seine  Stelle  ist  jetzt  innerhalb 
getreten.  Innerhalb  ist  also  Alles,  was  von  den  Seiten  des 
Dinges  eingeschlossen  oder  doch  begrenzt  ist.  Er  hat  daa 
Beeilt^  allea  daa  WUd  an  acUeben«  waa  atdi  innerkalb  aei- 
nca  Reviera  bofindet  De$  Inwendige  iai  die  Seite  derBin- 
schliefsang,  welche  nach  Innen  gekehrt  Ist,  so  wie  auS' 
wendig  die,  welche  nach  aussen  gekehrt  ist«  Oft  wird 
iulnn0ri$  avcli  daa  Inwendige  genannt,  al»er  blob  ao  fem  * 
CS  der  inwend^en  Sehe  der  EinacUieianng  tngekehrt  iat 
Wenn  man  aber  das  Innere  aagt:  ao  wili  man  zugleich  den 
r^ebenbegriff  ausdracken,  dsfs  es  durch  die  umgebenden 
Dinge  dem  Auge  desjenigen  verborgen  wird,  der  sich  anfser» 
lialb  befindet  Es  würde  alao  den  liefen  Sinn  des  Dichters 
nichl  erschöpfen ,  w^nn  es,  analati:  „Ina  Innre  der  Katnr 
dringt  kein  erscbaffner  Geist'*  Ilaller;  —  hiefse  ins  In» 
wendige  der  Natur.  Das  Innerliche  sind  die  Innern  Eigen* 
acluften.  Zustande  und  Veränderungen  des  Dinges;  Jas  In^ 
eure  aind  die  Theiie  deaseibeni  die  darin  eingeacUoaacn 
sind.  Zn  den  Eigenschaften  dea  Dinges  gehSren  inaonder» 
heit  seine  Kräfte  und  alles,  was  in  demselben  wirkt,  und 
Zustände  und  Veränderungen  hervorbringt,  alles  dieses  ge- 
h5rt  an  aeinem  Innerlichen.  Man  sagt  daher  nicht  daa  in^ 
eterßekeThoff  der  innerUcke  Hof,  die  innerüekenyVhiAe^ 
sondern  das  innere  Thor,  der  innere  Hof,  die  innem 
Wände.  Denn  beides  sind  Theiie  der  Stadt  und  des  Hau- 
ses nnd  wirken  nichts.  Man  nennt  aber  gewisse  Krankhei- 
ten. emnerUeke^  die  nSmlich,  welche  ilire  Ufsach  in  dem 
menacUichen  Körper  setlist  haben.  Durch  einen  Schnfa  fainn 
eine  «M^^rd  Verletzung  verarsacht  worden  seyn,  welche  der 
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Wundarzt  corirl;  ein  Fieber  «ber  Ist  eine  innerliche  Krank- 

heit,  deren  Cur  der  ei<^enlliche  Arzt  besorgt. 

ZunUt«  Der  allgemeine  Name  von  den  Korporationen  mI* 
eher  Barger,  die  stidtiache  Gewerbe  treiben,  ist  Innung; 
denn  es  druckt  weiter  nichts  als  die  Vereinigung  der  Glieder 
in  einen  gesellschaftlichen  •Körper  aas.  Die  Innung  beifst 
auch  ein  Gewerkt  wenn  ihr  Gewerbe  in  der  Henrnrbrin- 
gong  gewisser  Ensengnisse  durch  die  Arbeit  einer  Kunst 
oder  eines  Handwerls  besteht,  und  von  dieser  Arbeit  oder 
ihren  Werken  pflegen  die  Geiverke  den  Namen  zu  haben, 
wodurch  sie  sich  von  einander  unterscheiden.  Gewerk  ist 
s^Ti  Handwerk  so  verschieden,  dala  es  . seiner  Bildung  nach 
.  blofs  das  Coiiegium  der  dasu  gehörigen  Meister,  JSTandwerk 
aber  die  Kunst  oder  die  Profession,  die  sie  treiben,  bezeich- 
net. Man  sagt;  das  Schneidergewerk  und  das  Schneider- 
handwerky  aber  nicht:  er  lernt  ^  »Schneider gewerk.  An 
einigen  Orten  werden  die  Innungen  Gilden  genannt,  und 
zwar  ursprünglich  da,  wo  die  Gemeinheit  liegende  Gr&nde 
oder  darauf  rahende  Zinsen  und  Abgaben  besafs,  woron  ge- 
wisse Ausg.'dicn  bestritten  wurden.  Zürffte  ht  'fjjen  die  In- 
nungen blofs,  80  fern  sie  Abtheilungen  der  Bürgerschaft 
sind;  und  diese  Benennung  findet  sich  insonderheit  in  den 
deutschen  freien  Reichsstädten  und  In  der  Schweis  vor  ihrer 
Revolution.  Denn  da,  wo  die  Bürger  über  5ffentliche  An- 
gelegenheiten berathschlagen  und  Schlüsse  fassen  können, 
ist  eine  Abiheilung  der  Bürgerschaft  in  kleine  Korporationen 
nothig,  und  da  hat  man  keine  bequemere  gefunden,  als  die 
schon  vorhandene  der  Innungen. 

784.  Inschrift,  dpig^ramm.  lH^inn^e dicht. 
Das  Simv^edicht  ist  das  martialische  £pigramma  oder  ein 
solches  kleines  Gedicht,  das  in  seinem  ersten  Theile  eine 
Erwartung  erregt,  wovon  der  letzte  einen  sinnreichen  Aof* 
scblul«  enthält,  üeberechriften  und  Inschriften  sind  das, 
was  auf  ein  Werk  geschrieben  wird,  um  seine  Bestimmung 
und  das,  was  es  ist,  anzuzeigen,  und  wenn  einige  Epigram- 
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maiitleii  ehemals  irneli  ihre  Smngediekie  lo  genannt  haben: 

80  ist  diesen  \Vörlern  doch  ihre  ursprüngliche  Bedeutung 
geblieben.  Epigramm  würde  nun,  nachdem  wir  Sinnge- 
dicht haben,  können  aalgegeben  werden,  wenn  wir  nicht 
noch  in  der  griechischen  Anthologie  Epigrammen  hätten, 
'  die  keine  Sinngediehtie  sind*  Ein  Efiigrumm  ist  also  'dn 
jedes  kieiueie  Gedicht. 

795.  Inschrift;.  Aufschrift.  Ueberschrift. 
liCg^ende.    llcvise.    Die  Inschrift  ist  eine  solche 
Schritt,  die  blofs  die  ßesliinmung  der  Sache  anzeigt.  Der- 
gleichen sind  die  inechrifun  anf  den  öffentlichen  Denk- 
nuShlem,  Grabsteinen,  Trinmphbog«  n ,  Ehrenslnlen  o.  s. 
Die  Ueberschrift  ist  eine  Schrift,  die  über  einer  andern 
Sache  steht.   Eine  Inschrift  an  einem  Gebäude  ist  eine 
Inechrift  für  das  ganze  Gebäude,  und  wenn  sie  ü1)er  dem 
Thore  steht,  eine  UeherechHft  fiber  dem  Thore.  Die  knne 
Itthaltsanzeige  ftber  dem  Uauptstfieke,  dem  Abschnitte  einen 
Buches,  ist  die  Ueberschrift  desselben.    Die  Aufschrift 
ist  eine  Schrift  auf  der  äufsern  Seite  einer  Sache,  welche 
in  ihrem  Innern  etwas  enthält.    Dergleichen  sind  die^tf^- 
eehrtften  anf  Briefen,  anf  Packeten,  anf  Schnblldeni  anf 
Bfichsen.  Legenden  sind  Inschriften,  die  sieh  anf  ein  Bild 
beziehen,  dessen  Bedeutung  sie  erklären  sollen.    Was  man 
eine  Inschrift  auf  den  Münzen  nennt,  ist  eine  Schrift,  die 
für  sich  besteht,  and  keine  Beziehung  [auf  ein  Bild  hat. 
Eine  JDetdse  ist  eine  Inschrift,  weiche  sich  anf  ein  Bild  be- 
zieht das  ein  Bmhlem  ist«    So  war  eine  gemahlte  Sonne 
das  Emblem  von  Ltttlwig  dem  Yierzehüteo,  und  es  halte 
die  Devise:  nec  pluribus  imjiar. . 

726.  Ijusgesauiint.  Alle«  Jeder.  Alle  sind 
überhaupt  die  einzelnen  Dinge,  die  zu  einer  Gattung  oder 
die  Theile,  die  za  einem  Ganzen  gehören  ohne  Ausnahme. 
Insgeemmmt  oder  AUeemme  betrachtet  die  AUe,  denen 

ein  gewisses  Prädicat  beigelegt  wird,  als  vereinigt,  und 
Jeder  einzeln  und  als  ein  Ganzes  für  sich.   Als  sich  anf  der 
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Kirchenversanimlung  von  Trideot  aUe  Glieder  yersamiRelt 
baileni  die  daia  beraten  waren,  and  ein  Jeder  seinen  Pia€s 
eingenommen:  ao  waren  aie  im^^Siomm^  der  Heinong,  dab 

die  EröiTnong  derselben  mit  einer  feierlichen  Mesae  geacLe- 
ben  müsse.  —  ««Wir  gingen  a/le  in  der  Irre,  wie  Schafe, 
ein  Jeglicher  sähe  anf  seinen  Weg."  Jee.  53,  6.  —  nWlx 
irren  aUeeammt;  nnr  Jeder  irrel  anders.  IfaUer.  — 

m.  Iiitereissaut.  Auziebend«  l¥icbtij^« 
Was  Interessant  isJ,  erregt  in  mir  nicht  das  Verlangen,  es 
EQ  besitzen,  sondern  blofs  es  za  genielsen  nnd  sa  erkcDnen ; 
das  Vergnügen,  das  Ich  mir  in  diesem  Genüsse  nnd  in  die* 
•er  Erkennlnifs  Terspreehe,  reizt  mich,  meine  '^nfmerVsa^n- 
kcii  damit  zu  bescliärti2;en.  DdiS  Anziehende  erreglein  jedes 
Verlangen  durch  ein  sehr  sinnMches  Vergnügen,  das  es  mir 
l^rnrsacht.  Wichtig  ist  der  Gegensiand  an  nnd  für  sich^ 
«hne  Beziefenng  anf  d'e  £rregvng  eines  Verlangens.  8o  er» 
jBclieint  er  blofs  dm  Verstände,  wegen  der  grofsen  Folgen, 
•die  davon  abhangen.  Wohl  dem,  dem  wichtige  \Jn- 
4ersachangen  interessant  sind;  die  Aafmerksamkeit  darauf 
wird  ihm  die  WoUüate  der  Sinne  weniger  ansdekemd 
snacben* 

Interesse«  Theilnahme.  Interesse 
«etzt  za  dem  gemeinscbafilicl^ea  ßegiilTe,  den  Theilnahme 
'^msdrnckt,  noch  den  besondem  Kebeobegriii  binzo,  dafs  die 
"Theiinakme  an  fremden  Vergnfigen  nnd  Schmers  F»  Ceresee 
ist,  in  so  fem  sie  aneh  unsere  Thätigkcit  in  Bewegung 
bringt,  das  Vergnügen  an  demselben  zu  vermehren  und  za 
Terlängern.  Für  einen  Astronomen  hat  die  Bealimmung  der 
Sahn  eines  neuen  Kometen  ein  grolses  intereeee*  filr  dss 
gemeine  Volle  eine  5ffentiiche  Hinrichtnng,  nnd  tlBr  einen 
Mann  von  Geschmack  ein  schöaes  dramatisches  Werk,  //i- 
teresse  ist  hiernächst  in  dem  Gegenstände  das,  was  in  dem 
Gemülhe  das  erregt,  was  man  Theilnahme  nennt.  Man  sagt 
eben  so  oft:  das  hat  [ein  grofses,  oder  das  lUU  nicht  dss 
geringste /«^«reiis  fftr  mich,  anstatt:  das  erregt  ein  grobes 
oder  nicht  das  geringste  Interesse.   Mün  kann  aber  nur  ia- 
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§ea:  das  erregt  eise  ^robe  TAmbiaAfliej  aie  aber;  d«g  tai 

eine  grofse  Theihiahme. 

MO.  Interessamt.  «emiUlilicb.  Geanithäck 
Ima.  nicht  dareli  IntereuarU  eneUt  werden;  denn  das  be- 
SMckiel  BW  das  in  diM  €feg€HMimnd$9  was  Verlangen  er- 
regt, Gemüthlich  den  Zustand  des  Gefühls  und  Verlangens 
selbst  —  „Da  ist  aie  ans  das  Symbol  der  Matterliebe,  des 
UmmtkUchsten ,  reinsten  nnd  sartesten  Triebes*^  J¥«^- 
iäm*  — <  Ja  eelbal  da,  we  et,  wie  Intermamts  den 
gensttndea  beigelegt  acbeint,  entbdt  es  dock  den  Begriff 
von  dem,  was  ein  tiefes  und  sanftes  Licbesverlangen  er- 
regt. —  „An  den  Genien  bemerkt  man  schöne  gemiUAUcke 
Köpfe  und  überbanpt  gate  Formen.*^  Ebenda  — 

rao»    finre«    Uminiiii^.    Mnnles.  Ter- 

rüekt«  Wahuislnnli^.  l^^ahnwitzis:.  Der  Irre 
iat  derjenige»  dessen  Ideen  im  Zustande  ^^t  Krankheil  kei- 
»ML  innem  Zosammenbang  unter  einander  wid  keine  lieber- 
fwmtlMmang  mit  den  wirkUclieD  GcgenstJInden  kaben.  ün- 
wkmig  nnd  Sinnlos  bezeichnet  den  Zustand  der  Beraubung 
des  Gebrauches  des  Verstandes  und  der  Sinne,  der  durch 
eine  heftige  Leidenschaft  Terursacht  wird;  sie  sind  aber 
wieder  darin  TOfi  einand^  Terscbieden»  ißh  bei.  dem  Vn* 
Mmnigen  diese  Beranbung  bei  dem  Verstände  anfangt,  un'd  . 
ihre  zerstörenden  Wirkungen,  vermöge  des  genauesten  Ban- 
des zwischen  den  Seeleakräften ,  über  die  Sinne  verbreitet, 
bei  dem  Sinnlosen  aber  unmittelbar  die  Sinne  betäubet, 
and  damit  zngleidi  die  Verriohtnngen  des  Verslandes  hem- 
met. Dieser  Unterschied  zwischen  der  Unsinn  tgkeit  und 
Sinnlosigkeit  in  ihren  Graden  gründet  sich  auf  den  Unter- 
schied in  ihren  Ursachen«  Denn  wenn  die  Sinnlosigkeit 
«BS  einer  Gemaihsbewegong  entstehet^  «o  ist  es  der  Schrecken, 
der  dorch  sei^e  plStxliche  nnd  bettabende  GewaH  den  Simn^ 
losen  des  Gebrauclies  seiner  Sinne  beraubt.  i!^s  kann  aber 
auch  ein  Mensch  durch  einen  heftigen  Schlag  auf  den  Kopf 
dorch  die  starke  Erschütterung  der  Werkzeuge .  des  Bewufst- 
sejns  sk^nlifs  wm  £rde  fallen.   Die  Uminmgksi^s  die 
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VerrüektheU,  der  Wdknsmn  und  der  Wahnudex  nnter- 
ath^M^  aiek  tau  dsander  dorck  ihre  Dauer.   Denn  der 
UmwkHtige  btldkt  4A  fai  efaiem  fglhTgeiwden  ab»taa«fe, 
der  mit  seiner  Iran  dMeraden  UrsMb  ?m«b«flMbt, 
Wahnsinnige  und  WaAnwitx/ge  in  einem  fortdaaemden, 
g^wfthnlieheB  Zustande,  weil  «eine  Ursachen  aBhaltend  uad. 
Der  rmrüdOf  iik  dMlofcfa  Ten  dem  Wmkmsimmigm  wA 
WmhnwitxigM  mtoncyedeii,  deb  er  ia  tioett  feildMHmdca 
wachenden  Traume  leht,  das,  was  ihmTblofs  seine Phantine  w- 
bildet,  wirklich  zu  empfinden,  zu  sehen,  in  hören,  zu  fah- 
leM  gk«bt.   Wean  die  Ferrückung  aus  einer  starken  Lei- 
deneeliaft  eutaleht,  so  wird  ihre  Dauer  durch  die  forlgeaetila 
Idee  verursacht,  welelie  mit  dieaer  Leideuaeliaft  verwandt 
und  vergesellschaftet  ist.    Wahnsinn  bedeutet  die  gänzliche 
Beraabnag  des  Gebrauches  des  Verstandes,  worin  derMeuach 
daa,  waa  er  aicb  bioia  einbildet,  fSr  gewila  wahr  hält.  Der 
W9kmwii%  kfiadigt  aicb  darch  eine  Menge  Tau  Ideen  aaf 
aher  diese  Ideen  sind  unordentlich ,  regalloa,  and  daher  oti 
ungereimt.   Der  Wahnwitzige  ist  gesprächig,  seine  Ideen 
aind  Sofserst  beweglich;  der  Wahnsinnige  kaua  auch  atili 
and  gedanicenioa  da  aitien  oder  nmhecgekea. 

731.  Irrtlium.  Irroni^.  Veraeben.  — 
,  (Sich)  Irrem«  (Sich)  Verselieii.  Irrthum  unterschei- 
del  nch  von  F0r9^km  snvdrderat  dadarch,  da£i  ea  nicht  al* 
lein  die  Haadlaag,  wodurch  dieaea  geecUebt,  aoadem  aacii 
den  Stoff  und  Inhalt  dea  unrichtigen  ITribeila,  daa  man  fllr 
walir  hält,  aelbst  anzeigt,  Fersehen  und  Irt  ung  die  Hand- 
laag  des  unrichtigen  Urtheiiea.  So  heifsen  Religionsirr- 
tMkmr  faiache  Lebrea,  die  Toa  Einigen  fttr  wahr  gehalten 
Warden.  Jlrrikümer  aind  aaToreelilicbe  aaiicfatige  UrUieiia ; 
die  Irrungen  sind  unvorsetzliche ,  fehlerbafte  Handlangen, 
die  sowohl  durch  Mifsverständnisse  als  Fersehen  können 
veranlafst  werden:  die  Vergehen  sind  zunächst  blofs  die 
VerwaclMdaag  dea  Wabrea  aad  Falaebea,  dea  Unrechten 
a^  dem  Recblea.  Die  ZeitwSrter:  Sieb  Mrrm^  aad  Siek 
Fersekm  aaleraeheiden  aicb  lueraächst  dadurch,  daCi  ia  /r- 
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blofs  der  Begriff  eines  falschen  Urtheils  enthalten  iit, 
das  man  mil  dem  wahren  verweebaelt,  in  FerMehen  aber 
Ml  der  Na^befrii;  dab  dietet  ein  aoKiMMMUt  UhMI 

entsUDden  ist.  Jrrtkümer  TeiMtet  man  durch  Nachdenken 
nnd  Beiehrang ,  Irrungen  bebt  man  darch  AofklSrang  des 
llUtv«isländnisses  nnd  fistdsckang  des  Fersekenm^  die  sie 

ünkdf. 

VM.  Irrth«»«  Vmmi^mVL  Ein  VtwrtUU 

ist  eine  Meinung,  die  man  ohne  hinlängliche  Gründe  ange- 
nommen bat;  aber  darum  ist  es  noch  kein  Irrt hum.  Denn 
nur  ein  faUehes  VorurtheÜ  ist  ein  Jrrikum»  es  kann  aber 
aach  J^mr^Mfo  geben,  die  wahr  sind.  Der  hrrthmm  ist 
der  WaArkeiis  das  VorwHhM  dem  gepHifim  und  asf 
Kenntnifs  der  Sache  gegründeten  Urtheile  entgegengesetzt. 
Die  Far urtheile  nehmen  wir  ohne  alle  Unteisibchiing  an» 
in  Irrthumer  verfallen  wir  oft  anf  dem  Wege  «nd  an  dem 
Ende  der  mühsamsten  Untersnehnng,  In  einem  misnfgeidir- 
ten  Zettaher  giebl  es  viele  Farurikeiiß,  in  einem  anfgeklir* 
len  vielleicht  eben  so  viele  Irrthumer.  Da«  ForurtheU 
kann  auch  ein  Irrikum  aejn,  nnd  wenn  es  das  ist,  so  nn- 
tersclieidel  es  sich  yen  einem  jeden  andern  Ar^AtfM  dnrek 
■eine  slnnliehe  Gewilslieil,  die  ihm  seine  Festigkeit  und  Un- 
beilbarkeit  giebt.  FarurikniB  sind  schwer  zu  widerlegen, 
weil  der,  welcher  sie  hegt,  nicht  im  Stande  ist,  nach  zu 
nrtheilen. 

933«  Jungfer.  dFungfirj»«  Ulme*  Magd« 
■IMMhafb  Eine  Ihme  nennl  Mir  moeh  der  niedrigBte 
Stand  dne  nnrerheirathele  Weibspeinon,  ebne  ^  Terachtcn 

sn  wollen.  Die  sich  nor  einigerraaafsen  zu  einem  höhem 
Stande  reebnen,  verbinden  einen  verächtlichen  NebenbegrifT 
*  damit.  Es  unterscheidet  sich  von  Jungfer  und  Jung/ram 
M>«roid  duck  idss  Aller  als  dareh  die  Bewahrmg  der 
Kenadhelt.  Jungfer  wd  Jm^^gfirmm  Isl  eine  wimiwiis* 
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thcle  Person  in  jedem  yl/^er,  Dirne  nur  eine  j'unpe;  Jurii^- 
ftr  und  Jungfrau  zeigt  eine  solche  an,  die  ihre  Unschuld 
Bichl  ¥«jrMmii  kul,  MHrmm  #iiie  jede.    An  die  Stelle  rmi 
JUms  ist  jetel  Jttädeken  gekonmen,  des  aidi  ymJntmgfer 
nnd  Jungfrau  dadurch  unterscheidet,  dafs  es  zuvörderst 
hlofs  d;is  Geschlecht  anzeigt,  und  den  Knaben  entgegenge» 
setzt  wii^,  wie  in  A/r/6^Ä^^schale ,  es  sind  mehr  Knabm^ 
«ie  MUeken  gebühren;  JaemSehet  aber  nvr  unveriieiffatiie» 
ten  Penonen  weiblichen  Gescblechtee,  ohne  RSeUebt  eaf 
ilire  Keusclibeit,  beigelegt  wird,  welche  sich  noch  in  den 
Jahren  ihrer  jagendlichen  Blülhe  befinden.    Und  da  die 
erotiscbeii  Dichter  keine  andern  Vorzüge  an  dem  8cb5nen 
Gcfichleclite  erkennen,  als  Jagend  nnd  Schönheit,  und  In 
ihrer   Dichterwelt  keinen   Untcrseliied   des  Standes  zulas- 
sen: so  ist  es  kein  Wunder,  wenn  sie  alles,  was  jung  und 
frei  ist,  nnd  selbst  die  Göttinnen  des  Oljmpus,  Mädchen 
nennen.    Jungfer  nnd  Jungfrau  unterscheidet  sich  von 
Mädchen  dsdnreh,  dafs  es  znvftrderst  TorzägVich  denBegt\fl 
der  erhaltenen  weiblichen  Ehre  ausdruckt.    Es  wird  daher 
auch  von  jedem  Alter,  so  wie  von  jedem  Stande  in  dieser 
Bedeatnng  gesagt.  Es  giebt  silie.  Jungfern^  wie  jonge,  nnd 
da,  wo  noch  die  Sitten  unverdorben  sind,  wird  anch  eine 
noch    liüverlieirallicte  Prinzessin   es   für  rühmlich  halten, 
eine  Jungfer  zu  scyn.    Es  ist  aus  Jungfrau  verdorben 
worden,  und  diese  Yerderbung  bat  es  in  dem  Munde  des 
grofsen  Haufens  erhalten,  und  ist  durch  ihn  auch  ein  Eigen« 
.  thum  der  gemeinen  Sprache  gehlieben.  Da  ist  es  dann  zu- 
gleich ein  Ehrenname  ge^vo^den,  ind<'m  man  es  den  nicht 
dienenden  Töchtern  des  gcuuiiaen  Bürgers  zugeeignet  haU 
Doch,  haben  auch  die  vornebmern  der  weiblidiea  Bedien* 
ten  desselben  sieb  bemSchtigt,  deren  Eitelkeit  erfordert,  mch 
von   den   niedrigem  Mädchen  zu  untersebeidcn,    und  die 
Eitelkeit  der  lierrscbaft  bat  sich  mit  dieser  Eitelkeit  der 
fiedienlen  gern  cinvecstanden.    Desto  edler -Ist  das  W^H 
Jungfrau  geblieben,  sewehl  weil  es  die  ßpufen  eetMr  Ab* 
atamaung  völlig  rein  erbaliae  bat«  ala  aacji  weO  es  durch 
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das  verstGinraelle  Jungfer  aus  ilrr  gemeinen  Sprache  ist 
verbanDet  worden.  Dieae  Würde  verpflichtet  sie  za  einer 
lartern  Sufge  für  ihre  weibliche  Ehre«  Seinen  hohen 
Werth  I»  der  edelelen  Sprache  hat  Tielldcht  das  Wort 
Junpfrnu  durch  die  Vercljrung  der  Jungfrau  Maria  nnd  die 
Ehrfurcht  vor  der  Keuschheit,  als  dem  gröfslen  Kieinod 
in  der  weiblichen  Ehre  in  den  Sitten  der  Ritterzeilen  er- 
halien.  Eine  Mi^d  iat  {etsi  eine  dienende  Weibsperson 
Toni  niedrigsten  Range.  Diese  Bedentnng  ist  aber  erst  nach 
und  nach  entstanden,  denn  ursprünglich  bedeutet  es  eine 
jnnge  unverheirathete  Person  weiblichen  Geschlechtes,  und 
hicmi^t  eine  jede  dienende  Weibsperton.  Als  aber  anch 
Unterschiede  des  Randes  unter  der  weiblichen  Dienerschaft 
entstanden:  so  sank  3Jagd  zu  der  untersten  Stufe  derseU 
ben  hinab. 

734.  £Cäfi|^«  Bauer.  Der  M^ilfig  ist  ein  solches 
Behiltniüi  fftr  Tierfuisige  Thiers«  oder  fllr  groJse  Ranbv5gel, 
das  Bauer  fllr  kliere  Sangvogel.   Ein  BebiRnifs  für  tahme 

Thiere  nennt  man  weder  Käßg  noch  Bauer,  eben  so  ^ye- 
nig  als  ein  solches ,  das  iür  eine  grofsc  Menge  Vögel  be- 
stimmt und  grols  genug  ist»  dafs  sie  darin,  als  im  Freien, 
bemn^iegen  k5nnen.  Die  erstem  haben  nach  derTerschie- 
denheit  der  Thiere  nnd  ihrer  Terschiedenen  Einrichtung  ihre 
verschiedenen  Namen,  Ställe,  Koben,  Hürden:  die  Letztem 
heifsen  Vogelhänser. 

935«  Kaldannen.  SSIng^eweide.  <}edftrme* 

Oelcrose*  Der  erste  Unterschied,  der  zwischen  Kaldau- 
neu  und  Eingeweide  zunächst  in  die  Aa;;;en  springt,  ist, 
^bS»  Kaldav/nen  unedel  und  niedrig  ist,  Eingeweide  hinge- 
gen nicht  Das  ist  insonderiieit  der  Fall,  wenn  sie  Ton 
Mensehen  gebraucht  werden.  So  wOrde  es  ySlKg  undentsch 
sejn,  wenn  Jemand,  wie  jener  Fremde  auf  eine  ähnliche 
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Art  an  dea  Erzbisch of  FineUm  nnfranzdsisch  schrieb:  Vous 
a?ez  paar  moi  le«  boyaax  d'an  p^re,  sagte:  „Sie  habtsn 
fikr  nucli  die  Kmldaunen  eines  Yatenk**  MakUmmen  wird 
|0tat  oif  TOR  getcy«ckMtii  TlikreBf  «ad  swar  mt  Im  iler 
Kftelmepraclie,  gebrwlekli  BmgmMÜe  hingegen  ymi  Ika» 
sehen  and  in  der  cdlern  Sprache,  aafser  der  Küch<^,  auch 
▼on  Tliieren.  Die  römischen  Hurmpice«  untersachtea  dkft 
JBimgmff$U§,  nicht  die  Mmükmmen  der  Opfeiiluerei  «a 
daria  dis  Zokwift  n  km.  £img4Uß$idß  begreift  feiw 
ner  die  Innern  Theile  dea  thieriseben  Kdrpers  über  dem 
Zwerchfell,  das  Herz  aad  die  Langen,  und  diese  erscbeiaen 
Haler  dem  schdaea  Bilde  der  Qaellen  des  Üuerischen  Le« 
1»eat  oad  der  entea  Triebfedera  der  JSatacaiiicbiaae  des 
lebeadigea  Kftrpete.  Wi  €fedBrmm  Ui  MkiAnmsm  attac 
Terwandt;  denn  beides  bedeatet  die  närnHchen  Theiie  des 
thierischen  Körpers;  aber  das  letztere  wiederum  nar  in 
ihrem  K&cheogebranche«  Daher  werdea  auch  die  Gedrirme 
der  Fiaehe  aad  Vl^el  aicht  MMUmn0n,  aondera  Gedürms 
oder  Eingeweide  genannt,  weil  sie  Ireiaea  Kückeagebraach 
zulassen,  sondern  weggeworfen  werden.  In  der  wissen« 
acliafllichen  Sprache  unterscheidet  sich  Gekröse  von  Ein» 
gemeide  aad  GedUeme  dadarch«  daia  ca  lanftchst  aar  daa 
Mesenterium,  oder  die  doppelle,  fette,  mit  fielen  Faitan 
versehene  Haut  mitten  in  den  ^ei/ärmeii*  bedeatet;  da^iMs^ 
geweide  alle  innern  Theile  des  thieriseben  Körpers,  Ge- 
därme  aber  die  Kanäle,  worin  das  Gekröse  ist,  selbst  l»e- 
leichaet  la  dar  Küchoaqprache  eaterscheidet  ea  aieh  9oa 
Kaldinmem  dadardi,  dab  maa  lavOrderst  aaeh  daa  Magan 
dazu  nimmt,  hiernüchst  es,  aufser  den  Gänsen,  wo  man  noch 
die  Flügel,  den  Hals  und  die  Füfse  dazu  rechnet,  nur  bei 
dem  jungen  Viehe,  bei  den  Kälbern  and  Lämmern  gebraadit; 
daaa  bei  dea  gröbera,  als  Kindern  nnd  Himmeln,  aagt  maat 
KaideMnen* 

936.  Kalender.  Almanach.  Der  Jü/umaeä 
enthält  zuvorderst  den  Kalender  blofs  des  laufenden  Jnh- 
rea,  hiemSehst  aber  noch  andere  llerkfvftrdigkeilea  drmal 
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hetu  Asber  äm  MigeMigtoii  i,  B.  dlie  Genealogien  der  re» 

gierenden  Ffirstenhäaser  u.  s.  w.  Das  Wort  Kalender  be- 
geichnet  aber  dberluept  die  Vertheilaog  der  Tage  im  Jahre, 
De  die  Römer  tot  den  JuHus  CüMar  ein  Jahr  Ton  355  Tagen 
liAtten:  eo  amble  ihr  MTmimder  wm  dem  nnarigen  TerMhie* 
den  aeyo.  Der  Gregorianieehe  nnd  Neajalianiache  Kalender 
hat  die  Fehler  des  Altjalianischea  verbessert.  FQr  ein  be- 
ellmmtea  Jahr  ist  Almumach  das  Ganze,  wovon  der  Kaien» 
der  oder  dae  Tageererseiehnile  ein  Theil  iai. 

7B7.  Kalt.  FroBtiip.  —  MüUe.  Frost« 
KäUe  iat  zavdrderst  ein  jeder  Grad  des  Mangels  der  Wärme, 
F^reet  blob  ein  höherer.  Wir  nennen  einen  Körper  kaH, 
wenn  er  einen  geringem  Grtd  der  Wirme  hat,  ab  nneer 
eigener  Körper.  Der  Froei  iet  eher  ein  Grad  der  JHMfe, 
der  da  anfängt,  wo  sie  das  Wasser  gefrieren  macht  Die 
Külte  r^ngt  also  bei  dem  xwei  und  dretfsige^en  Grade  dee 
FalMrenhei4adMnThennonietenan,i^)nMf  sn  werden.  Wenn 
wir  aber  die  JTMre  blob  naeh  dem  GeflU  benriheOen:  ae 
nennen  wir  aie  alsdann  Frost,  wenn  sie  so  grofa  iat,  dab 
aie  die  Haut  zusammenzieht,  Schauder,  Schötteln  des  ganzen 
Köipem  und  Znaamraenklappen  der^  Zähne  erregl»  Wir 
nennen  dalm  den  Theil  dee  f  ieberpnvoiiemua,  worin  wir 
dieeae  empfinden,  den  Flebei^/iroa^.  Kmü  wird  ferner  der 

Körper  an  und  f&r  sich  genannt,  dem  es  an  Tuhlbaren  Wär* 
mestofT  fehlt,  weil  die  Wärme  in  ihm  in  einem  gebnnde« 
nen  Znatandc  ist.  Frostig  ist  der  Körper,  so  fem  er  In 
Andern  ein  GeAUü  dee  Schande»,  dnreh  welchen  eich  die 
Bmpfindnng  dee  JOroeTet  ofTenbaret,  herroiMngt  Da  man 
den  innern  Empiindungen ,  wenn  sie  bis  zu  einer  leiden* 
achaftUcben  Stärke  steigen,  ff^ärme  nnd  Feuer  beilegt,  ae 
iat  ee  naiirlich.,  dab  man  den  bemerküchen  Mangal  derMl» 
^en  KM^e  nnd  Froet  nennt.  Da  bt  nnr  aber  derjenige 
tai0,  dem  ea  in  einem  merkliehen  Grade  an  der  Wirme  der 
Empfindung  fehlt.  Frostig  ist  aber  das,  was  kein  merk- 
lichea  angenehmea  Gefühl  in  Andern  erregt.  £in  kalter 
Henech  mnb  noihwendig  ein /retli^er  Dichter  sejn.  Denn 
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wer  selbst  kein  Gerühl  hat,  kann  aacli  durch  seinen  Aus- 
drack  in  Andern  kein  Gefühl  erregen, 

93)E^.  Kalt*  Kaltsiniiig.  Külte  bezeichnet  d/e 
GIeicligüUi<;ktit  zuvörderst  überhaupt:  sie  mag  ans  selbst 
oder  Andere  betrefien;  KaUsinn  ist  die  Gleichgikltlgkeit 
gegen  Andere.  HiernSchst  ist  der  KaiUslnn  eine  gSndiche 
Gleich2;ültigkcit,  die  Kälte  nur  der  Mangel  an  leidenschaft- 
lieher  Heftigkeit*  Der  Tapfere  bleibt  in  den  gröfsten  Ge- 
fahren kalt;  ein  rechlschaßener  Mann  kann  einem  schiech- 
ten Henschen  nicht  eine  so  wanne  Freundschaft  bezeugen^ 
als  einem  Manne  von  hoher  Tagend  nnd  susg^zeichnelen 
Verdiensten;  er  begegnet  ihm  kaltsinnig, 

930.  Kamerad.  Kollase.  KameraOen  oeii- 
nen  sich  die,  welche  in  den  niedem  Stinden  einander  so* 

gesellet  sind,  Kollegen  in  den  höhern  Stäiulen  and  in  Eh- 
renslelien.  FUnius  rechnet  es  daher  dem  Trujan  als  einen 
(Tofsen  Beweis  seines  Bürgersinnea  an,  dafs  er  in  seinen 
Consakten  die  alte  Sitte  beobachtete ,  nnd  gelbst  die  PrS- 

toren  Kollegen  nannte. 

KämpCen.  FeeMtc».  Ringen,  dtoei- 
ten.  Wenn'  Hehrere  sich  einsnder  widentehen,  so 

ten  sie  mit  einander,  und  das  kann  anch  oehon  dnrcfc 
blofsen  Widersprach  mit  Worten  geschehen.  Sie  fechten 
aber  mit  einander,  wenn  sie  sich  einander  thätliche  Uebei 
arazattgen  suchen.  Denn  der  Fechter  sacht  seinem  Gegner 
Wanden  beizubringen.  Das  Kämpfen  setil  eloe  grtbcM 
Anstrengunii;  nnd  einen  gröfsern  Aufwand  Ton  KrSften  1W» 
aus;  und  Ringen  den  mühsamsten  nnd  anhaltendsten  Kampf, 
.  wobei,  weil  man  sich  keiner  Waffen,  sondern  nur  der  Glie- 
der  sdnes  E5rpers  bedient,  der  Sieg  lange  onentsehieden 
bleibt,  nnd  nur  durch  die  gSnzliche  ErschSpfung  des  eiaen 
oder  des  andern  Theiis  mülisam  gewonnen  wird. 

9411/  Kasten.  UUte.  Koffer:  IiaAe. 
Trnlie*  Die  Kiste  ist  blofs  tou  Brefteni  zusammenge* 
schlagen,  und  dienet  nar^  etwas  darin  einzupacken,  was  ver- 
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•ehickt  wird.  Der  Ka$itn  i»t  zosamnien  ^f>spani1et,  und 
bnui  «yiehUMe«  werden;  man  g«Amiekt  ibn^  allerlei  8a« 
elMB  dariB  tm  rancblirbeii.  Di«  lAdn  ial  oiilaa  eag«  and 

oben  weit,  and  wird  s>ew9bnlich  nur  ron  gemeinen  Leoten 
zur  Verwahrung  und  Verscliliefsuns;  ihrer  Sachen  gebrauche. 
Der  K^^r  iat  ein  Kasten ,  welcher  mit  Eisen  beschlagen^ 
ttsl  M  ciagaildilei  la^  dab  ar  Icidil  fortgebracbt,  odarasck 
iiaqvcm  auf  ReiaeB  gebraadit  werden  Icann.  7V«ri#  Icommt 
mehrentheils  mit  Lnde  übereioi  Iat  aber  in  Niederdeutscli* 
land  nicht  gebräachlich. 

VM.  KMteieB«  saeMlseB«  Kasteien  iat 
feixt  ein  kirekHeker  Anadmelr,  der  niclil  nnr  die  körperll* 

eben  Schmerzen,  dergleichen  das  Geifseln  in  den  KIdstem 
ist,  sondern  anch  andere  anangenehme  Empfindungen,  ala 
Faaten,  Knieen,  Silllscbweigen)  Abgeschiedenheit  und  Ein- 
aamlceit  in  aich  begreift  Da  man  die  Erdnldnng  dieaer 
Scbmerxen  Ahr  etwas  yerdlenallicbea  bllt,  ao  legt  man  ale 
sieb  selbst  auf,  und  das  ist  der  zweite  NchenbegrilF,  wo« 
durch  sich  KaUeien  und  ZücAttgen  unterscheidet;  denn 
ein«  ZUeki^^g  leidet  m«n  Ton  ,einem  andern.  £in  Vater 
nücäifgit  «ein  Kind ,  ein  Ubrer  näekifgsi  den  mnthwitli- 
gen  Soaben  in  der  Schule;  der  bufsende  Abergläubige  k/is» 
ieüt  sieb  mit  Fasten,  mit  einem  hSrcneu  Hemde,  das  er 
anf  dem  Uefeen  Leibe  trigl.  ^ücktigumgen  sind  vernuaf- 
tig,  wenn  aie  derVerecbnldnng,  dem  Ali^r;  dem  Geaehlechte 
und  dem  sittlichen  Zustande  und  Chamklcr  des  GfcZÖcbtlg- 
ten  angemesaen  sind.  Kasteiungen  sind  in  Ansehung  ihred 
Zweckea  nnvemönftlg  nnd  abergUnbiach ;  in  ihrer  Aaafilh- 
rang  oft  granaam  nnd  ebige  Arten  deraelben  swedcwidiig. 

943.  Mauderwälmeli.  Rothwlilseh.  IJn. 
verständlich.  Was  unverstiindUch  ist,  kann  doch 
ana  Worten  besteben,  deren  ]^*denlnng  nicht  unbekannt  iat; 

'  es  kann  ea  biob  wegen  des  Hangela  an  Znaammenbange 
sejn.  Kauderwälsch  und  Rothwtilsch  zeigen  einen  höhern 
Grad  der  Unverstfindlichkeit  an ;  denn  so  nennt  man  eine 

j  Rede,  deren  einzelne  Worte  auch  unversiAndiicb  sind. 

t 
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R^tkuf^Usch  ist  aber  noch  von  KauderwäUch  dadnrch  ver- 
selitedeii,  dafc  es  eiM  Spnche  bedealeti  die  awMddidt 
dazu  erfanden  ist,  ifh  iie  «nr  denen  ▼ewtttadllck  Heyn  mO, 
die  Ursaoh  haben,  sich  hinter  einer  geheitten  9fntke  wa 
Terbergen.  Denn  es  ist  4ie  Sprache,  welche  die  enropSischen 
Zigeuner,  Spitihnben  nnd  vcrdÄchügcn  Bettler  unter  einan- 
der reden, 

Mir.  Kaufen.  Erkaufen«  BilikMdtell« 
Brliandeln.  Man  ka^ft  Alles,  wofür  man  Geld  giebt ; 
man  erkavft  das,  was  man  durch  Kaufen  erwirbt;  man 
kauft  das  ein,  was  man  ▼eibramAeÄ  wd  t«nehm  kann ; 

man  erhandeH  d^is,  was  man  hrtA,  W«nn  vor  dem  allge- 
schlossenen Kaufe  eine  längere  Unterhandlung  ^  Fordern 
und  Bieten  Torbergegangen  ist. 

ÜLAiifinaiui.   HandeUmann.  Krü- 

mer-    Bei  dem  Kaufmann  liegt  lom  Grunde^dals  er  die 
Waaren,  womit  er  sein  Gewerbe  treibt,  selbst  g^eÄ:«!//^  bab«, 
dals  er  selbst  Eigenlhümcr  davon  scy,  nnd  dafs  es  eigenüi- 
cbe  Waaren  seyen,  die  durch  Kauf  und  Verkauf  umgesetzt 
werden.   HanM99chnft  begreift  mehr  in  sieb,  als  Kavf- 
mannschaft.   Es  können  die  GescbSfte  ehicfc  HamMMk^ 
m  blofs,  oder  neben  eigenen  kai/f mannischen  ^^^ifMnm^ 
in  Commissions-  nnd  Speditions- Geschäften  bestehen,  sie 
1c5nnen  Banquiersgeschäfte,  Discwitiren  von  Wechseln  und 
also  Geschäfte  sojn,  die  von  iem  eigenüicben  ^^^f^ 
VerkauJ  noch  verschieden  sind.   Darin  scbeml  der  GnuHl 
xa  liegen,  warum  ein  Kavfmann  sich  einen  Ehrennamen 
za  geben  glaubt,  wenn  er  wi  dem  Titel  eines  Kavfmnnms 
nocb  den  eines  BdntkUmannes  binaufögt.  Der  Kr  fixier 
verkauft  im  Kleineu.  Er  mub  daber  mil  mehrern  Artikelu 
handeln,  um  so  viel  zu  gewinnen,  um  den  geringen  Fonds, 
den  er  in  seinen  Waaren  angelegt  hat,  in  Umlauf  zu  brin- 
gen.   Der  eigentliche  Kaufmann  handelt  nur  im  Grolsen, 
rnid  oft  nur  mit  Euier  All  Toa  Wsaren,  Ae  er  in  betrftchl- 
lieben  Ladungen  Tmi  dem  Prodncenten  nnmüUdbar  knmea 
IfiTsty  damit  Messen  bereiset,  und  die  Krämer  damit  Tersie- 
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het;  indefs  der  Krämer  seine  Waaren  oft  ans  der  zweiten 
oder  dritten  Hand  erhält,  einen  kleioeo  AbtaUkreb  bat»  md 
Attfhtff—  die  JUiattiktii  beiiekt» 

V4»»  KeUe.  <hur«cl«  fiMOn«.  XMb  ht- 

greift  sowohl  die  Laftrdhre,  ab  die  Speiaeröhre,  und  zwar 
nach  ihrer  ganzen  Länge.  Die  Gurgel  ist  der  Eingang  der 
'JU«röbre,  und  also  an  dem  änfaera  Halse  der  Tbeil,  der 
•UBBltAelbar  unter  den  iUnne  Jüegl,  aa  dem  iraero  Haiae 
ober  der  TbeO  der  Ke/tlcj  den  man  bei  weit  ofilinem  Hnnde 
ßiehct.  Der  Schlund  ist  die  Speiseröhre  zwischen  ihrem  • 
Anfange  and  dem  Magen,  \erauttel6t  welcher  die  Speisen 
in  den  Hagen  binabgeirieben  oder  yvuMmmg^»  werden. 
MUT»  Kailte.  Mumaten.  SclMlteH«  Man 

keift  mit  dem,  der  gegenwirtig  ist;  man  fcA/»^/^  aber  auch 
auf  Abwesende  und  schilt  sie.    Man  keift  auch  aus  böser 
-Laune,  man  schwillt  nnd  schilt  im  Zorne«   Endlich  anter- 
mdbcidefc  aidi  K^fmk,  von  BehuMm  nnd  Schelien  noch 
fdadnaeb,  data  ee  ▼on  einem  Vorgeaetzten  gegen  seine  Unter* 
gebenen  geschivlit.    Wenn  Schmälen  und  Schelten  darin 
.übereinkommt,  d<ifs  beides  bedeutet,  aeinen  Unwillen  gegen 
Jemanden  mit  Worten  anslasaen;  so  sind  aie  doch  darin  Ton 
einander  vemcbieden,  dab  Scieli^n  dieses  anch  darch  ein 
einziges  Wort  thnn  kann.   Dieses  Wort  ist  gewöhnlich  eine 
ehrenrührijj;e  Benennung,  die  aucli  oft  ausdrücklich  hinzuge- 
sctU  wird;  man  schilt  Jemaade.n  einen  Betrüger,  einen 
iiügner  n*  a.  w.  Wenn  man  auch  nnr  etwas  böse  anf  Je» 
*  .mimden  iat:  ao  lann  man  acbon  auf  ihn  sckmäien  oder  eel* 
nen  Unwillen  gegen  ihn  iabem.   Es  ist  der  geringste  Aus- 
dcnck  d'iesfs  Unwillens. 

946»  Keracn«  Bekannt  scyn.  MLeamtmimm 
liaben«  BelcanntseliAflt  haben.  Wenn  wir  bloüi  wla- 

ßen,  was  das  Ding  sey,  nnd  wenn  ea  ein  Indi?idaam  ist, 
za  welcher  bekannten  Gattung  es  gehört,  so  wird  das  dorch 
JKe»n0»  ansgedruckf.  Wir  müssen  aber  mehreres  davon 
wianam,  wenn  wir  dmmi  bekoMfU  aeynaoUeD.  Dieses  Meh« 
>«im  iHit  nna  in  den  Stand»  es  leichter  an  nntencheiden» 
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ttod  seiner  Natur  geinsrs  za  behaBdeln*  £ui  Arst  mab  die 
▼efschiedeneii  Gifte  nickt  Mm  gat  isennms  oder  aie  m 
elnaoder  za  miteneheldeii  wieseii,  wenn  er  sie  ab  ilrssel* 

mittel  gebraochen  will,  er  mufs  auch  mit  ilmen  sehr  genaa 
bekannt  seyn,  ihre  WirkaD|;««rt  in  den  verschiedeAca  Q§r 
ben  oft  erftihfetf  und  getttv  beobachtet  beben.  Wer  ^bo» 
Ejimmtnifs  ton  einer  Secbe  hat,  der  bat  einen  deadtchai 
and  vollständigen  Begriff  von  ihrem  Wesen,  von  ihreu  Tlici- 
len,  ihrer  Beschaffenheit  und  Eiuriciitaog,  Bekanntschaft 
haben  onlerschetdet  sich  von  Mmmems  Bekannt  BnyUf 
Kenntnifs  liaben,  dadnreb,  daia  man  es  tinr  von  Pcisonei« 
diese  aber  ancb  Ton  Sachen  gdiraneht.  AUein».  auch  damiy 
wenn  sie  insgesanimt  von  Personen  gebraucht  werden ,  bt 
schon  Kennen  nur  so  viel  von  einem  wissen,  dafa  ich  Iba 
nicht  mit  einem  Andern  Terwecliaeki,  daia  ich  also  seinen 
'  Namen,  aeiiie  Wohnung  n.  dgL  weib:  nnd  er  Ist  mir  ha- 
kanntj  wenn  ich  anfserdem  ihn  nach  seinem  Amte,  seinen  | 
guten  und  bösen  Rufe  zu  bezeichnen  weifs.  Das  Alles  kann 
ich,  ohne  Umgang  mit  ihm  zu  haben;  nur  in  diesem  FaUC| 
wenn  ich  mit  ihm  nmgebe,  bebe  ich  Bekannteckirft  mititun. 

74:9«   Kennzeichen.    Abzeicben*  Merk- 
mal«  £in  Almeichen  ist  alieS|  wodurch  eiir  Ding  von  an- 
dern merklieb  yenditeden  ist,  and  es  dient  sa  einem  £ni»- 
veieken,  so  fem  es  ein  Mittel  ist«  ein  Ding  von  andern  dt* 
durch  zu  unterscheiden.    Ein  Mensch  bat  ein  Abi%eMem^  \ 
wenn  er  einäugig  ist,  wenn  er  hinkt  oder  sonst  eine  in  die  | 
-  Sinne  fallende  iiagenheit  an  sich  hat,  wodnrch  er  von  An* 
dem  merhiicb  verscliieden  ist  Wenn  es  damnf  adconunlf 
einen  solchen  Menschen  vor  Andem  kmMHeh  in  inacbsOf 
z.  B.  wenn  er  in  einem  Steckbriefe  soll  kenntlich  gemacht  j 
werden:  so  kann  ein  solches  Abxeichen  zu  einem .£niiMI' 
ek^  dienen.   Ein  MerkmaU  ist  eine  Bestimmnngi  es  aef  | 
eine  Eigenschaft  oderVerinderang,  nnd  dicee  etnTlran  oder  | 
leiden,  woraus  anf  etwas  anderes  geeckhseen  werden  kann.  ; 
Wenn  die  Schiffer  auf  dem  Meere  Seevögei  antreffen,  so  j 
ist  dieses'  ein  Merkmahl  von  der  Mähe  des  Lsttdea,  sie  I 
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8clillel«en  daraus,  dafs  sie  dem  Lande  nahe  sind.  So  sind 
Bandlangen  des  Wohlwollens  nnd  der  Dienst  Fertigkeit  un- 
wdichtiger«  3/§$'immki§  «iatr  eclilenFreaiicIsclMi^  noch 
so  Tie!  ghtte  Reden:  denn  der  ScUnb  «M  dm  «tslmi  isl 
zuverlässiger,  als  aus  den  letztem. 

Kette.  Fessel.  JBaade*  FesMel  und 
Btmde  beieichnen  die  Form,  Keiie»  Ungegen  die  Mslerie 
dieser  Weribseoge.  Asüsl  nnd  Bmmie  kennen  daher  von 
niehrem  Materien  seyn,  Ketten  sind  allezeit  von  Eisen.  Sie 
sind  hiemächst  nur  ein  Theii  der  FtMteln,  indem  sie  die 
fichdkn  m  den  Händen  nnd  Ffiisen  nui  einander  yerbin» 
den;  in  den  Aüfsln  gehören  die  Scl^llen,  mil  welchen 
man  die  Hände  nnd  Fofse  umfafst;  und  darum  legt  man 
einen  Iland  an  die  Kette;  einem  Menschen  legt  man  Fe9» 
min  an.  Wer  in  Fetteln  schmachtet,  erregt  nnser  Mitleid, 
wenn  er  nnschddig  ist;  wer  lentnendiwefe  JQiMis  schlep- 
|i«n  xanhy  erregt  es  in  noch  h5herm  Grade,  weÜ  Ihn  eine 
uncrlrSgliche  Last  drückt.  Fesseln  sind  Werkzengo  von 
ISetal),  Bande  können  aach  von  andern  Materien,  von  Strik- 
ken,  Bändern  n.  s*  w.  eejn,  nnd  sie  deuten  daher  ganz 
eigentlich  nnd  «Uein  nnf  die  Bersnhnng  der  wiUkfthrlichen 
Bewegung  der  gebundenen  Glieder. 

951.  Keusch«  Xttchti|^.  Sebaamtaaft. 
Klurbar.  KnÜialtflann«  Wer  kmudk  ist,  besShmet 
«nd  dämpfet  seine  sinnlichen  Begierden«  wer  nüehtig  ist, 
behenneht  seine  Einbildangskraft,  dafs  sie  nicht  auf  Bildern 
venveile,  die  solche  Begierden  erwecken  nnd  reizen  können; 
er  vermeidet  alle  Reden,  Handlungen,  alle  Arten  des  Betra- 
gens, der  Bddmdmq^  n.  s.  w.,  die  man  UWfmchtig  nennt,  - 
weil  dadurch  sbniiefao  Begierden  gereist  nnd  nnterhaltfn 
werden.  Die  Schaamhaftigkeit  ist  von  der  Züchtigkeit 
dadurch  unterschieden,  dafs  sie  durch  den  Naturtrieb  der 
Schaam  vor  demjenigen  snrftekgeschreekt  yM^  wssnnreine 
Begierden  erregen  kannte«  Ihr  naHktlAer  Ansdmck  nnd 
Bure  stehtbare  Ankündigung  ist  das  unwillkührliche  und  un- 
nnterdrückbare  £rrölhen,  das  einen  Anblick  begleitet,  wel- 
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eher  unreine  Lüste  za  enlzfincleii  pflegt.  Eine  Mitrooe  ist  xuek- 
mm  EMmrkeitj  «ine  «nschttldige  hMjgjtnu  avs  8ekaam 
haftigkm$.  Die  mfeikUek^  BkrbmHkM  im  ^^hHMm 
Sinne  hat  immer  eine  Beziehung  Keuschheit  undZücA- 
tißkeit,  als  die  Hauptlu^enden  und  die  höchste  Ehre  des 
weiblichen  Geadikclits,  deren  Quelle  sie  bei  den  Slkeoii  so 
wie  die  J9eAtumkiißtgM^  IhreQiieÜe  bei  den  iButf^a  'vL 
Sie  |;riiKlet  ikk  auf  ein  tberlegteree  Bewvbteeya  flirar 
weiblichen  Würde  und  des  Werthes  ihrer  Ehre  und  Ach 
tung  bei  tugendhaften  Menschen.  Die  jungfrSuiicke  Ent- 
haltsam^kmt  ist  die  gSmükiie  Entliekwig  allee,  aach  des  er« 
kmblen  eidlichen  GenoMce  dea  siiMiUiliett  Liebe.  INi 
KemwhkeU  Josephs  floh  die  YeiMniehang,  der  «Hie  Tugend 
hätte  unterließen  können ;  die  Geschichte  rühmt  Alexandert 
und  Sci/noB  Ewthallsamkeit ,  welche  die  Ehre  ihrer  schö^ 
nen  Gefaiigeaeii  niebi  vedeteten;  aber  der  Henschenlconner 
bemitleidet  die  araen  kieadett^  welche  dne  beMmii§€ 
jungfräuliche  Enthalt samkeit  geloben.  Es  gehört  wi  dei 
morgenländisi-Iii  n  Ehrbarkeit  und  Züchtigkeit,  dafs  die 
Weiber  nicht  anders,  als  mil  einem  Schleier  verhüllt,  öffenl* 
lieh  ersdu^Bm. 

958.  Ktrcbe.  Tempel.  Unter  einem  Tempei 
dachte  man  sich  ehemals  ein  Gebäude,  das  einer  Golthoif 
geweihet,  und  in  welchem  sie  aaf  eine  siehtlnve  Arl  gegen* 
wArlig  war;  in.  den  heidnischen  nnd  polythdstischen  ReE 
gionen  war  die  Gottheit,  der  der  Tempel  geheiligt  war» 
durch  ihre  Bildsäule ,  in  dem  Tempel  der  Juden  war  der 
Jehovah  durch  das  Sjnibol  der  WoUcensiuie  gegenwärtig. 
Wenn  also  eine  Mireke  ein  Tempel  genennt  wird:  so  witt 
man  anseigen,  dafa  Gott  wibeendl  der  anf  die  gottesdieml* 
liehen  Handlungen  gerichteten  Andacht  unsichtbarer  Weise 
dorch  die  Wirkung  Frommer  Empfindungen  und  Gesinnungen 
gegenwärtig  sej.  Kirekß  hingegen  wird  das  Gebäude  dee 
i^ffenllicben-  CrottesdiensteB  der  Christen  genannt,  so  Cm  es 
der  VefsamnAmgmrt  derselben  bei  ihren  ^emeinsefaaMidiee 
Religionshandiungen  ist^  worin  gepredigt,  gesungen,  gebetet, 
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getauft»  das  AbeodnMU  «Mgelheat  wifiL    Hmi  h»t  dalier 

aoch  ursprÜDglich  diese  christlichen  Versammlangen  selbst, 
und  überhaupt  die  christliche  Religionsgeselischaft,  die  chrisU 
IMbs  JBmek§9  m  im  ihr»  bestnkm  Uaterabtheilungen,  die 
bAsliMM,  die  protstedselie ,  die  latlmBclie»  die  reEsr- 
mirte  Kirche  o.  s.  w.  genannt.  Die  Gemeinde,  so  fem  sie 
sich  ztt  gemeinschaftlichen  Religionshandlangen  versammelt, 
idk  eiie  MCMm».  and  so  fem  Gott  in  ihr  durch  seine  Wir- 
Lwge»  gegeawMig  Isl,  ejss  gluays/. 

Kirre.  Zalim.  Zahme  Tliiere  sisA  die« 
ffriche  ruhig  um  den  Menschen  leben,  und  ihm  dienstbar» 
«Mcbädlidi  nid  nütilicb  sind.  Se  sind  Hühner,  Gänse»  En-  v 
tSB^  VMm  w«  «fliwM  Tliiere.  iTsm  sied  doige  un- 
ter den  nmhmen  TUmren,  und  iosoaderlleii  unter  de»  V*- 
geln,  welche  den  Menschen  nicht  scheuen,  sondern  gewiseer- 
maabett  fsseilig  mit  ihm  leben«  —  „Welchen  Vogel  du 
tmgm  mifati^  wie  dv  Um  kirre  machst  nnd  fromm,  ver« 
aliMe.«  Mhmrd$.  —  Die  HtOmer  ml  d»  Jttühnefhöien 
sind  insgesammt  zahme  Thiere,  einige  aber^  wekhe  die 
Leute  in  den  Stuben  aufziehen,  werden  so  kirre^  dafs  sie 
ümea  überall  nachlaviea*  «ch  ihnen  aa£  die  Schaltern  set- 
essy  «id  olme  Widemledt  greiCea  kemii* 

754.  Kirren,  luocken.  Kdracm*  B** 
dem.  —  Köder.  lioekspeise.  Locken  ist  über- 
baupt:  dcwck  Etwas,  das  einen  sinnlichen  Reiz  macht,  Thiere 
kerbeiaMmo,  «kl  draekl  dfeeea  Begrtf  in  der  g^öfiiten  Ali* 
gemeiiAelt  sm^  die  übrigen  sind  davon  seweU  sk  noler 
rieh  durch  die  Mittel  verschieden,  deren  man  rieb  mm 
Locken  bedient  Man  iocia  die  Vögel  darch  hingestreutes 
Fvtter,  man  Mt^  sie  sack  durch  Lock?ögeL  Daher  hat 
eadi  JUsfam  eehen  die  e%endidie  Bedentnng,  dals  man  ce 
fea  Menscken  sagt,  y/rtnn  mt  dnrcli  efamliche  Bewegung^ 
gründe  von  etwas  Angenehmen  wozu  willig  gemacht  wer- 
den. Bei  dem  Kirren  bedient  man  sich  eines  gewissen 
Lantes,,  der  nsehahmsnd  ist,  mn  Vögel  n  rafeni  dafs  ri# 
sidi  ekneSdMs  nlberm  Mäimm  mi£iS!rmmtg  imsd  jeCst 
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»ucli  von  einer  Loek^peiae  gcbranclit,  die  m  Fstterl^öraern 
besieht,  Köder  aber  nur  von  ciuer  solchen^  die  aus  ihieii* 
Schern  StoITe  besteht* 

755.  Klamiii»  Mjmmi^^.  Kkmm  bt  nnprfing. 
lieh  das,  w«s  In  einen  ktoinern  Rsimi  ciisaniniengetogen  ist. 
Dadurch  wird  es  fester,  steifer,  unbiegsamor.  Von  der 
Kälte  werden  die  Hände  kUtunmy  d.  i.,  steif,  nubiegsain« 
Von  Klatmn  kommt  klemmen^  und  von  klemmim  verkMom* 
mm.  Ferkhtmnene  Glieder»  Hinde,  Ffilse  n«  w.  sind 
aber  steife,  *  erslarrete,  nnbiegssme.  Was  in  einen  kleinem 
Raum  zusammengezogen  ist,  das  ist  enge,  und  in  dem  En- 
gen kann  sich  das  Enthaltene  niclit  frei  bewegen*  Daher 
,  sagen  wir,  ivenn  nns  die  za  engen  Kleider  ,  pressen^  imd  die 
zm  engen  Scbnbe  drücken,  sie  ^nd  klaam.  Knmpp  ist  ein 
KSrper,  dessen  Kaum  gerade  so  grofs  ist,  als  er  seyn  mufs.  Wer 
auf  einen  zierlichen  Anzug  hält,  der  will,  das  seine  Kleider 
knapp  anliegen ;  um  einen  kleinen  Fub^  za  haben,  trägt  er 
knappe  Schuhe;  aber  weder  sdne  Schabe  nocii  seine  Kl^* 
der  dürfen  ihm  klmmrn  sitsen.  Was  kkmm  ist,  ist  in 
knappi  was  knapp  ist,  ist  deswegen  noch  nicht  klamm* 

756«  Kftatsdieii«  FlAudern*  ISeliwataBeii« 
WM^en«  Plappern«  Pkmdem  drackt  »midist 
Mols  alles  Reden  ans,  das  keinen  wichtigen  Gegenstand  ond 
keine  ernsthafte  Absicht  hat,  welches  also  nur  zum  Zeitver- 
treibe dient.  Aus  diesem  Grande  hat  aach  das  Plaudern 
Leinen  bestimmten  and  genauen  Zusammenhang;  man  über- 
lllst  sieh  dabei  seiner  Laoae  and  dem  anwiUkfthdielien 
Strome  der  Gedanken*  Es  ist  ako  an  rieli  weder  tadelbsft 
noch  verächtlich.  Alles  überllüssige  und  unnütze  Reden  ist 
das,  was  durch  Schwatxen  angedeutet  wird*  Das  Gc" 
Mehwmx  ist  iMig,  weil  es  die  Anfmerksamkeit  ohne  Notk 
ermüdet,  «e  von  andern  wichtigern  GegensUndeo,  and  we- 
idgislens  ron  nnscrn  bessern  Gedanken  abdelit;  es  ist  yer- 
fichtlich,  weil  es  von  der  Urtheilskrafl  des  Schwätzers  einen 
schlechten  Begriff  gieht  Noch  verächtlicher  ist  das  /f^- 
•cken  und  das  GemiiscJks  den«  es  enthält  laater  Kleinigkeit 
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ten,  8610  Inliak  rfnd  Idndisclie  grandloM  Saeben,  denen  mnr 

die  gröfste  Arrauth  des  Geistes  und  die  einfältigste  Leicht* 
gläobigkeifc  Glauben  beimessen  kann.  £in  Gewäsch  ist  ein 
geistloses,  onsiisaninienbäogendes,  nnftberlegtes  nnd  oft  ange- 
leimtes Spiechen,  und  eben  deswegen  ist  es  ancli  oft  na- 
TersUndlieh,  wenigstens  etwas,  wobei  man  sicli  niehts  den- 
ken kann.  Das  Klatschen  unterscheidet  sich  von  den  übri- 
gen durch  seinen  besondern  Gegenstand,  der  in  dem  Erzäh- 
len nnd  nachtheiUgen  Beartbeilen  der  Felder  anderer  Men- 
sehen  bestehet  Unsere  gemeinen  Weiber  Uaiseken  nnd  un- 
sere Damen  tnedisiren.  Plappern  beifst  blofs  die  Spracli- 
Werkzeuge  bewegen  und  die  Laute  der  Worte  hervorbringen, 
ohne  sich  des  Sinnes  von  dem»  was  man  spricht,  bewulst 
zn  sejfn.  Die  Kinder  plapperm,  indem  sie  Worte  hinter 
dnander  ansspreehen,  ohne  etwas  dabei  zu  denken.  In  sol- 
chen Religionen,  worin  man  den  Gottesdienst  auf  blofse 
änfsere  üandlungen  einschränkt»  an  denen  der  Verstand  und 
das  Herz  keinen  Theü  zn  nehmen  braucht,  ist  das  Beten  da- 
her ein  blobes  Herplappem  geheiligter  Formefai)  nnd  die- 
ses ist  dem  Geiste  des  Christenthnms  entgegen. 

Klaulieii«  IVagpeiu  Man  kann  an  einem 
Knochen  klauben  nnd  m^m;  man  nag0  aber  nnr  mit  den 
ZHhnen,  man  kiambt  ndt  den  Jf&nden,  Daher  kann  der 

Mensch  an  dem  Knochen  klauben  und  nagen  ^  der  llvnd 
kann  nur  daran  nagen.  Die  Zähne  sind  ein  schneidendes 
nnd  zermalmendes  Werkzeug,  nnd  ihr  Bi/s  schmerzt.  Da- 
her wird  das  Ni^en  solchen  personifidrten  Eigenschaften 
nnd  Yerhiltnissen  beigelegt,  wodurch  etwas  zerst5rt  wird. 
Geheime  Verwesung  nagt  dem  wüsten  Wollüstling  am  Le-. 
ben,  und  an  den  Pyramiden  Egyptens  nagt  die  alles  zerstö- 
rende Zeit.  Da  ein  Bifs  auch  schmerzt:  so  wird  von  soU 
chen  Gedanken,  die  sdimerzhafte  Empfindungen  erregen,  als 
▼on  den  Sorgen,  den  Vor^vürfen  des  Gewissens  u.  s.  w.  ge- 
sagt, dafs  sie  nagen,  Klauben  deutet  nur  auf  das  Sondern 
des  Guten,  Nützlichen,  Branchbaren,  von  dem  Schlechten, 
Unnützen,  Unbrauchbaren,  nnd  zwar  bis  in  seine  kleinen 
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Tlieilc;  CS  geschieht  daher  mit  Vorsicht  und  WahL  Wer 
dieses  bei  der  Wahl  der  Worte  za  weit  treibt«  mad.  die 
AiudrücJce  eines  Aodera  oder  seioe  eignen,  um  einer  Klei« 
nigkeil  willen,  verwirft,  und  indem  er  das  rechte  snefcty  Iis* 
tig,  langweilig  und  unschlüssig  wird,  ist  ein  Wortklaubef. 

95^.   Miaue.   Pfote.    Tatee*    1im£»  Ff9* 
tm  sind  die  Fülse  «Uev  Tliiere»  JfSam  wird  «nr  toa  dem 
Untersten  der  FtUse  solcher  Thiere  gesagt,  bei  denen  ne 
gespalten,  und  mit  Horn  oder  Nägeln  versehen  sind.  Die 
Yordeilufse  der  gröfsern  Raublhiere,  womit  sie  ihren  Raab 
III  halten  pflegen,  nennt  man  Tatxen.  Man  sagt:  dne  Bä- 
rmiatMef  ein%Lffuf0tUa^.  Auch  von  einem  greisen  Honda 
sagt  man:  er  schllgt  den  kleinen  mit  der  Tatxe  darnieder 
u.  dgl.    Die  Füfse  einiger  Thiere  unter  dem  Wildpret,  wel- 
che eine  besondere  Geschwindigkeit  imLiutfett  haben»  wer- 
den von  den  Jägern  die  MJhrfe  genannt    Man  sagt:  der 
Idntf  eines  Hasen,  eines  Hirsches,  eines'Rehes.  Der  Fbr- 
derlaufy  der  Hinterlavf,   Die  LUt^e  entzwei  schieben. 

969.  Kleid.  lUeiduiiip«  Ansui^.  Oe- 
waail«  Kleidung  ist  überhaapt  was  wir  nicht  nnr  znr 
Bedeckung  des  Leibes,  sondern  auch  des  Havptes'und  der 

Füfse  gebranchcn.   Man  sagt:  Jemanden  in  Bmdmmg  erhal* 
ten,  für  seine  Kleidung  sorgen,  und  darunter  wird  alles 
verslanden,  was  zur  Bedeckung  des  Leibes  gehprU  £in 
KUid  begreift  die  Kleidangastücke,  welche  man  öffentlich 
nnd  In  Gesellschaft  zn  tragen  pflegt   Im  gemeinen  Leben 
nennt  man  auch  den  blofsen  Rock  das  Kleide  and  begreift 
Weste  und  Hosen  nicht  darunter;  denn  die  Hosen  werden 
immer  auch  im  Hause  getragen,  die  Weste  bisweilen;  wenn 
man  aber  in  Gesellschaft  erscheinen  will»  so  legt  man  sei* 
nen  Schlafrock  ab ,  nnd  bekleidet  sich  mit  einem  solchen 
Rocke,  der  eben  darum  ganz  besonders  das  Kleid  genannt 
zu  werden  pflegt.    Man  würde  nicht  angekleidet  seya,  wenn 
man  in  Gesellschaft  ohne  Rock  erschiene.    Bei  der  weibli« 
then  Kleidwng  ist  es  der  nlimliche  Fall,  das  JßiM  ist  der- 
jenige Theil  der  Bekleidmig  des  Leibes,  womit  in  den  ge- 
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iiilttoii  StiMbB  Vemmtm  weibUehen  Geschlechtes  in  Ge- 
mlMktk  mmluHmtk.    Ein  An*ug  ist  der  lob^ff  ran 

lern,  was  man  zugleich  anzieht  oder  anlegt,  um  öffentlich 
za  erscheiucn.  Er  begreift  dalier  alles  in  sieb,  was  nach  iler 
Verschiedenheit  des  Geschlechtes  sowohl  zu  der  öfTentlichen 
Bddeidang,  eb  Mch  i«r  Zierde  vnd  lam  Schmack  gehört 
Bei  den  Mlnnem  selbst  der  Hat,  Stock,  nnd  Degen:  und 
bei  beiden  Geschlechtern  selbst  das  Unterherade.  Ein  Ge* 
wand  ist  ein  weites,  langes  Oberkleid.  £s  pflegt  daher  nar 
hm  feieriicheA  Gelegenheiten  getragen  in  werden« 

yHO.  Kleck.  Fleck.  |Man  kann  sich  des  Wor- 
tes Bekleckert  zwar  in  gemeinen  Reden,  aber  nicht  in  einer 
edlen  Schreibart  bedienen,  and  es  wird  daher  auch  nicht 
In  einem  nneigentlidien  Verstände  genommen.  Man  sagt 
sirsr;  Jenumdeo  Rtthm  befleekm,  aber  nicht:  Jemandes 
Ruhm  beklecken,  u.  s.  w.  Man  sagt  ferner  heflecken  öber- 
hanpt  von  allen  Dingen,  wodurch  eine  Sache  an  einer  ge- 
wissen Stelle  unrein  gemacht  wird,  oder  ein  anderes  Anse- 
beni  bekommt,  als  .rie  haben  sollte:  Belecken  hingegen 
mir  alsdann ,  wenn  etwas  Nasses  oder  Flllssiges  anf  etwas 
fällt,  und  CS  beschmutzt.  Man  sagt  z  B.  ein  Fleck  im  Auge: 
Jemandem  blane /^/^cii^at  schlagen:  di^i  Flecke  in  der  Sonne. 
Hingegen,  wenn  tob  etwas  Nassem  und  Feuchtem  die  Rede 
ist,  ao  kann  man  beides  sagen:  einen  Fleek  mit  Tinte  anf 
dem  Papiere  machen,  und  aach  einen  Kleck  machen. 

Vei.  Klein,  «erlüg.  Wenif^.  Hlnzii;. 
Klem  ist,  was  fiberhanpt  keine  betrichtiicfae  Grdfae  hat, 
Gming^  was  keben  betrichtlichen  Werth  besitst.  WMg, 

was  nicht  in  beträchtlicher  Menge  ist,  Wtnxig »  ^vas  die 
kleinste,  oder  eine  kaum  bemerkbare  GrÖlse  hat.  So  sind 
Knpfermünzea  geringer  als  goldene,  wenn  diese  auch  klei- 
ner an  .Umfang  und  weniger  an  Anzahl  aind,  denn  sie  ha« 
ben  einen  lüeinem  Innern  Werth  und  weniger  Vollkom- 
mcnbeit.  —  „Nichts  ward  gebracht  als  ein  Scliwein,  doch 
einea  der  kleinsten ,  so  tvinxig,  dals  auch  der  windigste 
Zweif  ebne  Gewdnr  et  erlegt*^  RamUer  Mart.  ^ 
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968.  lileininutbiff.  Furchtsam.  HTie« 
dCTi^es  ciliaren«  Wer  traurig  iat,  weil  ilmi  keine  Hoff« 
Illing  belebt»  der  iat  kUimnMkig;  wer  tranrig  Ist,  weil 

ibn  Äe  Vorstellungen  kunfUger  L'ebd  schrecken,  der  ist 
fvrchtsam  y  und  beide  sind  iiiedergeschUi^en^  so  fern  sie 
ihre  KUinmdthi^^keit  nnd  FurchUafnkeU  traarig  nMchtk 
Der  Aosdrack  NiedergMcU^gmikeU  beMickiel  die  Tran, 
rlglceit  nach  dem  Zuge  derselben,  die  Terzügllch  eine  na- 
türliclie  Wirkung  der  KhlrunHthigkeit  und  der  Furcht 
ist.  Denn  wer  niedergeschlagen  ist,  der  fublt  seine  Kräfte 
gelähmt  y  es  fehlt  iiim  an  der  Freodigkeit  und  Hoateriieil, 
die  den  Menschen  thltig  macht,  nnd  ihn  znm  Begdbren 
von  dem  weckt »  wozu  er  sich  durch  seine  Kräfte  im 
Stande  fühlt. 

963.  KleiniNl«  Juwel.  CleMluueMe«  JOrn- 

node  sind  kleine  kostbare  Sachen,  sie  m5gen  in  edles  Stei* 

neu  oder  in  Golde  nnd  Silber  besteben;  Juwelen  sind  blofs 
Edelgesieine,  und  Geschmeide  ist  iieides»  so  fern  e«  als 
Schmuck  heim  Ansage  dient* 

96#«   Klettera.   Klimmen.   KKmmm  zeigt 

1.  immer  nur  ein  Bestreben  hoher  vol  steigen  an,  nnd  zwar 

2.  verniitteist  der  üufsersten  Anstrengung  der  Kräfte ;  KUt* 
tem  hingegen  das  Hernmsteigen  an  einem  steilen  Körper» 
Han  kUttsrt  Aerak,  ao  gnt  als  hinanf;  aber  man  kümmi 
nie  herab,  sondern  ürnner  nnr  Mnmrf*  Aa,Akhttem  die 
Kotzen,  Afiwi,  Bäre  u.  s.  w.  unter  den  vierfufsigen  Thie- 
rcn,  die  Speclite,  Stieglitze  a,  a.  unter  den  Vögeln,  indem 
«ie  sich  mit  ihren  Khmen  fest  halten.  Ja  man  tag!  wmtk 
wol,  an  einer  Leiter  hioanf  nnd  hembklettera,  wenn  der  Ort 
sehr  steil  ist  In  der  uneigentlichen  Sprache  wird  daher 
Klettern,  sowohl  im  bösen  als  im  guten  Sinne»  in  der  ed- 
len und  nncdien  Schreibart  gebraucht,  Klunmen  nur  im  gn* 
ten  Sinne  nnd  ia  der  edlen  Schreibart;  Der  fifcrgean  AM- 
tmtt  nach  Iiiendenden  Ehtenaeichen;  der  Togendheld  «r» 
kUmm  den  Tempel  des  Rnhms.  —  ysKlimm  ich  zn  dei 
Togend  Tempel  matt  den  «teilen  Pfad  hinam.^*  Hamler* 
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9B6m    Klleben«    (Spalten.    S^plelssen.  So 

weit  KUehen  und  Kloben  noch  im  Gebrauche  ist,  wird  es 
nar  voa  d«Bi  §;ew«ltsaineii  Trennem  grofser  fester  Körper, 
Sjml$§m  Midi  ?«a  Ideiiieni  getagt  Uebrigens  bl  die- 
ses Wort  ein  Beweis,  dab  «in  Ansdraek  sn  ▼erslten  anftngl, 
so  bald  ein  neuer  eingeführt  wird,  von  welchem  sich  seine 
Bedeutaog  nicht  hinlänglich  unterscheidet.  Spleifien  ist  das 
Diaiaalifini  ?ea  SpaUem^  kniet  im  Niederdentsehen: 
spkUms  spKum.  Daren  komnH  JS^MUr.  Das  JS^9ai0m 
nndZerreUm  Heiner  nielit  harter  Saclieii  kdlst:  Spletfims 
denn  man  sagt:  Federn  spleifsen» 

Klinsen«  Klingeln.  KUngen  ist  über- 
hsvpt  einen  Klang  Ton  sicli  geben,  KHmgdm  Ist  das  Dimi* 
nntivnm  ron  EXngen,  und  wird  daher  nnr  von  Ideinen  tS« 
nenden  Körpern  gesagt,  wie  von  Schellen,  kleinen  Glöck- 
cken,  die  einen  hohen  und  feinen  Klnng  von  sich  geben« 
und  wegen  ilurer  leicl»ten  Beweglichkeit  leiclit  mefarmahl  an* 
seVagen,  nnd,  nm  besser  gelidri  sn  werden ,  mebnnaU  an* 
schlagen  inSssen.  Daher  ißt  Klingeln  hiemSchst  das  Fre* 
quentativara,  und  bedeutet  ein  wiederholtes  Klingen. 

Klepfen*  Schlügen«  Klopfen  wird  von 
gelinden  nnd  frenndsdiaftlieben  Sehllgen  und  mebr  im 
Scherz,  das  Werl  Sehlmgen  mebr  im  Emst  nnd  von  heH» 
gern  gehraucdt.  Es  ist  mehr  scherzweise  geredet,  wenn 
man  sagt:  Jemandem  auf  die  Finger  klopfen^  aber  auf  die 
Finger  sciMa^M  aelgt  sebon  etwas  fimstlicberes  an,  nd 
sdbeint  den  Begriff  von  Beslfafnng  mit  rieb  tn  (Uren.  In- 
einem  freundschaftlichen  Scherze  kann  man  jemand  auf  die 
»Backen  klopfen;  auf  die  Backen  «c^^i^'-ei»  kann  auch  heifsen: 
ihm  eine  Olurfeige  geben,  oder  ihm  ins  Gesicht  selilagen. 
Wer  ancb  nar  einen  einrigen  Sehlag  giebl,  der  &M9$t$ 
kkjrfm  ßlbrt  aber  alleaeit  den  Betriff  wiederholter  ScblMge 
mit  sich ;  Schlagen  kann  auch  im  Zorn  und  mit  Heftigkeit 
gescheho;  Klopfe»  geschieht  allemal  mit  Gelassenheit. 
Wema  man  sagl^x  an  die  Tb&re  Mckbq;en,  so  kann  solches 
ammigeav  dsb  maa  es  mit  geeber  Gewak  mid  Ueftigkeü 
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mit  Gelassenheit  thae,  blofs  nm  gehdrt  zv  werden. 

Kluff.  Weise.  Terständl^.  €fe- 
Mlievt*  Wer  die  besten  Zwecke  kennt  und  wSklt,  ist- 
mmui  wer  die  besten  Mittel  kennt  nnd  wthlt,  ist  khii^. 
Wer  an  solchen  Begriffen,  wodnreb  man  die  Zwecke  nnd 

den  Nutzen  der  Dinge  kennen  lernt,  einen  heträcliUichcn 
Reichthnm  besitzt,  und  sie  in  seinen  freien  Handlungen  au- 
wendet, der  ist  ein  ver^ämd^er  MaümA.   fiinHensek,  der 
sein  Leben   dem  sinnlieben  Vergnügen   anfopfert,  dei 
handelt  weder  weisBj  noch  verständige  noch  klug;  nicht 
weise^  denn  er  wählt  nicht  den  besten  Zweck  des  Lebens, 
nicht  verständige  denn  er  beweiset,  dafs  er  das  Wesen  nnd 
den  Werth  der  Dinge  nicht  kenne^  nicht  Mug^  denn  ei 
wihlt  Mittel,  die  ihm  an  seinem  wahren  Wohl  schaden. 
Gescheut  ist  der,  welcher  sich  zu  seinem  geschickten  Ver 
halten  im  menschlichen  Leben  viele  richtige  Regeln  absira 
lurt  hat,  wonach  er  viele  Dinge  benrtheilen  kann,  indem  ei 
isgleick  die  Fertigkeit  besitst^  sie  in  vielen  Ftfien  mit  Schnei 
iigkeit  anxnwenden. 

s      S'OO«   Knabe«  tfiuye«  Bursche«   Junge  be 
zeichnet  einen  noch  nicht  erwachsenen  Menschen  blofs  von 
sdiiem  Gesohlechte  nnd  seinem  Aller,  ohne  den  Nebenbc 
griff  eines  bessern  Standes.    Es  wird  also  von  denen  ge- 
braucht, die  selbst  unter  den  Dienenden  keinrn  besonderii 
Stand  haben,  als  eines  Lakeyen,  Haasknechts  u.  s.  w.,  odei 
die  aof  der  untersten  Stnfe  stehen  nnd  Andern  dienen  mns- 
sen,  als  ek  Pferde/Miv#^  ein  'SiAAienJunge,  eiü  Lehr/t^^«. 
Knabe  hat  eine  anständigere  Farbe,  als  Junge,    Man  wird 
daher  das  Letztere,  selbst  in  der  Sprache  der  Vertraulich 
keit»  von  einem  jungen  Menschen  nur  gebranchen,  wenn 
man  von  seinen  kdi^^erüchmi  B^^enscliaAen  spricht 
„Gnstar  war  ein  so  guUr  EmAe,  «b  Ich  meinen  HsAn  ^ 
heirathete:  waranch  ein  so  hübscher  Jungej  als  er  vor  sechs 
iahten  die  Schale  verlicfs.**    Fertr.  Br,  von  Adelh.  H.  — 
Eben  deswegen  gebraucht  man  es  aoch  in  emsthaften  nad 
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feierlicheo  Anbllzen.  Man  fQhrt  in  den  jährlichen  GeburUlistcu 
die  Anzahl  der  Knaben  und  Mäddien  auf.  Das  Wort  Bursche 
bezeichnet  einen  Menschen  von  einer  gewissen  Lebensart, 
der  dabei  WoboBiig  «nd  Unterhalt  erhslu  So  wird  der  ge» 
•  meine  Soldat  Burseke  genannt,  nnd  der  Lehrling  dneo 
Handwerks  ein  Lehrhurtche»  Wenn  man  daher  einen  jun- 
gen Menschen  von  höh  er  tu  Stande  einen  Burschen  nennt: 
80  will  man  ihn  den  gemeinen  Klassen  junger  Leute  gleich 
aetien.  —  ,4cb  bitte  dem  Bursche»  den  VerdmDi  woU 
gönnen  mögen;  er  bat  es  nm  mich  yerdient**  Bhend,  — 
Bei  einem  jungen  Menschen  von  geringerm  Stande  ist  es 
hingegen  ein  Ausdruck  des  Beifalls  und  der  Achtung,  wenn 
man  ihn  einen  flelTaigen»  treuen^  gelehrigen  AitjcAm  nennt. 
nOm  KMCfttt*  Iietbeisener«  Sel»ve»  Uebcr 

den  Knecht  hat,  nach  dem  gegenvirärtigen  Sprachgebrauche, 
der  Herr  nur  ein  Reclit,  so  weit  er  ilim  mit  seiner  Arbeit, 
und  zwar  mit  derjenigen,  wozu  er  sich  anheischig  gemacht 
bat,  n&talicb  sejn  mnb.  Qer  Sclave  ist  seinem  Herrn  nichi 
allein  zn  jeder  Art  der  Arbeit  yerpfliclitet,  sondern  ancb  mit 
allem,  was  er  erw  irbt  und  besitzt,  ja  mit  seiner  Person  selbst 
unterworfen.  Der  Knecht  und  der  Sclave  gehören  zu  der 
bänsUchen  Gesellscliaft  des  Herrn;  der  l^eiheigene  nicht;  er 
bat  sein  eigenes  Hans,  worin  er  Hans?ater,  nnd,  wenn  er 
selbst  ifvieder  Knechte  bat,  Hansberr  ist;  er  ist  aber  leäk* 
eigen,  so  fern  er  ein  Grundstück,  das  seinem  Herrn  gehört, 
zum  iSiefsbrauch  besitzt,  und  es  gegen  Abgaben  und  Dienste, 
die  er  seinem  Herrn  schuldig  ist,,  benatzen,  es  aber,  ohim 
die  Erlanbnüs  seines  Herrn,  nipbt  verlassen  dart  So  fern 
ist  er  mit  seinem  Leihe  das  Eigenthum  seines  Herrn«  er 
ist  ein  Theil  des  Grundstücks. 

771.  Kniff.  Pfiff.  Flute.  Eine  Erfmdung, 
wodareb  man  Jemanden  zu  bioiergehen  sucht,  ist  einl^iifj^ 
so  fern  man  dadareb  einen  unerlaubten  Yorlbeil  an  erwer«* 

ben  sucht;  ein  Pßffy  so  fern  man  sie  für  besonders  sinn- 
reich hält,  80  dafs  sie  einen  sehr  erfinderischen  und  ver- 
schlagenen Kopf  ?ecratben  sqü.   Eine  Fi$Ue  ist  eine  solche 
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ErGndang,  die  in  einer  Lüge  besteht,  und  za  deren  Gebraa* 
che  Verstellaiig  gehört.    Kniffe  zu  gebrauchen  ist  daher 
achinpfikh.  —   ^D^m  kein  Betrug  zu  schwer,  kein  Knifft 
m  aelifaiipflicii  ist.<<  Lessimg.  —  ij^«*  gebraacken  oft  die- 
jenigen, die  die  Ueberlegenheil  ikrea  erfindangsreiclieii  Kop* 
fes  zeigen  wollen. 

779«  Knüpfen.  IScliürzen.  Knüpfen  führet 
den  Begriff  mH  sick,  dais  darck  den  Knoten  eifvaa  befesti- 
get mrd;  8ehü^r%iBn  kingegen  drackt  Uolli  das  Hacken  des 
Knotens  aus.  Man  knüpfet  einen  Knoten,  wenn  man  etwas 
zusammenbindet;  man  schürzet  einen  Knoten  in  einem 
Bande  oder  Stricke,  welcher  ganz  ist.  Der  Fischer  knüp' 
fsi  den  serriasenen  Strick  mit  einem  Ejioten  wieder  snsam« 
men.  Der  Fnkrmann  sekUrxO^  einen  Knoten  in  seine  Pett^ 
sehe,  damit  sie  besser  durchdringe. 

973.  Kobold.  Oeispenst*  Poltergpeint« 
Ein  Gespenst  ist  ein  solclier  Geist,  der  AA  nnr  zu  gems* 
sen  Zelten  den  Mensdien  selgt,  indem  er  entweder  sdner 
Katar  nach  nnslektbar,  oder  in  einem  unbekannten  nnd  un- 
zugänglichen Aufenthalle  eingeschlossen  ist.  Ein  Gespenst 
unterscheidet  sich  nnr  von  einem  Kobold  dadurch,  dafs  es 
niciit  notkwendig  zn  dner  besondem  Geisterart  gelidrt,  nnd 
sncb  die  Ertckeinnng  eines  ▼erBtori>enen  Henscken  seyn 
kann»  Der  Kobold  ist  eine  besondere  Art  von  geringem 
unsichtbaren  Geistern,  die  ursprünglich  in  der  erschrockenen 
Kinbildungskraft  der  Bergleute  scheint  entstanden  zn  seyn, 
und  die  TkeapkrMius  'Paraeelsus  mißt  dem  Namen  der 
Gnomen  in  seine  PUlosopbie  dngefUurt  bat  Em  PeHw^ 
geist  ist  ein  solcher,  der  sich  nicht  sehen  läfst,  sondern  nur 
mit  Lärmen  und  Poltern  sein  Wesen  treibt  und  sein  Daseyu 
anlE&ndigt. 

914*  KMMau  Siedln»  Kedkmss  wem  es  in 
^nerHandialtnng  olme  Beisatz  gebraucht  wird,  versteht  man 
allemal  von  Speisen,  Die  Hausfrau  ordnet  an,  was  heute 
gekocht  werden  soll,  wenn  sie  verfügt^  welche  Speisen  auf 
den  Tisch  kommen  sollen»  nicht  wss  geseUen  werden  enlL 

Digitized  by  G()^  ^^.^ 


Könn.  Koro.   Körp.  497 

« 


Sieden  bedeutet  weiter  nichts,  ab  durck  das  Feaer  erhitzen ; 
und  ei  giebl  ZabereiUmgen  Toa  Sacheoi  die  in  der  blobea 
BrkitMmg  bcatebcn.  Mao  eiedei  Sab,  Sdfe,  Zucker,  min 
eiedet  das  Silber  nnd  andere  Metalle  im  Waaser  dorch  einen 
Zosatz  von  Weinstein,  Alaun  n.  s.  w.,  nm  es  weifser  zu 
machen^  und  nennt  in  den  Münzen  denjenigen  einen  Weife» 
emder^  weleber  die  Münien  weila  eiedei.  In  diesen  Orlen 
sagt  man  daher:  es  wird  benle  geeiedei.  Siede»  zeigt  eine 
groCsere  Hitze  an  tAa  Kochen.  Man  sagt:  das  Wasser  koek0, 
wenn  es  anfangt  aufzuwallen ;  es  siedet ,  wenn  es  in  die 
Höhe  brauset  nnd  den  höchsten  Grad  der  Hitze  erreicht  hat 
Za  der  ZnbereiUmg  der  Spdaea  tbnt  nimlich  die  Hitie 
micbl  Alles,  und  es  wird  nicht  einmal  Immer  der  höchate 
Grad  der  Hitze  dazu  erfordert.  Da,  wo  hingegen  die  Hitze 
das  einzige  Mittel  der  Zubereitung  ist,  wie  z.  B.  bei  der 
Verfertigung  des  Salzes,  da  wird  aach  gewöhnlich  der  höch« 
•te  Grad  der  Hilie  erferderl* 

Vfft«  Kdmieii*   TermSipem«    Fermffgm  wird 

nnr  unmittelbar  oder  mittelbar  von  für  sich  bestehenden, 
wirkenden  Wesen,  denen  etwaa  durch  aeine  Kräfte  möglich 
i^f  S^**8^  Eihmem  Ton  allen  Dingen,  denen  nnr  Möglich- 
keit, Yoa  welcher  Art  sie  aeya  mag,  nikösamt  VermtSjgem 
bedehC  sich  nnr  anf  thnn,  wirken;  Können  auf  jede  Art 
des  Seyns. 

976.  Kon«  Cietreide.  Korn  sind  die  Saa- 
menkömer  überhaupt;  Geireide  heilsen  sie,  ao  fem  darant 
Kodl  gebacken  werden  kann  nnd  ao  fern  aie  dnrch  ihren 

Verbrauch  nützlich  sind,  und  das  sind  in  unsem  Gegenden 
der  Rocken,  die  Gerste,  der  Weizen,  der  Haber.  Das  Mutterkorn 
istJTor^^  aber  Vtiik  Getreide,  weil  eayerdorben  ist  nnd  nicht 
durch  Verbranch  nfitalich  werden  kann.  Wir  nennen  das 
tfiridache  Kern  nicht  Getreide ,  weil  es  bei  nns  nicht  «nf 
den  Feldern  gebauet  und  gewöhnlich  verbraucht  wird. 

977.  Kfoper.  ftielli.  Körper  heiist  der  Leib 
der  Menachen  nnd  der  Tliiere  blofs,  so  fem  er  ans  Materie 
besteht,  £eil,  so  fem  er  beseelt  Ist  Der  mee&AäasA^LeSb 
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bedarf  n  aeiiievIlakraDg  Tiele  Pflanzen,  die  dorch  dasFeaet 
im  89nmmMfrp9r9'  Waekfldwm  «rhabeiib  MM  kt  inhn 
ttrSMß,  Xd'rper  de» <iM#p  entgegen  geseWi  Dken  Um 

Seele  ist  das  dnrch  den  Korper  empfindende  nnd  ^tvtLefh 
bewegende,  Gei9^  ist  die  Substanz,  di«  kein  Körper  isCl 
Sobald  «!••  dei  MMchlicke  JTi^^r  aofliöii|.  ein  eehiddidieB 
Wetlmfig  der-  EmpfiMbng  vad  der  Bewegug  g«  eeys, 
bald  irt  er  bei»  mebr,  aber  et  bkibl  imner  »edi  eis 
Körper,  und  ein  menschlicher  Körper 3  weil  er  die  Gestalt 
deiaelben  hat«  Der  Zergliederer  hat  auf  seinem  anaftooiir 
eehen  Tfaealev  neoaeUicbe  ESrfeir,        keae  JLM^r. 

W99*    KMt»    SpelM«^  begreift  mehr  ek 

Speise;  nämlich  nicht  blofs  das,  womit  der  Mensch  seinen 
Hunger  stillt,  sondern  auch  das,  was  ihm,  seinem  Stande  nach, 
za  genielsen  zur  Gewehnbek  mnd  aam  Bedürfnifs  geworden 
kt  So  wkd  bei  ehieoi  HeBecheiii  nach  fieeebaflenhek  eei» 
nee  Standes,  Kaffe,  Tbee,  Wem  od«r  BraonlweiB,  aiker 
der  gewi)hnlichen'iS'/>e/.ve,  mit  zu  stintr  Kost  gehören.  Wer 
Jemanden  daher  in  der  Kost  hat,  der  hat  sich  zu  mehr  an» 
bekchig  gemachfci  als  wer  ihn  blofs  za  ttbemomneii 
bell  foU  giebt  a«ck  den  Tbmren  ihre  SjfMim»  aber  Kea^ 
•eben  gebraucben  mebr  sn  ihrer  jSbif  . 

779»  Kost.  Zehrua§^*  Zehrung  ist  das,  was  1 
Jemand  zu  seiner  Nahrang  in  der  Fremde  and  auf  Reisen  I 
gebraucht,  jK9S$  ist  es  aa  dem  Orte  eaiMS  gewftbaMchen  1 
imfeothakes.  „Josoph  gab*  semea  Btidero  Mtrumg  anf  | 
den  Wegw^  i  HeOk  45,  21.  —  Man  bezahlt  Kostgeld  fSs  \ 
den,  der  an  einem  bestimmten  Orte  unterhalten  wkd,  ond  i 
giebt  einem  Reisenden  einiges  Zehrgeld  mit 

Wm.  MMikmr.  WkjMSIMtt^  JOMM  ist  ek» 
Seehe  mn  Ibres  imierB' Werries  wflkns  JßMftar»  so*fciV 
dieser  durch  einen  hohen  Preis  ausgedruckt  wird.  Dieseir 
Werth  kann  auch  der  hohe  Grad  eines  ausgesuchten  Vef- 
gnügens  dem  Köstlichen  geben.  AosedeMie  Speisen,  die 
den.  Geschmack  in  hohem«  Grade  Tergsfige»,  sini  MMMk 
^pekeB9  dieee  nnd  oft  «adi  kmOar,  aber  nicbif:  tamier. 
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tterliinpt,  was  Mküm  evfbfdevl,  äiae  RficMclit  auf  Ilm 
BfvchafTenliell  vod  Ntttien ;  kotttpielig  kl,  was  viele  unnütze 
und  kleine  Kosten  verursacht,  die  aber  durch  ihre  Menge 
eine  beträchtliche  Samme  ausmachen.  Die  Bewallung  eiaaa 
Fluaea  kaMi  «ehr  rieie  Eoüm  erfordem;  afte  iat  aUun 
•iae  keühan  UalMehnug,  mam»  ale  aotlwvesdig  and 
^idleii  ial;  cphi  Ptoozeta  aber  ist  koMtspieUg  ^  so  fern  er 
viele  kleine  Ausgaben  und  Kosten  erfordert,  die  unnöthig 
aind,  und  dorcii  einen  bUlq;en  Vergkudi.  hlUen  vmueden 
werden  kdonea* 

>B9w  KMtoB«   Sdnedceii.    Kosien  Ist:  et« 

was  nit  den  Geschmaekswerkzeugen  in  Berührung  bringen^ 
nm  zu  erfahren ,  was  es  darauf  füv  einen  £uidmck  madiey 
einen  angenehmen  oder  naaoganaiMieat  adai  wekhea.  andawa 
diaact  Eindtvei:  ilmlioli  aej»  Scktm^km  Utt  dieaan  BIr» 
drnek  €ffilircn  nnd  nrdiellan,  Ton  weleimr  Art  er  sej.  Man 
braucht  nur  einen  kleinen  Theil  von  einem  Ganzen  in  den 
Mund  zu  nehmen»  uia  zn  erfahren,  wie  er  schmecke.  Man 
koHel  also  etwas  oder  ron  etwas,  wen»  man  in  dieaer  Ab» 
linhl  eivfan  Wenige«  davaa,  ka  den  ünnd  lAmmt, 

783«  Kosten«  C^elten*  Gelten  bezeichnet  den 
Preis  von  Seiten  des  Werthes  der  Sache,  Kosten  von  Sei- 
laft  der  Summe  9  die  dafür  gegeben  wird.  Was  also  der 
Veikiafort  d«r  naek  Gefallen  einer  Sacke  einen  Wertk  kel» 
Itogen  kann^  dafür  Cardert,  das  gM  aie$  waa  der  Ktofer  da* 
für  bezahlt,  das  kostet  sie  ihm.  Die  Westindischen  Wae* 
ren,  die  an  den  Orten ,  wo  sie  erzeugt  werden,  wenig  gel" 
terty  kosten  jetzt  in  £«ropn  viei,  wegen  der  theoren  Fraek% 
vmA  der  hohenr  AaaeenraiiB, 

9'84:.  KMteii«  Unkosten.  Die  Kosten  aind 
blofs  das  Geld  und  das,  was  auf  die  Sache  verwendet  wird, 
seibat;  die  Unkosten  sind  die  Kosten,  so  fern  sie  alsScha- 
dfli  ifid  Verbal  batraektel  werden.  Wer  einen  Prozefi^ 
mriierl^  nennt  daa,  waa  er  Ikm  gekoeM  kat^  die  lüMofMa^ 
der  Richter  vertheilt  die  Kosten  auf  die  Parteyen.    (n  deaa 
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«neigeatUchen  Gebrauche  wird  dieser  Unterschied  viellelclit 
aelloer  verfelilt  Man  mackt  uch  asf  eines  Andent  UniM* 
ten  lustig,  wenn  man  sefient  nnd  lacht,  indem  man  einen 
Andern  tum  Gegenstande  seines  Spottes  macht;  anf  seine 
KoUen  würde  man  sich  lastig  machen,  so  fern  er  die  Be-  ' 
taUang  dea  Anfwandea  einer  Lnalpariie  übernähme. 

tW.  Kraft.  Vemdsem.  Stftrke»  Die  Krttf^ 
bringt  die  Wirkung  wirklich  hervor,  das  Vermögen  kann 
sie  hervorbringen.  Die  Kraft  ist  thätig  und  wirkt,  das 
Vermögen  kann  wirken.  Die  Kraft  ist  also  das  BesUeben, 
die  dnrch  das  Vermögen  möglichen  Yerflndemngen  zn  wir* 
ken.  Dieses  Bestrehen  ist  der  Gmnd  der  WiiUicfakdt  der> 
selben.  Es  ist  aber  nicht  immer  hinreiehend,  eine  gewisse 
bestimmte  Veränderung  zu  wirken,  weil  Kraft  zu  klein, 
oder  der  Widerstand ,  den  sie  heben  mufs,  za  grofs  ist. 
Siärbe  ist  ein  bestimmter  und  besonders  höherer  Grad  der 
Kraft.  Denn  Stark  ist  im  Sekw»^,  die  Starke  der 
Schwachheit  entgegengesetzt.  Auch  ein  Kind  hat  einige 
Kraft;  denn  sonst  könnte  es  gar  niclits verrichten:  aber  es 
hat  noch  keine  Stärke. 

rae.    Krafitlas.    Wkxmtii^.  Schwaeli. 

Eine  Sache  wird  unkräftig  genannt,  so  fem  sie  keine  Wir- 
kung hervorbringt,  welches  auch  der  Grund  der  ermangeln- 
den Wirkung  seyn  mag;  kraftlos  und  schwach^  wenn  der 
Grand  davon  in  dem  Mangel  an  Kr^$  liegt  Kr^the  nnd 
edktmek  wird  sowohl  Ton  lebendigen  ab  leblosen,  unkr&f^ 
'  tig  nur  von  leblosen  Dingen  gebraucht.  Was  kraftloi  ist, 
ist  auch  unkräftig.  Die  kraftlosen  Reimereien  Gott- 
eekede  in  seinem  Trauerspiele  Cato  waren  unkriffttg,  denn 
sie  wirkten  nicht  das  Geringste  von  der  Rfthrnng,  die  mm 
ton  einem  Tranerspiele  erwartet.  Niclit  alles  aber,  was  trü» 
kräftig  ist,  ist  darum  auch  kraftlos.  Denn  der  Mangel 
an  Wirkung  kann  auch  andere  Gründe  haben,  als  die  Kraft- 
losigkeit in  dem,  das  sie  wirken  soll.  Die  kraftvollste 
Rede  bWibt  mmkr^i^  bei  dem,  der  sie  aieht  an&nerksan 
vMkt  Sekwaek  leigt  keinen  so  groben  Hmigel  an  Kraft 
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aD,  d\&kraftlo9 ;  denn  es  ist  dem  Starken,  oder  dem  ent- 
gegen  gesetzt,  \?m  einea  köhern  Grad  voo  Kraft  bat.  Das 
Schwache  hat  keine  grofse  Kraft^  das  Kraftlose  hat  gar 
keine,  Daraae  fliebl  ein  tweiter  Uokeraehied.  Eine  gröfseie 
Kraft  iat  oft  die  Snaune  vieler  kleinerer,  nnd  {e  zaUreielier 
diese  kleinem  sind,  desto  gröfser  ist  die  Kraft  des  Ganzen. 
Dalier  wird  ein  Ganzes  »chwach  genannt,  wegen  der  gerin- 
gen Anaabi  aeiaer  Theile  and  stark ,  wegen  der  grofaen 
■enge  deraelben.  Daa  Game  kann  aladann  sekwaek  aeyn, 
obgleich  jeder  einzelne  Theil  stark  iat  Bin  Kriegsheer  iai 
schwach,  wenn  es  nicht  ans  viel  Mannschaft  besteht;  kraft- 
los würde  es  aeyn,  wenn  die  Mannachaft  darch  lange  Zügei 
dinreli  Arbeiten  nnd  Mübseligkeiten  toa  Kriften  gekom« 
men  wSre, 

Krank.  Sfeeli«  IJnsesiuid.  Unpasa* 
KriunMiafi.  Allea  iaI  ungesund,  waa  nicbl  aelbal  gs- 
sund  iaI,  alao  der  nienschUehe  Kttrper  nnd  aeine  GKeder; 

ferner,  was  eine  Ursach  und  Wirkung  oder  Zeichen  dea 
Mangels  der  Gesundheit  ist.  Wenn  ungesund  von  dem 
K6rper  selbst  gubraucbt  wird,  so  bedentet  es  im  Allgemei* 
nen  einea  jeden  Uaogel  der  Geaaodheit^  aad  dea  gering* 
atea  merkllebea  Grad  deraeHbea,  auch  dea,  der  noeh  mtt 
keinem  bftriiclitlichen  Gefühle  von  Schmerzen  und  Schwach- 
heit bitgli  ilet  ist.  Ein  Mensch, ,  der  ungesunde  Säite  hat, 
die  oft  in  Aussciiiag  und  Geacbwürea  anabrecbea,  iat  eia 
umgesunder  Uenacb,  aber  er  »i  daram  noch  aichl  krank. 
Krank  iat  derjenige,  der  an  daer  beaoadera  and  beatiaiai- 
ten  Unvollkommenlieit  und  Zerrüttung  seines  Körpers  leidet, 
die  ihre  besondern  Zufälle,  Symptome,  Zeichen  und  Crisen 
bat,  nnd  mit  aolehea  Sebmenen  aad  eiacm  aolcbea  Grade 
▼oa  Scbwadfebaii  begleitet  iai,  die  den  gawftbnÜcben  Ge* 
braaeb  aeiner  Glieder  hindern.  Stech  bezeichnet  einen  hö- 
hem  Grad  des  Mangeis  an  Gesundheit,  und  dadurch  unter- 
scheidet es  sieb  von  ungesund ;  es  wird  aber  von  jedem 
gOMigt,  dar  kaiaea  faa  dea  körpeiUebai  Uebala  bat,  die  in 
Fatbolegiea  Tcnaichael  aiad|  aad  die  aieb  dareb  Ibie  e^aa- 
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thümlichen  Symptome,  Zufälle,  Crisen  und  Zeichen  charak- 
terlsiren;  and  dadurch  unterscheidet  er  sich  von  krank* 
Unp^f»  iat,  wer  nicht  ganz  wohl  ist,  ohne  eben  krank  za 
•ejn;  er  leidet  «inea  (;efiB9ea  Aaeleb  aü  der  Geeoadlielt, 
ia  siebt  Wel  ra  bedevten  Iiit,  «nd  im  dem  er  Md  ^«ie* 
der  hergestellt  zu  seyn  hoffl.  Kränklich  bezeichnet  den- 
jenigen, der  oft  allerlei  Zufällen  ausgesetzt  ist,  woraus  leicUt 
Krankheiten  entstehen  können«  Krmnkhnft  bedeutet  einen 
Stwteiid  oder  eine  Ver&nderang,  die  mit  dm  hrmnism  Im- 
ninttde  eine  Aehnliclikeit  hat,  binweilna  nlier  einen  solchen, 
der  eine  Wirkung  der  Krankheit  ist:  und  daher  \vird 
krankhaft  nicht  dem  Köiper,  sondern  diesem  Zustande, 
dieser  Yerindening  oder  Wirkung  beigelegt  iHm  aigt  niobt 
ein  krankhafter  HenBcb,  aber  ein  krankikffiter  SdmiMy 
ein  krankhafter  Pnls,  se  wie  beide  eine  Wirkang  der 
Krankheit  sied,  oder  damit  eine  Aehnlichkeit  haben. 

was  nns  sekmena,  daa  isr^tounaancb.  Nnrdaa  krMtt 
einen  Hann  von  Gefühl,  der  aich  seiner  Unschuld,  seiner 

guten  Absichten  und  seiner  wohlwollenden  Handlungen  be- 
wulat  ist,  wenn  er  aelbst  etwas  erleiden  mub,  daa  aeiae 
Ehre  nnd  die  Achtnng  Terleizt,  an(  welche  er  einen  §er«cli^ 
len  Anaprncb  bat.  Sckmerxen  tbnt  uns  «lies,  was  eine 
merklich  unangenehme  Gemfithabewegang  erregt,  das  UcbeJ, 
das  sie  verursacht,  sey  welches  es  wolle.  Wenn  das  Lehel, 
das  wir  empfinden»  ein  Unrecht  ist»  das  ein  Anderer  leidet, 
ao  kann  es  nns  «ßtesman;  aber  nnr  ein  Unrecht,  daa  wir 
selber  leiden,  krBmke$  ons.  Es  «cAmsrs^  einen  Jeden  Hen- 
schenfreund,  einen  Unschuldigen  verunglimpft  zu  sehen,  ihn 
selbst  kränkt  es. 

Man  bfsnebt  das  Wort  MTreig   Ton  den  Abdioilnngen  «Miss 

l^andes,  Umkreis  und  Bezirk  von  dem  Umfange,  und  He^ 
vier  von  den  Gegenden  oder  gewissen  Strichen.  In  Deutsch* 
land  legt  man  die  Benennung  Kreis  sowohl  den  grMssfn 
ab  Jdeanem  Abth^gett  bei.   iAmkr^       JUmM  uitm^ 
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mAii  den  ganzen  Umfang  eines  Stfiel  Landes.  Man  gebraucht 
•ber  das  erste  von  dem  Umfange  seUwi,  und  das  wveitc^ 
wenn  tmt  deu^eiagen  4u  B»At  ist,  wts  in  ebem  sdelicii 
dmAttge  iMgrifl»  isl.  JUtd§r  «der  JUß§r  belevtet  einen 
Ort,  der  gewisse  toii  der  Natur  gemach Ic  Grenzen  liat,  eine 
Gegend  oder  Strich  Landes,  welcher  sich  längs  einem  Walde, 
4)der  Wasser,  Gebirge,  Thale  o.  dgL  esstreeket  Man  sagt: 
"•in  scklkiiti  ein  lästiges  Rmner,  tos  eineaii  solehen  Strich 
fisnfcs,  der  wegen  4er  Begrensong  Ton  einen  Walde  oÜer 
Wasser  u.  dgl.  angenehm  in  die  Augen  fällt.  B«u  dem 
Forstwesen  nennt  man  auch  Revier  ein  gewisses  Si&ck 
Waldes,  welches  sn  deiner  Stadt  oder  Dorf  gehört.  Man 
tsgtt  in  diMui  ümkr  ^lelm  jetat  «o  nei  Süldk  Wildpret, 
md  4ie  F5rster  nennen  Revier  diejenige  Gegend  in  welcher 
ihnen  die  Aufsicht  Ober  die  Heide  anvertraut  ist. 

700.  Krücke,  mmh.  Ein  Stab  reicht  demje- 
nigen schon  hin«  der  sieh  vor  dem  Fallen  sichern  will;  eine 
Xrüek»  bedarf  der,  welcher  anf  sinnen  Fölsen  sllein  seinen 
Korper  nicht  fortbewegen  kann.  Die  Krücke  mufs  daher 
an  ihrem  obersten  Theiic  krumm  seyn,  damit  sich  die  ganze 
Lest  des  Körpers,  es  sey  vermittelst  der  Hand,  oder  g»r  an« 
tirr  doa  Anne,  daraof  stfitxen  J[inne. 

m.  Kritpiiel.  IialMi,  HlMkend.  Wenn 
ein  Fehler  den  Gebrauch  und  die  freie  Bewegung  des  Glie- 
des, welches  auch  dasselbe  sejn  mag,  hindert,  so  ist  das 
GUod  nnd  der  Mensch  ioAmf  wer  an  den  FüDsen  Mm  ist, 
ank0*  Der  ist  ein  Mrüppel,  dessen  Binde  oder  Ffiise,  oder, 
dessen  ganzer  Körper  nicht  die  Vollst kndiftkeit  und  natürli- 
che Gestalt  haben,  die  zu  ihrem  leichten  Grbrauche  und  zu 
ihrer  Schönheit  gehört.  Wer  keine  Arme  und  Füföc  hat, 
isl  nicht  inkm  nnd  kini^Md,  er  ist  ein  KrUfipel.  Anf  der 
andern  Seite  ist  anch  schon  der  ein  Krüppel,  dessen  Giie« 
der,  ob  er  sie  gleich  gebrauchen  kann,  doch  ungestaltet  sind. 
Wer  krumme  Füise  hat,  aber  nicht  hiaket,  Jcaua  ein  Krüp- 
•p§l  heüsen,  aber  kein  l^tkmer, 

tp9»  KutA.  Mutftor«   BelKMuii.  Kmmd 
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deutet  auf  eine  KenntDifs,  die  man  durch  Eindruck  von  aus« 
sen  erhält;  Bekannt  auch  auf  Kenntnisse  des  Verstandes. 
£ia  Fremder  giebt  sich  kund^  wenn  er  seinen  Namen  nennt; 
.  man  mach\  aber  einen  Seh&ler  in  der  Geometrie  mit  den 
Eigenschaften  des  Kreiaes,  dea  Dreieelu  n«  dgl.  htktumi. 
Man  thut  daher  Thatsachen  und  Gesetze  kund,  und  macht 
ancb  Lehren  bekannt.   Hierüns  läfst  sich  der  Unterschied 
ableiten,  dab  Btkannt  machen  von  allen  Dingen  und  auch 
Yon  Kleinigkeiten,  Kun4  thnn  hingegen  von  dem»  was  die 
Obrigkeit  bekannt  machen  Isfst,  und  überhaopt  Ton  Dingen, 
woran  Jedermann  viel  gelegen  ist,  gebraucht  wird.  Kund' 
bar  sind  Thatsachen,  welche  Alien  bekannt  sind,  oder  doch 
ao  Vielen»  dab  ea  keiner  neuen  Bekanntmachung  bedarf,  um 
aie  n  Jedermanns  Wieaenschaft-  sa  bringen.   Es  Ist  abo 
einerlei  mit  notorisch. 

993«  Hunde.  Kenntnis».  Kimde  ist  Jas, 
was  man  von  Thataachen,  Ton  Begebenheiten  weifs,  Kennt- 
nifsy  was  man  fiberhanpt  weib,  aeyeti  es  Lehren  oder  That- 
sachen. Die  Kunde  der  Forxeit  ist  die  Kenntnib  Be- 
gebenheiten.  Von  wissenschatUicben  Gegenatäoden  hat  loao 
K0ntUn»f9  und  keine  Kwnde.  • 

Kundig«  Brfalureii«  Der  Kmndi^e  be- 
schränkt seine  Kenntnisse  blofs  auf  ThaUachen  und  Gegen- 
stände der  Sinne,  also  auf  einzelne  Dinge;  der  Erfahrne 
erhebt  dii*ae  Kenntnisie  za  allgemeinen  Wahrlieiten,  er  zie* 
het  ana  dem,  was  er  gesehen  nnd  gehSrt  hat,  allg^^meise 
SStze  nnd  Regeln,  wonach  er  andere  ihnliche  Gegenetlnde 
beurtheilen  kann.  Ein  guter  Lootse  ist  der  Ufer  und  Klip- 
pen in  seiner  Gegend  kundig,  er  ist  aber  deawegen  noch 
kein  er/akmer  Seefahrer. 

«S5.    KunMff.    «ettM.    Venmeli«.  Wer 

Kenntnisse  von  einer  Sache  besitzt,  ist  kundig;  wer  Fer» 
tigkeit  in  ehvas  erworben  hat,  ist  geübt;  wer  Unterneh- 
mungen gewaut,  Scliwierigkeilen  und  Gefahren  überslandea 
hat,  ist  versucht.  Gute  Lootaen  sind  der  Ufer  «ad  KUp* 
pen  kundig;  geschickte  Archivare  aind  im  Lesen  alter  1J^ 
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g0iihti  die  Belagerer  Ton  Troj«  aber  Uefsen  dana 
em  vermehte  GenoMen  dea  Kriegsgottea,  ab  aie  Yielea 

erdaldet,  Vieles  gewagt  hatten. 

796«  Karzweiie.  Zeitvertreib.  Untere 
MaitiUiiP«  Eine  JKuntwml  beatelit  mir  in  lästigen  «nd 
apattaften  ZeitTericfirznngen  oder  in  aolcben ,  die  blob  La- 
chen erregen  sollen ;  ein  Zeüvertreih  besteht  in  leichten 
Beaehäftigangen,  die,  weil  wir  dabei  tbäiig  sind,  die  Lan- 
geweile bindern  I  nnd  weil  sie  kicbt  und  freiwillig  gewälilt 
sind,  erg^tsen,  nnd  dieae  Unnen  ancb  eraatliafie  acjn;  eine 
tfnt$rkt^umg  ist  sogleteb  nfitslich  nnd  belehrend.  Der 
rohe  Haufen  verlangt  von  der  SchaaLühne  kurzweilige 
Schwänke,  der  Müfsige  Zeitvertreibs  der  Mann  yon  Ge- 
acbmacls  eine  VniwkmUung ,  wodnreb  nein  Geiat  lielebri 
nnd  sein  Bers  gerllbri  nnd  gebildet  wird. 

VO?*  Hüssen.  Herzen.  Man  ^^erxt  nur  aus 
Liebe,  man  küfst  auch  aus  £brfurcht.  Man  herzt  den, 
den  man  «of  den  ikiond  kfiiat,  man  küftt  anck  andere  Güe- 
der,  die  Binde,  die  Fdbe.  Ban  k^H  ancb  leMoae  Dinge, 
rann  herxt  nur  Menschen. 

L. 

798.  liache.    (Der)  ^ee.  Pfahl. 
ISiunpf.   Teieli.   Weiher.   Der  See  ist  nicht 
daa  gröfsto  iniandiscbe  stehende  Waaser,  aondera  er  kann 
aneh  einen  Abflnfa  baben,  nnd  daher  oft  mit  Fltbaen  nnd 

Bächen  verbunden  sejii,  wie  der  Gertfersee  mit  di^t  Rhone, 
S'eiu  Wasser  ist  ferner  rein  und  dienet  mehrentheÜs  allerlei 
Fischen  mm  Aufenthalte.  £ia  Pfuhl  ist  dadnrcb  ?on  einem 
See  ttnieracbieden,  dala  er  ein  Ueineaea  Yiwem  lal,  daa 
Iceinen  Abflofs  bat,  nnd  bald  rein  bald  nmin  aeyn,  Fische 
enthalten  oder  nicht  enthalten  kann.  Die  Pfütze  ist  nur 
ein  kleinerer  Pfuhl,  der  eben  so  leicht .rerschwindet,  a)s  er 
wtatebet.  I^mkl  kann  A%t  ein  «Qgeaammeltea  Waaart ,  «o* 
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wohl  Ton  gröberm  «1«  kleioemi  Umfange  teyn;  btide  kom* 
men  darin  tiberein,  dafa  sie  keinen  Abflnb  haben«  Der 

Sumpf  unterscheidet  sich  von  dem  Pfuhl  und  der  Pfütze 
dadurch,  dafs  sein  Waaser  über  einem  weichen  Erdreiche 
oder  Moraste  stehet,  wo  man  einainicet.  Wem  in  einem 
Walde  die  Wege  nicht  recht  bekannt  aind ,  der  icann  leicht 
in  den  Sümpfen  atecken  bleiben.  Es  giebt  morastige  Ge- 
genden, wo  die  Sümpfe  auch  im  Sommer  nicht  austrock-« 
iH  n.  Lache  ist  nur  in  Oberdeutschland  bekannt^  and  es 
bedeutet  das  IMämliche,  was  in  üiiiederdenlschland  ^^iU.  be- 
dcntet  Man  sagt  in  der  Schweiz :  Seen  nnd  Idtehen  fischen, 
eine  Mist  lache  ^  eine  Kothlachc,  Teich  und  Weiher  un- 
terscheiden sich  von  allen  übrigeu  dadurch,  dafs'sie  künst* 
Ueke  Wasaerbehilter  aind,  diese  hingegen  natürlich  aofge- 
sammlete  Waaaer,  ¥Feiker  ist  nnr  In  OberdenCschland  be* 
kannt.  Uebrigens  sind  die  Teiche  nnd  Weiher  an  Fiscli- 
behüllern  bestimmt,  und  erhalten  von  den  besondern  Arteu 
derselben,  die  sie  enthalten,  ihre  Namen:  ein  Karpfen^ 
tmchs  ein  €MMieieh,  ein  Karpfenweiher  u.  a,  w, 

roO«  liSrCherlicli«  Belaclienswcrth.  Ko« 
misch.  Fossirlicli.  Burlesk.  Das  üalacliens' 
werthe  oder  das  BehtchÜche  verdient  belacht  zu  werden^ 
wenn  es  anch  nicht  immer  nnd  bei  einem  Jeden  Lachen 

erregen  sollte.  Lächerlich  ist,  was  wirklich  Lachen  erregt, 
auch  wenn  ea  an  sich  nicht  so  beschafPen  ist^  dafs  es  La- 
chen erregen  sollte.  Das  wahrhaft  ßelachenewerlhe  aoUte 
eigentlich  die  einzige  Qndie  des  Lächerlichen  seyn;  «Uein 
der  mulhwillige  Dichter  kann  oft  die  Dinge,  die  gar  nicht 
belachen sw er th  sind,  durch  launige  Zusammenstellungen 
nnd  Vergesellschaftungen  lächerlich  machen.  Das  Katnische 
in  daa  LUeherUehe  in  den  Handinngen.  Alles  Komisehe  isl 
daher  iHeheriich ,  ifter  nicht  aHes  iJleherUehe  ist  k&mieek^ . 
Das  Possierliche  Ist  zunächst  das  LilcherUehe  in  dem  Ge- 
behrdenspiele  und  in  den  Bewegungen.  Der  Affe  ist  wegen 
seiner  l'acherlicfien  Gebehrden  ein  possierHchee  Tiiier.  Dn 
aber  die  Gebehrden  wbix  mcherlich  aind,  wenn  das,  weMwn 
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afo  nuidil,  klein  ist,  da  aie  hiog^gen  in  dem  Grofsen  Wi- 
ilermBea  imd  Uolaal  emgen,  to  hat  das  PauierlieMe  sa- 
gfeick  deo  Nebeobegriff  des  KUdnen.    Dia  Kioder  arad 

possierlich^  wenn  sie  in  ihren  Spielen  die  erosthaOen  and 
gravitätischen  Gebehrden ,  den  Gang  und  die  Bewegungen 
leiehaatldtiaAar  KagiatraUperaonen  in  ihrer  Amtskleidung 
nadialunaB.  Daa  BurMce  beatehl  in  der  iäekerUekm  Dar» 
ateUang  des  Grofsen  nnd  Wichligen,  Es  giebt  daber  eine 
doppelte  Art  des  Burlesken,  Entweder  grol'se  und  wichtige 
Personen  und  Handlungen  werden  mit  gemeinen  nnd  pö* 
•  balhaften  Bewegnngeot  Gebehrden  und  Reden  dargeatdlfci 
oder  eise  gemeine  nnd  p5belbafte  Peiaon  abmt  wichtige 
Handlangen  durch  ernsthafte  und  feierliche  Gebehrden  und 
Reden  nach.  Das  £rstere  geschieht  durch  das  Travestiren^ 
das  Andere  dorcb  die  Parodie.  Die  Anmalaangen  des 
Rdunritbigea  abd  MmeA^nnffertk,  und  Besiouekes  liat  aie 
In  aetner  KomQdie  le  Olorieux  nachTerdienal  iäekerHek  ge- 
macht; Uon  Qiiixote  ist  komische  Vi  vson^  und  Sancho 
Panxa  eine  burleskei  ein  Marionettenspiei  ist  possierlich, 

800.  üackey«  Blener.  Bedienter.  Di»' 
ner  mi  Bedienter  ninä  auch  f8r  die  Haoagesellacbaft  ao  ron 

einander  verschieden,  wie'  sie  es  überhaupt  und  auch  in  der 
groiaen  Gesellschaft  dea  Staats  sind.  Dafs  Diener  den  Stand, 
den  ea  beieieiinet^  ?on  dem  Natten  nnd  Gebranch,  den  ein  . 
Herr  yon  Ihm  macht,  andentet,  erbellet  ancb  darana,  dab 
ea  oft  mit  Wörtern,  die  diesen  Gebrauch  anzeigen,  zusam- 
mengesetzt wird)  wie  in  LeibdieneTj  Kammerdiener.^  Ein 
Lackey  ist  ein  fiansdiener,  der  Livree  trägt,  nnd  zum  Yer» 
acbieken  nnd  snr  Begleitnng  aeinea  Herrn  gebraucht  wird. 

801.  «  üag^e.  I^tand.  Zustand.  Stand  deu- 
tet auf  dauerhaftere  Bestimmungen ,  Zustand  uud  La^e  auf 
veränderliche  nnd  Terglngliche.  Ein  Haus  ist  noch  in  bau* 
lidiem  Stsmie^  wenn  ea  nicht,  einanfailen  drohet,  man  er- 
bik  ea  in  banlichcm  Stande,  wenn  man  aeine  wesentlichen 
Fehler  verbessert.  Man  setzt  ein  Haus  aber  auch  in  einen 
beMera  ZuUaMd,  wenn  man  es  verschSnert,  vendett,  seine 
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Wände  bemahlt,  sie  aastapeziert,  die  Tliüren,  Treppen  neu 
amtreiclien  Mst.  Wenn  Stand  and  Zustand  von  den  Men» 
•qImii  gesagt  wird,  so  bedeutet  das  fintece  eolche  Bestim» 
Mttgta,  die  ihrer  Natw  naek  weniger  verSad^Ucii  mmd^ 
oder  doch  aeya  eollen,  Blmlick  siUlidie,  also  Rechte^  Ver« 
bindliclikeilen,  Fertigkeiten.  So  anterscheidet  Luther  in  sei* 
Her  Haastafel  drei  Stände^  des  htlkTstand^  den  Wehrttaiu^« 
den  ^ÜkttUmd.  Sin  ah$9Um4  kal  kein  eelckee  feslen  B«- 
-  eldMBy  da  er  Ton  mekreien  nm^benden  ZofilUi>>lceilen  ab» 
hängt.  Eine  reiche  Erbschaft  versetzt  einen  Menschen  oft 
plötzlich  aus  der  grofsten  Armuth  in  einen  hlüheudea 
Hmnd^  au  welchem  ihm  grofae  UnglAcks&Ue  wieder  in  ei* 
nen  Zmimtd  der  VenweifliiDg  etOnen  können»  Die  Lagß 
deutet  im  Physischen  blofs  auf  die  Beziehangen,  worin  ein 
Ding  mit  den  umgebeiideri  Dingen  steht,  ohne  Ilücksicht 
auf  aeine  YolikomineBheit  oder  die  Yeräiiderlichkeit  und 
UnverittderlichlLeii  eeinea  Beetehena.  Die  Ittenaehen,  nndi 
in  den  höchsten  A^^^iiNl»f  ^  kommen  in  eln«n  bOiUloeen  Zts* 
Stande  auf  die  Welt,  und  gerathen  oft  in  Lagen  ^  worin 
sie  des  Beistandes  ihrer  I^tmeoschen  aus  dem  niedrigsten 
SUmde  bednrfeD«  ^* 

^0%*    üänd«    ^tmmt.    Land  beieicbnet  einen 

Theil  des  Erdbodens  von  seiner  Oberfläche  und  seinen 
Grenzen,  Staat  ?on  der  Seite  der  politischen  Verbindung 
adner  Einwohner.  Der  gemeine  Mann,  der  das  moratt- 
sehe  Wesen,  das  der  Gelehrte  S^mtt  nenni,  nidit  fas- 
sen kann,  nennt  daher  noch  immer  den  Staate  dessen 
Mitglied  er  ist,  sein  Land,,  den  Regenten  desselben  sei- 
nen Lmndeßkerm,  seinen  Landtsmter,  nicht  das  Staate- 
oberlianpi. 

803.  Itaudc.  Iiänder.  Da,  wo  man  der  Pban- 
tasie  Raum  lassen  will ,  ihren  Schauplatz  ins  Unermefslichc 
zn  mahlen,  da  gebraucht  man  Lemde.  —  ^h}^ Lande  sind 
•einer  Ehre  toIL^<  Jen.  6,  3.  —  Wo  man  von  eininlnen 
bestimmten  Theil^  eines  Ganzen  spriciit,  nnd  diese  «eh 
wol  in  Zahlen  ansdmd^t,  da  gebraucht  man  Länder.  ~ 
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„  Ahasveros  war  König  über  hundert  and  neben  und  xwan* 

%ig  Länder-'''    Esther  ij  i. 

SM«  iHUUlesklAd.  Ulm^mhoiknw^  fii»> 

AnisäiKsig^er*  Wer  nur  in  einem  Lande  seinen  gewöhn- 
lichen Wohnsitz  hat,  ist  schon  darin  einheimisch ^  er  hat 
djirin  sttiae  lieimtUh,  Man  nennt  aber  auch  in  Beziehung 
ttrf  eiaea  gewiiaen  Tbeil  des  Landra,  eine  Stadl,  cm  Dorf, 
dan  eimkmmiiek.  in  dieser  Stadl  oder  Dorfe,  der  darin 
seinen  gewöhnlichen  Wohnsitz  hat,  and  der  in  Betracht 
anf  das  ganze  Laad  ein  JSiniUnder  ist.  Ein  Eingesessener 
ist  Jemand,  so  ferner  ga  einem  gewissen  Bezirk  der  obrig- 
keitlichen Yerwaltong,  es  aej  in  Poliaei*  oder  Jnaliiaaeliea, 
geli5rl.  Ein  4m9ssiger  m  einem  Lande  Ist  der,  der  darin 
ein  Grandeigcnthnm  besitzt.  Der  Eingebohrne  mufs  in 
dem  Lande,  dessen  Eingebohrner  er  ist,  gebühren  sejn* 
Ion  Ausländer  kann  ein  JSmAetmiseAer,  aber  nie  ein  Eü$» 
g^iokrtur  in  einem  Lande  werden,  wenn  er  anch  noch 
so  lange  darin  einheimisch  gewesen  ist.  Ein  Eingehohr- 
ner^  so  fern  er  die  Rechte  und  Pflichten  eines  Unterlha- 
nen  des  Staates  hat,  ia^ein  Landeskind.  Ein  Binheimi- 
9^§r  und  Mingebokm0r  kdnnea  gevriaae  Befreinagen  ge- 
nieben, die  ihnen  oder  ihren  Aeltem  bei  ihrer  Aaibahmo 
dnd  bewilligt  worden,  welche  die  Landeskinder  nicht  ge- 
niefsen ;  dafür  können  ihnen  anch  gewiaae  ftecbte  fehlen, 
welche  die  Landeskimder  beailzen« 

90^  tsnm^ewMe.  Veberdruss.  Wenn  wir 

gar  keine  Eindrücke  von  aufsen  erhalten,  wenn  uns  keine 
Arbeit  oder  Spiel,  kein  Lesen,  Unterredung  aufserlich,  kein 
Selbsigeaprlch  oder  Gedankesspiel  Innerlidi  besebiCkigl  :* 
so  beben  wi^  JLat^estmäe^  wenn  eine  BesekiftiguBg,  die 
ans  Anfange  angenehm  unterhielt,  ohne  Unterbrechung  und 
Abwccliselung  zu  lan^e  dauert:  so  macht  sie  ans  üeberdrufs^ 
wir  werden  ihrer  überdrii/sig.  Wir  nennen  eine  Arbeil 
oder  eia  Spiel  im^gwuHg,  wenn  es  aas  gleich  Toa  Aafange 
Bichl  gea«(  headOlftiget,  wir  werden  aber  eines  aolchen 
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endlich  überdrüssig ,  so  angenelim  es  Anfangs  war,  weno 
es  oiclit  Abweclisclaog  liat,  and  zu  lange  währt.  ' 

lianipi«  An«  An  isl  nod  bewegt  nch  lo 
der  Nshtf  eines  Dinges,  Längs  bewegt  sich  nach  seiner 
LSnge.  Ein  Wald  erstreckt  sich,  dehnt  sich  eine  Meile 
weit  längs  dem  Uftr  des  Flusses  ans,  an  welchem  er 
liegt  Jn  wird  also  von  einem  Dinge  gesagt,  dessen  Ort 
▼on  der  Nühc  eines  andern  bestimmt  vnrd,  und  das  ab 
ein  bewegter  oder  mbender  Ponfct  betrachtet  wird ,  längs 
von  einem  der  Länge  nach  ausgedehnten,  das  nach  der 
Länge  eines  Andern  aasgedehnt  ist,  und  von  einem  jeden 
Dinge,  das  sich  mit  oder  nach  der  LSnge  eines  andern 
bewegt*  Berlin  liegt  an  der  Spree,  das  Lager  wurde 
längs  dem  Ufer  des  Flusses  aufgeschlagen;  wir  sprachen 
längs  dem  ganzen  Wege  davon  ^  als  wir  längs  dem  Ufer 
hinfuhren. 

80y»  Iiftmi»  Vunilllt*  L&rm  deutet  auf  da  im* 

ordentliche  Getöse ,  Tumult  hingegen  auf  die  gewaltsamen 
'  '  Bewegungen  einer  aufgebrachten  Menge.  Der  Lärm  ist 
klofs  das  unordentliche j  beschwerliche,  betäubende  Getöse, 
und  dieses  kann  schon  Ein  einziger  Mensch,  oder  ein  |e* 
des  andere  Ding,  oft  eine  fanz  nnbelcannfe Ursach,  machen. 
Ein  lebhaftes  Kind,  das  allein  in  einem  Zimmer  spielt, 
macht  oft  einen  Lärm^  dafs  man  sein  eigenes  Wort  nicht 
hören  kann.  So  wie  ein  Tumult  aber  das  Lärmen  meh- 
rerer Menachen  ist,  so  setzt  es  auch  immer  Streit  und 
Zwietracht  voraus.  Leute,  welche  beim  Trunk  znsamnien 
lustig  sind,  machen  oft  vielen  Lärm,  nur  erst  wenn  sie 
anfangen  sich  mit  einander  zu  zanken  und  zu  schlagen,  wird 
"  ans  dem  LSrm  ein  Tumul$. 

Iiarve.  IMIaslce.  Nach  dem  heutigen  Spn«^ 
gebrauche  ist  Larve  blofs  ein  fremdes  Gesiebt,  das  gewÄn- 
lich  aus  Pappe  besteht,  womit  man  sein  eigenes  natürliches 
Gesicht  bedeckt^  um  sich  unkenntlich  zu  machen;  3/aske 
,  die  Larve ,  verbunden  mit  einer  fremden  verstellenden  KM* 
dang;  Han  nennt  gewisse  MaAm  DominoMsiiim,  andcie 
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ChBfAtBrmaiken^  und  Tcnteht  danmter  mit  EinacUob  der 

Larve  die  ganze  äufsere  BelcIeidnD^. 

Iiaster.  Sünde«  Verbrechen.  Sün- 
den und  Verbrechen  sind  blofs  einzelne  unsittliche  und 
strafbare  Handlangen^  iMter  sind  Fertigkeiten  nnd  herr- 
sehende  Neigungen  zn  deDselben.  Man  kann  anch  nnr  ein^ 
mal  in  seinem  Leben  eine  gewisse  Sünde  ^  ein  gewiss«« 
Verbrechen  begehen,  ohne  eine  herrschende  Neigung  dazu 
m  beben  oder  aas  Gewohnheit  zu  handeb.  Der  nüchtem- 
•te  Mensch  kann  sich  einmal  betrinken,  obne  dem  Laster 
der  Trunkenheit  ergeben  m  seyn.  Mn  Verbreeken  ist 
eine  Sünde  gegen  ein  vollkommenes  Gesetz,  oder  eine  sol- 
che, die  auch  yon  Menschen  und  in  der  bürgerlichen  GeselU 
sehaft  Ton  der  Obrigkeit  gestraft  za  werden  verdient  Aach  ein 
VerFtreeher  ist  daher  nicht  noihwendig  ein  Laeierh^er^ 
denn  er  kann  zu  einem  Verbrechen,  das  die  Gesetze  bestrafen 
müssen,  durch  die  Hitze  der  Leidenschaft  hingerissen  seyn. 

MO«  IiMter«  IJntliseiad«  Man  unterscheidet 
die  b56e  Fertigkeit  sowohl  in  Ansebnng  des  Grades  des 
Bösen  und  Schädlichen  als  ihrer  Moralitüt  und  Zurechnungs- 
fähigkeit.  Eine  Untugend  ist  der  geringere  Grad  von  bei- 
den« Denn  der  Mangel  an  einer  hohem  Vollkommenheit 
ist  noch  nicht  die  Fertigkeit  der  eatgegengesetzlen  UnToU- 
kommenheit.  Aach  nennt  man  eine  fehlerhafte  Fertigkeit 
eine  Untugend ^  wenn  man  ihr  einen  geringem  Grad  von 
Moralität  and  VerscLoldang  beilegen  will.  Man  legt  einem 
Kinde  manche  Unif^end  bei,  aber  nar  Erwachsenen  La^ 
Bier,  Man  nennt  daher  anch  solche  fehlerhafte  Gewohn* 
heiten,  die  gar  nichts  sittliches  enthalten,  Untugenden; 
man  sagt  von  einem  Kinde ^  dafs  es  die  Untugend  des 
Schielens,  des  StottOfBS  n.  s.  w.  an  sich  habe.  Ja  man 
nennt  die  Fehler  gewisser  Thiere,  denen  man  TonügUchere 
Seelenkrilfte  zntrant,  z.  B.  Banden  nnd  Pferden,  Untugen* 
ien^  aber  nicht  Laster, 

IiMi*     Iiaulieli«  TerMlil»ceift* 
Wuran*    Wmrm  ist  snrörderst  mehr  ab  km  nnd  twr- 
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Mcblftgen,  aber  wemger  aU  hei/s.  Das  IFarme  nähert  «ieh 
aiehr  der  i/i/««,  wovoa  es  «ia  gennferer  Grad  iat,  ^  Lmu€ 
Süd  Fersek/agene  mebr  der  KMe,  fiber  die  et  sick  vm 

einige  Grade  erbebt.  Warm  wird  biernächst  von  allen 
Körpern,  lau  und  verschlafen  nar  von  Flü^aigkeiten  ge* 
biaucbt.  Wir  Beimea  dea  tbieriacbcn  Körper,  den  Ofen« 
die  Speiien  iL  w.  marms  aber  nicht  Imu.  Hingegen  ge« 
brancben  wur  daa  Wort  lau  von  dem  Waaser  nnd  auch  bis- 
weilen von  der  Luft,  um  eine  gelindere  und  wenisLer  ciu* 
pfindllcbe  Wärme  anzuzeigen,  -rr  Lüfte,  WoUfe* 

fftche,  laden  tnis  wm  Tenz.**  Kamier.  —  Von  Ltm  ist 
ein  geringerer  Grad,  nnd  diesen  gerlagern  Grad 
der  WSnne  deutet  laulich  insondcrbeit  in  seinem  uneigent« 
Uclien  Gebraucbe  an^  worin  lau  und  laulich  das  buifst,  was 
nicht  den  gehörigen ,  insonderheit  den  pfUciitmäisig^  Grad> 
des  Eifers  bat.  FerseUagem  zelgi  einen  gerinfero  Grad 
dei  LMuigkeit  an,  nnd  zwar  nur  hei  dem  Wasser  und 
äbniicbeu  flüssigen  Körpern,  nicht  aber  bei  andern  Flüssig- 
keiten ,  noch  weniger  bei  festen  Körpern«  Und  selbst  be| 
^dem  Wasser  wird  es  nnz  von  demjenigen  gebreneht,  des 
zum  Trinken  bestimmt  bt,  nm  nSmlich  demselben  diejenige 
KiiUe  zu  nehmen,  welche  der  Gesuudheit  schaden  könnte. 
Man  iäfst  insonderheit  ^  Getränic  etwas  verschlagen^  das 
man  Kianken  reicht. 

819.  üaull*  Blatt«  Blätter  heifsen  zuvörderst 
die  grünen  Theiie  an  allen  Arten  der  Pflanzen ;  Lnuh  nnr  an 
den  Bftnmen.  Man  sagt  sowohl  ein  Koblblait,  als  ein  Ci* 
ebenblatt.  HiernSchst  nennt  man  diese  Tbelle  auch  an  den 
Blumen  Blätter^  aber  nicht  Lmih,  Man  sagt:  ein  Rosen- 
blatt, ein  Liiienblatt  n.  s.  w.  Endlich  unterscheidet  sich 
noch  lamb  Ton  Blmt$  aneh  an  den  Bfimnen  dadnreb,  dafii 
es  als  ein  Ci^eetimm  eine  grofse  Menge  BlMter  bedev» 
tet,  das  Blatt  hingegen  ein  einzelnes  Stück  aus  dem  Hau- 
fen. Das  Laiih  sind  viele  Blätter^  wenn  das  Laub  ab- 
ftUt,  so  fallen  die  BlUiter  ab,  nnd  wenn  dieBänme  LtmA 
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bckomoMo,  so  b«lr<»miiiea  sie  MUti$€r.  Ddber  imui  aneh 

JLaul)  keinen  Plural  haben. 

8ta.  Iiaatbar.  RaeliliAr.  Knndbar.  Es 
kk  wAnn  etwas  LnrnikäTt  wsini  es  aaeh  irar  wenigen  Men- 
m^n  bekannl  ist,  Ruekhar^  wenn  es  mehreren  bekannt  isl^ 

so  dufs  es  von  Mund  zu  Mand  getragen  wird,  vn^  ricfc 
überall  durch  das  Gerücht  verbreitet,  Kündbar^  wenn  es  so 
fiele  wissen,  dafs  m;in  an  der  Wahrheit  desselben  nicht 
Mbr  awelfell*  £te  Geheunnifs  wM  iMUkoTs  wenn  es'  aneh 
Mir  einer  oder  der  Andere  weifs,  anfoer  denen,  wddiea 
an  seiner  YerheiiDlichang  gelegen  ist;  denn  es  ist  alsdann 
in  GeCftbr  mehr  bekannt,  und  so  nach  und  nach  ruchbar 
M  werden/  Was  kundbar  ist,  das  ist  so  bekannt,  dafii 
muk  es  ittr  allgemein  ▼eibreitet,  nnd  f&r  eine  an  ansge* 
machte  Wahrheit  hält,  dafs  man  die  Wissenschaft  dayoa 
'bei  Jedermann  voraassetzen  kann. 

MMLimr.  Hein*  S*iüier.  Die  Haterie 
lit  entweder  ctn  ß&9^ger  oder  ein  feMter  Körper,  itstis 
wird  yon  beiden  gesagt ,  Lauter  n^  Ton  flüssigen ,  Sauber 
▼on  festen  Körpern.  Man  nennt  sowohl  das  Wasser  rein^ 
wenn  es  iceine  fremdaKigen  Theiie  hat,  als  das  GefäÜB, 
wem  es  entballan  Ist  Das  Wasser,  der  Wein  ist  imUer» 
wenn  sie  niclit  mit  eidigten  Theilen  angeAUt  sind,  nnd  ein 
Kleid  ist  sauber ,  wenn  es  keine  Flerken  hat,  —  „  Andere 
nachdem  sie  die  Tische  mit  auf|gelockerten  Schwämmen 
eiferten.''   Fofe.  ^ 

M«.  IielaradU  Itelbemdi^.  Leiernd,  ab  das 
Particip  von  dem  Zeitwort  Leben  y  zeigt  blofs  ein  Wesen 
an^  das  sich  in  dem  Zustande  beündet,  dafs  es  empfiudeD 
und  sieh  willkührlich  l»ewegen  kann;  lebend^  zogleich, 
dab  es  widitich  anf  eine  merkliehe  nnd  anenehmende  Art 
empfindet  «id  sMi  bewegt.  Da,  wo  man  Hei  LSrm  and 
Bewegung  hört,  sagt  man,  <  s  svy  sehr  lebendig.  Alles,  was 
daher  in  sich  einen  Grund  seiner  Veriindecangen.  hat,  was 
nbe  eiqifindet  nnd  sieh  bewegen  katmf  Ist  iebemdf  was 
diesen  Lelien  in  eimn  merklichen  Grade  dnrch  einige  Thi- 
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flcttkrecliten  SteUang  bleiben  soll,  man  Ugt  den  Kranken 
in  (las  Belle,  wo  er  eine  horizontale  Lage  hat;  man  setzt 
ein  Kind  auf  den  Stuhl,  wo  et  awar  mcbi  Uegt  y  aber  aacli 
vidkiHekU,  akö  mchigwM^  «•ndem  nwr  mil  einem  TlieUe 
Jet  Leibes  senkrecbl  rahet« 

881.  liehnen*  IStützen.  Ein  Körper,  der  nlclit 
g£Stüt%0  wird,  fällt j  dtT  nicht  gestützt  and  gelehnt  isl, 
fWt  niD«  S^iUmn  himhX  fibeHiMpl  einen  tcbwt-ren  Körper 
binden,  er  niehl  fiiHe,  dadareb,  dab  «ein  Sebwer* 
pankt  auf  efwas  ruhet ,  lehnen  eeine  obern  Theile  auf 
etwas  ruhen  lassen,  wenn  in  ihnen  der  Schwerpunkt  des 
ganzen  Kihrpen  ittt  ud  er  anfter  der  Gmndllicbe  deaael- 
ben  Mb*  Betondei«  wird  dann'  der  KSrper  g99HU%0^  im 
seinen  Rnbepunkt  unter  steh,  nnd  ^ieknt,  der  den  Rq- 
hepunkt  seiner  obern  Theile  nehe?i  sich  hal.  Der  menscb- 
Ücbe  Körper  stützt  akb  im  iSlelien  auC  die  Fülse ,  hier  isl 
•MO  jRtiArpn&kl  unter  rkm  \  er  iekmt  alcb  mit  dem  Mcken 
oder  den  Scbnilem  an  die  Wand,  wenn  er  In  keiner  aenlr« 
rechten  Stellung  ist,  um!  sein  Schwerpunkt  aufser  seiner 
V  Grundfläche,  die  zwischen  den  FüTseu  ist|  fällt;  liier  iat 
%ein  KniMpanki  neben  ihm» 

'  üeliMti»    IJntenrIciltem*  JCntt»» 

weisen«  Lehren  bedeutet  üli*  rhaupt  gewisse  Wahrheiten 
vortragen,  auch  ohne  bestimmte  Personen,  die  man  dadurch 
bilden  will;  indeüi  fkdi^wUerriekten  ond  unter weistn  a«f 
beslinimta  Pemnen  be^hett  d<»ea  man  dnteb  dasLdlrwa 
nfilzlicb  werden  will.  Der  Prediger  iehreit  die  Wabrbeit 
des  Chiistcnthums  auf  der  Kanzel  für  Jedermann,  dei  in 
die  Kirche  kommen  und  suhören  will ,  er  unterrichtet  aber 
die  Kinder  darin,  ^  man  ibm  in  das  Hana  acbiekt,  wm 
B«m  Abendmabl  TOiberaitet  sn  werden«  ümimrriekimvBA 
unterweisen  ist  so  von  einamler  untersebieden ,  dafs  das  Er* 
stere  sich  mit  theoretischen  Kenntnifsen,  das  Letztere  sich 
mit  praktischen  beschäftigt,  weiche  durch  ihre  Ausübung 
eine  Fertigkeit  in  einer  Knnst  baerorbfingm  eoUea  Wem 
PiMT^aagts  «»WeU  do  veaKWUwH  «nC  die  hmlige  Sebrifl 
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weifsest,  kann  dich  dieselbe  unterweisen  war  SeligMli^* 
§Tim.  3,  15.,  ^vill  er  gewifs  sagen:  sie  kann  dich  von  dem 
bttlelif««,  WM  da  Üma  mafal,  um  aelig  za  werden. 

9m.   läeMtmg.  SeliUer.  #ttii8cr.  Mg^ 

lln^.  Am  aligmeifiafcfi  bezeiehnct  LekrUng  denjenigen, 
der  worin  unterrichtet  oder  unterwiesen  wird.  Der  Schüler 
ist  ein  Lehrling ,  der  seinen  Unterricht  in  einer  gewissen 
8«littl«  erlMIk.  Er  «eani  «kii «ft  nocli  knge»  }•  oft  sein  gm* 
M  Leben  bkijhivdb  einen  ShIMrr  n^BKt  betiMMlera  8dMe 
oder  eines  berühmten  Lehrers  od^r  Meistm,  wenn  er 
längst  selbst  Meisler  ist.  Aafscr  andern  Gründen,  wamm 
sieb  Jemead  den  Schüler  eines  Lehrers  oder  einer  Scbnie 
MiiBt».iBMMt  ntaHdi  Meb  Mcb  der  ki  ietecbUmg,  dadii 
•in  Lebfer  edar  Heiefef  gewliee  Yenige  oder  tfbethawyt 
Eigenheiten  haben  kann,  die  sich  unter  seinen  Schülern 
lefftpflanzeo,  und  durch  die  sich  seine  Nachahmer  so  «!• 
«eiBobeidtn,  dafe  aie  elob  nie  beaoiidere  iStfdaUStr  fOll  Mideni 
iMeidMieii.  JBmp^  draebt  den  Nebenbegsiff  «Inen  Sektb^ 
i$r»  von  dem  Stifter  einer  neuen  Lehre  aus ,  die  er  durch 
seinen  niiindlichen  oder  schriitlichen  Vortrag  zu  verbreiten 
sacht.  So  kann  man  noch  jetit  sa^^en:  Voltnire  hatte  zwar 
bfine  oigentlicben  LeMißgB  nnd  AMdStrj  a4«r  deilo  nebr 
tifirlgo  Mtfgery  die  ^ne-,  dem  CbrmMbntt  entgegenge* 
setzte  Philosophie  narh  ailen  Kräften  und  durch  alle  erlaubte 
und  unerlaubte  Mittel  verbreiteten.  Zöglinge  erhalten  nicht 
Ui*£i  Uttterrkbt  von  einem'  Lcätet  oder  in  einer  Schule» 
•nndtiu  Ibrn  igemnmfr»  fxA^nf  Ton  einem  £niebcr«  fibt 
Erzieher  nnterricbfet  aber  nicht  blofs,  er  toil  «leb  die 
ten  der  ihm  auverlranten  Jagend  bilden,  nnd  in  einer  Er» 
%iehv 71  geamet aU  \yivA  nicht  blofs  Unterricht  erthcilt,  es  «ol« 
kn  dmin  mb  die  fimmi  gebiUH  mmdent  de  belmn -deber 
nfaiil  blofii  LehHimg^  nnd  aeMUer,  wIm  beben  MiiiUm§e. 

8M.  l^elblieta.  Kheleiblteh.  UTatür- 
Heli*  Leibliek  zeigt  blofs  die  iiiutsverwandteebeft  an» 
nnd  Ist  der  Veiwnnditbeft  .dnreb  die  fibe  entgegengcneler. 
AiOIMn  Brttdtr  lind  MMm»  wiklm  oinnM  Toter  nnd 
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■alltr  kabra.         Am  Utmml  inUitkt  Khdkr  Ubn 

IcMin,  Aa  fedoch  nicht  in  einer  ordentlichen  und  geheft- 
mafsigen  Eke  gezeugt  worden,  so  zeigt  mun  durch  den 
Zusatz  ehe  y  echt,  geaetzinSfaig«  an,  dafii  sie  in  einer  recht* 

Amt  IMMhkß  KmAim  Ml  mMm  KMer, 

die  nicht  in  einer  darch  die  Landesgesetze  autborisirteu 
Ehe  gebohien  sind,  und  also  aach  die  Rechte  nidit  ge« 
aidara ,  welche  dkti  Geattie  den  echten  Kindern  mki- 
Im.  b  ainil  daher  mmmkim  Kinder^  die  man  dnreh  «bcn 

mildem  Aosdrack  bezeichnet,  als  womit  sie  gewöhnlich  die 
Sprache  des  gemeinen  Volkes  za  benennen  pflegt» 

SM.  Jaeieiie.  IieMuMi*  Bmpi;  Sin 
Ltifkmmm  iiiein  fed^  tedler  KiffMi^  dieeerlel  eineXnasAtf, 

so  lange  er  4er  Gegenstand  der  FeierMcUeilett  ial|  wwwit 

man  nach  neuern  Begriffen  die  Todten  zu  ehren,  oder  nach 
altern  für  das  fieii  ihrer  Seele  zu  sorgen  glaubt.  Daraus 

felgl  der  Untaeeyed«  dab  ^  Lmelmmm  der  «edtn  Uib 
eines  Meneefcen  iet,  er  mag  eiel  kftselidi  «der  erimn  lange 

verstorben  seyn ;  laiche  hingegen  ein  Todter,  der  erat 
kurzlich  gestorben  ist,  oder  welcher  noch  auf  der  Bahr« 
liegt»  fiin  Ummpf  iel  «in  ▼esettemeiter  Leib ,  ohne  Kopf, 
«ndi  wel  elHie  hsmm  nnd  Beine,  An  dem  lebendigen  iör* 
per  wird  der  Rwnpf  yon  deea  Kopfe,  den  Armen,  den  Bei- 
nen unterschieden.  Im  nneigentlichen  Sinne  wird  daher 
en  einem  beweglichen  Körper  der  JRmm^  den  Xheilen  «ni> 
gegengesetrt ,  die  in  den  BewigpngifreaknBtgen .  dienen. 
8a  iet  imJkmiJip/  einte  SdnSee  dan«  wae  wir  mm  en  deniN 
selben  ohne  Segel  und  Ruder  vorstellen,  oder  ohne  das, 
weoait  das  Schilf  regiert  und  bewegt  wird. 

fSiP§ig  eind  die,  weldm  bei  ihren  lannigen  Sireichen  meht 
fragen ,  ob  ee  Andere  echidlich  sey ,  nnd  ob  daraea  nicht 
enipflndlichei*  Schaden  entstehen  könne,  oder,  wenn  sie  es 
auch  als  möglich  Torhersehen,  nicht  darauf  achten;  an#^- 

mUi^  hangi^  die»  weleim  diesen  Mmdan  wMiUk  fe- 
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«tv^llt  haben,  am  sich  daran  ergetzen  ga  könne«;  in  btMea 
Fällen  isl  aber  das  Verlangen  nach  der  Befriedigang  ihrer 
LosI  fibcrwiegea^  und  es  isl  die  Quelle  ihrer  LeicktferÜg- 
MMi  ihm  MmUkmähtu.  80  wk  MhUkwUU  rnrnkga 
M  tb  Fteifel,  so  lü  «•  Mbr  ids  Lntktferiigknt.  —  >iEr 
darf  mit  ihr  scherzen,  und  den  Scherz  bis  zum  Muthwülen 
Imbfto.^'  Fr.  IL  Jacobi.  —  Die  Leicktferty^keit  ist  daher 
«ia  gniagmr  f  ekler  de  der  Mutkwüle;  es  sej,  weil  in 
tei  Istile«  der  Vereeto,  der  AehedeafiMd«  MM^t, 
sUrker,  oder  das  Geföhl  von  dem  Unreell  geringer  ist 

897.  Iieieütfertig.  VerMilt.  Wir  nennen 
ein  FrsveasiflUDer ,  weleim  dnrch  e«in  ireiee  Betragen^ 
Awdi  mimut  umMMkAm  dweli  seiM  IsMurfa- 

«igen  Reden  und  GründsXtze  «tid  durch  seine  ffeehes  IHe» 
nen  und  Gebehrden  eine  merkliche  Verachtung  der  weih- 
bdiea  SiUsamkek  ankündigt ,  ein  leicht fertig09.  Dieses  isi 
wmm  der  Verbote  wirUkher  UeheMcUmI»  wd  omi  ZeielM 
oieer  weiMii  fkelc;  es  faun  Meb  »oek  LdeirtsiMi  «ttd 
Mangel  an  sittlichem  GefOhl,  und  eine  betkckte  Einbil- 
dun§skrsft,  die  ihr  WohlgefaUen  ea  dem,  was  unkeusche 
Begierden  tnregl ,  MkSL  rerbtigeB  Icnn ,  ter  Qaelle  lidbea. 
•  Eia  mtkmUim  tnm&mimmm  wftdb  eia  •eMkee.eeya«  wet 
elma  tenile  die  Befriedigung  ihrer  «areiaeB  Lttsle  «er 
Gewohnheit  geworden  ist,  dessen  nnzfichtiges  Betragen  aus 
dieser  Gewobaheii  ealspringt ,  und  die  Erregung  unkeuscher 
Begierdea  ki  dea«ft,  die  ike  Lllita  beiikdigea  ktaM^ 
ear  Abiiekl  kn. 

999.  Iieietatfertii^.  Eiose«  Der  Lose  erlaubt 
sich  im  Scherz  und  aus  SckadeniVeude  das  Böse,  weil  es 
aack  etiasr  Meiaaag  alekl  aaiutkl  ist,  weafgsleae  Ür  Um 
eolk«laaddbailaiefa  aicklliel  aaf-elek  ket.  iMkktfertig 
ist,  welcher  zu  solchen  Streichen  leicht  bereit  und  fertig 
•ist,  und  eben  deswegen  nicht  lange  untersucht,  ob  das, 
was  er  limi^  aaieekt  and  sehidlick  eey,  weaa  ee  iliai  aar 
Speie  aaalft.  fcaaa*  keide  WMar  dakar  aack  aar  m 
ailAea  jungea  >aiiaia  gsüiaaifccn ,  dtrea  jugeadlbkir 
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IMditiiM  et  «tilsdiskligt ,  wean  sie  mdil  nfh  atmigen 

GrondsStzen  handeln  und  in  ihrer  kindisciien  Lustigkeit  nicht  . 
überlegen,  ob  das,  was  sie  thun,  unrecht  und  sehädlich  ist» 
flaa  mgis  eia  ÜMvr,  ein  /eMiA(^#r<%r^  Bo^e,  m  /mm^ 
hieki/eri^M  Midkiien,  «kne  Uirtn  Uitii  SlreidMii  eim 
grofses  Gemcht  beizulegen.  Was  würde  man  aber  von  ei- 
nem losen  und  leichtfertigen  Ilansvater^  einer  loun  und 
Mfi4<^r#%M  Matvene  deakeaZ 

bezeichnet  die  Fertigkeit,  ven  den  Gegenständen  keine 
hinlänglich  starke  Eindrücke  zu  erhalten ,  von  ihren  Urse* 
cken,  Flatterhaft  von  ihren  Wirkungen.  Ein  imchtsinni^ 
f0r  HcMch  ielsl  das  WickigsU  ««r«  Sfiel^  «id  acMigt 
•Ml  MgenUioklieh  des  grftfalea  V«lMt  ms  dem  SiiMie,  vreil 
ans  Mangel  an  Aafmerksümkeit  das  Wichtigste  keinen  Ein- 
druck auf  ihn  macht.  Eine  Wirkung  dieser  Sinnesart  ist 
die  Flatieriutftigkeit  oder  die  SchnelligkeLt ,  wMnii  4er 
HsDsck  einem  Gegenstand«  «einer  Wabl  immer  m 
einem  nen^n  Mergeht,  denn  kein«  msebt  snf  ihn  einen  so 
tiefen  Eindruck,  dafs  er  danerhan  seyn  könnte.  Er  flattert 
wie  ein  Sduneiiecling  von  einer  Blume  zur  andern« 

9M.  Siel«.  BMe.  UU  ist  die  «MngeneinM 
fimpfittdang  iberhaapt,  ihre  Urvsdi  mag  ein  Znibll  oder 
eine  freie  Handlung,  und  wenn  es  die  letztere  ist,  eine 
firemde  oder- unsere  eigene,  sie  mag  gegenwärtig,  zuküniiig 
pdar  Tergaagea  aejrn«  Wir  trage«  Leid  iber  den  Verlast 
eines  Frenndes;  ein  Vergeben,  wodnrcli  akh  Jfemaftd 
glücklich  macht,  thut  uns  leid {  aber  wir  bereuen  etvYas, 
das  wir  selbst  gethan  haben, 

^ai.  JLetlaem«  ToMelUeaNicai.  Tontrackem« 
AmSlegH»     b  der  Bedontong  des  Cbbenn,  wsvin  £ns* 

keim  mit  Vevmhiefeen  y  Voretreckeny  Auslegen  einnx-er- 
wandt  ist,  unterscheidet  es  sich  nur  von  diesen  letztem 
zuvörderst  dadurch,  dufs  es  von«  allen  Dingen,  anek  sokiiea, 
wovon  das  nämliche  Individuum  mnia  »sildrfgrgltfcm  WVT- 
dm,  gebranokt  wird,  tfan  ietliet  einem  Frennde  ein  IMk 
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ein  Pferd,  mige  Flaadwo  Wein  ik  •.  w.,  man  hoin  üim 
aber  nur  Ttribravchkr«  Saebcn,  nnd  faiMmdtrli^H  GcU  twr^* 

schief sen  und  vorstrecken.  Forschie/sen  wird  das  Leihen 
genaont«  wenn  man  amu^igen  wiU|  dafs  der  Geber  aneiit- 
(■Uich  nad  oImw  Ziapea  giabi,  «nd  dai«  der  Em|rfkiiger 
dcker  vnd  geschwind  wieder  beialilen  wird«  Wenn  die 
Regierang  oder  ein  GuUherr  den  Bauern  das  Saatkorn  vor* 
schie/tt^  so  ihon  sie  es  nicht  nur  unentgeltlich ,  sondern  sie 
k&nnen  sich  auch  gleich  bei  der  Ernte  in  den  BesiU  Ten 
demjenigen  Tlmil  deieelben  Selsen,  den  ein  mrgwimm 
beb^  f&rHrßdß€n  isfc  daderch  TOtt  Fttekie/wm  unter- 
schieden,  dafs  jenes  nur  von  Gelde,  dieses  aber  auch,  wie 
'  ans  dem  oben  angeführten  Beispiele  des  Saatkornes  erbellet, 
▼on  andern  Terbfimcbbjtfen  Saehea  fesagfc  wird.  Almr  ancb 
bei  dem  Gelde  leljgl  V9rMireek9m  en,  dafa  das  Geben  änf 
der  Stelle  geschieht,  und  dafs  der,  welcher  es  bedarf,  es 
sogleich  verlangt,  und  wenn  der  Geber  sich  willig  finden 
libl,  auch  sogieicb  erhält.  Darens  folgt  dann,  dab  das 
Gescbtft  des  ForUr^ekms  nnr  nnler  Gegenwärtigen,  das 
Gesciiift  des  Forsekü/ssms  aber  auch  nnter  Abwesenden 
Statt  finden  kann,  dafs  endlich  Vorstrecken  nur  von  kleinen 
Geldsummen,  For$chiefsen  auck  von  ^röfsern  gebraucht 
wird,  indem  msn  gewöbnlicb  sn  seinem.  ilgUcben  Ge- 
branebe  keinen  gta^n  Geldverratb  in  seinem  Bentel  bei 
sich  zu  führen  pfles;t.  Das  Wort  Auslegen  wird,  wie  För- 
strecken,  nur  von  kleinern  Summen  gebraucht,  aber  es  un- 
terscheidet sich  davon  durch  den  McbenbegrifP,  dais  es  in 
einer  Zablnng  l»estebe,  die  Jemand,  es  scj  bei  einem  Kante 
oder  bei  einem  andern  Geselilfte,  wobei  icb  einem  Dritten 
etwas  schuldig  geworden  bin,  für  mich  leistet,  ohne  dafs 
das  Geld  dnrch  meine  Hand  gehet. 

* 

8M#  ItdOcem«  'WmmM^m*  Ken  UmH  eucn  be» 

wegten  Körper,  wenn  man  ihm  die  Bewegung  nach  einer 
Richtung  eindruckt,  nach  welcher  er  sich  fortbewegen  soll; 
man  wendet  ancb  einen  mi^nden  Körper  in  eine  Richtung, 
wnrin  er  bleiben  soll.   Der  Sebifier  mmmäet  das  Sddi^ 
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h\oU ,  indeai  er  «a  in       nehlio^  bringt  dafii  et  den  mn« 

gebenden  Gegenständen  eine  andere  Seite  zukehret ,  es  mag 
vorher  stille  gelegen  haben,  und  nach  der  Veränderung 
der  Richtung  forlfahren  eÜUe  sa  liegen  oder  nicht,  er  lenJbt 
et  aber ,  indem  er  ihm  wShrend  dea  Laofea  die  gehörige  ' 
Riefatong  giebt. 

833.  üeriieii«  Begpreifen.  Fassen*  Man 
itegrei/t  und  f/r/st  blofs  mit  dem  Veratande,  man  iermt  avek 
mii  dem  Gediehtnilae.  Kan  Urmt  mthy  was  man  üben  soll, 
man  hegreift  nnd  fafst,  was  man  wiaaen  aoll,  nm  ea  deut- 
lich zu  denken.  Man  lernt  etwas ,  insonderheit  ganze 
Künste  oud  Wiaaenschaften ,  ao  fern  die  £rkenntnifs  von 
Andern  in  nna  gewirkt  wird ;  man  fitfs^  nnd  h^^re^ft  in* ' 
Sonderheit  einzelne  Wahrheiten,  aofem  die  dentliche  Er- 
kenn tnifs  derselben  eine  Wirkung  nnsers  eigenen  Nachden- 
keoa  ist.  Man  sagt  daher  auch  von  Thieren,  dafs  sie  etwas 
Urnen ^  aber  nicht,  dab  aie  elwaa/aaaa»  nnd  begreifen. 

üeueliteii«  Selacliteii«  flelilBuiacnt* 
Was  seheint  und  eehimmerty  ist  blofs  aelbat  aifAtbar, 
und  maclit  sich  durch  sein  eigenthümliches  oder  erborgtes 
Licht  sichtbar;  was  leuckiitf  macht  aadbr  andere  Körper 
aichtbar«  Die  Sonne  sekeint,  ao  fem  de  selber  sichtbar 
ist;  aie  ieucktet,  ao  fem  me  zugleich  andere  Körper  Bichl» 
bar  macht.  Schimmern  heifst,  mit  einem  unterbrochenen 
zitternden  und  eben  darum  schwächern  Lichte,  mit  un- 
terbrochenen bleibenden  Eigtefsnngen  gesehen^  werden.  Da- 
her Mckimmem  die  Sierae,  der  Mond  wekeSmt s  nnd  die 
Sonne  «^Aet^  nnd  lenektet,  * 

835*     Iicugnen«    T'erneinen.     Man  vernei» 

net  das,  wovon  man  bloia  aagt«  daia  ea  einem  Snbjecte 

nicht  Bokomme;  man  ie^^niet  daat  waa  man  Temeine^ 

ao  fern  ea  f&r  wahr  gehalten  wird.   Wer  die  UnsleiblieiH 

keit  der  Seele   verneinet  y    denkt   oder  sagt  blofs,  dals 

sie  der  Seele  nicht  zukomme :  wer  sie  leugnet,  stellt  seine 

Verneinang  der  Bejahung  dea|enigen  enlg^a»  der  sie  be- 
hauptet. 
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836*  lieate.  Menscheii«  Personen.  Men^ 
gehen  heifsen  die  YerofinfügeB  Bewohner  onsers  Planeten 
Ton  der  Seite  ihrer  gemeintchaftlicheii  Nttw;  Leute  und 
PiBrmmm  beteichaet  ale  naeh  einer  allgemeitia  Vendiie« 
denheit  ihres  Standes;  und  zwar  Leute  Menschen  Ten  ge* 
ringerm ,  Personen  von  höherm  Stande.  Man  6ag;t:  Alle 
Menschen  sind  sterblich,  die  Bauern  in  dem  Dorfe  sind 
ehrliche  gnle  Leuie^  mni  mnat  encUenen  die  ffinttiehen 
Personen  «elbat  anf  Reichstagen ,  jetat  eddcken sie  ihre  Ge- 
sandten dahin.  Da  die  niedrigsten  Stände  die  zahlreichsten 
lind,  und  nicht  einzeln,  sondern  nur  in  Menge  bemerkt 
werden:  so  nennt  man  eine  Menge  Menschen,. «iter  denen 
man  keinen  nnterscheidet,  Lemie.  In  nanchen  Lindem 
glanben  die  Leute  noch  a^  Gespenster,  nnd  nvr  einige  snf- 
geklärte  Personen  sind  von  diesem  Aberglauben  frei. 

837.  Itfeutsellg.  Freundlieli«  Iiiebreicli« 
Ein  Jeder,  der  sich  an  dem  Ansdmcke  des  Wohlwollens 
nkht  dwch  Zorn  oder  tible  Lanne  hindern  Il6t,  ist  freund^ 

lieh;  Grofse,  die  durch  das  Bewnfstseyn  ihres  Ranges, 
das  Gefühl  des  Wohlwollens  gegen  Geringere  nnd  seinen 
Ansdrnclc  nicht  unterdrücken ,  sind  imUeiig$  vnd  diejeni- 
gen, bd  welchen  dieser  Ansdraek  dnrch  den  h$hem  Grad 
der  Wirme  wohlwollender  Neigungen  besonders  stark  und 
süfs  ist  sind  liehreich.  Man  mufs  einem  jeden  guten  Men- 
schen freundlich  begegnen,  eine  zärtliche  Mutter  aber  Ycr- 
Iheik  ihre  Uebrmcke  SorgfaU  aber  alle  ihre  Kinder,  nnd 
dn  gnier  Ffirst  ist  mit  seines  Gleichen  fitumdUeh,  gegen 
seine  Gattin,  Kinder  und  Geschwister  liebreich,  und  gegen 
seine  Unterthanen,  seine  Dienerschaft,  so  wie  anch  gegen 
Fremde  von  dem  niedrigsten  Stande,  ieuiuüg* 

Ijfeltem«^  Chat  «cyn«  Lienen  dmekt  einen 

kfthem  Grad  des  Wohlgefallens  an  einer  Person  sowohl,  als 
des  Bestrehens  ihr  zu  gefallen,  aus,  man  mag  darunter  ein^ 
leidenschaftliche  oder  remünftige  Ijiehe  verslelien.  -ffmt 
t$jft^  ist  Mob»  mer  Pemoii  dasjemge  eneigen,  m»  sie 
gern  hnl,  so  fern  es  aus  dner  besonden  Znneigong  gegen 
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dktdbe  ftteUelit.  Wer  die  Geliebt«  «eiim  BentM  mM- 

lieh  liehe  ß  würdii  sich  viel  zu  scltwacli  auszudrucken  glau- 
ben»  «od  seiner  Geliebten  würde  es  viel  zu  kalt  kliogeOf 
wean  er  bl^  ▼«Bweberte«  dab  er  ibr  gm$  #<|r« 

MO/  U^ihm.   MvaieUkeii^    Die  LM^  kl 

zavördert  das  Wohlgefallen  an  einer  Person  t^lbsl,  die  Z'ärt' 
liekkeit  ist  die  Wirkung  desselben,  und  diese  Wirkung  be« 
etek  kl  den  Wonecbe  mid  Bestoeben,  den  geliebten  Ge- 
geestend  eo  glSckUch  ta  neebent  de  inöglicb.  Wi?  fiebea 
fiberbaupt  was  uns  woblgefällt,  angeeebme  EmpGndaBgeii 
und  Verjcniigen  macht;  was  wir  %tirtlich  Heben,  dessen 
Glückseiigkeil  machen  wir  zu  unsrer  eigenen,  in  dessen  Zn- 
friedenbeU  «od  Woblsejn  ftblen  wir  sdbet  die  grfiCrte  Zs* 
firiedenlieil,  Yen  den  eocben  wir  alle  nungeneiimeii  Em- 
pßndunn;en  zu  entfernen,  wir  bestreben  nns,  ?e?ne  Leiden 
za  vermindern  und  seine  Freuden  zu  vermehren  ,  und  das 
eft  mit  den  gröCsten  Aufopferungen.  ZilrtliekkeU  kann  d»* 
ber  nor  ein  der  Gliekeeligkeit  ähigee  Wesen  enpfindeD. 
Allein  auch  da,  wo  Liehe  das  Bestreben,  dem  Gelieblea 
wohl  zu  ihuu,  mit  in  sich  begreift,  unterscheidet  es  sieb 
noch  dadurch  von  Zärtlichkeit  ^  dafs  es  dieses  ßestreben^ 
als  eine  blo(se  Wirkong  der  Verannft,  in  eicb  fabi ;  Z9H^ 
UekUMÜ  hingegen  die  Liebe  mit  ihrer  genzen  leideneebaft- 
lichen  Kraft  und  Innigkeil  bedeutet.  Wir  können  daher  die 
Liehe  Gottes  zu  den  Menschen,  die  ohne  alle  donlde  Ge« 
(Uile  ist,  ao  wenig  als  die  Liebe  des  Menschen  ni  Golt, 
die  gans  ?enfinftig  seyn  eolif  ZSrtUokkm^  nennen» 

9#0*  liiebe*  Freundf^chaft.  Zunächst  deu- 
tet Freundschaft  nor  auf  die  Handlangen,  wodurch  man 
das  Wohl  eines  Andern  in  befördern  sncbt,  sie  ist  eewohl 
der  Znstand«  worhi  Menacben  mit  einender  leben,  die  eieb 
nicht  zu  schaden  suchen,  sondern  sich  helfen ,  dienen  nnd 
Gefälligkeiten  enveisen ,  als  die  Gesinnung ,  die  zu  allen 
diesen  bereitwillig  macht^  die  Liehe  ist  unprünglicb  das 
Wohlgefallen  an  Pereenent  woFon  die  Keignngt  eich  en  lk> 
ren  Gifteke  m  etfetaen  md  den  bdsniiegen»  eine  aelit» 
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liehe  Folge  ist.  Denn  die  Freundschaft  ist  der  Feindschaf t ^ 
die  iMhe  dem  Hasse  entgegengesetzt.  Die  Ldebe  entatekt 
MS  dm  W#higefftllea  «a  dt«  EigeMdiaftM  einer  Pcnon; 
die  Freundschaft  \um  säA  darch  gelebtete  «od  empbs* 
gtne  Dienste  und  Gefälligkeiten  entstehen;  sie  kann  Ganst 
und  Dankbarkeit  seyn.  Man  stiftet,  man  errichtet  Freund" 
Schaft  mit  Audem;  man  fiöfst  JLdsbc  gegen  sich  ein,  nuqi 
eipfindet  «e  gegen  ivsouAtm^  msA  s/isSk^^  aun  eirickM 
■ie  nielit.  Die  Fremndscks^  hsi  ihre  beeÜONBtcii  Grade, 
es  ist  schon  Frtft/W£/*cÄir^ zwischen  Personen,  die  friedliche 
Gesinunngen  gegen  einander  hegen,  oder  sich  zu  dienen 
oad  la  keifen  beieti  aind«  Das  Beairehea,  Andem  aftlalkli 
•a  eeya,  kaaa  au  Neigimg  ilielsen,  atelcaBii  aich  aber  «aek 
blofs  auf  Gesinnungen  gründen.  Diese  Neigung  entsteht 
aus  dem  Wohlgefallen  an  der  Person,  und  ist  Liehe,  Die 
Freundschaft  ist  also  das  aaetgennützige  Beaireheni  An* 
dera  GefftUigkeitifn  sa  ermisc«,  aad  sie  kann  aas  JLMi 
eatatelieB ;  die  Liehe  iat  das  WahlgeUlta  sa  ein^r  Person, 
und  aus  ihr  enLälehl  dieses  Bestreben. 

841,  liieblialier.  UeMier.  €(eliebter« 
JtalilW«  Liehhaher  beieichaet  eiaen  Haan,  so  fera  «ia 
Ftaaeaskuaer  seibat  Ten  ibai  geliebt  wird,  IMe^s  so  fem 

sie  ihn  schon  gewählt  hat,  und  er  ihr  von  allen  Männern 
der  Liebste  ist;  Bukler  bedeatet  nach  dem  gegenwärligea 
Spra^ebraacbe  eiaea  soickea,  adt  dem  aia  Ffsneasuaai^ 
ia  sbaai  reiboleaea  Umgänge  lebt,  fadeb  siad  bdde, 
Uebk^Aes^  Liehster^  ans  der  Dichtersprache  verschwun- 
den,  und  haben  dem  £dieni,  Geliebter ,  Platz  gemacht 

mn  ksaa  e{«  Adterer  eiaea  Jungem,  eia  Hgl^rer  den  Nie» 

drigen,  ein  Vorgesetzter  den  Untergebenen,  sowohl  als  eia 
Jüngerer  den  7\  eitern  ,  der  Niedrigere  den  H5hern,  ein  Un- 
tergebener den  Vorgesetzten;  Schmeicheln  nnr  der  Uaterge« 
beae  daa  Vorgssstattai  der  Jtegsfe  daa  Aeltera,  der  Nie- 
drige dsa  Egbeva.  IMe  Mattet  IMMas»  ibr  Kiad  aad 
TOü  ihm  geliebkoietj  aber  nur  das  Kind  schmeichelt  d0r 
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Matter,  and  es  wird  dalitr  ift  der  genkiep  SpriMdie  da 
•aeluBeielMUMftet  Kiad  genauit 

843.  üieblfng^.  ^ehoosskind.  Der  Liebling 
wird  allen  Andern  vorgezogen,  und  hat  den  ersten  Platz  ia 
den  Merzen  des  Liebenden ;  das  &ehwi(fikmd  wird  am  mel* 
slea,  am  sergflltifsteo  «ad  am  sartesten  gehegt  aad  gepflegt. 
Das  Sek^fMnd  ist  sllemal  auch  der  tMHng  j  dieaer  ist 
nicht  immer  ein  Sc/ioo/skind,  Die  Liebe  zu  einem  Schoo/s» 
kinde  ist  nur  eine  blofae  instinklarlige,  wie  sie  gegea  eia 
Kind,  das  auf  dem  Schoofse  der  Melter  mhet,  attck  au  seya 
kann.  Das  Ist  der  Gnmd»  waram  Sek90/§kittd ,  nicht  aber 
EdMUmgy  in  einer  bösen  Bedeutung  genommen  Avird. 

844.  ItieMiny.  «ilnstlins.  Bei  dem  Lieh- 
iing  bat  die  Anszeichnaiig  allemal  ihre  Quelle  in  der  ror- 
ifiglichen  Liehe;  hei  dem  frS^Hiimgs  Jcaoa  afe  auch  andere 
Quellen  haben,  vndman  schliefst  nicht  Immer  richtig,  wenn 
wir  einen  Menschen  mit  Wohllhalen  von  seinem  Gönner 
überhäuft  sehen,  dafs  er  Ton  ihm  geliebt  werde,  se  sehr 
flelleicht  beide  wonseheaj  diese  nalftrliche  Tftosehnng  zu 
nateihriten.  Grobe  nnd  Reiche  haben  €Fii9iSiiiifg€,  die  las* 
weilen  ihre  Lieblinge  sind.  Der  Arme  und  Geringe  hat 
keine  GünHünge^  aber  er  kaun  seine  Lieblinge  haben, 
nnd  sollte  es  anch  nar  nnier  den  Thierea  eeyu.  Jüan  .iat 
ddwr  der  €fMnaiiHg  voa  einem  Höheniv  and  der  HMiere 
hat  einen  Geringem  an  seinem  GUnsiUng ;  man  kann  aber 
einen  Liebling  unter  seines  Gleichen,  ja  unter  den  H5hem9 
haben.  Da  es  bei  dem  Ldebling  nur  auf  die  voraÜgliche 
Liebe  ankemmt;  so  ksna  man  nnter  lingsifefstorbenea  Per- 
sonen ,  ja ,  antsr  Thierea  nnd  leblosen  Geschöpfen,  IM^  . 
Unge  haben,  aber  nnr  nnler  Menschen,  die  mit  nnd  am 
ans  leben,  Günstlinga. 

MA»  Umilen» .  Miidens«  Die  äoissre  Uraach 
des  Unsngenehmea  ««vird  gemäderi^  wena  d»  ▼ftssindstt 
wird;  die  Empfindmig  des  Unangenehmen  wird  geUmderi, 
wenn  sie  Termindert  wird.  Man  mildert  das  Uebel ,  man 
Umdert  den  Schmerz.   Die  Zeit  UmUert  den  Schmerz,  den 
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Kammer,  die  Betrfibniiii,  denn  sie  tchwäcltt  allmählig  die. 
EmpfindvBg  des  UoangelieliiiieD.    Die  Gnade  des  Fürsten 
mdUmr$  die  SMb,  kidem  er  das  ikAAvUdM  firiMMtiiifii 
ans  einem  härtern  in  ein  gelinderes  verwandelt 

946.  liliiie.  I^trleh.  Die  Linie  und  der 
Sirick  haben  beide  nnr  Eine  Aasdehnnng ;  denn  sie  ha- 
ben keine  Bteite  «ad  keine  Tiefe.  Aber  die  LMe  hat 
eine  eelelie  Avsdeknmg  «mlelui  in  Gedanken ,  and  kann 
durch  mehrere  Dinge  sichtbar  {gemacht  werden,  durch  an 
einander  hangende  Punkte,  darch  Körper  aller  Art.  Bäiuoe, 
Pferde,  Menschen  kdnnen  in  eine  gerade  nnd  kmntme  Ld^ 
nie  gestdlt  werden.  £ine  leiies^  welche  durch  an  dbaa* 
der  hangende  Punkte  sichtbar  gemacht  Ist«  ist  ein  Sirich. 
Man  macht  einen  Strich  mit  dem  Finger  in  den  Sand,  man 
macht  einen  Strich  mit  einer  Feder  eder  einem  andern 
Werksenge  anf  das  Papier.  ' 

MV«  üippe.  Xefze.  I^f%en  lieidchien  den 
ehern  und  untern  Rand  des  Mundes  blofs  von  der  Seite  der 
groben  fühlbaren  Materie^  Uppen  zugleich  von  der  Seite 
ihrer  geiaiigen  Ferm,  die  tcH  einem  inwehnenden  Teistin* 
-  digen  Wesen  heleht  wird«  Man  nennt  den  Rand  der  Schnamn 
bei  den  Thieren  die  Lefxen^  und  verlangt  von  einem  golen 
Jagdhunde,  dafs  er  herabhangende  Lefxen  habe.  Ja,  nicht 
selten  nennt  man  die  Ränder  einer  Wunde  die  L^fwm  dcr- 
selhen.  Diese  ntoKehen  Theite  des  Mnndse  heifim  iJppm^ 
#emi  sie  an  dem  Mensehen  Ton  ihrer  seliteen,  gefallenden 
oder  rührenden  Seite  sollen  gezeigt  werden. 

849.  Iiint.  Ränke.  EineJUr^  kann  aaeh^eiaen 
eilanhten  Zweck  haben,  Känk^  hahen  aUeieit  einen  «ner» 
hnbten.  Man  hrfingt  einem  Kmde  mfc  iA9$  eine  Arsnei 
indem  man  die  Schale,  worin  ein  angenehmes  Getränk  ist, 
mit  einer  andern  verwechselt,  welche  die  Arznei  enthält. 
Eine  JJst^  die  in  unerlaubten  Jttittein  besteht,  wodurch 
man  neerianble  Zwecke  in  enrsidwi  anei^,  kann  anch  nnr 
ans  einem  einsclnen  Sireiche  1>eslehen.  M9mke  hestdien 
aas  einem  langgesponnenen  Gewebe  heimlicher  Kunstgriffe, 
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um  einen  un erlaubten  Zweck  zu  erreichen.  Man  tagt,  dsSa 
die  Jesuiten  au  dem  Hofe  JLMdmgs  de«  Vimehnten  unaiif* 
hdrlidb  Jl^k0  «espick  kibea. 

Kifwee«    Mratw»    Vatfenu  Haeh 

dem  heutigen  Sprachgebrauche  ist  Livree  die  Kleiimig  der 
Bedienten,  die  zu  dem  Gesinde  eines  Hauses  gehören; 
Aion^mr  oder  Montirtmg  die  avneicliBeiide  lüddoigi  weicke 
die  getteioeB  Soldaten  im  Dlcntle  Itagea,  oder  ibie  erdo* 
nenniiSbige  KleldiiBg.  Uniform  die  anszeiehnende  KielduDg 
der  Höhern,  welche  sie  vermöge  eines  gewissen  Standes 
oder  Amtes  tragen.  Die  iJwtfärm  bedeutet  jetzt  eine  an* 
tenolieideade  Kieidtiig^  nni  vms  nieht  Uoft  £lb  die  obem 
imd  QBtem  Befehlshaber  m  dem  Eriegsheerj  seftdem  aocli 
für  andere  Stände.  Denn  es  giebt  Jagduniformen,  ßerg^ 
uniformen )  Postuntfarmen  vu  s.  w. 

MO«  lioliem»  AftlumcB.  PMftien.  VLev 
MiBstoaMMm*  JLoAm  tsl  itieUt  aoC  dee  Anadmek  der 
guten  Meinung  von  der  Vollkommenheit  eines  Dinge«  «n- 
gesehränkt,  es  erstreckt  i^ich  auf  diesen  Ausdruck  gegen  die 
gelobte  Peiioa  selbst.  Wir  rühmen  md  prmmn  aber  eiee 
Peiieon,  wesa  ^  die  gele  Mebnttg  toa  Ihrett  VoUkem* 
menlieiteii  tmter  andern  Menscheii  verbreke«  welieii.  Da* 
mit  hängt  noch  der  Unterschied  zusammen,  dafs  lohen  und 
preUen  bioilB  in  dem  ?ortheiÜiaiien  Urthcile  besteht,  das 
wir  Ton  eiser  Pereeo,  Ihren  gaten  Etgeaeebabea  ud  Uaiidr 
lungea  Men^  rfitoe«  dber  ia  der  Beknalnaehwig  mtA 
Verbreitung  der  guten  Handlungen,  weswegen  Jemand  ge* 
lobt  zu  werden  verdient.  Lohen  ist  dtiu  Tadeln  entgegen- 
geeetet,  Ruhm  ^vJSbckmnde  mai  Hmhmen  dem  älchmähenj 
Freuen  dem  Fermektm.  War  etwas  kmnmürmeif,  fobl 
es ,  weil  er  voranasetti ,  dafe  seine  Yolikommenbeiten  aUbi 
genug  bekannt  oder  nicht  genug  geachtet  werden,  und  zwar 
in  der  Absicht,  -  Andern  eine  gute  jUeinung  davon  beizabrin- 
gen. ^m  Jümfmann  Hreieke  seine  Waeie  herm^t  mm  ibr 
Käufer  ta  maebaffen.  Wer  Gott  der  iai  Toa  seinen 
ettttbiohstea  Vellbennaeah^lsn  Qbitseiigt,  und  gknU.nneli 
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alle  Menschen  iUtoq  überzeugt «  man  Mgt  aber  nicht ,  dafs 
er  ihn  kerauisinieke, 

.  851*  Iioeken.  Kelsen«  Der  JReut  macht 
einen  angenehmen  ainnlichen  Eindmck;  wer  ioekt,  thnt  ea 
in  der  Absicht,  Jemanden  dadurch  zn  Etwaa,  insonderheil 

zu  etwas  Bösem  zu  bewegen,  er  gebraucht  aJso  diese  an- 
genehmen ErnpünduDgen  als  sinnliche  Bewegungsgründe 
z|i  eCwaa  Bösem.  Aach  ein  tagendhaCtea  Fraoenzimmer 
reixt  darch  ihre  anfserordenlliche  Schönheit.;  aher  eine 
Bublerin  lockt  den  unerfalirnen  Jüngiin^  durch  ihre  ver- 
führerischen  Künste  in  ihre  r*(etze.  Bei  Menschen,  als  ver- 
nünftigen Weaen,  wird  locken  immer  in  böser  Bedeutung 
genommen,  weil  man  aich  dabei  immer  blola  ainniicher  Be« 
wegungsgründe  bedient,  die^  znnaal  in  einem  gewissen  AI* 
ter,  so  giofsc  Gewalt  haben.  Das  Thier,  das  keine  Ver- 
nunft bat,  kann  zu  seinem  Besten  oder  zn  seinem  Schaden 
nnr  gelockt  werden,  nnd  darum  wird  ea  von  ihm  bald  in 
guter ,  bald  in  böser  Bedeutung  gebraucht. 

M9.  Iiolui.  Beloftnaiiip.  Vreim.  Der  Z^üü 

ist  das,  was  Jemand  fordern* kann,  die  Belohnung  das, 
was  er  erwarten  kann,  der  Preis  ^  um  das  er  sich  bewirbt« 
Bürgers  brarer  Mann  verschmähte  einen  Lohn»  aber  ihm 
ist  die  achönere  Belohnung  der  Bewunderung  aller  fäb« 
lenden  Menschen  geworden.  Lohn  nnd  Belohnung  ist  das 
Gute,  was  ein  Jeder,  der  etwas  Gutes  e;ethau  bat,  verlan- 
gen und  erwarten  kann,  der  Freie  ist  die  Belohnung^ 
die  Einer  unter  Mehreren  erhält,  und  zwar  derjenige,  der 
daa  verlaiigte  NütsUche  dnrch  aeine  Arbeit  nnd  Bemöhong 
wirkUch  gdeiatet  hat,  oder  dessen  Arbeit  unter  Mehrem 
die  Beste  ist,  oder  dem  Verlangten  am  näclisten  kommt 
und  zu  der  Erreichung  eines  Zwecks  das  Meiste  beiträgt. 
Die  übrigen  erhalten  entweder  gar  Iceiae  oder  eine  geringera 
Bdohnnng.  Den  Freie  eriiilt  in  einem  Wellknmpfe  nur  ■  •  * 
der  Sieger,  nnd  in  einem  Wettrennen  nur  derjenige,  wei- 
cher der  Erste  am  Ziele  ist, 
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lohnen*    Belolinen«  BezAlilen* 

Hau  iakmt  den  Arbeiter  and  bezahle  die  Arbeit  Das,  wo- 
ftr  muk  den  Arbeiter  iaknt,  ist  der  Fleifs  und  die  Mobe, 
die  er  auf  die  Arbeit  verwendet  bat  -Das,  was  man  ibm 

bezahlt,  ist  das  Aeqaivalent  desWertbcs  oder  des  Nafzens, 
den  es  für  den  Bezahlenden  hat.  Man  bezahlt  gute  and 
acUeebte  Arbeit,  eine  Jede  nach  ihrem  Werthc,  man  belohnt 
aber  den  Fleifs  nnd  GescbicklichicMt  des  Arbeiters,  nnd 
lohnt  ihn  für  seine  Arbeit,  in  Rftckslclit  auf  denfleiis  nnd 
die  Geschicklichkeit,  die  er  darauf  verwandt  hat.  Man 
tagt:  der  Arbeiter  iat  seines  Lohnes  wertb. 

854.  Iioofl*  SehictUial.  Das  anverdiente  Gi&ck 
oJer  Unglück  sind  unser  Looi,  so  fem  wir  sie  nns  ab 
Wirkungen  des  Zufalls,  Schicksal y  so  fern  wir  sie  uns  ah 
die  Wirkungen  einer  unwiderstehlichen  Nolhwendigkeit  den- 
ken.  Da  das  L009  die  Wirkung  des  Zufalls  ist,  und  seine 
Bestimmnng  Nichte  cn  aeiner  üisacb  bat,  das  Schicksal 
hingegen  durch  die  Gewalt  einer  noüiweiidlgcn  Yerkeltang 
gewirkt  wird;  so  pflegen  wir  diese  Letztere  händger  zu 
«eMenificiren,  ala  das  Erstere.    Wir  nennen  unser  Loos, 
wenn  wir  damit  svbieden  sind,  ein  crwÄnsebtes,  nnd  wenn 
wir  damit  nicht  zufrieden  sind,  dn  tranrifea,  aber  der 
Glückliche  segnet  sein  Schicksal  und  der  UnglacUkhe  fli- 
cket ibou   Wir  beugen  ans  unter  unserm  Schicksalen  aber 
#ebt  nnter  onaerm  jLom. 

lioos.  UngefülMr.  SnfaU.  Mani^^ 

Zufall  heilst  die  Begebenheit  selbst,  deren  Ursaeli  wfr 
nieht  kennen,  iMgefähr  dasjenige  Unbekannte,  dem  wir 
«ine  Bntstebnng  znschreUM».  Ein  Z^faU  entsteht  von  Un- 
gefähr, und  das  UngeßOr  ttbrt  aebr  viele  Z^fUlis  hn- 
bei.  Im  weitern  Sinne  ,  worin  es  mit  ZmfM  «nd  ÜngeßOr 
Bäher  verwandt  ist,  unterscheidet  Loos  sich  von  diesen  An»- 
^kek  dadurch,  dafs  es  ein  Ztifall  ist,  von  dem  Glück 
oder  Vngllli^,  |a  oft  eine  ganie  Reibe  von  Gluck  oder  IIa- 
glück  abhängt.  Der  gf^Iste  Tlieil  der  Znatinde,  wvdordi 
der  Mensch  gebt,  bSngt  von  seiner  Gebnsl  und  andern  Zn- 
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Ükm  «b,  wir  nenoen  sie  daher  iieia  Loas,  und  wenn  er 
weite  ial^  ist  er  HÜ  sebem  l>si»  safirieden.  Bio 
Schlump  Ist  eia  seltiier,  ÜieneielienJeg  glAMich^  gnfsüt 

den  man  dem  blinden  Glücke  zaschreti^t.  ^ 

BM«  AMiewOTVU  So  Cmi  Uofii  die  finlsfindaiig  der 
E«edang  ift  BelMthtang  ^zogcii  wird«  wird  ei»'<G«nriv 
losgebrmmnt  mi  ioigefeuert;  so  fern  Miei  zagleidi  «nP 

die  Entledigung  des  Gewehres  von  seiner  Ladnng  gesehen 
wkd,  so  fern  wird  es  akg^bramM  md 'Ig§g4(f$mrt*  Bei 
dem  Feuergewehr,  eis  FÜnleo,  Kaaoieii  m  «.  w«,  eagl  Mft 
«oweU  HjrfrwiMen,  lnf/MMrwf  bei  «idei«  FeoefittstiiF 
mentcn ,  als  z.  B.  bei  den  Dlioen ,  sagt  man  nur  losge- 
brannte  nicht  losgefeuert.  Von  melireren  Minen ,  die  yor 
der  FestoDg  aogeleg^  waren,  sind  einige  nieht  losgebraunt» 
Abhrmnen  ssgt  man  eacb  sehen  von  dem  blolsen  PnlTer 
aof  der  Plsanej  abfeuern  von  der  ganien  Ladnng  dee  Ge- 
wehres. 

957.    IiMe.   IiO€i£mw  Was  nielil  fest  ist mA  ' 
«eine  TheUeiiiehfe  Im^M  wssBiBWiiimggny  idepJsllfldbr^ 
mm  niete  feel  Ist^  witil  men  et  «Mrt  Mbeiüeli  stail^ 

Waden  hat ,  das  ist  lose.  Die  Erde  wird  locker ^  wenn  man 
eie  gräbt;  das  Stroh  ist  loee  in  einem  Blinde ^  wenn  es 
«khit  eage  dvdt  ^Us  ^Bctl  ge^midea  ist 

"MäBmm.  J&mmmIim.  Wm  Um  4m, 
was  die  vefMdkledenen  Dinge  in  Einem  zusommeiibält,  nnd 
macht  dadurch  die  fest  verbundenen  Dinge  loM,  Doreh  die 
^&cillingen  eines  Kngtens  wenden  die  finden  eines  Bendei| 
4diic»  Btriebe»  e.  w.  vegboodm,  -vnd  «vAmMtdi*.  dseielbeft 
UMdea  uehMre  Binge  snsammengehskeni  Wcm  dsslsM 
'gftid'eet  wird,  so  werden  die  Dioge,  die  dadurch  fest  zu- 
eammengehalten  wurden,  losgemttcht.  Lasgemad^  wird 
idse  AUes  testgehaileme,  welches  befreiet  «vrlrdf«  ai^fest- 
tfibahen  wi^rdsa «  Mit  wtMiem  VcibMirngstallld  »ed.  lüH, 
<t$i^  wir!  w»'  duff  blegeame  Band«  Ib^gemaoH  'fvM 
•dkis  Festnehaltene  ferner  9  es  mag  mit  Gewall  oder' sanft 
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geschehen.  Man  lote$  «bw  einen  Knolen,  wenn  maa  die 
.yerscbluiigenen  Endea  desselben  gemacU  aufscbürzt. 

MH*    J^lineii«    Auflösen.    Xlrlöscn.  Mas 
W9€t  «ich  selbst,  wenn  man  sieb  ans  d«r  Gewalt  befreief^ 
die  mit  einem  yermeintlichea  Recbte  vefbnnden  ist,  und 
swar  vermitlelst  einer  gewissen  Genagthuung ;  man  loset 
'  anf  diese  Art  einen  andern  aus;  Jemand  wird  aber  au£ 
weldie  Art  es  aejn  mag»  ans  |eder  Art  des  Zwanges  oder 
überhaupt  des  UeMs  erUk^.   In  der  ibeol«gisclien  Spracbe 
bat  uns  Cbrivstus  erlöset^  indem  er  uns  von  den  Uebeln  der 
fiäade  nnd  ihren  Folgen  beiVeiet.    Wir  danken  dem,  der 
«lg  Ton  elften  sndrlnglichen  and  liisUgen  Jttmchen  erl^Met^ 
d.  i.  befreiet  bat.  . 

M. 

» 

IMalil.    Seielieii«    Ein  ZetcAen  kann  auck 

etwas  Hörbares  und  Fühlbares  seyn ,  ja ,  es  kann  Zeichen^ 
ftir  den  Gemch  und  den  Geschmack  geben;  das  Mahl  ist 
immer  nor  etwas  siebtbares.  Ein  JUahl  i«t  etwas  für  sieb 
bestehendes,  bleibendes  und  lange  davemdes,  ein  ZfiicAm 
kann  auch  eine  augenblicklich  WTÜbergdiende  .Handlnng» 
ein  Laut^  eine  Bewegung  seyn.  Ein  JUakl  soll  zur  Erin- 
nmiDg^an  etwas  Vergangen««  seyn;  es  giebt  aber  auch 
Xmet^  dea  Geg^wMigen  und  des  Zuküniiigen. 

Sichtbare  Gegenstände  werden  h\oh gezeichnei^  wennidcbte 
rtJ«:  die '^äu&era  Umrisse  ohne  Farben  dargestellt  werden. 
Ha«:  JVSM?^#' sowohl  Fiäcbwi  als  Körper.  Durch  3Ja/i/en 
■n*«ö*iW^  werfen  jr«nr^  dargealellt,  und 

zwar  so,  dafs  zugleich  ihre  oatSrUchen  Farben  iiachgffahmt 
werden.  Da,  wo  Schildern  noch  in  eigentlicher  Bedeutung 
Ml  MiUUen  als  sinnverwandt  gebraucht  wird,  versteht  man 
äbffnniSfrdas  Abbilden  einzelner  Theile  eines  Gemäldes,  so 
tUa  didui  Tlteibi)eii|a.  A^U^bkc^t  mit  ikven  Ge|eBsUiodea 
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in  der  Natur  erhalten,  an  welcher  sie  leicht  Llinnen  erkattSÄ 
werden.  RugendM MchUderte  auF  seinen  Gemälden  yotva^ 
Hell  SchlaGhten  mit  einer  tiotclieiiAni  WalurheU«  Dieser 
Unterschied  zwischen  Mahlen  und  SMliem  iet  intluliM^ 
lieit  in  dem  uneijrenilichen  Gebrauche  dieser  Wörfer  sichtp 
bar,  denn  in  diesem  ist  Mahlen,  etwas  der  Phantasie  mit 
gblDzenden  Farben  darstelle»;  SehUderni  etwas  dett  VeB> 
Btaiide  doteh  deiriliche  Beschreibungen  IcenAtHch  macbeiü  v; 

86».  Iflalilcrey,  Oemälde.  JSchilderey; 
Hild«  BIldniNN«  Line  jede  Darstellung,  welche  durch 
die  Konst  des  Mahlers  hervorj^ebracht  vinrd ,  ist  eine  Mah' 
iereij ;  sie  ist  ein  GemUlde  so  fern  darin  ein  besonderer 
Gegenstand  dargi  stellt  und  nnch<];eahrat  ist ;  und  das  Ge- 
mälde wird  eine  iS't^//i:7^ßr^i  genannt,  wenn  es  in  einem  Rah. 
men  gefafst,  und  in  einem  Zimmer,  mn  es  anssaschmückTn, 
aafgebäogt  ist  MahUrey  heifst  aach  die  Kunst  zn  mahle» 
oder  das  Mahnen  selbst;  denn  man  sagt:  es  Ist  nnbeltani.t, 
wer  die  Mahhrey  erfunden  liat.  Es  ist  nur  noch  für  das 
im  Gebrauclie  ,  ^vas  die  Wiricuns  von  dieiser  Kunst  ist.  So 
sagt  man:  die  Mahlerep  an  dem  Berlinisefaea  Pomrimi 
ftbertriift,  nach  mehrerer  Kenner  UrtbeUey*  die  -MiMerty 
jedes  andern.  Die  Gemälde  werden  besondrrs  Bilder  ge- 
nannt, wenn  sie  einzelne  GestalUn  darstellen;  denn  Bild 
ist  hier  so  viel  als  Gestalt;  und  JSildnÜMei  wenn  •  sie. die 
Gertalt  eines  Menschen  nachahmen.  Man  nennt  daher  andi 
das  ßiid  lind  'Btldm/s  nach  dem,  welchen  es  vorstellt. 
Da  alle  C(  ni.ilde  GestaUen  darstellen,  80  kann  man  sie  alle 
Bilder  nennen,  d.  i.,  Gestalten.    •  .      '  - 

863.  Mftkeln.  Tadeln«  M^gtora«  Anw* 

setzen.  W«»r  die  Fehler  und  Unvolikommenbeiten ,  es 
sey  an  der  Saclic  odw  ihrem  UrLeber  blofs  anzeigt,  der 
tadeltj  wer  bei  der  Wahl  sie  aufsucht,  nm  sie  anzeigen  zb 
können,  nnd  dämm  anch  el^tas  wegen  der  kldnsten  Fehler 
?cr>virft,  der  mnkele^  wer  sie  ahieigt,  nm  die  Saeh«  *f»d 
ihren  Urheber  berabzuselzcn  und  sich  zu  erbeben,  der 
meistert  i  wer  blofs  die  feliler  dvr  Sache  anzeigt,  nicht 
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ikren  Urfceber ,  nnd  die  Fehler  ia  ihrem  Werke  für  anvoli- 
J^prismen  erklärt ,  dcyr  seisU  etwas  daraa  aus, 
V»  liSM»  JK»1UMü.    SMmcni«    Wer  blob  denii 
M.filffw,  4m  fib*  ibi  Pfidil  kk,  tu  tlm  mieiltfst«  dies^ 
MKcht  ins  AndeDken  brin^,  weil  er  vielleicht  aas  Scbo> 
äong  Vfllnuunetxt,  «Ufs  er  nicht  daraa  denke ,  der  erinnert 
liinp''nor;  wer  sogleich  dureh  die  Verhahaog  der  Beweguigii» 
gcfinfe  alm  duoi  «tfbrilert^  iifdem  «r  ▼oranMetst,  dab  et 
9mth  «ttf  seinen  Wüten  wirken  misse^  der  mahnt  ihn.  Bei« 
de«  ist  insonderheit  bei  Schaldforderangen  der  Fall. 

864k  inUnelie.  T|ele*  Fiele  sind  ein  Ganzes, 
•wofon  Mßniie  ^n»n.  Tlleil  ««igt«  Ttels  siid  als«  oickt 
DV^nige,  nnd  Man€k§  nkhl  AUe  diese  Vielen.  Es  sind 
viele  Geilige  in  der  Welt ,  und  Manche  unter  ihnen 
sclieuen  sick  nichi,  die  grölsten  Ungierechii^eilea  zu  be- 
gehen« 

MSi  nteniei^ett«  Stften.  Die  mhmUrem  dsd 

das  Uebereinstinimende  in  den  äufsern  llandlungen  dcsK'ör- 
«pers,  ohne  darauf  zu  sehen«  ob  sie  ihre  Quelle  in  den  in* 
msni  GesiwMiigsii  habe«,  die  Süten^  «o  ton  sie  ans  ge- 
xwiseen  bieifcendei  Gestnanogen  entstehen«  30amerem  kte» 
nen  Anderen  abgesehen  werden ,  man  kann  sie  in  der  GeU 
sellschaft,  worin  man  lebt,  erlernen,  sich  angewöhnen;  Sit^ 
'ibiS' entspringen  aus  Grondstttzen ,  Gesinnungen,  der  l^ildung 
famcaBscher  GeÜbk.    £ine  ^elne  nnd  wohlweUende  Seele 
tiird  sieh  in  fetnen  JSläien  Hnbern ,  feine  Manieren  Mniien 
mit  dem  häfslichsten  Charakter  bestehen,  ja,  sie  dienen  oft 
dazu,  die  innere  HälsUchkeU  des  Charakters  zu  verschleiern. 
Her  feine  Hofmaan  weib  seine  verderbten  Sitten  hinter 
«igepiebaien  3Ianieren  «n  verbergen. 

SOf.  Manier.  Styl.  Ton.  Der  Slfyl  eines 
Kunstwerks  ist  diejenige  Uebereinstimmung  der  Kuiislmittcl, 
die  Ihren  Grund  in  der  Natur  und  dem  Zwecke  des  Wer- 
dsee  selbst,  die  Manier,  die  ihren  Grnnd  blofs  in  den  eigen» 
tlifimlichen«  persönlichen,  es  sej  sngehohmen  oder  ange- 
nommenen Kunstfertigkeiten  des  Künstlers  hat    An  der 
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Manür  erknial  naa  im  HeialMr,  m  dem  Süjii  H%  Ga^ 

lang,  wozu  das  Kunstwerk  gehört.  Der  Ihn  einet  KvMt- 
werkes  unlerscheidet  «ich  von  dem  Styl  durch  die  herr- 
sehende  En^fiodong,  welche  dorcK  die  Kanslmiiiel  erre^^k 
wird.  Eis  tragiaehes  mda  etnea  andern  Tarn  luJiea» 

als  ein  komisches. 

Mangeln.     Mani^el  hahen.  Mangel 
leiden,   JDarlmn*   Wenn  dala  eine  Sache  blofs  unvoll- 
«lindig  nMcbt,  dalli  etwas  abweaend  ist,  so  ttmngeU  es  ttira 
wer  aber  eine  nothwendige  Sadie ,  oder  etwas ,  das  er  nicht 
za  seinem  Zwecke  entbehren  kann,  nicht  hat,  der  lialitfim- 
gel  daran;  wer  durch  die  Abwesenheit  von  etwas  Unent- 
behrlichem nagiückiicher  wird,  oder  das  Ding,  daa  auf  eine 
empandHebo  Arl  dadurch  leidet,  Mda  MmgM  daran. 
Diese  Ausdrücke  werden  sowohl  von  Sachen  als  Personen^ 
von  dem  Leblosen  als  dem  Lebendigen  gebraucht;  Darben 
blob  von  Personen,  nod  derjenige  darbet,  der  zunächst 
dast  waa  ssr  firbaHmig  des  Lebens  imcnlbehrlicb  ist,  über« 
banpt  aber  daa  Notbwendigste  nicht  hat,  nnd  die  Abwesen« 
heit  desselben  auf  eine  schmerzliche  Alt  ffilill. 

869.  Mank»  Unter«  Zwiseben»  3Iank  ist 
Ueb  nkderaäcbaiacb,  nnd  als  solches  wird  es  anch  in  der 
gemeinen  Sprache  der  Hark  gebftrt.  Wir  sagen  )etst  atalt 
dessen:  unter.  Unter  andern  Dingen  ist  etwas,  wenn  es 
^  mit  einer  so  grofsen  Menge  gemengt  ist,  dab  es  darin  nicht 
dentlich  kann  unlerscliiedcn  werden,  so  wie  ein  Ding»  das 
mmt^r  einem  andern  verborgen  iat,  nicht  geachen  werden 
kann.  Oan  s^igt :  ich  konnte  ihn  unt^r  dem  Hänfen  mcbft 
herausfinden.  Zwischen  ist  in  der  Milte  von  Zweien^  und 
so  wird  es  aucli  häufig  gebraucht.  Denn  man  sagt;  PotS" 
4tm  liegt  %wMken  Berlin  nnd  Brandenburg;  er  sitset 
xufUeken  TbQr  nod  AngeL  Wenn  es  von  mehr  als  Zweien 
gclwancht  wird,  so  geschieht  das  vermittebt  der  nämlichen 
Figur,  nach  welcher  Zweideutig  auch  solche  Wörter  ge» 
nannt  werden,  die  mehr  als  %wei  Bedeninngen  haben.  In- 
deb  mftasen  diese  mebiere  doch  nnr  so  viel  sejn,  dab 
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das,  was  imwiseke»  ist,  noch  luum  als  tutendiddbar  rot^ 
geatelk  werden. 

870*    Mann.    Mannslbild.  Jüannsperson» 

Ein  Mannsbild  ist  ein  jedes  Iadi?idaam  mSanUchea  Ge* 
ichleckls  blob  wegen  seines  körperlichen  Geschlechtsoo- 
terschiedesi  nnd  swar  ohne  Unterschied  des  Alters  und 
Standes.  Mannspersonen  werden  nur  die  erwachsenen 
Hannsbüder  nach  ihrem  Geschlechtsanterschiede  und  zwar 
in  einem  anständigem  Sinne  genandt  In  einer  gemis^ten 
Gesellschaft  von  beiderlei  Geschlecht  unterscheidet  man  die 
Mannspersonen  von  dem  Frauenzimmer  mit  Aussclilufs  der 
Kinder.  Mann  bezeichnet  auTser  dem  GescblecLtsunler- 
schiede  einer  erwachsenen  Mannsperson,  dieselbe  zugleich 
Ton  Seiten  der  moralischen  Vorzüge  ihres  Geschlechtes »  so 
wie  von  der  Seite  ihrer  Wörde  in  der  hSosIichen  Gesell- 
Schaft.  Denn  man  sagt  von  demjenigen ,  der  mit  Math  nnd 
Siandhaliigkeit  gehandelt  hat,  er  habe. sich  als  ein  Mann 
betragen.  Der  Mann  nnd  die  Frau  sind  die  Hliupier  der 
hlaslichen  Gesellschaft. 

871.  Mannhaff.  Männlieb.  In  Männlich 
hat  die  Stammsilbe  die  allgemeine  Bedeutung  des  Wortes 
Mann»  wmach  es  alles  bezeichnet,  was  eine  er^vachsene 
Person  ihres  Geschlechtes  Ton  dem  kindischen  Alter  nnd 
dem  weiblichen  Geschlechte  unterscheidet,*  es  mögen  phy- 
sische oder  moralische  Eigenschaften  seyn ;  Mannhaft  be- 
seichnet  nur  die  moralischen  Vorzüge  des  Mannes j  nach 
der  besondem  nnd  engem  Bedentong,  welche  das  Wort 
Mann  hat.  Eine  m&nnlicke  Stimme,  eine  männliche  Bil- 
dung ist  eine  Stimme,  eine  Bildung,  wie  sie  eine  erwach« 
sene  Person  männliche?^  pcschlechts  hat.  Lin  mannhaft 
tC9  Betragen  ist  ein  mnihiges«  sngreifendesi  welches  dem 
weihlichen  Charakter  entgegen  ist. 

87;?.  Mannieliraitig^.  Tcr^cliieden«  Maw 
nichfaltig  unterscheidet  sich  von  Verschieden  dadurch^ 
dafs  es  nur  von  einer  gröfsern  Anzahl,  Fer schieden  such 
sdmn  Ton  xweien  kann  gessgt  werden«    JrüUdes  nad 
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Themistokles  waren  zwei  sehr  ver9ehi$den0  Mlttner,  vid 
aie  hallen  daher  mannichf altige  Streitigkeiten  mit  einan* 
der 9  denn  sie  waren  sehr  oft  ui<:ht  einerlei  Meinung.  So 
fem  aber  faUig  die  innere  Verschiedenheit  anzeigt,  gehel 
mannieJt/altfg  auf  die  Verschiedenheit  der  Beschaffenhe4» 
ten  und  Gröfsen,  oder  die  Abiinderungen,  wodurch  die 
Arien  einer  Gattung,  oder  die  Thcile  eines  Ganzen  sich 
von  etaander  nnterscheiden ,  iferseAieäen  aber  auch  aof 
die  flnbem  Bestimmungen  der  Zeit  nnd  dee  Orteai  Auf 
verschiedenen  gleich  grofsen  riereckigen  Beeten  elandes 
mannichfalti^^e  Blumen. 

Manufactur.  Fatotk.  Fabrik  kann 
atian  eine  jede  soicher  Anstalten  nennen,  worin  die  Verar- 
beitung yon  Natoverzeugnissen  zn  Werken  einer  gewissen 
Kunst  in  gröfserer  Menge  getrieben  wird,  sie  mag  einen 
StofF  bearbeiten,  welchen  sie  will,  oder  Verarheilnng/unit- 
tel  und  Werkzeuge  gebrauchen,  welche  sie  sejn  mSgen. 
Memtfaelur  wollen  die  Technologen  die  Fmhriken  genaniil 
wissen ,  wozu  man ,  um  dem  SfofTe  seine  Form  zu  geben, 
bei  der  Bearbeitung  desselben  sich  nicht  des  Hammers  und 
der  Zange  bedient* 

St4i«  Mark*  Areiuie*  €hrmut»  wird  znrSrderst 
auch  bei  anrSumlichen  Grdfsen  gebraucht;  Mark  nur  bei 
räumlicbin.  Blan  legt  dem  menscblichen  Verstände  Gre?^ 
%enj  und  nicht  Marken  bei,  aber  man  nennt  die  üS/ttnM 
eines, Dorfes  seine  Mark.  Wenn  beide  Wdrter  l<ea  rtaar 
liehen  Gröften  gebraucht  werden,  so  heibt  das  teTsente 
Ende  einer  jeden  solclien  Giöfse  ihre  Grenxe^  diefte  Gröfse 
mag  noch  so  ausgedehnt  seyn,  Mark  aber  wicd  nach  dem 
heutigen  Sprachgebranche  dieses  äufsecste  Ende  nur  hei  klei* 
nem  SUedcen  genani^L  Mark  ^edeotnt  aMann  du»  .in  des 
'  €fren%en  begriffene  Strecke  Landes»      ^  . 

875«  Mark,  llirn*  Oehirn.  Hirn  und  Ge' 
kirn  ist  zuvörderöt  die  lockere  Substanz  nur  in  den  tliieri» 
sehen  Körpeni. ,  Mttrk  nennt  nuin  lie  .enck  ia  den  i^flaiis0n. 
Bei  den  lbi«rbcheaJBörpeni  hellst  eh  diiijSEmttdiatA^ 
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k  dem  Kopfe^  ond  ia  diemi  CMstü  laufen  die  Ifemu 
m  «Ilth  Theilen  des  Körpen  nwammen.   In  den  Bein- 
knaekm^Uk  es  eine  ölilichte  Fettigkeit  und  heilst  MarJ^ 
In  dem  uneigeutlicLen  Gebrauche  nennt  man  einen  «nTec^ 
üttiidigea  Meascliea  eiaea  hdmiosm,  weil  man  das  Gekim, 
tnniü  die  Nema,  ab  die  Werkzeage  det  finipindenB  und 
Dtakem,  «isattmenkorafnen,  för  den  Sitz  des  Verstandes  hält. 
Von  einem  scliwächlichen  Menschen  hingegen  sagt  man ,  et 
habe  kein  Mark  in  den  Knochen;  und  man  nennt  dea 
RelehUmm»     wie  allein  w«s  einem  Lande  seine  Kraft  giebt, 
das  Mark  des  Landes,  weil  man  annimmt,  dals  die  Kno- 
chen  von  dem  Marke  ilire  Stärke  erlj.ilten.    Wenn  man  ei- 
nen Unterscliied  zwischen  lidr»  und  Gehirn  annimmt,  um 
Imetobaefc  man  mit  dem  entern  die  nimltcli«  Sobstans  Ton 
dtv  Seite  ihrer  eigeBtlifimlichen  Natnt-;  durch  das  andere 
Aer^  Tennöge  seiner  Vorsyibe  Ge  j  wtlche  ein  Aggregat  au- 
aeigt,  zugleich  von  Seiten  ihrer  Masse. 

976.  lEAtolrie«  Das,  was  den  Kikpet 

mMinrchdfinglick  machte  ton  Seiten  seiner  JftescbafiPenkettiin 

betracbtet^  ist  die  Materie  des  Körpers,  von  Seiten  seiner 
Quantität,  seine  Masse.  Das  Undurchdringliche,  nach  sei* 
Imn  tiesdbaffenheiten  von  andern  Verschiedene  in  dem  Kör- 
pe^>  irorin  die  Finn  detaellM«  ist^  beibt  «bo  AmMat^rits 
nad  die  Qmmtitit  idieser  Materie  ist  die  Masse, 

877.  Miissfg.  lätithaltsaiii.  Die  Entsagung 
aller  Bianüchen  Vergtiü^n  ist  4ie  En^Usamkm»  des  Iri^ 
ihaigieiiS  äcb  eelbMpHnigendftä  'EM^fi^e^^  der  ^^«ise  6e- 
Halk  fet  M»/s/i^kM  des  verMSndigcn,  heitern  Menschen- 
fl^undes,  der  die  Milde  des  Urhi  lnTs  der  IS'atur  nicht  ver- 
kennt, die  Gaben,  welche  er  uns  darbietet,  mit  DaDkbw 
keH  genie&t>  «hne  Mi  dnrch  Uebermnals  Ha  mtfsbMcbel^ 
£s  giebt  Menseben,  dca«a  t$  mth>^tt4r  im  'mn/stg  M  Wyu 
all  e^tkalisaik^  die  eher  fanz  fasten ,  als  bei  einer  >yoIi1- 
beselzlen  Tafel  nicht  die  Schranken  der  Mäfsigkeit  über* 
schreiten.  Wohlerzogene  Frauenzimmer  sind  mehr  mnfHg 
and  mthuUsami.nm  casea  lieber  vSk  vadk  waalgi  ab  ialM 
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und  viel.  Das  Erslere  aus  Bedurfnifs  der  NuIuTi  das  Letz- 
tere aas  feinem  Gefühl  des  Ungeziemendea» 

9fS.    JKAsslff.    Wwwigmä.    fSpmnmm.  Der 

M^ftige  Termeidel  den  UeberfloGi  fm  Aufwände ,  weil  er 

seine  sinnliclien  Begierden  in  ihren  Schranken  hält,  der 
Frugale y  >yeil  er  mit  einem  geringem  Maafse  des  Genassea 
sowohl  in  Ansehang  der  Qaalitifc  alt  der  QaantiUlk  snCrie» 
den  ifky  nnd  der  Spmriame,  weil  er  die  Kpsten  eines  gröbem 
Aufwandet  tehevet  Die  Mti/sigkeit  hSlt  dat  rechte  Maaft 
zwischen  einer  der  Gesundheit  des  Leibes  und  der  Seele 
tchädlichea  Unmlifäigkeit  auf  der  einen  Seite ,  nnd  einer 
telbttpeinigenden  £nUialttanikeit  nnd  tribtinnigen  Katteyong 
anf  der  andern.  Die  FrugaiitSt  switehen  Luznt  nnd  Ver- 
feinerung^ auf  der  einen ,  und  C}  nisiaus  und  Darben  auf 
der  andern  Seite,  die  Sparsamkeit  zwitckea  Geiz  nnd 
Vertehweadnng. 

9199m.  TaMmul^en»  Bladisett«  Man  'm9/sigi 
jede  Art  der  Leidenschaften  nnd  bändigt  nur  die  thaligen, 
nnd  unter  diesen  die  angreifenden.  Man  tnüfsigt  seine  Be- 
trftbnifii,  aber  man  händigt  sie  nicht;  man  mü/sigt  seine 
Frende,  seine  Liebe,  teine  Hoffnung,  aber  man  hlMig$ 
tie  nieht 

880.  Mäsüi^en.  Mildern,  Wir  mildern  et- 
was, wenn  wir  den  Grad  teiner  Stärke  Termindern,  und 
wir  mUfttgem  et,  wenn  wir  et  anf  den  recbttn  Grad  betab 
teilen«  Müde  Strafen  nnd  Bberhanpt  keine  barle,  nnd 
mtifsige  tolcbe ,  die  den  rechten  Grad  der  Strenge  haben. 
Man  mildert  einen  harten  Ausdruck,  wenn  man  seine  Härte 
vermindert,  tuan  mäfsigt  einen  Ausdruck,  wenn  man  ver* 
bfttol,  dab  er  niebt  den  gdkdfigen  Crad  der  Stfirke  Obcv- 
tMge  nnd  beleidigend  werde. 

lttiis«ii)s^unj^«  iSanftiiiiith«  Die  Sanft- 
muth  legt  nicht  ieiciit  Etwas  für  eine  Beleidigung  aus,  und 
darum  ealrütlet  aie  aicb  nicht  Sie  ist  also  der  En»pfind* 
Ucbkeü  «ntetgengeteM.,  tick  Jdcbl  btlddigl  glanbt 
Bia  MUfsigung  itl  daa  BcüMben ,  den  Antdmek  tenica 
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Unmatiis  in  aolclien  Scbranken  za  ballen,  worin  er  das 
Maafs  nicht  überschreitet.    Die  Sanftmuth  ist  oft  eine  JXa- 
turanlage,  die  3Ii)/sigung  ist  das  Werk  der  Vernunft,  — 
n  Die  Fürsten  finden  die  Mäßigung  auf  dem  Grande  ib- 
res  Beateb.'*  Friedrich  2.  —  Der  SanfimiUkige  hat  nicht 
nftthlg,  sich  sa  mii/sigens  denn  er  fühlt  keine  AufwalJua«- 
des  Zornes;  dem  Empündlichcn  kostet  seine  Miifngwng 
Höhe  und  Anstrengung. 

Matt.  Kade«  Kaan«   Bei  dem  menseh* 

liclien  KSrper  v?ird  Müde  von  demjenigen  gesagt,  bei  dem 
die  Krdftlosigkt'it  aus  der  Erschöpfung  der  Kräfte  darcil 
viele,  starke  und  anhaltende  Arbeit  entstellt,   JUait  ron 
demjeoigen ,  bei  welchem  sie  .aus  Manjgel  an  Nahrong  ,  ans 
Krankheit,  aus  Verblaluug  und  andern  innem  Gründen  ent- 
steht.   Lafs  ist  der  Körper  oder  seine  Glieder,  wenn  niau 
den  Mangel  der  Kräfte  in  demselben  in  so  hohem  Grade 
fühlet,  dafs  man  keinen  Math  hat,  eine  Arbeit  «nzurangen 
oder  in  der  angefangenen  fortanfabren.       ,,Weiin  meine 
Hände  lafs  vom  Streiten  sind,"  Burger,  —  In  dem  unei« 
genilichen  Gebrauche  pflegt  Müde  das  unangenehme  Gefühl 
zu  bezeichnen,  das  aas  einer  lange  fortgesetzten  Anstren* 
gnng  entsteht^  Matt  hingegen  ist   die  Unfähigkeit  des 
KrafUosen,  anf  andere  Dinge  stark  einzuwirken. 

883.  Matt.  hellwach.  —  Mattigkeit, 
8cliwaclilieit.  Beides  bedeutet  einen  Mangel  an  Kräf- 
ten, und  zwar  bezeichnet  schwach  einen  solchen  Mangel 
überhaupt,  es  sey  in  der  gewöhnlichen  Natur  des  Dinges' 
gegründet,  oder  in  andern  zußllligen  Ursachen,  Matt  hin- 
gegen einen  solchen,  der  aus  besondern  zulailigen  Ursachen 
entsteht«  Ein  Kind  ist  vermöge  der  Natur  seines  Alten 
schwach,  aber  ein  Erwachsener  ist  nach  einer  überstandenen 
heftigen  Krankheit  nMt.  Ein  Geßihi  von  Mattigkeit  ist 
oft  ein  Vorbote  einer  Krankheit. 

884.  maul.  mand.  Der  Mund  ist  das  Werk* 
zeug  der  vernünftigen  Seele,  so  fern  er  ein  Spiegel  der  aitt» 
liehen  Natur  des  Menschen  ist.  Maul  ist  das  Wedkieng. 
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Aet  tiiieffischcii  Bedörfnlsse ,  und  wird  auch  denrlhiereo 
beigelegt^  die  keinen  Schnabel  haben,  wie  die  VögeL  Däc- 
her kommt  es,  dafs  maa  mit  Maul  einen  verächtlichen  Ne- 
benbegrifF  verknüpfet«  —  „Das  wufst  er  in  hohlem  Bauch- 
Ion  Torsairagen,  als  steckt  bei  ihm.  das  Maul  im  Hagen.** 
Soltam.  —  Hingegen  k5nnea  Weisheit,  Anmnth«  holdes 
Lächeln,  Snada  nur  den  Mund  Terschönem.  In  dem  nnei- 
geütlichen  Gebrauche  >virti  daher  immer  Maul  vorkommen, 
Ton  anatöfsigea  nnd  ekelliaften  Fehlern  die  Rede  Ist« 
Ein  loses  Maul,  ein  grobes  Maul,  ein  grofses  Mßul  haben, 
heifst:  Andere  schimpfen,  sich  unhöflich  aosdr&cken,  prah- 
len und  Andere  überschreien. 

BlAxiiiie*  C^rundsatz.  Grundsäixe 
kdnnea  bei  theoretischen  und  praktischen  Schlüssen  zam 
Grunde  liegen,  Maanmen  nor  bei  praktischen«  Euklide$ 

bauete  auf  vierze/m  all{;emeine  ^V^ai)rIleilen  alle  Schlüsse 
seines  ganzen  Syslenis  der  theoretischen  Geometrie.  £r 
nannte  diese  Wahrheiten  Janome,  nnd  wir  haben  das  durch 
Grund§ät%e  übersetzt  Die  Maaimen  sind  hingegen  nur 
die  GroudsStze,  wonach  wir  handeln. 

896«  Maxime.  Gesetz«  Hesel«  Gesetze 
und  Kegeln  sind  praktische  Wahrlieiten,  weiche  eine  ge* 
wisse  Handlungsweise  vorschreiben;  Mammen  kdnnen  auch 
Wahrheiten  scyn,  welche  zwar  nichts  unmittelbar  vorschrei- 
ben, aber  doch  iils  Giünde  von  Vorscliriften  praktisch  sind« 
Uiernächst  sind  die  Geselxe  und  Regeln  allgemeine  Wahr- 
heiten, welche  die  Verbindlichkeit  oder  rititzlichktit  einer 
gewissen  Handlungsweise  an  nnd  fISr  sieh  selbst  ond  för  eis 
jedes  vernünftiges  Wesen,  unter  einerlei  Umständen,  aussa- 
gen; Maximen  aber  sind  diese  Wahrheiten  j  so  fern  sie  ein 
Slensch  zu  den  Gründen  einer  yernünftigen  Handlungsweiso 
macht,  und  sie  solchergestalt  gewöhnlich  überaU  bei  Ihn» 
liehen  Ffillen  befolgt.  Die  €reMt%e  unterscheiden  sich  ?on 
den  Hegeln  dadurch,  dafs  sie  die  allgemeinsten  Vorschrif- 
ten einer  vernünftigen  Handlungsweise  sind^  die  Kegeln 
sind  besondere  VonchriAen,  durch  weiche  die  £fßsßi»e  in 
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besondern  Fällen  angewendet  und  Bach  Verschiedenheit  der 
Umstände  modificirt  werden, 

^^7.    Weer.    See.    Dte  Wörter  Seä  mi^  llfeer 

werden  zuvörderst    Leide    dem  gniizm  Ocean,  hiern-icbst 
aber  auch  bald  das  Eine,  bald  das  Andere,  bald  beide  zb- 
gleich  gewisien  besoitdem  Thailen  desselben  beigelegt  Der 
Grund  rtm  diesen  Versehiedenheitem  in  den  Benenoongen 
der  Tbeile  des  Oceaiis  scheint  hier  onV-nbar  kein  anderer 
EU  seyn,  als  dal's  die  Völkerslämme,  welche  beide  ^Vörler 
Ste  utod  Aher  hatten ,  die  Gewisser,  die  sie  durch  die  la« 
teinische  oder  daraas  entstandene  Sprachen  kennen  lernten, 
SJeerej    die  andern  VolkerslSmine  aber,   Welche  nur  das 
Wort  tSee  hallen,  sowohl  den  Ocean  als  seine  Theile  See 
Bsnnten.    Ungeachtet  jene  also  das  Wort  See  hatten,  so 
gebraachten  sie  doch  das  Wort  Meer  bei  denen  Tbeiieii 
des  Oceans,  deren  Benennungen  sie  von  den  Rdmem  enfw 
lehnten.    Das  Avird  dadurch  ^nnz  augenscheinVich,  dafs  ei- 
nige Gewässer  eine  doppiile  Benennung  haben,  eine  rümi- 
•dM  nnd  eine  ursprünglich  deatsche;  die  Nordsee  heifst 
anch  das  Deuteehe  Meer,  inare  geitnamcmn,  nnd  die  Oe^ 
See  das  SaHische  Meer y  raare  balticnm.    Diese  Meinung 
erhält  dadurch  keine  geringe  Unlerstülzang,  dafs  Theile  des 
Ocesns,  mit  denen  wir  in  den  neuern  Zeiten  durch  die 
Englfinder  sind  bekannt  geworden,   See  nnd  nicht  Meer 
genannt  werden ,  wie  die  Südeee,  die  wir  am  besten  dorck 
Cooks  und  Forsters  Seereisen  kennen.    Wenn  der  ganze 
Ooean  l»eldes,  See  und  Meer^  genannt  wird:  so  gesebieht 
das  nach  Tencbiedenen  Ansichten.   See  wird  er  nach  sei- 
ner Materie,  Meer  nsob  seiner  Form  genannt,  die  See  isl 
der  Ocean,  als  der  Theil  der  Oberflidie  der  Erde,  der 
nicht  festes  Land  ist ;  das  Meer ,  so  fern  es  von  diesem 
testen  Lande  eingeschlossea  ist   Das  ist  selbst  der  Fall, 
wenn  der  Ocean  dai  fFeHmeer^  d.  L,  der  tiefere  Theil  der 
'    Erde ,  weichet  das  grolse  «Ugeneitte  Wasaerbeblhnüs  ist, 
genamit  wird.   Man  sagtt  SeeUßäritieß      gegen  gesetat^ein 
Landwärts;    Seewind  j  entgegengesetzt  dem  Landwinde; 
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Seemacht,  Seesoldaten  y  Seereisen,  Seeräuber  a.  0.  w., 
entgegen  gesetzt  der  Laodmeclit,  des  LmidsoMilen,  den 
LudniMB«  den  Risbcfa  dem  feelen  Lande.  Eben  so 
SB9wm99eri  Seebad  u.  s.  w.  Hingegen  sagt  man:  Meer* 
huseny  Meerenge,  weil  diese  ihre  Form  durch  die  Begieil* 
suDg  des  festen  Landes  erfaakea« 

Keüv«  Vlrt*  Da  ÄÄr  der  Coroparativ  von 
Fwi  ist:  so  kannte  es  scheinen  ,  als  wenn  es  eine  gröfsere 
Menge  anzeigen  müfste.  Das  kann  es  aber  nur,  wenn  es 
mit  dem  Fielen  ausdrücklich  in  Vergleichnng  gesetst  wird. 
Wo  es  absolut  steht,  ist  ee  dem  Binm  entgegen  gesetzt, 
Fiel  aber  dem  Wenigen.  Bs  waren  «w^'Ar  Personen  an  dem 
Orte,  beifst:  ich  war  nicht  allein  da;  es  waren  Fiele  «n  dem 
Orte  ,  li(  ijst :  es  war  keine  geringe  Anzahl  da« 

Meiden.  TermeMen.  Meiden  leigt 
Wofii  das  Bestreben  an,  einem  Ding^  nicht  gegenwärtig  zu 
seyn;  Vermeiden  die  Erreichnng  seines  Zweckes;  oder, 
Meiden  zeigt  überl^aupt  blofs  die  Handlang  In  ihrem  An* 
fange  Fermeiden  in  ihrer  Vollendung  an.  Bin  Medliebea* 
der  Mann  meidet  alle  Streithindel;  glftcUichl  wenn  er  sie 
immer  vermeiden  kann* 

«»O.    Melden.     ttenaelurleliü^em«  Be- 
richten.   Aazei^en.    MekmuiteiAeliem»  Zn 
Wissen  f  huM*   iklan  bringt  Etwas  rar  Kenntnils  Ande- 
m  ^W^Msmnntmmoken^  das  Unbekannte  mögen  neue 
Yernmiftwalnrbeilen  oder  Thatsachen  seyn;  und  2r.var  wird 
#ie  Kenntnifs  davon  so  aosgebteitel ,  daf«  me  nicht  für  Bind  ' 
oder  mehrere  Personen,  siHidem  fQr  jed«»^maM  beitim»! 
seyn  kai»^  nnd  ohne  dafc  wir  niemandem  ^erpffiehtet  sind, 
«a  »I  seiner  KenntiMfa  Mi  l»rin|en.   Man  macht  in  den  Zei- 
tungen  beimint ,  wenn  man  ist  bestohlen  worden  oder  eU 
was  Terlohren  hat,  damit  dieses  Factum  ta  Jedermanns 
Keanlnifs,  »od  aJso  auch  mt  ZMäk  desjeirfgea  gelange« 
könne,  der  es  wieder  Usebweiiea  W  BemmhHehilgen 
wwitol  beseadere  Pemmi,   aber  anch  ohne  ihnen  dazn 
^«^pnWilet  «u  seyn.    Wach  der  Yenchifidenen  1.*»*  ^l«.^ 
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P^onen  ist  daher  auch  dem  Einen  eine  Nachricht  aosc- 
nehm,  dem  Andera.  naangenehm«    Wenn  die  Nackrieki 
solchen  Penoaea  gegeben  wicd^  die  sie  besonders  Inleref 
sirl ,  weil  sie  zur  Belörderung  ihres  Natzens  oder  zur  Ver- 
Lüluiig  ihres  Schadens   davon    G«  brauch  machen  küuneu, 
80  ist  CS  eine  Anzeige.    Wenn  derjenige,  der  die  Anxeqfe 
ihat ,  daza  ▼erpflichtel  ist,  oder  sich  dazu  terpflichlel  glaobt,  | 
so  meidet  er  es,  und  wenn  der,  welchem  er  es  meldet, 
wenigstens  in  diesem  Falle,  als  sein  Höherer  anzusehen  ist, 
und  wenn  es  mit  einer  gewissen  feierlichen  Form  gescliie-  ; 
het,  so  lericAiel  eres;  wean  dasFactam,  das  man  bekannt  I 
macht  y  deswegen  za  Jedermanns-  Kenntaifs  gebracht  wird, 
weil  Rechte  und  Pflichten,  und  wiren  es  auch  nur  Pflich- 
ten der  Uöüichkeit,  d«ira(L£  gegründet  sind ,  so  lAu^  man 
es  XU  Wiesen. 

Helden»  BrwiUuieii«  Das  Melden  ge- 
schieht  ausführlicher,  das  Erwähn tn  so  kurz  als  mSgUeh. 
Ein  Geschichtschreiher,  der  sich  auf  die  ausiührUchc  Ev/,ä\i- 
lung  einer  Begebenheit  beruft,  kann  sagen:  wie  ohen  weit- 
läaflig  kt  gemeldet  worden,  aber  nichts  weitlftaflig  ist  er* 
wähnt  worden. 

Menge«  Vielheit«  Die  Vielheit  kommt 
allem  zu,  was  nicMt  wenig  ist,  es  mag  gezählt  werden  oder 
nicht;  Menge  nur  dem UngezShlten.  Durch  das  Zihlen  be- 
kommen wir  deutliche  Begriffe  von  einer  Fielkeitf  was  da* 
her  so  viel  ist ,  dafs  man  ( s  nicht  zählen  kann ,  oder  was 
durch  seioe  Unordnung  nicht  kann  mit  Deutlichkeit  übersehen 
werden  ,  das  nennen  wir  eine  Menge.  Daher  entliält  Menge 
den  N^benbegriff  f}iner  grSlaera  nnd  einer  onordeAtllchea 
VMheit.  Das  Volk  sttrmte  in  Menge  snf  ihn  ein,  heilsl:  , 
In  groFsen  unüht  rs«  hbaren  und  unordentlichen  Haufen.  ' 

^93.  Mengten*  jüliselaen*  Vermem- 
g^en.  VeraatoelieB«  Mengen  nnd.  Vermengen  Isis 
Dinge  mit  einander  Tersinigen,  so  fem  man  sie  noch  von 
eiuMider  unterscheiden  kann;  die  Dififge  sind  Mols  Mnnü; 
oder  unter  einander;  ä/tsc/^en  so,  dafs  sie  mit  eioaader 
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sind,  und  ein  Ganzes  ausmachen,  dessen  Tlicile  man  nicht 
volertchcidet*  FloBsigkeiten  werdea  nicht  mit  einander  ge* 
«MMf/j  tosdern  getnisck^f  tenn  sie  werden  eiaander  so  eia* 
Twleiket«  dafs  maa  sie  nicht  von  einander  unterscheiden 

kann.  Das  Vermischte  erscheint  als  Ein  eigenes  Ganzes, 
dessen  Theile  nicht  getrennt  sind,  noch  getrennt  seyn  sol- 
len; in  dem  Gemengten  erscheinen  die  Theile  nech  selbst 
da  Ganse,  nnd  sind  nicht  als  unanterscheidbare  Theile  za 
Einem  eigenen  Ganzen  vereinigt,  nnd  sollen  es  auch  nicht 
Man  fnischt  sich  in  Etwas,  so  fern  man  daran  Tlicil  nimmt; 
man  mengt  sich  in  Etwas,  so  fern  maa  nicht  dazu  gehört. 
Man  wrmiseAe  verschiedene  Be^iffe  mit  einander,  so  fem  ^ 
min  sie  als  einen  denkt;  man  vermengt  sie,  so  fem  sie 
Licht  zu  cioander  gehören. 

$941.  Metze«  Hure.  Bei  dem  Ausdrucke  Hure 
ist  der  BegrilT  der  Fleischessünde,  welcher  eine  unverdor- 
bene Einbildnngslcraft  beleidigt,  das  Hervorstechende,  bei 
Metxe  das  Geschlecht,  daher  auch  das  Erstere  das  ver- 
wandle Tlurer  im  männlichen  Geschleclile  hat.  Dalier  ist 
JJure  ein  anslüfsigercr  und  unehrharerer  Ausdruck  als  Metze  ; 
aber  die  Personen,  die  es  bezeichnet,  sind  nicht  verächtli- 
cher, als  die,  welche  Metz»  bezeichnet» 

895.  Metzger.  Fleischer.  Seliläeliter. 
ritischer  wird  derjenige  genauut ,  der  mit  gcschlachlelem 
Viehe  Gc  werhe  treibt ,  so  fern  er  das  Fleisch  von  demselben 
zum  Verkaufe  hat;  Metzger j  so  fem  er  das  geschlachtete 
Vieh  verhauet,  SchiBchter ^  so  fern  er  es  erwürget  oder 
schlachtet.  Da  aber  der,  welclicr  das  Fhisch  thcilwtise 
verkaufen  will,  es  zerhauen,  und  das  Vieh,  votj  ^^eIcJlo^l 
es  ist ,  schlachten  mufs:  sl^  roufs  auch  ein  jeder  FUdecher, 
der  das  Fleisch  stfickweise  verkauft,  ein  Metzger,  und  beide 
mSssen  Schlächter  seyn.  An  einem  Orte  wird  nun  das 
ganze  Gewerbe  von  dem  einen  Geschäfte  desselben  benannt, 
an  einem  andern  von  dem  andern. 

MeaeheliiiLord»  Hord*  TodtocUag^« 
Eine  jede  Handlung ,  sie  mag  den  Tod  eines  Menschen  vor- 
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sctzlicli  oder  nnvorselzlich  wirken  ,  ist  ein  Todtschlag  ;  ge- 
schieht es  vorseUlich ,  so  ist  es  eia  Mord.,  und  wenn  der 
Mord  eia  hinterlistiger  isi^      keÜiil  er  ein  Meucheltnard* 
Man  neiml  daher  den  Mtrd,  der  an  eteem  Kiade  htpm' 
gen  wird,  Mnen  M§t§eh&hmrd ^  weil  der  Mörder  dabei 
nicht  hinterlistig  zu  Werke  za  gehen  braucht,    denn  <ias 
Kind  sieht  sein  UogläcJc  nicht  vorher«  und  kann  sielt  mchl 
dagegen  weken«    W«r  in  dem  Tamnll  einer  SchlSgefcL 
Jenandtn  einen  SeUag  gegeben  «der  eine  Wände  lieige- 
bracht  hat,  woran  er  stirbt,  hat  einen  Todtschlag  began- 
gen; Kain,  der  s<^inen  Bruder  lödtcte,  heifst  der  erste  Mo'r^ 
der i  und  der  Dominikaner,  welcher  dem  Köuig  Heinrick 
den  Siebenten  im  Abendiaalii  eine  Tergiftete  Hoalie  reichte^ 
war  ein  Mtuchebnffrder. 

WM.    HEeuterei«    Xene^wSnng.  JLvT- 

ruhr.  Eine  Verschwörung  ist  eine  Verbfndnng,  wenn 
dariu  Etwas  g<?geu  einen  Andern  hiamllch  verabredet  wird, 
es  sey  eine  Privatperson ,  oder  die  liüclisle  SlaaUgew^alt. 
Die  Verbindang  des  Catilina  mit  seinen  Verbündeten,  eich 
der  Staatsgewalt  in  Rom  zn  bemSchtigen ,  war  eine  Ver- 
schwörung. Rousseau  glaubte  die  letzten  zwanzig  Jahre 
seines  Lebens,  dafs  sich  alle  Menseben  gegen  ihn  ver- 
schworen hätten.  Eine  Meuterei  ist  aber  immer  eine 
Verbindang  gegen  die  Staatsgewalt.  Eine  Ferschwü'rung 
wird  oflk  vor  ihrem  Ansbmehe  enldecldj  ihr  Plan  wird 
verrathen,  und  das  ist  gewuliniicb  der  Fall,  wenn  sie  viele 
Theilnehraer  hat.  Man  macht  alsdann  Vorkehrungen  dage- 
gen nnd  bemSchtigt  sieb  ihrer  flfiupter.  Die  Meuterei  von 
Wenigen  wird,  wenn  sie  allgemein  wird,  Avfruhr^  nnd 
mnls  alsdann  mit  Gewalt  unterdrückt  werden. 

898.    miethcn.    Bing^en.    Miethen  Icann  « 

nnhesliramter  und  verschiedenartiger  sowohl,   als  zu  cmer 
bestimmten  Arbeit  geschehen;  J^i-^gcn  aber,  nach  dem  bea-  | 
Ilgen  Sprachgebraaclm«  nnr  zn  Einer  imlinmten. 
miefhe^  einen  ßedienUn  snr  bftnsliciieB  AiMl  nnd  mrdtmg^ 
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eiaen  Bau.  Man  miethe^  dalier  aacliaut  längere,  man  dingt 
n«r  MiC  kotiere  Zeit 

Unrat h  sind  unnütze  l>inge ,  die  man  der  ReinKebkeii  we« 
gen  entfernt,  wo  sie  auch  herkommen  niS^en ;  Kehrigt, 
vreMii  sie  ans  den  Zimmern  und  andern  Theileu  der  iiäaser 
weggefegi  werden;  Sekuii^  wenn  sie  die  Uekerbleibsel 
▼•n  lertrfimiiierten  GebSnden  «nd  sa  grMaeni  Haufen  engt* 
wachsen  sind;  MiU  kann  beidea  allein  oder  auch  rermischt 
seyn.    Die  See  wirft  vielen  Unrat h  an  das  Ufer ,  und  in 
der  Knche  wird  der  Unrath  aoe  den  geschlaelUeten  Thie- 
rai  weggesckaff^ ,  w^ke  sollen  gegessen  werden.  MiU  isl 
MV  in  der  Ghnrmark  gebrXnchlick ;  es  Terdtente  aber  vieU 
leicht  in  das  Hochdeutsche  aufgenommen  zu  werden ,  da  es 
einen  eigenen ,  ?on  Unrath^  Kekrigt  und  SchtUt  Terschie- 
denen  Begriff  bexeiekneU 

•OD«  Minndeaten«  IJebeMenten.  Wer  etwas 

mifsdeutet ,  der  giebt  ihm  blofs  einen  unrechten  Sinn,  ge» 
gen  die  erweisliche  Absicht  des  Redenden  oder  Ilandeln* 
den;  wer  es  übeldeutet,  der  giebi  ihm  zagleick  einen  bö- 
ten Sinn.  Ein  Sckriftansleger  mnb  es  dem  andern  nicht 
iUtUde^en,  er  mnfs  es  nickt  einer  bSsen  Absiebt  soscbrei« 
ben,  wenn  dieser  andere  eine  Stelle  der  Bibel  mifsdeiUet 
oder  unrecht  auslegt. 

0O1.«  MIsngrili;  Inrtitiim.  Eine  Handlang  des 
Verstandes  ist  ein  Miftgriff,  wenn  sie  nnter  mehreren  ein' 

%tlnen  Dingen  das  um  echte  liir  das  rechte  hält,  insonder- 
heit  wenn  ein  Wählender  bei  einer  Wahl  unter  mehreren 
Dingen  das  beschlieisty  wss  seinen  Absichten  ,  statt  beförder* 
lieh  sn  sejn ,  vielmehr  hinderlich  ist;  jede  Verwechselang 
des  Wahren  mit  dem  Falschen  ist  ein  trrtkum.  Wer  da- 
her in  praktischen  Fällen  sich  irrt  und  die  unrechten  Mittel 
wählt,  indem  er  die  rechten  zu  wählen  glaubt,  der  tbal 
eben  äii/$griff$  wer  tiberkanpty  es  scy  bei  dem  AUgemes» 
nen  oder  dem  Einseken,  dasUnrepbte  flir  dos  Reckte  liftkf 
begeht  einen  Irrthum. 
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OOS*  Missgunst.  Abg^unst*  Mifsgunst  ist  Ati 
VenlruDi  über  das  Glück  eines  Andern ,  der  aas  dem  ü^ 
tbeile  enfslehl»  dals  er  es  nicht  *  verdieiHS.    Der  ffl^o^el 
gkinbt  sber  tn,  bemerken,  dafs  die  Safsem  Güter,  Reich-  ' 
Ihum,  Ehre,   Lob  u.  s.  w.  denen,  >velc]ien  sie  zu  Tiitil 
.werden,  einen  gewissen  Vorzug,  eine Ueberlegenbeit  geben,  ' 
die  sie  über  Andere  erheben,  oder  sie. ihnen  wenisslens 
gleich  setzen,  nnd  dss  ist  der  6nin&,  wodorch  sich  die 
Abgunst  von  der  Mifsgunst  nnterscheiilet ,  in  Anselians; 
solcher  Güter ,  die  <SLev  Ahgmislige  und  Mi/sgünstt'ge  selbst 
schon  im  Ueberflasse  bat,  deren  Besitz  sein  Glock  nicht 
Termehren  kann,  die  f&r  ihn  gar  keine  Güter  sind,  oder 
die  er  nicht  besitien  kann^   Der  Mensch  siebt  nicht  gern 
Jemanden ,  der  unter  ihm  war ,  sieb  za  ibm  oder  g;ir  über 
ihn  erbeben.    Das  ist  die  Quelle  der  Abgunst  bei  den 
Kindern:  sie  >voIlen  sagen  können;  sieb/  das  habe  icb,  und 
dss  hast  du  niclit.   Das  giebt  oft  einer  Sacke  einen  Werth« 
die  sonst  sehr  gleichgültig  ist. 

O03.  Misshandeln«  lieleldigcn«  Das  ge- 
ringste Unrecht,  das  man  Jemandem  thut,  ist  eine  Deleiii' 
gung;  der  Beweg angsgrnnd  dazu  mag  seyn,  welcher  es 
will;  wer  Jemandem  ans  Verachtons^,  ITafs,  Zorn  odef 
andern  feindseligen  Leidenscliaften  Lelni  ziifügt,  und  um 
diese  Leidenscliaften  zu  befriedigen,  sehr  viele  und  groCse 
Uebel,  der  wifshandeU  ihn. 

004r.  Hisshelligkeit.  tJnelnlirlceit.  «wie- 

traeht.  %wii'Spalt«  Imlem  IVrsonen  einander  ent- 
gegen sind,  sind  sie  uneins  oder  uneinig;  Uneinigkeit 
ist  der  Alangel  der  Einigkeit.  Die  ürsacb  der  Uneinig- 
keit  sind  MifghelUgkeiten  oder  Verscliicdenheiten,  ^  ' 
sey  In  den  Urlheiten  oder  in  den  Ansprüchen.  So  ^« 
Mifshefiigkrit  eine  Ursach  d«T  Uneinigkeit  werden 
kann:  so  kann  Uneinigkeit  die  Ursacb  von  Zwietrftcht 
nnd  ZuNeapait  werden.  Zwietracht  ist  aber  das  Bestre-  | 
ben  nach  Tcrschiedenen  Zwecken,  so  wie  Eintraekt  nach 
einerlei   Zwecke ;    Zwiespalt    die    Trennung ,    die  eine 


Digitized  by  Google 


mtsk.   Mir^j,    Mif^m.    Mi[sv.  549 


Folge  der  UoeiMglceit  ifit,  und  in  wekhe  die  Dnetnigkeü 
ausbricht. 

MisAkennen«  Terkennen«  Wer  blofs 
das  Wahre,  weno  ra  etwas  Gates  ist,  an  einer  Saclie  oder 
Person  nicht  erkenn r  ,  der  verkannt  sie  \  wer  an  ihr  das  ent- 
gehe n^ts<t/.tf^  Böse ,  welches  ilu*  nicht  zukommt,  zuerkennen 
glaubt,  dvv  mi/akeunt  alf,  JUiJskenne»  Ui^'iUi  n'ikmlicik  nicht 
blofa  gar  nicht  kennen ,  sondern  unrecht  kennen ,  unrecht 
iieurtheilen«  Rousseau  verkannie  nichl  blois  seine  Freande, 
er  mifskannte  sie  auch,  denn  or  erkannte  nicht  allein  ihre 
freundschartiichen  Gesinnungen  nicht,  sondern  er  hielt  sie 
pogar  für  seine  feinde,  Verläumder  und  Verfolger. 

OOS*  Hiflslaut.  Mlssklan^«  IJebellrai* 
Uebcl klangt  Mf/sklnng  und  Uekelkiang  kommen  nvr 
von  Körpern,  die  in  einem  höhern  Grade  elastisch  sind, 
wie  die  musikalischen  lustrvkmcnte ,  oder  in  dem  Zustande 
gröfserer  filaaticitlt,  wie  die  menschliche  Stimme  während 
des  Singens.  Ein  Mifslavt  nnd  Uebellaut  ist  ein  Jeder  an- 
derer unangenehnoer  LauK  Ein  Mtfsklavg  und  Mtfslaut 
ist  ein  unangenehmer  Klang  und  Laut  in  Verbindung  mit 
andern  Klängen  nnd  Lauten  ;  ein  Uebeiklang  und  Uebellaut 
ist  alles,  was  schon  fiir  sich  nnd  ohne  Verbindung  mit  sn* 
dem  Klängen  und  Lauten  übelklingt  nnd  übeMaulet. 

007*  missinuth.  Unmuth.  Der  Mifsmuth 
bleibt  bei  dem  Verdrusse  stehen,  den  er  über  die  stete 
Vereitelung  seiner  Wünsche  empfindet,  indem  er  seine  im* 
mer  gereiste  ThStigkeit  immer  gehemmt  flihlt.  Der  ünfmUh 
geht  noch  weiter,  denn  er  fühlt  seine  Thtfligkeit  ganz  un- 
terdrückt und  verzweifelt  an  aller  Befriedigung  seiner  Wüa- 
ache.  Ihm  sind  nicht  nur  die  UcMchen  seines  Miiavergnü- 
gens  verhalat,  sondem  aueli  alles,  was  ihm^  in  dieser  Ge* 
fflütlisstimnHwg  in  den  Weg  kommt 

009«  Misfe^rathen.  JUissÜngen»  JIIlss» 
glücken.  Verunglücken»  M{fsrathen,  MiJ'sUngen, 
Mlifsglücken  heif^t  nichts  weiter,  ala  nicht  geralhen,  nicht 
g«liDgen,  nich^  glücken.  Was  giuckis  das  &Ut,  durck  Be- 
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nimmt,  ist  das  MäMden;  die  Tfaeihahme  *ii  den  Zeichen 
de«  Schmerzes  durch  ähnliche  Zeichen,  ist  das  /Jeileid, 
Insonderheit  >vird  dieses  letztere  hei  dem  Scliraerze  über 
Todesfälle  gehrauclit.  Das  Mitleiden  hat  Unsiückliche  und 
£lende,  das  Beäeid  Betrübte,  and  nicht  alle,  sondern  nar 
solche  zam  Gegenstande,  die  öber  das  Abslerben  eiaes 
Freundes  trauren.  Das  Mitleiden  führt  in  der  Natur  oft 
zur  Barmherzigkeit,  wenn  es  durcli  Elende  und  HüHsbedilrC« 
tige  erregt  wird,  das  Beileid  ist  ein  Zeichen  der  Achtang 
nnd  Frenndscliaff,  IHan  bezeigt  sein  Beileidy  man  versichert 
sein  Beileid,'  aber  man  fühlt  Mitleiden.  * 

916«  Mitmachen.  STaclittlMiieii.  Hacli- 
maelien*  Wer  das  tbat  oder  macht,  was  der  grölste 
Haufen  thnt,  blofs  darum,  weil  dieser  greise  Haufen  es  tbut, 

•  dfnr  macht  es  mit,'  wer  aber  nachahmt  oder  nnchmnchty  der 
thut  das,  was  einzelne,  besondere  Personen  thun;  er  miaciit 
etwas,  das  den  Handlungen  besonderer  Personen  oder  über» 
haupt  gewissen  Dingen  ähnlich  ist.  Wer  etwas  «taeHaAme« 
der  folgt  dem  Beispiele  gewisser  Personen,  und  nimmt  sie, 
oder  übirhaupt  gewisse  Dinge  zum  Muster,  weil  er  sie  für 
die  besten  und  vollkommensten  in  ihrer  Art  hält;  wer  blolii 
nachmacJU  oder  fnitmacht,  der  thut  es  blols,  weil  es  Andere 
Ihnn,  ohne  zu  nntersnchen,  ob  es  gut  iiii.  Was  man  daher 
nachahmt,  das  billigt  jnan,  es  gefällt  uns;  man  ist  aber  oft 
genöihigt,  etwas  7nit%umachen ,  was  man  nicht  hilligt,  und 
was  uns  nicht  gefällt.  Zum  Nachahmen  gehört  mehr  Ver- 
stand ab  zum  blofsen  Nachmachen»  Das  Kind  pflegt  die 
fiUencn  seiner  Amme  unwillknhrlich  nachzumachen;  der 
emporstrebende  Jüngling  wühlt  sich  ein  Muster,  das  er  in 
dem  Besitz  der  allgemeinen  Bewunderung  siebet,  undtf^lM^ 
es  nacAs  am  gieicben  Triumph  zu  genitfsen. 

91V.    Mittel.    Weir«  Miitei  ist  ein  jedes 

J^ng  ,  das  snr  Erreichung  eines  Zweckes  gut  ist  oder  gut 
scheint;  man  nennt  es  einen  Weg ^  wenn  es  eine  Handlung 
oder  mehrere  in  einen  Plan  yerksäpfle  Handlnpgea  sind. 
Ahn  si^bt  daher  immer  bei  den  fFegem,  die  man  einsoliI|||| 


Digitized  by  Google 


* 

Mit.  Mode. 


553 


vnd  niclily  wie  oft  bei  den  Mitteln ,  die  man  gebraucht, 
-wran  BUM  beMe  bmrilNsill,  Uolii  «rf  ihre  Scliiekliciik«il 
«a  ^Mi  JTfreelre,  tondern  toeli  Mif  ihre  Silllickkeil,  denii 

bei  der  Beurtheilung  mensrhlicher  Handlan<;en  darf  luaa 
ihre  SittlicLkeit  oicbt  übersehen.  Durch  eine  ileirath  in  ein 
Anii  zn  komncBi  ist  ofl  gend«  das  nckto  MUttl»  e»  lulft 
nusbr  »b  Verdfeaal;  aber  ea  iai  aie  der  raeble  Weg. 

mittel*  WerkKeui^*  Ein  Werkzeug  ist 
ein  zu  einem  besond«'rn  Gebrauch  künstlich  eingerichtetea 
Ding,  blofa  als  die  nllchste  untergeordnete  wirkende  Uiaaeh 
betmebtel,  im  Ten  der  Hauptsacbe  gelenkl  vrkd;  ein  MH* 
tei  iel  aNea,  waa  ta  einem  Zwecke  gebrasebt  wird.  Ein  ge- 
lehrter Arzt  kennt  die  besten  Mittel^  durch  >velche  seine 
Kunst  die  innern  Krankheiten  heilen  kann;  und  ein  geschick« 
ter  Woadaral  weile  alle  cUnu^jiacbe  IFerkmwge  ftrlig  m 
gAnmeben. 

Moder.  Kotta.  MoJtr  ist  die  weiche  flüa* 
ßige  Erde,  blofs  so  fern  sie  sich  in  diesem  an  Flüssigkeit 
grenienden  weichen  Zustande  befindet.  Sie  iat  ea  blola  nach 
ibrer  pbyaiaebeii  Beaebafiedwil  betraebtet  Euk  iaI  aie, 
iMBai  weBB  aie  mit  mebram  ekelbafleB  AbflSaaen  vermiacbl 
ist,  so  fem  sie  das  Reine  verunreinigt,  nod  so  unsauber 
eed  den  Sinnen  unangenehm  macht. 

MO.  mmAew.  ■•tmN.  Snipf»  J^t  Mmmff 
I  hl  daa  Waaaer,  welebea  ie  der  Terftefang  elnee  weielM  Erd« 

!   reiches  stehet.    Moder  ist  die  durch  das  Wasser  aufgelöste 
Erde  selbst ;  sie  mag  übrigens  einen  festen  Grund  bedecken, 
i  frie  aaf  den  Siraiaen,  oder  nicht;  nur  in  dem  leiatem  falie 
i  Mttt  mm  ea  einett  übfMT.  I>er  iforv bcaleliet  swar  mm 
i   JH^^ieTf  sie  aemer  Materie,  id»er  der  M^der  kaue  aaeb  fber 
einem  festen  Boden  stehen,  sich  an  die  Räder  der  Wagen 
<    hängen,  und  das  Fahren  und  Gehen  beschwerlich  macbeii» 
(    die  Schuhe  nnd  Kieider  beacbnietieii ,  ohne  dab  Mi  6e- 
I   ly«  lieft,  einoanikeB  rad  ateckeo  n  bkdbeab 
I        Ml.    Modem*    Vaulen«   Her  Ireeiae  Körper 
\    modern,  nnd  werden  in  Staub  aufgelöset,  welcber  daoa 
BMa-s«.  Aa 
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Müder  wird,  wenn  er  mit Fiüstigkeileii  TWinisclit  kl^  KAr- 
l^r ,  ^  Fcnciikigkeilra  «sÜMiltm^  weiden  tm^k  ianrn  Gib» 
rang  vcrlaiert^  deren  es  drei  flekts  diel  Wcingähning,  die 
Essiggälirung  und   die  fauknde  Gäliroog.    Die  AoüosaDg  , 
durch  diese  letztere  ist  das  Famh».  i 
MS.    Moden,  (des  1^  «ef  d«r  UM«  0yft«)  Mmu 

Neu  ist  flieiliMipt  AHes«  wi»  «let  teil  kernet  Zeil  angefMi* 

gen  batza  seyn,  es  sey  ein  Werk  der  Natur  oder  der  Kunst; 
insouderheit  so  fern  es  zu  eioem  andern,  das  schon  länger 
di  gewee^  iei,  kksakoBUDt  Modem  ist  «n  Werk  der 
Ktmst,  diis  dem  gegcnwütige»  Qeoelimiicke  fimlb  bl,  nd 
welches  man  wegen  seiner  wmeinteii  SebSnheit  Mtatl  des 
alten  angenommen  hat.  —  „Wolle  wie  lialael  lieber  der 
ktzte  Gricch',  als  der  erste  Moderne  seyn.«'  Vof».  — 

ma«   M^^eii*   Wollem«    Was  wit  fthao,  dos 

müsse»  ^  fffoUetts  selbst  «kd^ra,  wemt  wir  es  im^era 

than.  Sollen  wir  es  so  wollen  j  dafs  wir  es  get'n  ihnn:  so 
mois  es  ans  entweder  gar  nicht  mirsfallen ,  oder  doch  in 
einem  betrIcMUcben  Grside  mehr  weUgefalleii  «b  mUsUkn. 
So  £m  OM  das ,  ww  wir  wsUsa«  gsfUll^  so  üm  e»  mm 
Lvsl  «nd  l^gnügen  msdit,  mUfgen  wir  es»  80  wie  wir 
manches  wollen  j  was  wir  nicht  mochten  ,  wenn  wir  nicht 
mü£stcn,  so  mögen  vyir  auch  mAneheSi  was  wir  niirht  tlYrtflnsi 
«-^  „  kk  m&cMe  wvd  der  Saissr  seyDi^  AWsi. 

M#*  HEelur«  Hawr*  BgsMtlkli  ktaiem  west  dk 
Bewohner  Ton  der  nördlichen  Küste  von  Afrika,  wenn  man 
sie  nicht  nach  ihren  besondern  Namen  nennen  will,  Jk/aU" 
ren  genannt  werden ,  und  die  in  dem  Innern  und  der  Jj^ 
■k  Diker  WekModM  lieifiien  JMMm  Dk  Haooskmer 
s.  B.  skd  ihmrwe  «der  Mmmdeemeert  die  Bewohne»  oob 
der  Küste  von  Guinea ,  am  Niger ,  am  Senegal  a.  a.  w»  aimi 
Mehren.  • 

lüorast«  Brueli«  Mars«]!«  Sk  MMme$ 
kl  ein  weiches  md  akhl  tioekiMS  Eidisieh  ssUmH  Jftru^j 
eke  fkpnd^  die  liidiK»  J»rlkl»  Md  ^ttuv^/'i»  enthält, 
dk  sis  wr  kodwittksdklUiche&  Goltur  mthrauchkar  nmriss« 
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tf  Ekle  Marseh  ist  m  weitkct  Erdnicl^  da»  «m  imlScyanni 
■  JUr  Sie  «Jeff  tinet  IImm        wäbtk  itt  •«gtf^wemnt 
h  t»dcr  denk  kfiOBtlieke  Tmntlaiiiuigea  dtm  Fkuwe  oder  der 
See  ist  abgewonnen  worden. 

0)90.  Miinase.  C^ld«  ^^«f  ist  Alles,  vrat  ram 
I  MU^miiAewAhitqfdmimkt^  ie»  WefAcy  der  Sachea  dient 
I    b  Mb  ddMr  «is  gMclMutigen  TlMflea  beBtchen,  wovon 

I  eine  gewisse  Quantität  dem  bestimmten  Werthe  einer  Sache 
gleicligekend  ist.   Die  zu  diesem  Zwecke  in  allen  ilück- 

!  ticbten  beqnenite  Matom  sind  die  Metalle,  «ad  inaottdeiw 
heil;  di«  edkni,  Wena  cia  Stftdc  eol^  €hid$9  geprSgt 
«der  ndt  den  Zdefce«  Mines  Wcrthes  bezeichnet  ist,  so 
nennt  man  es  eine  Münze,  £ine  Milnxe  ist  also  ein  Stück 
geprägtes  Metall,  nnd  wenn  sie  in  H^Pi^^  gäiige  nad  gebe 
litt         M      Stikk  €hkL 

MV»  WMbem  Moneli«  Der  Ztutaod  eines  festen 
Körpers,  worin  der  Zosammenhang  seiner  kleinsten  Bestand- 
theile  sehr  gering  ist,  kann  mancherlei  Ursachen  beben, 
nnd  er  beibl  mürbe  ohne  Unitineb&sd  der  lArtacben,  martck 
•ber^  wm  die  Untebe  4bi  Airfbif  i!on  Fldnifc  ist;  dkee 
maebt»  dab  mt  mort^  wird,  nnd  endlich  modert  and  nn- 
branchbar  wiid.  Die  Früchte  werden  mürbe  durch  die 
ReiCe ,  aie  werden  erst  marsch^  wenn  sie  überreif  sind  nnd 
anfangen  sn  fanlea;  dar  Sieekfiaeb  wird  mM^  dnrob  dw 

1     WiaKHi  nnd  das  Ek|An. 

9»8.   Mürriiscli«   C^rämlicb«    Der  GrAmliche 

I      Terschliefst  seine  donkeln  nnangenehmen  Empfindungen  in 

I     sieh  und  äofsert  sie  nur  dnreb  Klagin-  edar  andere  na* 

i  «üMdMr  Zekbm  den  SabtoMM  und  dar  IMahaglicbbnIt 
Dar  dfftrwiaiba  inbert  üa  doreh  sein  unfreundliches  Be* 
tragen  gegen  andere  Menschen.  Auch  das  Kind  ist  gräm^ 
lieh;  die  Alten  «iod  auch  mürrisch,  nnd  verrathen  ibra 

I     mürrische  Lamie  dttdi  nnbenndBab^-  IMaba,  Ihhlnn^ 

I  Mlbebirafgan. 

j  ÄIS»  Mu^ne  lialieii*  llü«i8f|r  meju. 
^     llüftsif^  «Clieii.  Wer  bcia^  Gencbüfte  hai,  oder  von 
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■ftineii  pflicbtinärsigen  bescliwerlichea  Beschäftigaiigon  frei 
Ikmi  Et  kann  «W  im  dm  fitendka  ia 

Mvfm  einige  Bticklftigunges  s«  »eiiM«  Tergnage«  «nJ 
zaiu  Zeitvertreibe  vornehmen,  alsdann  ist  er  nickt  tnvfsi^. 
rim*  alsdann  ist  er  mü/Mig^  wenn  er  mit  gar  nichto  he»  \ 
•cbäfügl  Ut;  and  wer  gern  mai  gtwftlwlidi  wuSi^mg  ut, 
weil  er  eile  BceckiCtigangea  edmet,  der  miS^ng» 
er  ist  ein  MvfsiggHnger, 

930*  Jüttssen«  fi^oUen»  Diese  Wörter  werden  , 
mrSrderrt  Ten  der  Beatimnittng  pliyeieeber  Krifte  gebnaelit 
'  <•  WesB  da  freibanMedes  Weseii  die  WlrkÜcbkeit  roa 
Etwas  will,  80  sagt  es:  es  soll  seyn ;  wenn  die  Gewalt 
wirkender  Ursachen,  oder  daa  Uebergewieht  sareicliender 
GffAttde  etwas  notkweodig  macht:  so  imnfk  es  gesedelieii. 
Der  Miller  will,  dafs  seine  H^ile  gelieB  soit,  weil  er  eUres 
M  malileB  bat.  Wenn  man  ilim  su^te:  dfelRhle  wird  sfcJk 
an  dein  Wollen  nicht  kehren,  so  wird  er  antworten:  wenn  , 
ich  das  Schützbrett  aafaiebe ,  so  mv/s  sie  wo\  gehen ;  und 
er  bat  Reebt,  deaa  er  maebt  aladaeii  die  wirkende  Ursaeb 
TOtt  der  Bewegung  des  IMblrades  ^nMHieb.  Diese  Urt  d«r 
Anstofs  des  strömenden  Wassers  an  die  Schaufeln  desselben. 
2.  Beide  Ausdiücke  werden  aber  anch  von  vernünftigen  und 
meraliacbea  Wesen  gebrancbt  leb  mM  das  than,  was  ick 
akbt  Isasea  dm/f  leb  imr/rdas  tbiM,  was  idi  «Idit  kisMi 
kmmm.  lasenderbeit  jwgfwis  wir  das  tliiin,  wae  wir«slto# 
wenn  wir  es  ungern  thun,  und  also  dazu  gezwungen  wer» 
den«  der  Zwang  ma^  ein  physischer  oder  moralischer  seyn. 
Msa  ssgli  Da  wirst  w<d  müsMm»  icb  will  dir  den  Willea 
BHMhea.  Des,  was  dea  Willea  besüauat,  ist  dtta  Veia«ft  i 
aad  die  Empfindung.  Wenn  beide  mit  einaader  benassl* 
ren,  oder  die  Bewegungsgründe  der  Vemnnft  atlrker  «sf 
nnsern  Willea  wirkea  ak  aasei«  Triebe,  Neigangen  iid<2 
Leideascbaßaat  so  tbaawir,  wie  wirselSm>  weaa  «berdis 
Letstera  das  Ueber§ewiebt  babea  nad  dea  Erstem  eatgegc** 
gesellt  siads  se  Ibah  wir  nicht,  was  wir  sollen,  \yit 

Ablse 

oft  mit  Bedauern,  d«£i  wir  der  Gewali  der  LeidenacbaftsA 
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haben  nacligobea  müssen.  Wenn  «las  StUengesetz  uns  nur 
Mcannl  macbl,  wir  tbni  soUsn^  mmi  nidit  d«rch  di« 
Ternüiiftigen  BevFeguno;6grSnd€,  dafs  dM,  wm  es  Tenchmbt, 
das  Beste  ist,  auf  den  \Yillen  wirkt,  wenn  die  Yernanft 
nicht  mil  so  überwief^ender  Kraft  wiikt,  dafs  der  WiUe 
•tine  YmchriftaB  befolgen  m^/ss  so  ist  es  mikrlftig. 

Ml«  Mütter.  Beisptel«  T«rMld«  M#dlell« 

Ein  Beispiel  ist  ein  solches  Individaum,  worin  das,  was 
einer  Art  and  GaUnng  von  Dingen  zakommt,  kann  ange* 
■dienel  werden«  ee  ms%  b&ae  eder  gut  sejn;  ein  MusSer 
iai  es,  wem  et  wegen  aeiner  wahren  oder  Tcnseiaten  Yor- 
treffliciikeit  den  Wunsch  erregt,  ihm  ähnlich  za  seyn,  oder 
etwas  ihm  ähnliches  hervorzubririfi;en,  ein  Vorbild  und  Mo* 
deUß  wean  wir  seine  TheUe  oad  ZuMmmeiierdiuing  betrach- 
ten, mn  ein  Ding  van  ebea  der  Art  danach  wirklich  it 
inacheB«  Im  weiletten  ^ne  kt  da  Bmsjdel  ein  jedef  nie> 
drigcs  Ding,  worin  ein  höheres  Ding  kann  angeschanct 
werden.  Wenn  eine  praktische  Wahrheit  in  einem  einzel- 
nen Falle,  in  einer  Begebeaheit  recht  anschaulich  geaaefal 
wird:  ta  wirkt  daa  Beispisi  ngleich  aaf  daa  Begefaraag^ 
vermögen.  Modell  ist  im  gemeinen  Leben  erat  aoa  dem 
Französischen  anstatt  Vorbild  eingeführt« 

MB«  Mtimmmgem  Unnrn  aawahl  dagnatifeha  Wahrhci* 
tan  ab  Faeta  eder  historische  Wahrheiten  zum  Gegenstande 
haben;  Muthmnfsungen  und  Vermuthungen  nur  Facta. 
Das  Muthmafsen  nähert  sich  dem  Msimsss  dadurch,  dab 
beidcf  deatlicher  ist,  Fsrmmtksn  bann  auch  im  hohem 
Oiade  danket  aeyn.  Man  hat  dunkle,  leiae  FsrmmSkmngen, 
aber  keine  dunkle  und  leise  Meinungen  und  Muthmafsun* 
gsn.  Daher  gehören  auch  die  Ahndungen  zu  den  Vermu- 
$ämßg$mi  sie  sind  nichla  andern,  aladankie  Vetmuikmmgm 
fan  awaa  KöaftSgem.  Mmtkam/srnrngm  aind  hingegen 
irfeht  fn  efi|em  bloften  Gefühl  gegrOndet,  dessen  Quellen 
uns  selbst  verborgen  sind.  £s  giebt  selbst  gelehrte  MutA», 
m^fsungstt^  die  man  Gsrnjumeiursm  nennt. 
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933.  IVacb.  Oev»  Wärt».  2a.  Nach  bezeiclmet 
die  Beziehung  eines  Dinges  zu  einem  andern  aoAar  ifeft 
•owoU  in  der  Zeit  ab  in  dem  Banme;  nad  in  dem 
lem  wird  et  aoweU  fon  dem  nAenden  alt  benregten  K5r- 

per  gebrauclit.   In  dem  Raame  ist  das,  was  nach  einem 
Andern  ist ,  hinter  ihm ,  und  ea  ist  also  das  Gegentbeil  foo 
V^r.  Bei  nnainmlicbcn  Dingen  beieiciinek  ddber  nach  waiäk 
den  geringem  Weiib  einea  Dingea  in  Tergleidning  mü 
einem  Yolikommnem;  and  ea  wird  als  ein  solches  betrach- 
tet, das  von  dem  Ziele  der  Vollkommenheit  enlfernter  ist 
Wir  aagen  daker  ¥on  ilun,  dafs  es  dem  Andern  nack&iekß^ 
wir  aetaen  ea  deamelben  fiach.  €rem  iafc  jetat  nnr  nocb  von 
der  Siehinng  einea  bewegten  Körpers  nadk  etneai  bentimni» 
ten  mit  einem  eigenthüuilichen   Namen  bezeichneten  Ol% 
gebräuchlich.  —  „Sähen  wir  jenen  einmal  gen  llbaka  wie« 
derJLebrend«*^  J^V^  ^       angegebene  Unlemcbied  zwiacben 
Nach  Qttd  0iia  liegt  angenacbeiaUeb  in  den  Anadr&ekes 
zum  Grande:  Der  Astronom  sieht  nach  dem  fllmmd,  er 
liebtet  seine  Aogen  und  sein  Fernrohr  nach  dem  Himmel^ 
der  Betende  aiebt  oder  richtet  aeina  BlieJie  ana  Andacht 
gm  HimmeL  WUr$^  welcbea  nnr  ab  eine  angebSngte  nn« 
seiirannlidie  Partiicei  gebrittebUcb  ist,  bedeutet  blola 
Zukehrung  der  Vorderseite  eines  Körpers,  es  sey  in  Ruhe 
ader  in  Bewegong.  £a  wird  jetzt  nur  von  allgenieiuen  Oer- 
tarn  gebmnchti  aia  Ton  den  HiHunelagegenden,  der  See  und 
dem  Lande,  dem  Vor  und  ZnrQck,  in  OtXwäris,  Weit* 
tüürts  u.  8.  w. ,  Seeu/ärts  j  Liindwürts^  Wovwärts ,  Ri<^* 
Ufärts.   Zu  bedeutet  nnr  eine  Beziehung  auf  andere  Vio^ 
imRaamc^  nicht  Inder  Zeit}  dieae  letzte  Beziehung  bczeicJi- 
net  kU.  Ferner  die  Beziebnag  ebea  mbenden  Dingea  aon«U 
ab  einea  bewegten  anf  einen  gcwiaaen  beatinmiten  Gegen*  . 
atand,  der  ein  Theil  eines  gröfsera  Ortes  ist.    lob  ging  «• 
meiutm  Bruder;  ick  iand  ihn  aber  nicbt;  denn  er  war 
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nicht  XU  Haose.    Als  \yir  %u  Leipzig  «nkameii,  war  dia 

Messe  schon  angegangen.  So  wie  Zu  das  Ende  and  Ziel 
einer  Bewegung  und  überhaupt  einer  Handlaog  baKeicbneft, 
•#  bezeiduuel  Naei  nur  die'  Annlheiimc»  Ich  ging  sm  mtU 
nem  Bmder;  das  war  das  Ziei  Bueiaes  Ganges;  als  ich  ihn 

aber  nicht  fand,  durchlief  ich  nach  ihm  die  ganze  Stadt; 
ich  sachte  mich  ihm  zu  nüherp,^  luid  ging  aa  alle  Oerter» 
wo  ich  ifaa  Temuithete» 

OM«  Vaelideiilcett*  Burelidciikem^  Vefeari» 

denken«  Wenn  wir  sagen,  dafs  wir  über  etwas  nach' 
ienkeny  so  wollen  wir  blofs  sagen »  dais  wir  uns  gcnaaer  da- 
mit bekannt  zu  machen  streben.  Es  erregt  nnsere  Anfmerk* 
•amkeit,  esie/j  dab  es  nns  ohne  unser  Znthon  m  die  Smne 
gefallen  ist,  oder  dais  es  eine  Wahrheit  ist,  die  uns  Andere 
vorgetragen  haben,  oder  die  sich  freiwillig,  aber  noch  nicht 
in  dem  gchdrigea  Lichte  oder  mit  Bernhigender  GewüsheÜ 
wmsm  Geiste  daigestellt  hat.  Non  dmttkdmkm  wir  das^ 
worüber  wir  nachdenken,  mvtrm  wir  das  Ganze  zergBederVi 
und  uns  die  Theile  desselben ,  die  dabei  Torkommenden  Be* 
gjrifiey  Urtheile  and  Schlüsse  deutlich  denken.  —  »»Wie 
kattn  ich  aber  einer  Aufgabe  Moekdenkm*  olme  sie  dmrekm» 
denken  t*^  Lemng.  —  Wer  etwas  überdenkif  der  Ceibt  dies, 
wenn  er  von  einem  Ende  bis  zam  andern  durchgedacht 
hat»  zusammen,  um  ein  Resultat  daraas  zu  siehenv 

Mtt«  JKaelaselieiiu  Haduieliem»  Wer  dem 
Andam  naekgislfty  der  hindert  Idob  nidit»  was  er  will, 

wenn  er  es  auch  mifsbilligt  und  gern  hindern  möchte ,  und  es 
ZU  bindern  befugt»  |a  in  manchen  Fällen  verpiUchtet  wäre ;: 
wer  dam  Andern  aber  nackeiektf  der  imidert  nickt  bkia 
dasjenige  miAStf  was  er  adbbilligt  und  su  hindern  beiugl 
wäre,  sondern  läfst  auch  dadurch  seine  Liebe  gegen  den, 
der  etwas  thut,  das  er  mifsbilligt,  nicht  vermindern.  Man 
kam  sncii  ans  Furcht  n4tcigiebig  ieju«  man  iit  aber  w 
mckmkt^  aap  Liebe. 

•36«  üTachg^eben.  CfefalU^  iseyn«  — 
Iitchcleliiff •  CrefalUc«  JOaa  güki  auch  ans  Fusdift 
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und  we4l  man  muFs,  oder  höchstens  ans  Bf  durfnifs  nach  ^ 
gc/iilUg  ist  man  nar  gutwillig,  es  sey  aus  Interesse  oder 
aus  Liebe.  Han  beqaemt  sich  oft,  einem  •tohm,  gebietoi: 
rttclieii,  eigensinnigen,  oder  noch  tehwaclien  Memckcn  «mA« 

xugehen;  aher  die  Gefälligkeit  äufsert  sich  nur  gegen  deo, 
von  welchem  man  etwas  holüt,  oder  den  man  liebt. 

937.  HaelimaelieA«   Macltliftuii»  Naddlmm 
lieiGit,  eine  no  grobe  Kraft  anwesden,  ab  erbrderlieli  ki; 

das  zn  wiricen,  was  ein  Anderer  wirkt,  und  Nachmachem 
eine   empßndbare   Wirkung   hervorbringen ,   welche  dem^ 
was  ein  Anderer  wirkt,  ähnlich  ist.   £in  Aermerer  richiet 
aieh  oft  dadoich  in  Grande,  dafa  er  dnem  Reiclwni  mä 
Anl'wande  n&ekikmn  witi ,  da  er  ioA  akbt  eben  ao  ylel 
Vermögen  hat.    Es  giebt  Personen,  welche  so  sehr  über 
ihren  Körper  Herr  sind,  dafs  sie  die  Mienen  und Gebehrden, 
imd  in  ao  hohem  Grade  ihre  Sdame  in  ihrer  Gewalt  baben, 
dafa  aie  die  Sprache  Anderer  aehr  tfaadmd  nmekmmeäßm 
können.     Man  thvt  also  eine ^mftlnfscrung  nacht 
macht  ein  Werk  und  eine  tichtbare  Wirkung  nach, 

938.  iradiKlclii*  «eruaM.  %eltvm^ 
ZeUung  leigt  die  M!um^  never  Bcgciiettbaitea  an,  ohiM 

Rficksiciit  auf  die  Art,  wie  man  sie  erhalten  hat:  die  Nach* 
rieht  wird  von  bestimmten  Personen  an  gewisse  Personen 
gegeben;  das  Gerüche  iai  öffentlich  bekannt,  ohne  daft 
man  aeinen  Urheber  weifa.  Man  nennl  daker  aneh  Ztümm 
gen  die  öffentlichen  periodfacken  Blltter,  worin  die  vmth 
aten  Begebenheiten  erzählt  werden,  und  worin  der  Zei« 
tnngmchreiber  nicht  nur  amtliche  Berichte  und  Nachricht 
.  tm  Ton  aeinen  Cnrrmyondcwlau  in  den  an  Um  garfchtelna 
Briefen ,  aonileni  andi  dio  4lflSmdiciMii  04rüeh$§  mfnimnit, 

die  sich  an  einem  Orte  verbreitet  haben. 

939.  UTaclisehcn.  Ueberselieii*  Man  üher* 
m$kt  den  Fehler  nnd  Mhk$  dem|enigen  nmekt  dar  ihn  bo» 
gangen  hat  0aa  entere  besiebt  eich  alao  anf  den  IWaiV' 
dnrch  den  nniere  Lfebo  f^en  «ben  Mensehen  nicht  ver- 
mindert wird.   Dos  kaou  aber  anch  den  Grand  haben,  dain 
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man  ihn  nicht  bemerkt,  oder  nicht  für  einen  Fehler,  we- 
niggteM  aiclit  (&r  einen  sehr  wichtigen  hält.  Unverständige 
A^Hcni  Jtilm  Umn  Kindern  »iclii  die  geringste  UnforeidH 
t%lc«tt  mmek ,  wenn  ilinea  etwM  dabei-  sn  Sehaden  ktaml» 
and  übersehen  ihnen  die  grofsten  Unsiltiichkeiten,  sobald 
sie  nichts  dabei  einhüfsen.  Wenn  die  Liebe  viele  Fehler 
übertUk^  und  dea  Geliebten  nmeksiek^:  m  geschieht  m 
dncb  ans  versehiedenen  Grönden.  Wer  ans  Liebe  FftM«« 
übersieht,  der  ift  durch  Leidenschaften  verblendet,  nnd 
bemerkt  sie  entweder  nicht,  oder  hält  sie  nicht  fär  Feliier; 
w«r  sie  einem  naeJUteJkis  kennt  sie  nnd  weifs,  dab  es  Feb* 
ler  sind,  albdn  seine  Liebe  vermindert  sieb  deswegen  nifiit. . 

940.     jlfaehsetzen.    Verfolgten.    Man  ver- 
folgt  ein  Ding,  das  sich  entfernt,  so  fem  man  hinter  ihm. 
die  nlmlicbe  Uicbinng  nimmt,  oder  t«  nnbmea  SMcht,  fa 
wekber  en  sieb  von  nns  sn  entfernen  strebt;  man  seM  ibn»' 
nsiekß  so  fern  dieses  mit  einer  grofseru  Heftigkeit,  £ifer . 
und  Geschwindigl^eit  geschieht«    £in  barbarischer  Feind  be- 
zeichnet durch  seine  Yerheemngen  seihst  den  Weg^  auf  ivcL 
diem  ihn  der  Sieger«  der.ibm  nmckmin$9  9Hf»igm  bpnn. 

94:1.  RTaehthell.  Schaden.  Terlunt. 
Alibrucb«  Alles,  was  ein  Uebel  iur  ein  Ding  ist,  dieses  i 
Ding  mag  eine  Person  oder  eine  Sache  sejn,  ist  ein  Sckm» 
dm;  Etwas,  des  an  sieb  kein  Uebel  ist,  ans  dem  aber  ein 
Uebei  t%t  einen  Andern  entstehen  kann,  gereicht  ihm  zum 
Nacht  heil  y  diese  Wirkung  mag  eine  wirkliche  Verscliiim- 
Biorung  oder  bloia  die  Verhindemng  einer  Verbesserung 
oder  die  Bemnbnng  einen  Gnies  sejn.  Wenn  dsn  Uebei  in 
der  Bemnbnng  eine«  Gnies  bestebet,  so  ist  es  ein  Ferlust, 
und  wenn  etwas  die  Verminderung  eines  Gutes  in  einem 
andern  wirkt,  so  thut  es  ihm  Abbruch*  Ein  Geschwür  am  • 
Fiiise  ist  ein  Sdkmtlm  am  Fnfs,  weii  en  ein  Uebel  an  dem.» 
selben  Ist,  da  e«  Scbmem  vemnaebt  nnd  den  iVifs  nn*  . 
braotkbsr  macht.  Es  gereicht  den  übrigen  Kaufleuten  zum 
Nachtheil,  wenn  sich  ein  anderer  Kaafmann  in  ihrer  Nach« 
biochaft  besetst.  Diener  mdm  KanAadca  Ist  an  nkb  aicbln 
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B8m,  thtf  tm  weimr  NMMaffidiaGt  •■Istoiictt  Ar  Andere 
Löse  Folgen.  Er  thnt  den  übrigen  Abbruch,  so  fera  ihr 
GewkiD  dadurch  sich  veriuindert,  dafs  er  unter  M«brera  90- 
tbioit  wird.  AUer  VerhM$  de»  daiwt  Imdei^y  trmttffwt 
iodeOi  bloii  daik,  dab  ihimi  mbcIm  Kmdea  di^lmi^  and 
dis  thut  freUidi  ilirem  Haadel  Schaden  ^  dena  er  wird  Ja* 
d«rch  schlechter. 

•4».  SadiwMt*  SaoldiMimM.  Die  JKmi*-. 
teMMRM  fttommeii  Ton  denfenigeu  ab ,  deaaen  ffaekkmmnen^ 

fS»  genannt  werden  j  und  wcfwi  di.runter  alle  in  der  küniVi* 
gen  Zeit  lebende  Meaaeken  verataaden  wevden,  so  sind  ale 
dod^  nur  Nachkommen^  ao  km  aia  Vim  dttr  ▼oribei^ebcii» 
des  GeacUechtafolge  ah^lamuiai»;  die  Nmekmelt  sind  die 
in  der  könftigea  Zeit  lebenden  Menschen  oline  Kücksichl. 
auf  ihre  Abstammung  von  den  Yerstorbeneo.    Die  englische 
Nation  muTs ,  uin  einen  kosibareii  Krieg  zu  Miren,  fSikr» 
"Utk  die  Laai  ikrer  fiehiildea  Tameliieft«  md  die  Nmkmwi^ 
wM  «a  erfali«eD|  ob  Ihre  JVaehkommmm  aift  midaii  Wzah-^ 
len  können. 

JSmUem.  KäMejm.  Eia  Ding  nMert  mch 
tkmm  attdem,  wanm  die  £iitferfi«i|§  iifiaebea  beiden  tter» 

haupt  vermindert  wird,  iu  welchem  Grade  es  auch  seyn 
mag;  sie  nahen  sich  einander,  wenn  sie  bis  zur  kleinsten 
EnifernOBg  überhaupt,  oder  zu  derjenigen  kleinsten  zu  ge« 
Jaagen  aachc»,  in,  welcher  aie  liialiiigliek  aaf  cioaader  tvir» 
ken  lAnneti.  Die  aehleehterdinga  kleinate  EalferiMMig  tair 
da,  wo  sie  sich  vereinigen,  bei  KörptTn,  wo  sie  sich  be- 
rühren, bei  Geiatern,  wo  sie  einander  ihre  Gedanken  und 
WinMche  am  deuüicliitea  miuheiiea  itdeseiib  Zwei  Meii« 
aelren,  Ae  itt  Feindaeliotl  gelebi  baben,  nnhsrm  aicb  ela» 
ander  wieder,  wenn  ilir  Hafs,  den  man  sich  als  eine  Eni- 
fernong  der,  Geniölher  denkt,  abttiioiiit*  Das  geschieht 
dareh  mascheriei  üandiiwgeii  t  worana  man  ihre  wiederkek« 
mde  Fremubdiaft  abnimmt.  Sie  haben  aich  in  Geaeiiiebaft 
ioamer  .Ten  eieander  entfernt ;  endiid»  nakeii  sieb  der  E»# 
dam  Audtra  und  redet  ihn  an. 
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04t4.  üTackt*  Bloss.  Nincke  hitwy^^tdmiktnt^ 
ner  BeikeutaQg  auf  tlen  ganzen  Körper  eingeschrSiikt.  Blofs 
Vwsok  attA  MtIcIm  Tlieiiea  desselben  gebraucht  werdt*o, 
dfa»  mn  idklA  tiiciil  i»«cil#  oennl  Itt  Staivde  Umciiild 
gingen  die  Menschüii  ntfekB  ^  nhtr  noch  jetzt  ^e^n  tM» 
mit  hiofsm  Füfsen  und  blofsem  Kopfe,  Hiemächst  ist  das 
kiofSy  was  überkaDpt  keine  Bedetkung  bat ,  nackt  nar  dai^ 
was  kajUia  Bedeekim|f  hat,  die  am  de«  Otmflielii»  feit  ai»- 
liegt.  Daa  ist  selbsl  der  Fall,  wenn  fitt€ki>  iMMl|^iftlicli 
von  andern  Dingen ,  als  den  Körpern  der  Tliieie  ges;«gt 
wird.  Man  neBot  aocli  das  hlofs ,  was  nicht  mit  etwas  an« 
dam  TeraakvB  iafc^  waaft  dieaea  Aadeiia  Üna  aneli  mcha  mt 
Badeching  dient  Sa  sagt  Mitt  «nadclie  fiehnieda  ^alm 
eine  so  barle  Haut,  düfs  sie  ein  glühendes  Eisen,  daä  An» 
dere  mit  einer  Zaage  anfassen  müssen»  mit  bi»/$en  Uitedea 
aaCaaaen  köimeD, 

045.     STarbe.     J^climarrc.  ^ehranliiie» 

Bfne  Narbe  ist  das  zarückjrehliebene  Zeichen  von  einer 
Wunde,  welche  Tiefe  und  Geshlt  sie  Laben ^  and  an  wel- 
ciMui  Tiieile  dea  Leibes  sie  aieb  befinden  laN^.  SekMH^ 
atad  liefe  «nd  iongc  WtfUdeii  mld  dem  ^avfitaftfübHeltofie 

Zeichen ,  aber  nur  an  solchen  Orten  ,  wo  sie  in  die  Augen 
fallen,  als  im  Gesichte  und  an  den  lländen;  Schrammen 
liteliie  Aafi'ilaaittgen  der  Oberfläebe ,  an  weickein  Theile  dea 
betbea  ea  aeyn  ma^,  so  wie  Ihr  aicbtbarea  Zidtfaett,  tiadN 

jketi  ale  geheilt  sind. 

üacfcweltf.  STeuglerlg^«  Tor\k^tMA^m 
Der  Nauweüte  rerlangt  etwaa  aa  wissen^  und  fragt,  um  zu 
zeigen,  dafa  er  Veraland  and  Erfulirung  genug  besitze ^  rtnt 

einer  Sache,  die  noch  über  seiner  Sphäre  isfj  mitznspre- 
chen.  Man  nennt  Personen  naseweis  y  und  insonderheit 
kleine  Knabein  und  AÜidcbeD»  W^n  sie  Aber  ?lete  Dinge 
«ttetleii,  die  de  Mcbt  verirtehen,  «m  ilm*tt  VfWx  ttlid  Uli» 

ren  Verstund  zu  zeigen,  insonderheit  wenn  sie  durch  ihre 
Vlif eiligen  Urtbeile  Personen,  denen  sie  Achtufig  schuldig 

aftM^  Meidtgan  ode)r  aie  diudi  ihk^  tinbeatbdden^  fragen,' 
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dae  9m  «Imi  >d9r  Quelle  IcomneD,  in  VcilegpiilH^tt  setsM. 

Die  Neugierde  ist  die  leidenschaftliche  Begierde  eine«  Men- 
•.eben,  ilas  Neae  zu  wissen,  hloiis  weil  ea 
det  V^rwit*  die  Begierde«  das  lu  wissen  pnd  m  rrCihrM^ 
WM  er  aieiit  wissen  Icana»  niid  nidit  sn  erfahren  snehe^i 
soll.  Zn  dem,  was  uns  in  wissen  verboten  ist,  gehört  in- 
sonderheit die  entfernte  und  ungewisse  Zukunft,  Oieae  ist 
cm  gerade  aoi  meisten,  welciie  den  Formt%  nnwiiSMder 
nnd  Bckwecber  Menschen  reist 

04:7.  STafiis.  Feuclit*  Was  eine  grufsere  Menge 
Flüssigkeit  enthält,  ist  nafs;  was  in  einem  geringem  Grade 
davon  dnrchdruogen  iat^  heilst  feucht.  Ein  Kdrper,  der  no 
viel  Wasser  «mhllt,  dals  ea  eich  In  Tropfen  aaramek  nnd 
siebtbar  wird,  ist  nicht  bloTs  feucht ,  er  ist  naft.  Wenn 
der  menschliche  Korper  ausdunstet,  so  wird  die  Uaut/3?ttr^^  / 
wenn  wir  uns  waschen  und  baden ,  so  werden  wir  nf^Sm 
pieser  Uniersdued  wird  dadurch  bestätigt,  -dab  man  tiässige 
Körper  selbst  «i«r/#  nennt.  So  rechnen  die  Kanflenie  die 
Oehle  und  andere  Flüssigkeilen  zu  den  nassen  Waaren. 

fMbS«  JKiktikDn«  Tolk*  Folk  bezeichnest  ein  Gan* 
ace  yqn  Menschen  von  aewer  Mei^je,  AaUotp  von  denv  wnn 
sie  sn  Einem  Gänsen  Tereinigt,  Dieses  war  Anfange  die. 
Gemeinschaft  der  Abstammuhg,  der  Sprache,  der  Rtiigion, 
der  Sitten,  nnd  in  der  Folge  die  bürgerliche  Vereinigung 
nach  den  verschiedenen  Stufen  ihrer  VoiUcommenheit.  Da* 
durch  unterscheidet  sich  eine  Nation  von  der  andern,  i»* 
dem  sie  gegen  die  andere  eine  besondere  moralische  Per- 
son ausmacht.  In  derselbigen  Nation  unterscheidet  sich 
aber  daa  Folk  durch  seine  blofse  Menge  von  den  weniger 
tshlfeachen  nnd  mehr  sichtbaren  h5hem  StSnden.  Die  r5* 
nischo  Nation  bestand  aus  dem  Senate  nnd  dem  Falke*, 

94t9»    STatürlich.    IHaiv*    Natürlich  wird  zu- 
vörderst von  jedem  Dinge  gif  braucht,  Naiv  nur  von  mensch*, 
liehen  Uandlni|gen  nnd  Reden,  so-  fern  sie  Zeichen  ven^ 
Gesinwmgen,  Sn^findungen  nnd  Gedanken,  nnd  sngleieh; 
Wkkungen  der  sich  sellist  Qberlassenen,  ursprüugUcheii 
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Natur  iie§  Mentdien  sind.  Hiern3chftl  imterscheidet  sich 
üch  bei  den  HHWchiiche»  H«idiMgeii  and  Reden  da« 
iVMiw  Ten  dem  Natürlichen  noch  dadorch,  dab  es  den  h5cli* 
sten  Grad  des  Natürlichen  bezeichnet.  Au  dem  Naiven  hat 
also  die  Ueberlegnn^  keinen  Anl heil,  es  ist  der  unübtr legte. 
Ansdrnck  der  Empfindnngi^n  nnd  Gedanken;  das  Nmürtieäs 
icliliersi  die  Ueberlegung  niciil  ans.  Das  Naive  isl  daber 
dem  Ueberlegten  sowohl  als  dem  Künstlichen,  das  Natür^ 
liehe  ist  nur  dem  Künstlichen  entgegen  gesetzt. 

MO.  Hebett«  Bei.  £in  Ding,  das  überJianpi 
nicbl  v<en  dem  andern  entfernt  ist ,  das  ist  Mibm,  es  bann 
übrigens  auch  vor  oder  hinter  ihm  seyn.  Soli  man  sagen, 
d«is  es  neben  ihm  ist,  so  mufs  es  ihm  auf  die  Art  nabe 
sejn  j  dafs  es  weder  vor  necb  binter  ibm ,  sondern  ihm  zor 
Seile  ist  SetUdne  mofste  als  ein  dretsebnjähriger  Knabe 
nach  dem  Tode  seines  Ynters  eine  weite  Reise  nkch  Paris 
machen.  Da  er  nur  achtzehn  Livres  in  seinem  ganzen  Yer« 
mägen  batte:  so  dingte  er  seinen  Bruder  allein  anf  die 
LsndJcntsche,  nnd  lief,  nm  immer  Im  ilun  bleiben  in  kan* 
nen ,  §Mm  dem  Wagen  ber. 

051*  STehmen*  Fassen.  Greifen.  Nehmen 
Ift  ftberbaupt:  sieb  etwas  zueignen,  ohne  die  Mittel  anza* 
denttn,  wodnrcb  man  es  sieb  sneignet;  faeem  nnd  Gte^em 
leigl  KOgleieb  diese  Mittel  an.  Das  Faeeen  gescbiebl  dnffcb 
Vmschlicrsen ,  um  es  zu  hallen,  mit  welchem  Werkzenge 
CS  eejrn  mag,  Greifen  mit  derüaod,  den  Klauen,  den  Pfo* 
ten,  Termittelst  einer  Bewegung;  nnd  seigt  daber  .den.An- 
lu%  im  Haltens  mit  der  Hand  an.  Man  «usumT,  was  man 
nns  giebt,  oder  dessen  Zueignen  man  nicht  hindert;  eine- 
Mutter  fastet  ihr  Kind  bei  der  Hand,  am  es  zu  baltent 
wenn  es  fallen  sollte;  mm  greift  den,  welcher  entfliehen  willf 
Will  diese  Bewegung  gescbiebl  oft  mit  Gescbwindigkeit 

Welftmen»    Annelimen*   Man  nimmt  za- 
Törderst  das  an,  was  ein  Anderer  bat  nnd  nns  giebt  oder 
darbietet;  man  nimmt  ein  1>m|9  es..mm       Anderer  bn» . 
bcm.ndUrnicbty  and  wenn  er  Sibyitt  er  mag  daran wlUige% 
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dkfii  wir  es  erhtllttii  ^4er  nicht:  denn  et  beceickn«!  htipft 
die  HMMlIofig  «dbtft,  npoicrtflk  mm  du«  Ding  «H  siA  scdft«! 

in  ein  nHlieres  Verhähnifs  bringt.  Die  franzSsische  Natio« 
na]?erfiaintnlung  hat  den  Ausgewanderten  ihre  ijliter  genam'» 
mm;  der  Kaiser  itat  die  freiwilligen  KriegsiieUrj^e^  din  Am 
üdae  Vnterll»tten  «mgebotiAi  liaben ,  mngmwmimi.  Jhi  An^ 
mir  von  dem  gesagt  wird,  was  angeboten  wird, 
was  man  sich  also  mit  Einwilligang  seines  Besitzers  zueignet: 
ao  kann  es  auch  eine  blofse  Hnndlung  der  Seele  seyn,  ani 
mit  den  Gedaeken  mi  itm  WaUen  geiehefaen»  Wer  «einen 
Abfciiied  nimit^i  dem  tat  er  nieht  vorher  gegeben^  und  wer 
ihn  annimmty  dem  ist  er  angeboten  worden» 

9fi3*  ITeiiiieji.  Beaeimeii«  Rfan  benennt  «te 
Ding,  welches  nedi  keinen  nnterackeidendeo  Namen  lint^ 
Wobei  es  bemaeh  ein  jeder  iteMvi/;  Die  Seefahrer  Benennen 

oft  ein  unenldecktos  Land  nach  dem  Heilij^en  des  Tuges^ 
an  welchem  sie  es  zuerst  gesehen  haben,  oder  einer  Person^ 
die  sie  ehren  wo11«d.  Man  kann  aber  dne  Person  oder 
Saebe  aos  »lendlieii  vielen  andern  Absiebten  auf  eine  ge» 
wisse  Welse  rennen  y  oder  sie  auch  durch  ein  allgemeines 
Wort  bezeichnen.  So  nennt  man  Einen  einen  guten,  wilr- 
dq^  Hann ,  nm  ibm  seine  Achtung;  einen  Andern  einen 
«fechten  Ifenseben,  «n  seine  Veraditnng  en  eilfieuMi 
stt  geben. 

KTett«  Rein*  ilW^  ist  das,  wasnicfatn  enft- 
bSlt«  welches  die  Wainmehmilng  seiner  Schönheit«  mitter 
Genanfgbeit  vod  «war  fttr  das  Gesiebt  nird  den  Venrtamd 
bindert,  wenn  auch  dieser  Zusatz  au  sich  nichts  Unvolfc 
Icommnes  seyn  sollte.  Rein  sind  zuiiäclist  Körper,  sowoU 
flüssige  alt  feste,  welche  keine  schlechtem  Theile  enthaliett. 
Die  NetHgkM  sdtUe&e  aadi  den  Ueberfinb  ans«  die  Mt$§§^ 
heit  die  Zumischung  des  Schltechlern.  Ein  nette?'  Anzag  ist 
ehi  sauberer  mid  zngleiek  passender;  ein  reinlicher  Anzog 
ist  blofs  nicht  schuntzig.  In  di^n  Geigenstlind^n  des  Yer- 
stMdes  i^t  iie/»,  vM  nidits  Unnaihigeti ,  Üfefalii  Uebe^lHilMlitf 
gse  «SidtfNt  Me  JM%M»  tAM  ütfdrMs  besteht  dnrhi. 
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Jbb  er  gerade  eo  viel  nd  uichl  mehr  sagt,  ab  er  aagett 

soll;  seine  Reinheit  darin,  data  er  nicht  feMerlraft  ist. 

fl55«  IVete«  CI-aM.  Beliies  sind  Gestricke  ans 
gemirnten  Fäden  mil  offenen  durchsichtigen  Maschen.  Das 
fi^ani  wird  aber  mir  ton  Jigern  nnd  Eischem  gebraoelit 
Bin  Net%  kann  aoeh  nt  andern  Zwedcen  dfenen.  Die 
mischen  Damen  fafsten  ihre  Ilaare  durch  ein  Netz  zusam- 
men« Die  weitern  Unterschiede  der  Net%e  nnd  Game  der 
JSger  und  Fiaeher  gebSrei»  in  die  Kunstsprache. 

M9#  BTeiibegfierAe«  Weu^ler.  UTlMlie« 
gierde.  Vorwitz«  Die  Wifshe*^ierde  ist  das  Verhm- 
gen  etwiis  zn  wissen,  weil  es  uusern  Verstand  mit  nfilzli* 
eben  Kenntniasen  bereichert«  die  Nmbegierde»  was  nodi 
nlebt  bekannt,  inaonderbett  dasjenige,  was  eben  erst  ge» 
schoben  ist  und  in  dem  bisherigen  Zustande  der  Dinge  eine 
merkwürdige  Veriinderuug  macht.  Von  diesen  beiden  Wör- 
tern wird  das  fiialere  alleaeil  in  gutem  Veratande  gebrancht; 
das  Letalere  kann  darbt  gebranebt  werden ,  denn  ea  kann 
Jemand  aehr  lobenswtirdige ,  so  wie  ein  Anderer  ganz  an- 
schuldige Bewegarigsgründe  haben ,  warum  er  die  neueste 
Lage  der  Dinge  wissen  will;  es  kann  also  eine  lobenawfir* 
dtgo  md  unaebnküge  Neukegierde  geben.  Nemgmr  und 
<  Ferwiii  werden  immer  fm  fMehtherligen  Yeratande  ge^ 
braucht.  Der  Vorwitz  ist  die  Iji'gierde,  das  zu  wissen  und 
zu  erfahren,  was  zu  wissen  und  zu  erforschen  nicht  mög« 
lieh  und  uicbi  erlaubt  ist.  £a  amd  die  Bemgungagr&nde^ 
dio  ^en  ao  atarken  akittlkbefll  Reis  geben  >  vrekhe  «dl» 
Neugier  so  heftig  und  zugfieich  so  tadelhaft  raachen.  Die- 
sen Reiz  erhalten  sie  \on  andern  Leidenschaften ,  die  die 
Begierde,  daa  Unbekannte  i»  wlMien  i  bia  tu  der  uugediA« 
d^rteir  und  qdfMefldMe«  New^kit  enClauMMU^ 

957.    nreueü.    IffcuijEl^keft.  Meaemng^.  AK 

les,  was  raaa  nicht  geschm  und  gehört  hat,  ist  jedei»,  SO 
fern  ar  es  tarn  erafrn  Mate  ebbt  oder  bdrt,  efwas'  Jf4me$f 
er  Mr  «lue  Hhmigt&a,  wenor  ea*  tiw  Begebenheit  iMnI  eluu 
JlbaUW'tlJlg^,  weun  es  eine  voMetidiebe  Veränderung  ist^  di# 
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auf  eine  merkliche  Art  roa  dem  bklierigen  ZastanJe.  riatr 
Sache  abweicht 

958*    Meatral»  IJnpiurleiisch.   T>er  JVeutraie 

enthält  sich  entweder  allt's  Urtheilens,  oder  giebt  keiner 
Partei,  weder  in  seinen  Urtlieilen  noch  in  den  Handlangen« 
^  denaelben  gemSla  und«  den  Vorzag;  der  UmpmrtJkeÜMeke 
lam  einer  Partei  den  Vorzag  geben  and  sein  gunstigea  Ur- 
theil  durch  seine  Handlungen  zu  erkennen  ^eben  ,  aber  er 
that  es  nach  seiner  Pflicht ,  und  also  aus  vernünftigen  Grun« 
den,  ond  nicht  aus  Interesse  ond  Leidenschaft  weder- einer 
rinnlichen  Liebe ,  noch  des  Hasses« 

959.    IViedrlip.  Tief.    7V^/ ist,  was  beträchtlich 
weit  unter  einer  gewissen  wirklichen ,  oder  blofs  ged«icis- 
ten  Fläche  ist;  Niedrig,  was  niciit  weit  miter  dieselbe  et^. 
h5het  Ist   Eine  Wände  ist  tMfß  wenn  sie  weil  nnCer  die 
obere  Hant  in  das  Fleisch  hineingeht;  eine  Thfir  ist  tu  ndß* 
drngj  wenn  ihr  oberer  Theii  nicht  weit  genug  von  dem  ISo» 
den  enifiernt  ist,  dais  man  beqaem  hindurch  ^ehen  kann. 

•ae.    Wiedriff.    medertrftcMls.  JVSMnir 

ist  ein  Charakter,  eine  Denkungsart,  ein  Hang,  eine  Nel« 
gong,  ein  Betragen,  eine  Handlung,  wenn  ihrer  nur  eia 
Hensch  ohne  alle  sittliche. Bildung  fähig  ist;  also  ein  ülensdi« 
der  Ton  den  Neigangen  «nd  Leidenschaften  der  gri^bet» 
Sinnlichkeit,  des  schmalsigfAen  Eigennntses,  Ton  FeigWit 
und  Neid  beherrscht  wird.  Niederträchtig  sind  alle  diese 
Keignogen  ond  Handlangen,  so  wie  die  Denkungsart,  wor« 
ans  sie  entspriogen,  so  fern  sie  aas  einem  Mangel  an  SeUisI» 
schStznng  entstehen  oder  damit  vetbanden  sind.  Eis  edier 
Mann  ist  keiner  niedrigen  Handlung  fähig ;  ein  Mann  ,  der 
Ehrgefühl  und  Ehriiebe  hat ,  keiner  Niedert  rächt  iglceit. 

••l.«  IViflumer*  IVto.  SiemaLs.  Was  Nim 
ond  Niemudä  gescldeht,  ist  das,  was  in  gsr  keiaer  Zeit»  ip»> 
der  in  der  vergangenen  geschehen  ist,  noeli  in  der  IcSnItt- 
gen  geschehen  wird,  was  nimmer  geschieht,  wird  in  der 
IcfinfUgen  Zeit  nicht  geschehen,  <—  ^^Nimmer  werd*  ich  seja«^ 
A.  W.  SekUgek  —  linn  ksw  daher  Aa#  alatt  JÜmmmm^ 


Digitized  by  Google 


Nodk     Nödk     Nar.  569 


gebrauchen,  aber  nicht  allemal  Nimmer  statt  Nie.  Niit  Uid 
NimmU  i«l  vtnehiedefliy  wie  J#  «nd  JtmmU. 

#M.  V^iMftrfli^.  Kttmmerlleli.  Da 

dürftig  so  viel  bedeutet  als  man  bedarf  um  nicht  Noth  za 
)eiden:  so  druckt  es  df*n  NebenbegrifT  der  ZuUnglichkeit  za 
dbn  cnteB  NetlMveadi§|MlleB  des  Leb«iit  m  MSmm§riicA 
Ungegea  bedeslet  eis  so  geringes  Maafs,  das  vnt  niehloliiii 
Kummer  und  Besorgnifs  vor  gänzlichem  Mangel  Ififst. 

Sea«  IVdtliis«  ATotliwendigf.  Das  Nothwem- 
dige  kaMi  mmk$  anders  teyn,  indcfii  das  Ni^läige  twar  as» 
dm  acTa  ibmit,  aber  dod^  einer  gawiaato  ilMdl^ 
les,  «nd  nicht  anders  seyn  muf»,  £in  Dreieck  mufs  noth' 
wendig  drei  Winkel ,  es  kann  nicht  mehr  und  nicht  weni» 
ger  haben.  Wenn  jemand  Geld  borgen  will:  so  sagt  er,  er 
hdM  cn  «idirA4rf  «nd  firagl  man  iftui:  wenn?  Za  eineoa  Bao. 

964.  lirdthi^eii.  Zwingen.  TerpHteliteii* 
Zwingen  enthält  1.  den  NebenbegrifT  der  Gewalt,  wodurch 
Jemand  woza  genothigt  wird.  2.  Verj^iehten  zeigt  eine 
tteroUeehe  Netbwendtglnsk  an.  Der  Regen  mifihiifi  nddi, 
n  Banae  in  bleiben,  d.  i.,  madit  ea  mir  netbwendig,  wenn 
ich  nicht  will  nafs  werden.  Eine  Wohlthat  verftflichtet 
mieh  zur  Dankbarkeit  gegen  meinen  Wohlthäter.  3*  Zwirn^ 
gm  enthält  den  Nebenhegriff,  dafii  nan  etwae  nngem 
fluhf  da*idi  ancb  elwae,  woin  ieb  p^rf^hitf  bin, 
oflt  gefn  Ihne.  Hingegen  kann  zwingen  nicht  statt  nd'ehi' 
gen  gebrandil  werden,  ao  lange  ea  aichi  mit  Gewalt 
gaechieht« 

Vww  Mmmu  ßfmr  iat  ae  viel  ab:  Nidbln 
JMerea,  Niebia  weiter.  Was  aber  nichts  weiter  ist  und 
hat,  kann  sowohl  ein  anderes  Ding  nicht  seyn  und  haben, 
alt  anch  daaaelblge  nicht  in  einem  weilecn  Grade  oder 
»dw  Ten  denMlben.  Beidea  drockt  Nwr  um,  Bl^9  aifein 
das  BMere.  Wem  einem  Gelangenen  tiglieb  nur  Ein 
Groschen  und  keine  grU^/sere  Geldsumme  —  gereicht 
wkd:  so  kann  er  sich  daffir  kl^fi  Brod  —  nnd  keine 
dtn  healhnee  Ait  ?eA  Katen  ~  aWihiffan, 
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906.  ITutzbar.  »Tützlich.  NütxUch  kana  eben 
go  wohl  von  Diugtin  gesiegt  werden,  die  nicht  für  sich  be- 
MeheD|  ab  jm  eolchcn«  frelche  für  sich  bestehen.  NutTb* 
bar  nur  tob  Diogep,  die  für  nch  bestehen»  Gedanken, 
Lehi'cn,  Regeln,  Gesetze,  Vorschriften,  Handlnngen,  Ferlig.» 
keitcn  sind  nützlich;  düs  Schaf  ist  ein  nUi^Uches  und 
illi^x£ar0#  Thier,  der  Pflaomeubaum  ein  nützlicher  und  ein 
nutxbarer  Banm«  Das,  'wodurch  ein  für  sich  bestehenden 
Ding  nuüsthMf'  ist,  besieht  in  einem  Erzengnifs  desselben, 
wodurch  unser  Eigenthora  vermehrt  wird.  Cicero  unter» 
sucht  die  Frage:  ob  die  Tugend  »iUxUch  sey,  ob  sie  nutz- 
bar sej,  uns  Gewinn  bringe  und  reicher  mache,  das  fallt 
ihm  nicht  ein  %n  fragen. 

067.  STmtzen.  HTützen.  Nutzen  ist  das  Acti-^ 
mm*  Nützen  aber  das  JVeutrum.  Nützen  würde  also, 
▼im  einem  Dinge  |^s«gt,  hejlsen:  so  beschaffen  sejn,  da£r. 
M  ein  Kittel  ist,  welclMs  zu  etivss  kann  gebraucht  iyerdeB$  , 
Nutzen  das  Gute,  wozu  es  ein  Mittel  ist,  sidi  verschaffe» 
nnd  zueignen.  Schlechte  Diener  des  Staats  und  der  Kirche 
wellen  ihr  Amt  nur  nvMmi  sie  suchen,  nic)U  mit  ihrem 
Amte  Andern  zu  nütuen^ 

968.  IfTutzeii.  Clebrauelieii«  JILn  gebraucht 
filwas,  so  fern  man  das  thut,  wodurch  ein  Ding  zum  Mittel 
eines  Zweckes  gemacht  wird;  man  nutzt  es,  so  fern  maia 
dadweh  das  Oute  und  den  VorlheU,  den  das  Ding  «le  lIUl» 
tel  hervorbringt,  erhält,  dieses  Gute,  welches  der  Zweck  is^ 
mag  ein  blofser  Voi*theil  oder  ein  Gewinn  seyn.  Blau  kana 
die  besten  BlkJier  mur  üsHaMNu  wesm  man  sie  gebrmucht^ 

0- 

MO«  OnwiUlciateli*  Seiebt.  Oberfi»eUi^  \A 
nnvtedeiBt  eine  fiiimtttnib  idclit  aUein  seUtst^.na  Cn  äto 

nicht  nur  in  Olren  Gegenstand  nicht  tief  eindringt,  so  fern 
•ie  nicht  maonigCaltig,  vidinmlafisead,  und  xa^m  es  eine  ^/^ 
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lelirtc  «eyn  aoU^  nicht  tiefjsiDoig,  voIisUndig  nnd  grfilM^ 
lieh  ist,  Mndem  «tttk  tmS  das  fituMItk  Amdenr  ktkmtm  da». 
Iren  Efnclniek  maelit»  Et  wird  datier  aiicb  wmt  den  EugfBm^ 

dangen,  von  den  Bildern  der  Einbildungskraft  und  von  den 
GemoUisbewegangen  geiiraacht.  Die  Seichtigkeit  ist  aber 
BV  eia  Fehler  der  VerataadeecflDtBiitaili  nd  dee-  niae» 
•AafUiehea  Yertragea,  «od  daher  bt  aie  eiidb  mr  dar 

Gründlichkeit  entgegen  gesetzt.  Bei  der  Verstandeserkennt» 
nüs  ist  {S  allezeit  ein  Vorwarf,  wenn  sie  seicht  genannt 
?md;  man  kann  sie  eher  oberflüßkück  nenoeai  ehiie  ab 
Teiichllich  beieiehnen  la  wellea* 

070.  OflTenliareii.  Bekanntmachen.  £i> 
^jffhen*  AnflBei^en.  Entdecken«  Verratlien* 
Wae  AekamM  gemtieh^  wkd,  das  bringt  maii  sn  Anderer^ 
ea  iey  sa  efaiiehier  Peraenen  oder  n  JedemaHift  Kenaliib^ 

was  angezeigt  wird,  das  will  man,  dafa  ea  Einer  oderMehp 
rere  wissen  sollen,  die  ea  vornehmlich  interessirt.  Wenn 
man  einer  oder  mehrern  Pcnoaea  tob  etwaa  Kenntnüs 
giebt,  dee  mm  ecMwt  eine  ,iateiieaaaBle  Aa^degesheb  bl,  im 
der  Aheiehl,  dadsreh  eebm  Waicii  n  «twie  m  beaüiifr* 
men:  so  eröffnet  man  es  ihm.  Was  bekannt  §^0maek$, 
angexagts  eröffnet  wird,  ist  nicht  nothwendig  etwas  6rV 
hdm§9^  Wae  offmbmrt^  em$äeet^  mrrMem  wird,  bl  bb 
dahin  ein  thkeimni/t  geweae«*  Dee  BtMkckm  hvan  «► 
freiwillig,  nnabsichtlich^  durch  Zafall,  durch  Unbedachtsam» 
keit  geschehen,  und  dadorch  unterscheidet  es  sich  von  Of* 
fmbmren.  Ferrathen  greMt  znnSchst  an  Entdeekm,  «nd 
ee  anteracheidet  eich  davon  dadorehj  dab  daa  F^nwtAem 
eine  Bntdeehmg  von  Etwas  ist,  daa  an  eich  bSoe  iai  «Mi 
schädliche  Folgen  haben  kann,  es  aej  für  die»  denen  man  ee 
verbirgt,  oder  ttir  die,  von  denen  ee  ▼erboi;gen  wird;  dai 
StUdeehen  aber  aach  daa  Anzeigen  tob  eiaer  «b  eich  getoB 
wd  erhnbieB  Handhrng,  00  wie  vob  Biwaa  ee^B  fcana,  de»» 
een  ßekanntmachang  dem  Enldeckten  nicht  schädlich  ist. 

971.  Ott.  Hftidiff*  Bei  Qft  wird  auf  die  Ve«. 
eduedeaheb  derEeben  geaeken,  worin  ebrae  enhbHBl  odet 


kju,^  jd  by  Google 


572  Ohne.     Or<L  Ort 


fmliielit,  bd  li&mfig  blofs  aof  cUe  Menge  4er  Dmge  und 
BegebaAeftea«  die  TorlmDiiieB  oder  geacMMl^  Am  Rikic* 
uciit  auf  die  Zeil. 

Ohne,  läonder.  Mao  bat  Sonder  noch  in 
deft  Fillen  beibehalten,  wo  die  Dinge  iwar  zasammeii  teya 
kUnnea,  wo  mao  aber  daa  ^e  von  dem  Andern  entfersi, 
indefs  Ohne  überall  gebraocht  wird,  aach  da,  we  das  Eine 
mit  dem  Andern  gar  nicht  seyn  kann.  Wenn' man  Jeman- 
den etwas  sonder  Gefährde  verspricht,  ao  denkt  fnan,  da£n 
«r  in  dem  GeachsFt  kSnnte  gofUirdet  werden,  dab  man  nboir 
alle  Geftbrde  entfernen  wüL 

Ordentlich.  Re^elmftssii^.  Reelit« 
Ea  ist  £twaa  regelmüfeigy  so  fern  es  gewiaaen  Regeln 
nilli  igt,  ud  rwe^,  ao  lern  die  Regeia,  wonach  ea  eioge^ 
ffiehlet  ist,  ihren  Grnnd  in  den  Zwcelce  der  Sache  heben* 
Regelmii/sig  und  recht  kann  eine  Sache  aber  allein  nnd  fbr 
eich  betrachtet  sejn,  ordentlich  iat  sie»  wenn  sie  mit  meh* 
fem  snaammen  genommen  Einer  gemeinachafUichen  Regel 
gemtb  iat,  denn  dadnreh  wird  die  Ueboreinatiwnng  in  din 
Theile  einea  Gänsen  gebrachl,  worin  ihre  Ordnung  hdtelit« 
974.  Ort.  Platz.  Stelle,  filtätte.  Einen 
TheU  dea  Ranmes  bezeichnet  Ort,  ohne  weitern  Nebenbo» 
grifl^  PUKt%  iat  ein  Ort,  wo  etwan  mhen  nnd  bleibett  knnni 
Stelle  der  Ort,  den  ein  Ding  nach  einer  gewiaaen  Ordnung 
einnimmt,  welche  durch  das  Yerhältnifs  anderer  zugleich 
•ejender  Dinge  bestimmt  wird«  Die  Stelle  eines  Dingen 
ipHrd  doreh  daa,  wna  neben  ihm  lal,  bfolimml.  Man  oodbln. 
die  Stelle,  wo  er  ermerdel  war,  nnd  ee  war  ein  grfiner 
Platz  mit  dichten  Gebüschen  umgeben.  Die  Umgebungen 
bezeichnen  alao  die  iStelle.  Hiernficbst  wird  Stelle  nicht 
blofii  Ton  Dingen  gehrencht,  die  neben  einander  alod«  ooni^ 
dem  auch  von  aolchen,  die  enf  einander  Mgen;  ja  man 
weiaet  aelbrt  den  Gedanken,  den  Sätzen  in  einem  Lehrge* 
bfiude  und  den  Gründen  in  einem  Beweise  ihre  gehörigen 
Steifen  an.  Sttitte  enthält  den  Aebenbegriff  dea  Rnkeno 
und  Behacrena.  £a  iat  daher  die  eljantiirha  Stelio,  wn  nim 
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•iwelnw  Diag  kraitr  gtwciea  kt  --^  „Wir  haben  lM«r 

y,Wer  ohne  Stätte  herumirrt»  dem  bt  ein  jeder  Führet 
wUlkoaunen«^* 

P. 

Pfiffe»  Pfarrer.  Priester.  Predlf^cr« 
Cl^eitftiieh  er«  Da  die  gutteadienallicheii  Handlragea  der 
lIleeleB  ReRgioneii  in  Opfem  beetanden»  nnd  die  PrUHer, 

wie  bei  den  Juden,  ein  eignes  Geschlecht,  und,  wie  bei 
den  Aegypten!,  eine  eigene  Kaate,  nnd  z^Tar  das  vor* 
oehmale  Iveachlecbt  nnd  die  einte  Kaste  wnren:  se  nntev» 
eebeidet  sieb  das  Wert  FHuier  dadnrcb  ▼ob  den  flbrigent 
dal's  es  eine  solche  gotlesdienstlicbe  Person  bedeutet^  welche 
die  Opfer  Terrichlet  und  zu  den  heiligsten  und  verehrteslen 
in  dem  VolJte  gehdrt.  Nach  dem  Geiste  des  Chriatenihnms 
machen  die  FrUH^r  beiaen  eigenen  Staad  ans;  die  Optftr 
slad  kl  einem  geistllcbea  Sinne  In  demselben  Gesinnungen 
und  Handlungen  der  Tugend  und  FrSinniigkeit ,  zu  denen 
Jedermann  verpfiichtet  ist.  In  dem  katholischen  Theile  der 
ehffistlichen  kirche  imt  man  ladeCi  diese  Beaeaaaag  beiba- 
kallaa«  weil  maa  die  Hesse  flir  efai  Opfer  blit  Der  pia» 
tealantische  Theil  der  christlichen  Kirche  hat  aber  keine 
Frwuter  mehr$  denn  sie  häit  das  Abendmahl  für  kein  Opfer» 
aAd  seiae  PtuH^r  kdaaea  nichi  PrieMi^r  genannt  wea» 
dkn;  sie  elnd  RsligiaBslebrer,  die  Ten  der  gewSbalichslea 
ilirer  Amtaverricbtungen ,  dem  Predigen,  ihren  NaoMa  ba> 
ben.  Indefs  machen  sie  einen  eigenen  Stand  ans,  der  die 
Rechte  nnd  Pflichten  eelnes  Amtes  von  dem  llegenteo  er» 
ItfU.  iS^nrfW,  Pfmrrikrr,  beiist  ia  der  katboÜsehea  Kii^ 
eheaspvaebe  ela  Priester,  nad  In  der  proleslanlisebcn  eia 
Prediger,  der  das  Hecht  hit  sein  Amt  in  einer  besondera 
Gemeinde j  welche  man  die  Pfarre  nennt,  za  verwalten, 
and  die  damit  Terbnndenen  Siakfiafta  m  genieben.  Pf^ 
fal  ieM  Ida  «Mriger  aad  ?aita«licber  Aaidcmdb  Ar 
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iMr.  £•  «ob  Aeü  fwielillidM  B»d«itiiBg  sdion  mit 
iAf$k§r9  Mieii  geM»t  htbtn^  imm     Muifc  dt»  i¥i»«««ir 

des  Baal  in  der  Ueberscbrift  zu  1.  18.  Bindgp/aJ^en. 

€reUlUche  Iieifsen  die  Persor>€n,  die  za  dem  Stande  geLa- 
ren, der  sich  den  Religionsyerrichtangen  gewidmet  hat,  &q 
fern  iie  Glieder  Ten  dem  Blaeii  d^  beiden  Körper  nnd 
In  welchen  sieh  «Ue  ehrbtHche  VAlker  getheSt  beben ,  mid 
sie  sind  von  dieser  Seite  den  JVeltUchen  oder  den  L»aj/en 
entgegen  gesetzt.  Das  Wort  GeiUlick^  8oU  sie  also  TOn 
ibren  bür§erlifben  Vorrecbkn,  die  eie  tot  den  Layen  ge- 
nieben, nnd  von  den  Yanügen,  die  van  ihnen  n^estanden 
hat,  bezeichnen.  Daher  gehören  viele  Personen  zu  den 
Geistlichen,  die  weder  Frie^Ur,  noch  Prediger,  noch 
Ffarrtr  «nd,  wenn  sie  nor  an  4en  Voixogen  dea  geial-» 
liehen  Standes  Theil  nehmen» 

Pfand.  Unterpfand.  Will  man  die 
Wörter  Pfand  nnd  Unterpfand  nnlerscheiden,  so  ist  em 
etymelogischer  Grand  vorbunden,  warom  man  ^e  Sacht^ 
welche  »irSieherhe^  einer  Sdmld  angIhBieh  6bergeben  wird, 
em  Pfand,  die  hingegen,  ^iteliAe  niebl  «hergeben  wird, 
ttn  Unterband  nennt.  Der  lateinische  Kunslausdruck  von 
dem  letatem  ist  nämlich  Hypothek^  und  davon  ist  üntmr^ 
Pfund  die  wSrtUdi«  Uebemetanng»  Man  aelzt  8«n  Oani» 
seine  Aecker  und  andere  nidbew«|liob*  Gttter  mm  VmUr* 
pfände,  indem  man  blofe  ein  Recht  darauf  bewilligt,  ohn« 
äk  dem  QSnbiger  zn  übergeben:  aber  man  giebt  eine  Uhr, 
^nen  Sing  nnd  andere  beweglkiie  Güter  zma  I^amäe»  i»- 
dem  man  aie  dem  QJInbiger  zugleich  übergiebt 

•97.  Fferd.  Rom.  Oaul.  Klepper«  Pferd 
beielelmel  das  ganze  Geschlecht,  iMlUfs,  nach  äem  hoch- 
dentaelmn  Sprathgabrandiey.  ein  mm  Hniten  bestimmtes, 
sieh  dnreb  acin  aiAnellea  Lanfen  anmelebnendee  Piard»  Aü/ 
«I»  gemeines,  welches  nichts  von  dem  hat,  wae  da»  PßMFd 

«iocai  der  edelsten  unter  den  Thieron  macht,  Klepper 
ein  Bchlechtea  Reitpferd.  Dafs  E^fs  diese  eingescbränkU 
MbnMni^  hekm^  beweinet^  nai»  Gabranab  im^Ktinfn^nrnm, 
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wo      Beer  mm  M^s  wd  Muin  bestand  nad  die  ^#rili 

Sireier^ne  ica— »tdeiu^  «IHwli  dwGealiittBk  rij^ 
•ieh  das  A»/«  mit  aUrkeni  ükgmUm^*  fFinfu. 

978.  Pfleir^n.   C^ewohnt  meyn.  BLm 
etwas  zu  thun,  so  fern  man  überhaiipt  eine  Ilandlong  unter 
ähnlichen  Umslfinden  tviederhoU;  ouai      abc^r  etwas  f#* 
uiohnt  za  thoa^  wonn  man  dieaea  «m  eines  aimiUclieB  Re^ 

zes  wlOen,  oder  weil  man  es  f&r  gut  hält,  thnt.  So  pßeg^ 
man  Taback  zu  rauchen  ^  wenn  man  es  so  oft  tbut,  als  man 
Zeit  und  Gelegenheit  dazu  hat»  man  bt  aber  gewohnt  Ti^ 
back  za  rauchen,  wenn  manVergnftg^n  daran  findet  J^ie^ 
gen  wird  daher  asch  Ten  leblosen  Dingen,  Gewokn$  seyn. 
nur  von  empfindenden  und  vernünftigen  gesagt.  Die  stärkste 
Kälte  pßegt  in  uuseqi  Gegenden  nach  der  Winkersonaen* 
wende  einzntreten;  aber  die  ZagrOfel  sind  geMfokntf  im 
Herbste  einen  wSrmern  Hiramelss^ch  zo  suchen ,  und  viele 
Blenschen  sind  gewohnt^  ehe  sie  des  Horbens  ausgehen,  ein 
Frubsliick  einzunehmen. 

MO.   PflieM«    •IilieceMliei«.  dcliuldis- 
keif»    ^V^^  bezeichnet  ).ede  ditliclie  Notbwendigkeit, 

von  welclier  Art  sie  seyn  und  welchen  Gegenstand  sie  ha- 
ben mag,  nnd  zwar  hlofs  als  sittliche Nothwendigkeit,  ohne 
Beaiehong  auf  ein  anderes  Ding^  dem  wir  das,  woza  wir 
verbanden  mnd,  zu  leisteo  haben»  Eine  Jt^Ueht  ist  aber  eine 
Schuldigkeit  gegen  den,  d(m  wir  sie  zu  leisten  verhunden 
sind,  und  diese  ist  eine  Obliegenheit s  wenn  wir  das,  was 
wir  Jemandem  za  leisten  verbunden  sind,  übernommen  ha- 
ben, oder  wenn  es  ans  von  einem  Andern  ist  anfeilegt  woik 
den.  Es  giebt  Pflichten^  die  kein  Mensch  von  uns  fordern 
kann;  derui  wir  hahen  auch  Pflichten  gegen  uns  selbst;  wir 
haben  Pflichten  gegen  Gott,  die  unserm  Gewissen  übes- 
lassen  sind,  ja  Pflichten  gegen  die  thiecische  Schdpfan|, 
'  ^  wozu  ans  aber  nur  ansre  Iffenschlichkeit  verbindet  Schul' 
digkeit  uod  Obliegenheit  kann  der  von  uns  fordern ,  dem 
wir  verpflichtet  sind.  Zu  diesen  Merkmahlen  setzt  der  lie- 
ma!i£t  des  fHWiiMMlfiY  oeck  das  Miiirf'nrhl  den  luiiihwiMi 
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Mm  hnrnu  Es  gMl  nUiMh  mch  besckwefUdie  FßteJk-  . 
im$  mui  mut  ihm  hmm  wum  OUi^^mtktiim  mmmau 

PfttSCher»     iStumper.    Wer  überbaapt 
das,  wozu  eioige  Konst  and  Gesckicklicbkcit  erfordert  wird» 
nicht  reckt  mackty  ist  ein  JSflÜMper;  kilt  man  ikn  darum 
für  einen  Stümper,  weil  er  seine  Knnst  nickt  metkodisck 
oder  kunstgerecht  gelernt  hat,  oder,  ohne  die  Kanslregelo 
«nznwendeny  zn  arbeiten  pflegt,  sa  nennt  man  ikn  einea 
l^fkgeher.    Dadnrek,  dab  die  Zeit,  die  Stufen,  nnd  di« 
Proben,  za  der  Erwerbnng  des  Bleislerreckls  in  den  snnfU 
mSfsigen  Künsten   durch  Herkommen  und  Gesetze  bestimmt 
werden,  kat  aber  das  Wort  Pfuscher  nock  eine  rechtliche 
Bedenlnog  erkalten,  wonack  es  einen  solchen  kedeotet,  der 
in  einer  Kunst  arbeitet,  okne  den  ziir  Erwerbung  des  Hei* 
Bterrechts  vorgeschriebenen  Bedingungen  ein  Genfige  ge- 
leistet zu  kaben* 

Pliaiitaste.  HlnliUamisskratt« 

Hichtun^skraft.  Die  Einbildungskraft  stellt  niclit 
aUein  erdichtete  Gegenstände  vor,  sie  wiederholt  auch  wirk- 
Bcke,  denn  die  Einbildungen  sind  den  Empfindungen  enU 
gegen  gesetzt,  und  die  Biektwmgtkrfifi  erfindet  nack  ge> 
wissen  Kunstregeln,  und  zwar  anck  Kanalwerke,  welch« 
die  Baukunst,  die  Heclianik  oder  eine  andere  Kunst 
wirklich  machen  kann;  die  Schöpfungen  der  Phantasie 
sind  wesenlose,  unwirkiicke  Wundergestalteo.  Der  Er- 
finder der  Boltonscken  Fen«(nnasckiene  mufs  eine  durch 
reicke  und  weilumfassende  Kenntnisse  der  Natur  und  Ihrer 
Gesetze  geleitete  Dichtungskraft  gehabt  haben,  und  wer 
sie  nach  einer  aufmerksamen  Ansicht  aus  dem  Kopfe  nach* 
selehnen  kann,  der  mnb  eine  rortrefBiche  BinhiidungMkrsiftf 
besitzen;  aber  zu  den  abentheoerlichen  Dlehlungen  den  Em» 
dovico  j4riosto  in  seinem  Orlando  forioso  gehört  eine  » 
Cfschöpfliche,  rege,  aber  regellose  Phantmsie. 

PbantMt.  OrlUenfän^er.  ScliwAr» 
■s<w.  Des  4MUm^M9S§mr  hat  kutor  beschwsriMho»  iBgiii 
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liehe,  torgeiiTolle  Einfälle^  der  Phantast  und  Schwärmer 
JcMis  aiwli  angendiine  aad  selbst  lualige  liabeii«  l^^8ckwlk^ 
mer  und  PhantMt  nntencheiden  sieb  durch  die'Qaelle  ih* 
rer  seltsamen  Einfälle.  Bei  dem  Phantasten  ist  diese  eine 
zügellose  Phantasie;  bei  Schwärmer  diie  geliäuftea  dun* 
kein  Vorstellangen ,  unter  deren  Herrscbaft  er  stebet. 

•83.   Pinsel.  Hiiminlcopf.  Das  Wort  HtMMi, 

Dummkopfe  bezeiclintt  den  Jlaugei  an  Verslande  von  der 
Seile  der  natürliclien  Anlagen  und  ibrer  Aasbiidang,  yer- 
möge  welcber  ein  Mifinscb  nicbt  im  Stande  ist,  Begriffe 
aahufassen  und  Dinge  ricbtig  zn  bonrtbeiien;  Pinsel  won 
der  Seite  seiner  Handlungsweise  nnd  seines  Betragens  im 
geselligen  Leben.  Den  Pi/isel  nämlich  macht  das  Gefühl 
seiner  Verstandesscbwäcbe  scbeui  verlegen,  furchtsam, 
sdiücbtem ,  nnentscblosscji« 

Platt.  Flaeli.  Das  Platte  bat  blofs  keine 
inerlviiche  Erliölmng,  das  Flache  auch  keine  merkliche  Ver- 
tiefung. Man  setzt  die  flache  Hand  der  hohlen  Iland  und 
der  geballten  Faust  entgegen,  nnd  die  Oberfläche  eines 
Körpers  ist  seine  Ausdehnung  in  die  Lfinge  nnd  Breite  ohne 
Tit  lf.  Man  jiennt  einen  ^vilzigen  Einfall  flach j  wenn  er 
nicht  tief  in  die  Sachen  eindringt^  man  nennt  ihn  aber 
platt ^  wenn  er  überhaupt  schlecht^  gemein,  pöbelhaft  ist. 
Denn  wir  denken  uns  das  Schöne,  Vorzftgliche,  Yortrelili- 
cbe ,  als  etwas ,  das  sieb  über  das  Gemeine  erbebt. 

»85.  Platt.  IVIedrlg^.  Das  Platte  verräth  ei- 
nen merklichen  Mangel  an  Witz  und  Verstände ;  das  Nie* 
drige  an  Würde  der  Qesinnungen.  £ine  platte  Schmeiche- 
lei ist  eine  nnverbullte  nnd  geistlose;  eine  niedrige  Schmei- 
pbclei  veirälh  uneiile  Ccsirinungen. 

Platz.  Raum.  £iQ  Platx  ist  eine  Fläche, 
worauf  Dinge  seyn  nud  sich  bewegen  können.  Wenn  hie- 
Hitt  Kaum  als  sinnverwandt  betrachtet  wird,  so  verstehet 
man  den  leeren  Kauw,  so  wie  man  ihn  sich  bildlich  denkt, 
nach  allen  drei  Dimensionen  ausgedehnt,  woiin  mehrere 
Dinge  neben  einander  sejn  können,  und  der  desto  grölser 

\    BMardannidw.  Bb 
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aad  «ufBikiliater  itk^  Je  mehreres  darin  neben  caaaiider 
wj»  ktoa.  iVlota  gieU  ein  kkmems  Büd,  weil  naa  dtn 
FkUm  UoAr  ab  eisen  TInil  des  Rmunet  belnielitet.  Denn 

der  Plat%  eines  Dinges  ist  der  Theil  eines  «ganzen  Ravtnes, 
den  ein  jedes  Ding  darin  einnimmt.    Ein  Plat%  ist  also  luv- 
mer  begrenst,  der  leere  Raum  wird  als  uabegreiiil  gedadik 
Mir»  Ist  ein  hB9»imm^0t>  TbetI  des  iUnmes.. 

O^Y.  Plump.  Sk^hwerfällii?«  Unbeliülf. 
Hell*    Ünbekülflich  bezeichnet  die  Ungescbickliclikeit  in 

Bewegongen  selbst«  Plmmp  und  Sckmer/Siitg  ihre  Uiw 
aaehea ,  und  «war  pkmp  die  entferateni ,  Mchwerfmiig  die 

nShern  und  nnmitteibaren.  Das  Plumpe  nämlich  hat  eine 
ZU*  grofse  Masse  und  eine  za  rohe  Form.  Die  Galiionen 
der  sogenannten  nntb^erwindlichen  FJoUe  Philipp»  warea 
plumpe  Jllascbienen,  find  eben  deswegen  Sofsenst  sekußetf^ 
ßtllig,  80  dafs  sie  zn  mnhek&^iek  yvmn ,  den  beiieiideii 
Manövern  der  englischen  Schiffe  auszuweichen. 

ChPolN    Vaii^tseli.    Der.  Tfffpel  mifsbUt  durch  aeim 

ungeschickte  Bewegungen  aus  UnbehölflicHceit,  der  BHuri^ 
sehe  in  seinen  Reden,  Handlungen  und  Manieren  aus  Mangel 
an  Geschmack  fär  das  Anständige,  beide  aber  ohne  beieU 
digend  xu  aejn;  der  Phmpe  und  Grobe  aber  verlet&cn  die 
Achtnng  gegen  Andere,  der  Erslere  biofs  aas  Hangel  an  fei- 
nem Gefühle;  der  Letzlere  auch  aus  Stolz  und  Veracblung. 
Der  Bäurische  wird  nur  dann  beleidigend,  wenn  er  gegen 
die  Achtang  handelt^  die  er  Andern  schuldig  ist.  Sein  bHw> 
riiehee  Wesen  off^bsret  sich  aber  in  seinem  ganzen  Aenibcmv 
in  seinen  Bewegungen,  in  seiner  Kleidung,  in  seinen  Mani«»- 
ren,  wenn  er  ifst,  wenn  er  trinkt  und  in  ähnlichen  Dingen, 
wodurch  er  blofa  seine  g&nsliche  Unwissenheit  des  WoU> 
Standes  verrSth«  Der  Plumpe^  Grobe  und  üiMiftieJtm  hem^ 
dein  gegen  die*  Achtung,  die  sie  Andern  schuldig  sind;  Atx 
Unhoflicfie  h\oh  durch  Unterlassung  dessen,  was  dieWo\i\- 
anstandigkeit  erfordert;  der  Grobe  durch  wirklick  b«ltti^ 
gende  Reden  und  jOandlungen, 
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derst  mit  Lärm  und  Ungestüm  iniP  Utinen  Willen  besteht^ 
80  ist  es  Pochen;  geschieht  es  mit  dem  herrischen  Sinne, 
Bift  dem  Mttthe^  welchen  dem  Eigenwilligen  sein  yermehiv 
tet  Recht  und  das  wahre  edet  tihtsehende  GefftBl  eefaie»' 
Klüfte  giebi,  so  ist  es  f\H^itm.  ffiemlellst  Softeit*  rfeh  ih§' 
Pochen  nnr  im  Fordern ,  das  Trotzen  im  Verweigern  ond 
Widentdien«    Man  sagt,  dals  ein  ungeduldiger  Gläubiger 
p9ek€s  wem»  er  sich  von  setncfn  Schuldner  nkht  tfltt 
weisen  lassen ,  sondern  immer  fortfthrt,  Seine  lange  verge- 
bens erwartete  Bezahlung  mit  Ungestüm  zu  fordern.  £in 
Kind  trotzt  seinen  Aellern,  wenn  es  den  Math  hat  and  das 
Recht  sn  haben  glanbt,  Ihnen  seinen  Oehoitam  M  verwel- 
gern  ond  sich  ihrem  Willen  sn  widefselsen; 

OOO*  Prahlen.  Pranjyen,  Prunken.  Pran- 
gen bedeutet  überhaupt  blofs  durch  einen  grofsen  Grad  von 
Schönheit,  Glans,  sinnlicher  Gröfse  mid  Vortrefflichkeit  iir 
die  Angen  fallcii ,  ond  es  wird  i^oo  den  Alchen  seihst  ge- 
sagt, die  durch  ihre  Vorzüge  in  die  Augen  fallen.  Mit  etwas 
prahlen^  bedeutet:  von  Vorzügen,  die  man  aich  beilegt^  ein' 
grofiies  tUusehendes  Geräusch  machen,  om  dadlirch  Aof- 
merlesamkeits  Achtong  ond  Bewondernng  zo  erregen.  Rlitt' 
kann  daher  mit  dem,  was  man  nicht  hat,  wol  prahlen ^ 
aber  nicht  prangen.  —  „Da  armer  überladener  Sebaud  de 
Baraiilon!  ;»r<iA/' immer,  denn  du  hoit  nichts,*^  J.  P.  ittidl- 
ter,  —  Was  prmgt^  hat  eine  wahre  Grdfse,  einen  wah« 
1^  Glans,  ehien  inoem  WerMb,  ond  sein  Safserer  Glanz 
ist  ein  Zeichen  seines  innem  Werthes;  was  blofs  prunkt^ 
soll  durch  seinen  äufsern  Glanz  seinen  iqtnem  Unwerth  ver^ 
hrten  ond  einen  falschen  Werth  Iflgen; 

Prahlen.  €^roiB(j§  sprechen.  Auf- 
isehneiden.  Der  Prahler  und  Gro/ssprecher  will  mit 
ieinen  eigenen  und  mit  den  Vorzügen  der  Dinge,  die  ihti 
selbst  angefccfn,  Aoftnerksamkeit  erregen;  der  JhtfMelmtiiet^ 
mit  aOen  Dingen.  Vie  heiden  Ersterti,  om  Andern  eine 
grofse  Heiuang  von  ihren  eigenen  Vorzügen  beizubringen, 
^  Bb2 


3^        Proph..  Pf  unk.  Pönkt. 


dfit  An^Mchnei^kr  blofs  um  Bewandernag  za  erregen.  Der 
^pySujifPrtftfAtfr  imtemclieidet  sich  «her  noch  dadurch  von  dem 
Prahler^  dafs  das  Prahlen  durch  blofse  Handlungen  i^cschehen 
kann,  indem  man  eine  Sarlie  blofs  zur  Schau  trägt,  Grofsspre- 
chen  aber  immer  durch  lieden  und  Vergröfserun;;,  indem  dct 
€Srqf$sprecker  etwas  von  sich  rühmt,  das  keinen  Glauben 
verdient^  und  etwas  verspricht,  das  er  nicht  leisten  kann. 

99d.  Prophczeihen«  Weisisag^eR.  Walir- 
Mgen«  Der  Prophet  weil«  zuvorderst  das  Künftige,  und 
macht  das  Künftige  bekannt;  der  Wahrsager  auch  das  Ver- 
gangene, das  andern  Menschen  verborgen  ist;  "wer  weissagt, 
macht  nicht  allein  verborgene  Beiiehenheitcn  ,  sondern  auch 
bisher  unbekannte  Lehren  bekannt.  Uiei'uäciist  verdankt 
der  Prophet  seine  ||rü&ere  Ed>leuchtnng  einer  unmittelbaren 
Offisuliarujig  des  hMisten  Wesens.  Der  Wahrsager  hin- 
gegen glaubt  odtr  g'n  Lt  vor,  dafs  er  das  Verborgene  durch 
gC'Nvisse  geheime  Kürisle  zu  keiinen  versLehe, 

•9a«  S^iiiüi,  VmMlkt.  depränge»  Vonap, 
PraUerei«   An  Pracht  grenzt  zunSclisl  Ptmp.   Es  ist 

eine  Verstärkung  des  BcgrirPes  der  Pnichl,  und  es  soll  eine 
Pracht  anzeigen  ,  die  sich  blofs  für  die  hüchsteu  iVrsoueu, 
'  bei  den  feierlichsten  Gelegienheiten ,  und  unter  dem  zaLl- 
reicbslen  Gefolge  schickt ,  GeptrUmge  schliefst  sich  hingegen 
zunächst  an  Prunk  an.  £8  bedeutet  nämlich  ursprOnglleh 
ein  häufiges  l*raiigen.  Diese  Vermehrung  des  Prangen drn 
verrälh  die. Absicht,  sich  der  Aufmerksamkeit  und  Bewun- 
dening  zu  bemächtigen«,  Das  €feprUnge  ist  aber  nicht  in» 
mer  ohne  innern  Werth ;  nur  alsdann,  wenn  es  etiel  und 
leer,  oder  ohne  .-illen  >vahren  Werth  ist,  und  den  Mangel 
an  wahrem  Wcrthc  verbergen  soll,  ist  es  Prunk,  Noch  tie- 
fer, als  Pnmkt,  stehet  unter  (repränge  die  PrahleM'ei^  denn 
sie  will  mit  Vorzügen  Aufmeii^ksamkeit  and  Bewutidenuig 
erregen,  die  sie  nicht  besitzt,  und  die  nicht  den  Werth 
haben,  den  sie  ihr  aus  Slolz  und  Ei(el|ktiit  beilegt.- 

994.     minlitjUeh.    Cienau*    Zav&rderM  angt 
v^^^^mm^  übeiihaopt  ,Ton  ali^m was  ist  j  püsiktUch  nur 
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von  dem  ,  was  geschieht  und  gellian  wird.  Man  trifft  nitiht 
pünkflich  M  einem  gewissen  Orte  der  See  ein ,  so  hnge 
Seekarten  nicht  VOlIIg  genau  srnd.'  UietnSefast  fi(t*«W 
ge7ifiu  von  pünktlich  anch  dann  noch  ▼eracWeden ,  wenn 
es  von  dt*m,  was  sj^^scliit-ht,  gesa^^t  wird-,  denn  es  zeigt 
besonders  die  Ausschiiefsaug  des  JUehrcrn  an.  Man  be« 
handelt  eine  Waare  sehr  gmau^  wenn  fnao ')Dicht  das 
Geringste  mehr  dafOr  bietet,  'als  man  gYanbt,'  diM^'^tte 
werth  sey ;  di  r  Sj):irsnm<*  ist  genati  ^  so  forn  er  nicht 
die  kleinste  überflüssige  Ausgabe  macht,  er  bezahlt  nber 
pünktlich.  "'  ' 

995,  Piitas.  »Seliiiiuck.  Zierde.  Sier- 
ra th.  Verzierung^.  —  Putzen.  Sciiuiiiekei|* 
Zieren«  Putzen  druckt  auivörderst  ursprünglich,  die  .|e* 
ringem  Grade  der  Verachdnerang  ans,  nind  äas  ist'di^  Rein- 
lichkeit, Schmücken  und  Zieren  die  höTieni.  Die  Iranern 
putzen  ilire  Shilx'n  und  Kaniuiern,  iudt  iii  sl»'  diestlUt  u  aus- 
ft'g('n  und  die  Möbi  ln  abstäuben.  Der  Schmuck  verschönert 
die  Sache  darcii  seineo  Glanz  und  Kostbarkeit;  der  Ztibr- 
raih  darcn  seine  eigentliche  ScK9nheit.  Putzen  Ist  alfo 
hiernärlist  üborliaiipt  so  viel  als  verscliönern ,  Schmücken 
durch  Glanz  und  Kostbarkeit  oder  bei  Feierli«  Iikt  itcn.  Zie^ 
ren  ist  gleichfalls  verschönern,  aber  nicht  durch  blofse  Rei- 
nigung, vne  das  Putzen,  sondern  äurch  Binzufügung  von 
Etwas,  das  selbst  schön  ist,  dcss«*n  Schünlieit  aber  nicht  m 
Glanz  und  Kostbarkeit ,  sondern  in  einer  vorzüglichen  Form 
besteht.  Zierde  j  Zierrath,  Firxterung  sind  dte-,  womit 
Etwas  geziert  wird.  Zierde  ist  das  Abstractom  voi&'derEil- 
genschaft  des  Versch5nerns ,  die  man  einem  Dinge  heifegt, 
Zierrathen  sind  die  Dioi;^,  welchen  man  dit  se  Eigehschaf- 
ten  heilpnt.  flicht  alle  Zierrathen,  welche  man  an  einem 
Gebäude  anbringt,  gereichen  demselben  tat  wahren  Zürdbf 
denn  sie  haben  nicht  immer  die  Eigenschaft ^  das  Geblnfc 
wirklich  zn  verschönern.  Zierrathen  und  Verzierungen  sind 
beides  die  Dinge  selbst,  die  eine  Sache  verschönern.  Al- 
lein Zierraihen  sind  nnr  Kleinigkeit^  i  wdmit  mxK  eHf«^ 
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»P9  ¥e9i«;biSQem  radit;  deno  ftr  die  grofsen  Yerscbdoierungeii, 

»und  die ,  welche  un  grofsen  Werken  angel4r«|icUt  weji^dj^ 
«fisbrf^ty;  mm  .lieber  d^ß  ,«WiMft  FjBr»i^:unj^  * 

;j  •  •  '     *         '    .  ... 

««."*  . 

:•„., ;    ■,  ,      •  9- 

iIMnAw«    Qer  MariiM^rtUr  nntevsclieidel  skli  dadurch 

detn  Qßeaeksallferj  clafs  er  aof  öiTenlUchen  PlSUen  seine 
Bade  aufschlägt,  und  seine  Heilmiltel  mit  lauter  Stimme 
ausscbreiet,  der  Q^uacktalLer  biogegeii  nur  in  die  Häuser 
l&uil  ood  EjfXn^  Arznejeä.  unpreiset,  oder  gedruckte  Zettel 
jherttin  schielet  ^  worin  e^  deine  Cnren  röhmt  nnd  seine  Ge* 
schickllclikeit  durch  häufige  Zeugnisse  der  Personen  ,  denen 
er  geholfen  zu  leihen  vorgiebt,  zu  belegen  sucht.  Quetck^ 
#a/649r  Jl^ezeichnet  also  denStuinper,  der  aich  für  einen  Arzt 
snsgiebt^  von  derSieite  seiner  Unwissenheit,  Marktschreier 
hingegen  von  der  Seite  setner  Prahlerei.  Durch  Saibader 
scheint  man  den  Q,uacksa(/jer  noch  auf  eine  verächllicliere 
Art  bezeichnen  zsl  wollen.  Ein  solcher  Pöbelarzt  pHe^ 
l«^,  um  deine  Yemiieinte  Wissenschaft  xu  zeigen,  auf  eine 
jgeschwSizige  und  yerworrene  Art  mit  yerhunzten  KnD8tw5r- 
lern  aus  den  gelehrten  Sprachen  die  Heilkräfte  seiner  Wun- 
dejr^rznevea  6.einier  Ql^^nendep  Zuhörerschaft  zu  erklären* 

^Mialt    Pelüt   M^vt^r.  F#l«er* 

i^^^le^.      Peinigep.      Martern«  Foltern. 

f'etf^  b^e^eichnet  die  Gröfse         Schmerzes  von  seiner  lief- 
^ßjfßfli^  (Sfff^  yon  seiner  Dauer.    Pein  nSjnlich  bezeichnet 
IflÄli  .^^tapg^begrjtff  den  heutigsten  Schmnes,  4««^  JWi^ 
gß^  die  yerßchiedenen  Arten  desselben,  durch  deren  Ab* 
.>vechs«Ii^;ig,  so  >vie  durch  das  schmerzhüfte  Gefühl  der  ver- 
. geblichen  Bemühung  sie  lo^  zu  werden,  jdie  längere  P^uec 
^r  (^ual  entQteh«y(.    Pleffs  4M*hellet  achon   daraus,  dab 
.j^M/ i^^ji  n^i  Ifjfi, ,  iVi«  aber  nicht    Daher MDoefi  uadi 
^9^1«  ^Pßeh\f,^j^^n^  ^eneu  vmm  alle  An6.tr»B||i»ng 
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ctflgegeDsetzt ,  ohne  dafs  man  sich  ihnen  entzieheo  kanti, 
quellen.  Die  UngewiDiheit,  ob  das,  was  er  vorhat,  recht 
ond  gut  seya  frerde,  ^uult  oft  gerade  den  Beaten  und 
CmMmhaftettea,  «bar  nadi  eintr  •cUechlM  ThaljMiiiif^ 
das  Gewiaten  den  BSsen.  Kinder  yügfew  «ine  lArllidM 
Müller  mit  ungf^stümen  und  anhaltenden  Bitten;  das  ist  ihr 
beschwerlich;  und  Jeder  Versuch  dieser  Zudringlichkeit  M 
«nlgeben,  iai  veiigdieM.  FaU^r  «nd  Mkmtmr  aiacl  nof  dtaik» 
rcrwandl  mit  «ttA  Ate  in  ümr  imaigatttlidian 

dentang;  indefs  ist  ihre  eigentliche  Bedeutung  noch  nickt 
genug  verdunkelt,  in  welcher  Folter  die  Schmerzen  beden* 
ict,  welciie  aiw  dnrcli  eigene  Werkzenge  veraraackti  nn 
iHi  Bekemiliiia  s«  erpfeaaen,  %tAMmfUr  die  Caiato,  nit 
wdeheB  die  Granaamkeit  derVerCalger  gegen  die  «füenBt» 
kenner  des  Christenthums  wüthele. 

<im»l.  Plair^.  Plage  iai  sa?ördefii  bleOi 
•Iwaa  im  fenngeni  Grade  Beeck weriiciwa,  Iumm  «nck 
etwaa  Sckmerakaftea  aeyn.  Pkige  vnterbrickl  blofii  einen 
angenehmen  Zustand,  Qunl  vermehrt  das  Schmerzhafte  in 
einem  unangenehmen.  £ine  Wärterin  hat  viel  Plage  mit 
den  Kindern,  lunal  wenn  aie  krank  aind;  filr  eine  Hotter 
•ber  iat  ee  eke  innere  Umml,  die  aick  bei  federn  AakUdBe 
erneuert,  wenn  sie  ein  t^ebrecliUches  Kind  hat,  Yon  4eni 
aie  vorher  sieht,  dais  es  ein  aiechea,  künunerlichea  nnd 
«lendea  Lelien  ffikren  wird« 

•M*   %«LelIe«   llMiHnnnis«   Daa  enla  tn  h» 

Reihe  aus  einander  entstandener  Dinge,  oder  die  erste  Er» 
acheinung,  womit  eine  Sache  angefangen  hat,  bis  sie  za 
d«B  Zoatande  giekommen  iat,  in  dem  wir  aie  wahrnehmen, 
iii  ikr  Or$prMng$  daa,  waa  den  €hrumd  enIkiU,  daia  ein 
aeyn  kann,  keifst  ikre  QuelU.  Die  HueUB  der  8illen?er» 
derbnifs  der  Kömer  war  ihr  übermäfsiger  Reichlhum,  und 
wenn  man  bis  auf  ihren  Ursprung  zurück  gebt,  aa  findet 
man  ilui  in  den  aaialiacken  firoberangen. 

leOO.  Üuen^eln*  TtoMa*  San  tBmM, 
wenn  mau  sieb  mit  Kleinigkeiten  belustigt)  mau  fuefifeU, 
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Imn  nuo  Uofii  GrlUide  «nfahren,  die  seine  Sebald  Temim- 

4ern,  als:  Uebereiluiig,  Leidenschaft,  Scliwachheit  u.  s.  w., 
und  diese  sollen  zu  seiner  BntMchuldi{^ung  dienen.  Eiuc 
ßchutzrede  kann  Leides  thun,  sie  ist  eioeiiede»  weiche  die 
l/nackoid  ekee  ifteiiechen  beweisen  soll,  sie  mag  Um rcciU* 
fertigem  oder  blofs  entschuldigen.  Die  mütterliche  Zärt- 
lichkeit entschuldigt  die  Nachsicht  einer  Mutter  gegen  die 
iJnaiten  ihrer  Kinder,  rechtfertigt  sie  aber  nicht.  Wenn 
eine  Schutxrede  eine  biolse  Entschuidigung  eathält:  so 
i^t  sie  doch  davon  dadurch  unterschieden,  dab  die  Sekutx» 
rede  innncr  eine  Beschultlitjun^  und  Auklage  voraosselzt» 
düe  Entsofkuldigung  aber  niciit« 

»ntwortuiijf  •  Die  Vertheidigung  ist  1 .  von  Schuixreda 
Muroh  ^etichaediWlj  dal«  sie  sich  auf  jeden  Angriff,  nucli 
^mm  tMiUcAem  bekiehl,  mi  sich  tA^HücAer  Miliel  da^». 
gen  bedient.  Mein  Feind  grilT  mich  mit  dem  Degen  in  4e« 
^^tt  an,  und  icli.  halle  nichls  als  einen  Slock  zu  meiner 
ffertheidigmfg.  Eone  iSchutxrede  hinj^f  gen  ist  nur  eine  Ver- 
^^igung  dtrch  eine  Rede,,  und  besieht  sich  nnr  not 
4mn  wörllichea  Angriff.  2.  Die  wörlliche  FertAeidigung 
^eiiehet  sich  sowohl  auf  Meinungen  als  auf  Handlungen, 
9««L  ist  daher  sowohl  gegen  Einwurf e,  als  gegen  lieschuldi^ 
^fi«t«««ericbte|;  eine  ^ckutxsehhft  ist  eine  geschriebene 
Schntzrede.  Ferentwortttmg  ist  von  Fertksidigujig  so  ve». 
adiieden,  1.  dafs  sich  Verufitwortung  blofs  auf  eine  Bc 
sobttldigung  um'ejchur  Handlungen  bezieht;  2.  dafs  icb  aack 
ikömdfl  fiimdlangen  tfertheidige »  «ber  nnr  die  meinigea 
tuerantworte ;  iiher  varantworieni  wenn  es  von  Perseeea 
gebraucht  wird,  ein  Reciprocutn  ist.  Man  sagt  blofe:  Sick 
Pßiyi^^tworlen ,  aber  man  kann  auch  einen  Andern  verthei* 
iigev^  Von  i$ic)&i«^«r«<^  ODterscheidet  hx^^iL  Verantwortung 
i...i|lad|trch»  'dab  man  dnrch  eine  Sckuixrede  auch  ttM 
fremde  Ptrson  gegen  eine  Bescholdigong  vertheidigt,  dorek 
<lit  F^^n^tf^fu^g  aber  nur  sich  selbst;  mau  au Uv ortet  auf 
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die  uns  gi-macUleu  Beschuldigungen.  Wer  sich  wegen  einer 
Uimdkuig  verantworte^ s  der  sucht  blofs  zu  beweisen,  daüi 
•ie  niehts  pBiohtfridriges  enünlie,  ohae  m  «cMmI  la  leag* 
nen.   In  einer  Sekutxrede  koim  ieh  aber  «och  mich  oder 

einen  Andern  gegen  eine  Beleidigung  dadurch  veriheidigeo, 
dftb  ich  die  Thal  selbst  leugne. 

Beilen«  iSpreclieii«  Saiden*  JSpre^ 

eben  ist  blofs  den  Laut,  den  die  Wörter  in  einer  gewissen 
Sprache  erfordern,  hervorbring;en ,  Reden  ^  durch  Worte 
fteioen  Sinn  ausdroclccn ;  Sagen  beziehet  sich  auf  das ,  wae 
gesprochen  odor  geredet  wird»  es  eejen  die  blolseii  Laote, 
oder  der  lohall  der  Rede.  Von  Papagejen,  Staaren  nnd 
andern  Vögeln,  deren  unnatürliche  Laute  die  Menschen  be- 
wundern, J^ann  man  sagen,  dafs  sie  Spreckens  es  vrürde 
ober  nngendail  eejn,  so  oageOi  dob  ein  Papagey  lange  gfo* 
redeif  hat  I>eon  er  ist  sieh  der  BedeiUmg  der  Laote  nicht 
bewnfst,  noch  weniger  der  Yerbiuduu^  der  BegrifiPe,  wel* 
che  sie  bezeichnen, 

1.010.  Hegen«  Bewesen.  IMtaren.  Bewe- 
gen iet  flberhaopt  den  Ort  efoea  Dinges  TerSndem;  der  R5r- 

per  bewegt  sich,  er  m;ig  einen  kleinen  oder  einen  grofsen 
Kaum,  es  sej  mit  seiner  ganzen  Masse  oder  mit  einem 
oder  dem^ondem  Theile  darchiaafen.  Regen  ist  die  begin» 
ttonde  Bewegong  oder  das  erste  Element  derselben ,  «nd  bo- 
seichnet  daher  Jede  Ideine  In  sehr  Ueloen  Zeiten  nnt^bro- 
ebene  Bewegung;  bis  auf  die  kleinste.  Was  sich  rührt  hat 
eine  schwingende  und  eine  wellenförmige  Bewegung,  nnd 
Ton  dteoer  hat  das  schwankende  jRoAr,  seine  Benennung. 
Wenn  man  sagts  die  Cnft  ist  so  stille,  dafs  sieh  kein  Blatt 
rührt 3  so  deutet  man  auf  die  schwankende  Bewegung  der 
Blätter;  wenn  man  sagt:  dafs  sich  kein  Blatt  regt^  auf  die 
kleinste,  and  dafs  sich  kein  Blatt //«SM^^  ^  auf  die  Bewegung 
iberhanpt,  nnd  in  den  beiden  letttem  Füllen  ohne  Räck« 
sieht  :anf  die  Riiditung.  Einen  JIt&ären  halfst  blofs,  die 
Empßndung  eines  süfsen  Schmerzes  in  ihm  wirken  ;  /JewS' 
gen  kann  man  aber  aach  zu  einer  heftigen  Leidenschall, 
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2.  B.  zain  Zorne.  Bewegen  drackt  ferner  melir  als  die  blofse 
Empfindang  aas,  womit  das  Begebren  und  Yerabsclieuen 
an&bigli  es  bef^icift  die  gerne  TkAtigkeii  dee  Willens  bis 
enf  den  endlichen  Entschkifa.  —  9«  Wie  ich  sie  r&lme 
wollte  und  bewegen  !  Schiller.  —  Die  Werke  der  schönen 
Künste  wollen  blofs  rühren  oder  die  angenehmen  Empfin. 
dnngien  dee  Hitleid^  and  der  Wehmath  herrorbrliigeBi  ^ne 
erbaoliclie  Predigt  seil  die  ZnliQrer  rührM  nnd  beufegen. 

lOll.  Reif.  Zeitig^.  So  fern  die  Früchte  zu 
ihrer  Grölse  und  Vollkommenheit  gelangt  sind^  nennt  man 
ue  reif.  dieser  Keife  gehört  aber  eine  gowisee  Zeit, 
nd  wenn  sie  diese  erreicht  heben,  ee  nennt  msn  sm  xeHig. 
Es  giebt  Früchte^  wie  s.  B.  die  Mispeln,  welche  xettig 
sind  ohne  reif  zu  seyn.  Diese  erhalten  ihre  Reife  erst, 
wenn  sie  abgepilückt  and  auf  dem  Strohe  reifen. 

IMM.  »ellie«  Stelle«  /U4«  wkd  ven  eilen  Oin- 
gen,  ZeUe  aber  nnr  von  Schriftzeieken ,  woliin  die  Baeh- 

Stäben  gehören,  gebraucht.  Man  sagl:  die  Soldaten  werden 
in  eine  Reihe  gestellt.  Hingegen  sagt  man  Ton  einer  Schrift 
eben  so  got:  er  hat  nnr  erst  eine  Reilm  nnd  er  hat  eiet 
ebe  2kiU  geschrieben,  die  erste,  swdte,  leiste  iMle  nnd 
Idtile. 

J.013.  Her  Belhem  TansE.  Der  Reihen  ist 
nur  ein  Tans  mehrerer  Personen ,  es  ist  also  eine  gewioee 
Art  des  Tansiee.  In  den  Balletten  kommen  SoheSrnme  ¥or, 
oder  solche,  die  nnr  yon  einer  Person  getanzt  werden,  und 

die  kann  man  nicht  Reihen  nennen.  Es  ist  natürlich ,  dafs 
man  auch  den  Gesang  oder  überhaupt  die  Musik  zu  solchen 
Tänsen  Reihen  nannte;  denn  das  geschieht  mit  «aseni 
Tlozen  jetst  ebenfalb. 

1.014:.  Religion.  Crottesdienst*  Oottes- 
verebrung^*  Religion  begreift  alle  Handlungen,  die 
sich  auf  ^ott  beziehen,  sie  mögen  äufsere  oder  innsce 
sejn,  nnd  diese  in  Nachdenken  über  Gott  nnd  seine  Eigen;- 
sdiaften  oder  in  den  Empfindungen  der  Liebe  nnd  Ehr» 
fnrcht  gegen  Gott,  die  aus  seiner  Erkenn tnils  entspringen. 
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oder  endlich  ia  den  tttgendhaften  Gcsinnangen ,  die  sie 
jwßkktm^  bctidwa.  Der  €hii0§äimsi  tiod  die  Handlaogcn, 
die  in  der  Erkcimtaifa  Gottes  «od  des  daraus  entsprisgeii« 

den  Empßndungen  gegründet  sind.  Und  von  diesen  machen 
diejenigen  die  Gottesverehrung  ans,  welche  in  derBewun- 
deniBg  ood  fihrfurclik  vor  Gott  und  ükrein  ftobero  Aatdmeke 
bestehen. 

Rennen«  üaufen*  Rennen  wird  zav5r- 
derst  in  eigentlicher  Bedeutung  nur  von  lebendigin  Wesen 
gebranclit  und  bezeichnet  bei  diesen  nur  den  hochsteii  Grad 
der  Gcsckwiodigkeil,  Laufen  beseiebBSt  a«ch  eioen  gerin- 
gem vnd  vrifd  von  leblosen  sowohl  als  lebendigen  gesagt. 
Die  Zeit  Vtiuft  geschwind  vorbei ,  der  Schweifs  dem  Arbei- 
tenden in  der  Sonnenhitze  von  der  Stime;  wenn  das  Stnn- 
denglas  üimgüai^tim  Ist,  mnTs«  msn  es  omwenden.  Der 
Wettlanf  der  Pferde  wird  ^^erdtrmmm  genannt;  denn  Ihr 
geschwindestes  Laufen  wird  Rennen  genannt.  Der  Dich- 
ter sagt  von  den  Pferden  des  Aides:  „Nein!  auch  über  die 
Bdben  dnrcbschnitten  sie  remmend  die  Lüfte. F^fi*  — 

Benvel«    T^raiaiter«   Der  Ren%el  Isl 

von  jedem  Stoff  and  wird  von  jedem  Reisenden  gebraucht, 
der  Tornister  nur  von  dem  Soldaten,  am  auf  dem  Mar- 
sche darin  kleine  Kieidnngpstncke  and  die  .dahin  gehörigen 
BodttrfDiase  sn  tragen,  nnd  er  isl  immer  von  Fellen. 

leiV.  Risti.  Bitze.  ISpaltc.  Ein  Rifs  ist  eine 
Trennung  sowohl  bei  \veichen  und  dünnen  ,  als  bei  harten 
and  dickem  Körpern;  eine  Ritxe  auch  bei  weichem  aber 
dickem  j  nnd  Spalte  nnr  bei  harten.  Spalten  sind  2w5r- 
dofst  fvttlser  nnd  welter,  als  Ritzen.  HieniXchst  gebt  eine 
Spalte  durch  und  durch,  eine  Ritze  bleibt  oft  auch  blols 
aof  der  Oberfläche  eines  weichern  und  dichtem  Körpers. 

lOl^.  Rube.  WLmmt.  —  Rula».  Mmmtem. 

Ruhe  ist  überhaupt  der  Znstend,  worin  man  sieb  nicht  be- 
wegt, Rsitt,  worin  eine  beschweriicbe  Bewegung  aufliört. 
Daher  sagt  man  1.  Rast  von  Dingen,  die  Leben  und  Em« 
pfindnng  haben :  dei^i  nur  diese  fähien  die  Beschwerlich- 
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keitea  der  Bewegung  und  das  Bedürinirs,  sich  von  der 
BewtgBBg  zn  erbolen.  liuäe  hingegen  gebraucht  man  voil 
alKsn  Körpers  >  den  lebleeen  €owofai  eb  den  kbeudigea. 
2.  Rast  folgt  auf  Bewegung,  um  die  wieder  fortsnsetsen;  Rtt^ 
kann  vor  aller  Bewegung  voiliergelien  und  immer  forU 
dauern;  ja  ein  Körper  kann  ewig r^/r^T?  und  sich  nie  bewe- 
gen« Sichtbarer  ist  noch  ein  anderer  Unterschied  swiechen 
JtuAe  und  Rase,  der  dirhi  besieht ,  dafs  natt  nnr  nndi  k5r- 
perliclien  Bewegungen  r^/^^f^,  dafs  es  aber  auch  eine  iuuere 
Ruhe,  eine  Ruhe  der  Seele  und  des  GemüVhes  gicbt. 

Kulte*  Sytede«  Ein  leidensckiftloser 
Znstand  heifst  Ruhe,  wenn  das  Gemüth  von  gar  keiner 
Leidenschaft,  weder  von  einer  angenehmen,  noch  unan- 
genehmen,  Friede^  wenn  es  nur  nicht  von  unangenehmen 
bewegt  vnrd, 

1090;     Rfiliris.     «el€$lurlir«  Amw^Ui^. 

Ausrlctati^.  Gelehrig  und  AnHelUg  ist  der  TAehtige 
nur  bei  solchen  Arbeilen,  wozu  die  gcscliickle  und  feilige 
Anwendung  besonderer  Kunstregeln  gebort.  Rührig  und 
dusrwhiig  ist  er  bei  allen  Arten  der  Arbeit  und  Ge- 
schSfte,  auch  bei  sokhen,  wobei  nichts  weiter  als  schnelle 
Bewegung  und  ununUrhrochene  Thätigkeit  erfordert  wird. 
Bei  den  praklischen  Kenntnissen  und  den  Kunslreg(  In  un- 
terscheidet sich  Gelehrig  Ton  Anetellig  dadorcb,  dafs  es 
das  schnelle  Begreifen,  Fassen  nnd  Behalten ,  AneieHig  hin« 
gegen  das  leichte  und  bald  zur  Fertigkeit  gedeihende  Au»» 
üben  derselben  bezeichnet  Bei  dem  Rührigen  kommt  es 
Sttf  die  Kräfte  an,  bei  dem  Ausrichtigen  auf  den  VYiUen, 
die  Entschlossenheit  nnd  die  Munterkeit.  Der  schw»clM 
Greis  ist  nicht  mehr  so  Hihrig  als  er  in  seiner  Jogend 
war;  aber  der  trage,  saumselige,  zaudernde,  verdrossene 
Jüngling  ist  nicht  auerichtig- 

imi*  »KlAem.  Tramaser.  Maeitoir« 
WrMdc«  Rmmen  sind  sn<^2hrderst  Ueherraste  von  grsüscn 
festen  nnd  vnbeweglichen  Werken,  von  GebSuden,  Hgu- 
Sern,  Triumphbogen,  Brückirn  n.  s.  w. ,  2'rümmer  von 
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grofsen  und  kleinen,  beweglichen  und  unbeweglichen.  Eine 
Ixuine  ist  Lieroächst  das  Ganze  eines  zerstöiien  Werkes, 
dm  iwar  aodi  da  stellt « .  aber  diircli  die  Zeü  oder  durch 
Verwfistung  ao  iat  beaelifidigt  werde» ,  dab  ea  aeiae  mr> 
sprüngliclie  Schönheit  verlohren  hat ,  und  zu  seiner  ursprüng- 
lichen Besüminttog  unbrauchbar  geworden  ist.  IVrack  iat 
daa  GaDze  voa  einem  seraiörten  und  ODtaugUdi  gewordenen 
Schiffe,  SeMUr  aowehl  daa  Game  ala  {edec  Theil,  snd 
«war  aowohl  von  einem  Schiffe ,  ala  ?en  jedem  andern  be* 
wegUchen  hölzernen  Werke. 


l^aat.  8ame«  Samen  hcifscn  die  Körner, 
die  in  die  £rde  gebracht  werden,  damit  aie  darin  xn  Pflan- 
zen wachsen,  ao  fem  aie  die  Theile  der  GewSchse  aind,  die 

nach  den  Blülhen  erscheinen,  und  woraus  ähnliche  Pilan- 
zen  wachsen  können,  so  fern  sie  nur  blofs  die  Keime  künf*  . 
tiger  PjQanaen  enthalten,  welche  an  der  Art  gehören,  wo* 
von  diese  Körner  die  Früchte  aind;  Saat  ao  fem  aie  achon 
in  der  Erde  sind  und  in  dem  ersten  Anfange  ihres  Herror* 
heimens.  —  „Sieh  voll  HoiTnung  vertraust  du  der  Erde  den 
goldenen  Samen^  und  erwartest  im  Lenz  üröhUch  die  kei« 

mende  Saai*'^  Schiller.  — 

« 

lOS^S*  8aciiwalter«  Anwalt.  Ein  Sachwal- 
ter ist  ein  jeder,  der  die  Sache  eines  Andern  führet,  sei- 
neai  Vortheii  wahrnimmt,  seinen  Schaden  verhütet,  «ad 
w^n  dieser  Andere  angeklagt  wird,  ihn  vertheidigt;  ein 
Anwalt  ist  derjenige ,  dem  sein  Amt  zn  allem  diesen  daa 
Kecht  gieht,  und  die  Pflicht  auilegi, 

(Sammeln*  TeMMiiaielii»x  SEwaasht 
meiilCMiaieii«    Haa  gebraacht  SammHm  and  Samm* 

lang  nur  von  leblosen  Dingen ,  Fersamtnein  und  Fersamm» 
lu7ig  nur  von  lebendigen,  Zusammenkommen  und  Zusatii" 
von  beiden«  Der  lUth  tmrsmamtit  aich  •  am  über 
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die  Angelegenheiten  der  Stadt  zu  berathschlagen ,  und  die 
kurfürstlichen  Gesaodten»  am  einen  Kaiser  zu  wählen.  Wenn 
das  Wort  Zusammenkommen  von  lebendigen  Cescbdpfen 
gebrauckt  wird,  so  bedentet  es,  wie  eiek  vereemmeln^  aas 
einem  Naturtriebe,  oder  um  eines  Zweckes  willen  sich  nacVi 
einem  Orte  bewegen.  1.  Fersamnieln  wird  aber  nur  Ton 
Vielen  gesagt,  mu&mmenkommen  kann  anch  schon  Ton 
Zweien  gesagt  werden.  2.  Eiueammenkemmen  kann  ancli 
von  leblosen  Dingen  gesagt  werden ,  wenn  sie  eine  Kraft 
haben,  sich  gegen  einander  zu  bewegen,  oder  diese  Bewe* 
gang  ihoen  wenigstens  in  Gedanken  beigelegt  wird« 

1.0M*  Sauer.  Her1»e.  Bitter«  Smter  nen- 
nen wir  das,  was  ans  blofs  die  unangenehme  Empfind ang 
der  Beschwerlichkeit  giebt.  Und  so  nennt  man  eine  Arbeit 
sauer,  man  nennt  die  Mühe  sauer j  die  uns  etw&s  Jvostet. 
Uerb^  and  Bitter  ist  das  SchmenbaOte;  nnd  swar  ist  dme 
lUter,  was  tiefer  and  langer  schmerzt  als  das,  was  blob 
herbe  ist. 

kaufen.  Trinken.  «S'^iz/en  ist  bei  dem 
Menschen  mit  Uebermafse  trinken.  Diese  Bedentnng  grfin- 
det  sich  aber  erst  anf  eine  Siter«,  nach  welcher  Saußsn 

bedeutet,  einen  ilüssigen  Körper  in  grofser  Menge  und  mit 
einem  merklichen  hörbaren  Geräusch  in  sich  ziehen.  Und 
in  dieser  allgemeinem  Bedentnng  wird  es  anch  Ton  denen 
Thieren  gebrancht,  welche  ihren  Trank  in  grober  Henge 

und  mit  Geräusch  in  sich  zu  ziehen  pflegen. 

10d7*  jSäumeu«  Zaudern.  Zogern«  Wer 
überhaupt  eine  Handlang  nicht  rasch  snf^ngt  oder  endigt, 
der  eSumet^  'wer  ihren  Anfang  oder  ihre  Beendigang  von 

einem  kleinen  Zeittheile  zum  andern  anfschiebt,  der  xoT. 
gert  und  zat/dert.  Wenn  man  Terner  sagt,  dafs  Jemand 
%d'gereß  so  will  man  blofs  anzeigen,  da^  er  eine  Uandlong 
nicht  geschwinde  anfange  oder  beendige;  wenn  man  sagt, 
dafe  er  xaudere  nnd  eäume,  so  dracJct  man  sogleich  die 
Ursach  seines  Zo'gerns  ans.  Bei  dem  Zaudern  ist  der 
Grund  des  Zogerns  in  der  UnentschloMeenheit.   Der  Säm- 
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tnende  zögifrt  aua  Srhcu  vor  der  Wüli«  ,  vor  der  Arbeit, 
und  aus  i>lari»;el  an  Kräften  oder  an  Anstreiij^uiig  derselüeti 
wShrcsd  der  Arbeit. 

lOM.  i^aanen«  BlrauSM«  SauMm'x^  ein  je- 
der Hall  des  Windes,  oder  der  bewegten  Luft,  drr  in  sei- 
nen kleinsten  Graden  durch  das  Diminutiv  Säuseln  ausge- 
drnckl  wird.  Bravnen,  das  Geräusch ,  welches  die  Bewe- 
gung einer  dichtem  FHlssigkeit,  wie  s.  B«  des  Wassers  i  oder 
ein  heftiger  Wind  renirsaeht. 

tOSO.  j^ehaden«  Unheil.  Der  Schaden  ist 
das  Hebel,  das  aus  Verminderung  des  Guf rn  entsteht,  das 
Unheil  \$i  das  Uebel  selbst,  das  sich  in  dem  Räume  und  in 
der  Zeit  nach  allen  Richtungen  In  unübersehbarer  "NVelle 
ausbreitet.  So  fern  der  Schaden  eine  Ursaclie  ist,  uelcljc 
die  Vermehrung  des  Guten  hindert,  ist  er  ferner  etwas  Be- 
sonderes und  Bestimmtes;  z.  B.  ein  Schaden  am  FilCse,  der 
mich  hindert  zu  gehen  und  meine  Arbeit  zu  verrichten ; 
Unheil  ist  ein  Lebel  im  Allgemeinen,  das  in  Ansehung  sei- 
ner Art  und  seines  Gegenstandes  unbestimmt  ist. 

lieliadeit«  Beschädigen«  ISehaden 
Jlhuii«   Wenn  etwas  die  Yermehrung  der  yollkommenbelt 

eines  Dinges  biiuli-rt,  so  (b'ut  kt  man  das  durch  Schaden 
aus;  wenn  es  aber  die  Sache  unvolikommner  macht,  als  sie 
vorher  gewesen  ist,  alsdann  leschMigt  es  sie;  Schaden 
thtm  wird  von  b<*idert  gesagt.  Wenn  der  schadenfrohe 
Blolhwille  die  an  den  Heerslrafsen  gepflanzten  Bli;:nie  he* 
schädigt! s  so  verstümmelt  er  sie.  Von  Jicschädigen  unter- 
Bcheidel  sich  Schaden  thun,  und  t  chaden ,  wenn  es  von 
Menschen  gebraucht  wird,  noch  dadurch,  dufs  man  heschä* 
dfgen  von  den  Unvollkommenh eilen  an  der  Person  selbst 
gebraucht,  Schaden  thtm  und  Schaden  von  den  Uufsern 
Gütern,  und  zwar  das  Erstcre  von  denen,  wodurch  sein 
VermSgen  vermehrt,  nnd  das  Letztere,  wodurch  seine  £hre 
und  sein  Glfick  befördert  wird. 

1031.  Nchatlloüi.  UnbcNChadi^t.  Knf- 
(Sehiidli;!;«    Unbeeckädit^t  wird  zuvorderst  von  Sachen 
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Personen  gf'sagt,  Sckadios  «nd  EttUekMdigt  rar  von 

Personen.  L/iheschtidigt  bleiben  Personen,  wenn  ihnen 
liätle  ein  Ucbil  widerfahren  können,  das  ibnea  nicht  wi- 
derbbreii  ist,  Sechea  bleiben  unbueküdig^  wem  eie  liic- 
len  sayoIikonniDer  und  anbreocbbar  werden  Jcdnnem  «od 
es  nicht  geworden  sind.  Uiernächst  ist  dus,  dem  der  Un^ 
beschädiget e  entgeht,  ein  wirkliches  Uebel^  das  seinen  KiVr* 
per  betrifft;  wer  Bchadlos  bleibt  oder  emitsckädq^t  wird^ 
der  leidet  nur  keinen  Verlast  an  setnem  Yermogen,  JBnt» 
BchUdig$  nennt  man  anch  oft  den,  der  «in  Aeqnivalent  er- 
hält, das  seinen  Schaden  bei  weitein  nicht  ersetzt;  der  aber 
wild  schadlos  geJ^altenj  dem  ein  Anderer  seinen  Verlust 
Yoiikommen  ersetzt.  Wer  Scbiffbrocb  gelitte  bat^  gUnbt 
sieb  oft  fär  den  Verlost  seiner  Gfiter  binlingUch  etU&ck^ 
dtgt,  wenn  er  sein  Leben  und  seine  Glieder  unverletzt  da- 
von gebracht  hat. 

%092.  j§leltallc.  Sehelnu .  Die  Absiebt«  welcke 
der  SckeUk  durcb  Feinbeit  und  Gewandtheit  in  errelchra 
sneht,  ist  eine  Ueberraschongf  eine  Feblscblagun^,  eine  Be- 
scbSmang  die  er  einem  Andern  aus  unschuldiger  Schaden- 
freude wünscht ;  der  Schelm  will  auf  diese  Art  aucb  eine 
jede  andere  Absiebt  erreicben* 

1033.  Schalkliaft.  liese*  ^.ojeist  der,  wel- 
cher aus  Scherz  einem  Andern  einen  Possen  spklt,  so  fern 
er  sich  über  den  Scliaden  desselben  freuet.  Denn  der  JLoM 
erlaubt  sieb  etwas I  das  nicbt  recbl  ist,  aber  nvr  anoSckert. 
Der  SekiOkhafee  freut  steh  blofs  aber  ooln  Glilck  nnd  die 
Verlegenheit  des  Ilintergangenen. 

lOa-A«  licliall.  Knall.  Alles  Hörbare  ist  ein 
Schall^  es  mag  stark  oder  scbwacb  oeyn;  der  i^nall  heifiit 
n'nr  ein  starker,  heftiger  SekalL  Der  iTmaii  onlslohl 
plötzlich  mit  seiner  ganzen  Ileriigkeit,  und  verschwindet 
eben  so  plötzlich;  auch  das  leiseste  und  ?on  dem  sclmäck« 
sien  Grade  aufschwellende  und  sieb  allmfiblicb  veriieronde 
fiurbore  ist  ein  SeAmiL  Der  SekaU  det  Donnm  wM 
oft  emt  in  der  Ferne  fehfirt,  kOoual  immer  a«ber^  imd 
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Ttrlii^  tkfa  nach  «d  atck  wieydkr  in  der  Feras«  aber  ifai 

plötzlicher  ood  heftiger  Doaaer,   der  eben  so  plötzlich 
Terschwiniiet ,  ist  ein  Knall. 

«owobl  warn  Bdiea,  isr  Vtt»diliiiMMraag  and  ZtistSraafi;, 

aU  zam  Goten,  mr  Yerbesserno^  und  Erhaltung;  Walten 
nur  zur  Erhaltung  und  Verbesserung.  —  „BetroiTen  iafs  ich 
dich  nach  deinem  Wiiieii  sehalten^  und  kuMe  den  ^ebroch- 
nen  Sub.*'  J.  N.  Gd't%,  Daa  erhellet  auch  darau»  daCi 
jnan  eigentitdi  üker  eine  Sache  waUet,  und  mil  ihr  ^ekaU 
te0.  Über  etwas  walten  lieifst  aber,  darüber  die  Aufsicht 
führen»  ea  heacbützen,  nnd  sorgen^  dab  ea  nicht  beacbä- 
d%itt  ipndem  crhalleo,  TenroUkonumiet  md  nnUbarer  ge* 
machl  werde.  Darana  ergiebl  aieh  ein  iweiter  Unlenchied, 
wonach  Schalten  nur  von  Sachen,  IValten  auch  von  Perso* 
neu  gebraucht  w  ird.  —  ,,Doch  wer  mit  Wallen  nur  vermag 
IUI  sckßUmM  wirft  eilig  aich  in  kriegeriache  Tracht."  Crraejr«  ^ 
IHM«  >ifflnMa>  Sehe««  Da»  Uebel,  das  mm 
aidi  Toratellk,  iat  bei  der  Scheu  eine  |ede  Gefahr  ohne  Un- 
lerschied)  bei  der  Scham  ist  es  die  Unehre  oder  die  Ver- 
achtung. Man  schämt  aich  daher  nur  ror  Menschen,  denn 
ea  iai  ilirUriheil,  daaman  Gärchlel,  wenn  man  aich  «(Cite^j* 
aber  man  s^euet  aich  auch  Tor  Sachen «  wenn  aie  gefilhr» 
lieh  werden  können.  Dlau  scheuet  sich  vor  dem  \Vasser, 
vor  dem  Fetter,  vor  dem  Zugwinde  n«  dgl.  Auch  schämp 
^h  nnr  der  Mensch,  aber  anfili  anvemfinftige  Thiel» 
e^^euen  aich.  BlQde  IQnder  seiämß»  aich  leichl  in  Geactt« 
achaft,  und  aie  scheuen  sich  daher  darin  zu  erscheinen. 

fScliaiide«  li(cbimpf*  SelimMli.  Allea,  ' 
waa  den  Werth  einea  Jtlenachen  in  den  Angen  Andmr 
Termbderl,  waa  ihn  also  nm  aeine  Achtung  bringen  and 
TerSchtlich  machen  kann,  ist  nnd  macht  ihm  Schande, 
Was  einem  Menschen  ein  Zeichen  der  äufsern  Unelire  ist. 
oder  nm  die  Zeichen  der  ^hre  und  Achtung  bringt ,  daa 
jif^  ihm  ein  iSckm^.  Daa  kann  aohon  in  der  Yerweigatiuf 
^ea  (ßwiaaen  Grad^  der  Achtung  beatehen^  der  grüAle 
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Schimpf  besiebet  aber  in  einer  solclien  Behandlung,  die  ein 
Zeichen  der  völligen  F^hrlosis^lceit  ist.  Dieser  ist  Sckmarh, 
wenn  die  schimpfliche  Befaandiang  dem  Leidenden  zogieidi 
«^mertihadt  Mt»  wie  6ohl8ge,  odek*  ekelhaft,  wie'  Antrpeteo. 

103@.  Scharf.  IScharfj^iehtig.  l^charC- 
siniaig:*  F^un.  JUurcli dringend«  £in  scharfer 
Verstand  entdeckt  in  den  Gep:en8Uinden  das,  was  wegen  i 
«einer  UnbetrSchtliclifc^it  and  Feinheit  «di^ver  in  Ihnen  zn 
hcmf?iA<»n  ist;  ein  scharf  sinniger  bemerkt  alles  leicht  und 
ohne  Mühe,  ein  durchdringender  entdeckt  auch  das  Tiefste 
nnd  Verborgenste.  Der  Scliarfsinn  entdeckt  in  den  6e- 
genstSnden  unserer  Ideen  auch  die  Unterschiede,  die  am 
sehwersten  za ' hSmerken  sind,  er  findet  daher  in  den  thn- 
liclisliM!  Dingen  Unterschu'de  hernu«?,  die  gonöhnlichen 
Geislcskräflen  enlgelien,  weil  sie  hinter  einer  gröfsern  Menge 
der  ähnlichen  verborgeii  liegen.  Die  Feinheit  des  Verstaa- 
deif  entdeckt  in  den  Gegenständen  die  Ideinen  nnd  zar« 
Ifn  Züge,  die  ein  zwar  richtiger,  aber  nicht /etT! er  Ver- 
stand wegen  ihrer  Zarllieit  übersieht.  Ein  scharfer  Ver- 
stand ist  zwar  znnUchst  eine  glückliche  Katnrgabe,  die  aber 
durch  gönstige  UmsCHnde  bei  dem  einen  mehr  und  früher 
kann  entwickt^lC  werden,  als  bei  dem  andern.  Das  Unglück 
und  die  Nolliwendigkeit  Ilm  zu  gebrauchen,  schärft  den 
Verstand.  Ein  starkes  Interesse  macht  scharfsichtig ^  and 
der  gewöhnlichste  Mensch  ist'  es,  wenn  der  Eigennnts 
seine  Anfmerksamkeit  spannt.  Durch  Üebnng  wird  der 
Verstand  durchdringender ^  aber  rnelirealheils  nur  bei  den 
Gegenstünden,  woran  er  sich  geübt  hat. 

(Mrenjg^e*    Die  Schärfe  Snfsert  sich  znTSrderst  in  der 

Genauigkeit  dt  r  l^rütun»  und  der  Bemerkung  der  Feliler, 
die  Strenge  in  dem  iiöhf  rn  Grade  des  i^lirsfallens  an  den- 
eelben,  des  stärkern  Tadeis  nnd  der  härlern  Bestrafong 
derselben.  Der  Scharfe  Isfst  nicht  das  Geringste  nngepriift, 
*  Bieht  den  kleinsten  Fehler  unbemerkt  nnd  nnangezeigt,  der 
Strenge  bezeigt  darüber  durch  den  strengsten  Tadel  sein 
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tiefes  Mifsfallen.  Er  liSfst  sich  durch  keinen  angenehmen 
£iiidcack,  durch  keine  Liehe,  durch  keine  Freandscbafi  b^* 
wegen.  Wer  keioen  Fehler  übemeht,  i«i  scharf,  wer  mit 
keinem  Fehler  Nachsielit  kal,  ist  gCreng^  HlenUScbftt  un- 
terscheidet eich  aber  seharf  von  strej/ge  noch  dadurch, 
dafs  strenge  die  KigenschaTt  des  Uiclilers  ist,  der  in  einem 
bdhern  Grade  sein  ]UiiBiaU«'n  nn  den  bemerkten  Uavoll* 
komnenkeiten  xn  erkennen  giebl,  welches  hei  Vei|;ehen 
dnrch  Strafen  geschieht;  SckUrfe  hingegen  diese  £ig<n- 
schaft,  und  die  Slraf^  n  selbst  v<m  der  Si  ite  des  erapünd- 
liphen  Schmerzes  bezcichueti  der  die  Wirkung  davon  ist 
IINIO«   Sebftrfen«     WetMn«  Sehlelfen« 

Wenn  man  ein  Werkzeug  schneidender  macht,  so  geschieht 
das  durch  heiliges  Heiben  und  Slreiclicn  ;iuf  einem  sehr 
harten  Körper^  um  das  Aeulserstc  dieser  Enden  so  fein  zn 
machen,  als  man  für  nöthig  hält.  Die  Handinngen |  wo- 
durch dieses  geschieht,  heifHen  We^en  nnd  Schleifen,  und 
die  Wirkiinii  davon,  die  ni;jn  hei  diesen  Ilandluni^en  zur 
Absicht  hat,  ibt  das  Schärfen,  Maa  schärf t  das,  was  noch 
stumpf  ist,  und  noch  gar  nicht  schneidet,  man  wetxet  das, 
was  schon  schneidet,  aber  noch  besser  sehneiden  soll,  und 
AViis  nun  schleifet,  das  wird  nicht  allein  schärfer ^  sondern 
erhält  auch  eine  ebnere  und  gliii» /andere  ObcrUüche,  oder 
es  erhält  die  Figur,  die  man  Ihm  geben  will.  So  schleifet 
man  Edelsteine,  Marmor  und  Glas,  nm  ai^  glänzender  zu 
machen,  nnd  ihnen  eine  gewisse  Figur  zn  geben. 

lOU.  Debatten«  i^eliemeii«  I^in  Schatten 
ist  die  onkörperlicho  nnd  ungefärbte  menschliche  FIgnr, 
wenn  sie  ans  dem  gehiaderten  Zoflufs  des  Lichtes  entsteht, 

welchen  der  dazNA ischt^n  siehende  Körper  verursacht;  ein 
Schemen^  wenn  man  sie  für  ein  für  sich  bestehendes  We- 
sen hält.  So  stellten  sich  die  Griechen  die  Menschen  nach 
dem  Tode  in  der  Unterwelt  vor,  und  so  denkt  sich  der 
Aberglaube  die  Gespenster.  Ein  dergleichen  Bild  war  es 
ohne  Zweifel,  was  -  sioli  A?////^r  unler  *S'c//^//im  dachte.  Jelzt 
ist  das  Wort  Scheinen  nur  noch  in  der  oberdeatschen 
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Sprache  des  gemeinen  Lebeng  gebräachlich ,  seitdem  es  in 
dem  HochdeaUchen  durch  Schatten  ist  Verdräogl  worden; 
doch  steht  ta  erwarten,  dafs  es  ein  grober  Schriftstefler 
wieder  snrfiekfftbren  werde.  —  „Der  Enkel  sieht  einst  von 
Elysium  Achaja's  Schemen  kommen."   KlopHoek.  — 

iSeheide.  Futteral«  Scheide  unter- 
seketdek  sieb  dadnrch  ron  Futterai,  dafii  jene  hindern 
seil,  das  nicht  Andere  dofch  den  damit  bekleideten  K9p> 
per,  dieses  aber,  dafs  der  damit  bekleidete  Körper  nicht 
selbst  beschädigt  werde.  Daher  werden  schneidende  and 
spilsige  Körper  in  Scheiden  gesteckt,  alle  andern  aber  mit 
Fmiieraien  bedeckt. 

1.04r3.  SSchein.  Schimmer.  Olanz.  Schein 
ist  ein  solcher  Grad  des  Lichls  eines  Kdrpeis,  welcher 
nicht  allein  den  Körper  selbst,  sondern  aneh  andere,  die  in 
seinem  Wiricongskreise  liegen,  hbllnglleh  siehlbar  maclit; 
Schimmer  ein  solcher,  womit  weder  die  ihn  umgebenden 
Körper,  noch  er  selber  dendich  genug  gesehen  werden 
kann;  Glanx,  ein  so  grofser  Grad  des  Lichtes,  welcher  die 
Augen  blendet. 

1044r.  Schein*  Aiiselien.  Aussehen.  Das 
Aussehen  ist  blofs  das  Aeufsere,  ohne  ein  Urtheil  von  der 
wahren  Besch aifenheit  des  Innern;  Schein  nnd  Aneeken 
ist  dieses  Aenfsere,  mit  seiner  Beziehnng  anf  die  innere 
Beschafltenhelt;  nnd  zwar  ist  das  Ak^ehen  blors^  Schein, 
wenn  dafs  Aeufsere,  das  in  die  Sinne  fällt,  nicht  mit  dem 
ifinern  übereinstimmt,  oder  diese  Uebereinstimmnng  w^ 
nigitens  iwetfelhaft  ist.  Ansehen,  wenn  sie  gewifii  iit. 
Ein  gesunder  Menscli  kann  krank  ameeehen,  da  er  es  aber 
nicht  ist,  scheint  er  es  nur;  einem  Kranken  sieht  man 
aber  seine  Krankheit  an. 

ia#5»  g^elietB*  Br«elieillitiifr«  Eine  Brsckei 
nung  iat  das,  dem  etwas  Wirkliebes  mm  Gmnde  liegt,  da« 
mit  dem  dmreh  die  Sinne  empfundenen  einige  Aelmliclikeit 
hat;  das,  welchem  dergleichen  nicht  zum  Grunde  liegt,  ist 
blofser  Schein.  Das  Wahre  ist,  ehe  es  erschein»  oder  anf 
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die  Sinoe  wirkt,  den  Sinnen  verborgen,  das,  dem  gar  nichts 
Wakret  snm  Grande  Hegt,  scheint  bieb  so«  Lachende 
Erben  Helten  ^cb  Aber  den  Tod  ihres  reicben  Erblassers  . 
betrübt;  sie  vergiefsen  wol  gar  TbrSnen,  aber  nor  mm 
Schein»  —  ijÖ^t  Thrünen  Glanz  ist  Schein.*'  Lohen.- 
stein.  Die  Er$ckeinung  eines  Verstorbenen  würde  der 
Verstorbene  selbst  sejn,  der  sich  den  Sinnen  darstellt,  nnd 
daflir  wird  die  Erscheinung  Ton  dem  Aberglacben  gebaU 
ten.  Man  kann  aber  durch  Kunstiiiittel,  z.  B.  durch  die 
Zauberlaterne,  den  Augen  die  Gestalt  eines  Verstorbenen 
darstellen,  welche  er  nicht  selbst  ist,  das  sehsint  der  Ver- 
storbene, ist  es  aber  nicbl,  es  ist  blofser  Sekeim 

104e.  iSchelm.  .^ehiirke.  iSpitzbube. 
Oauner.  Zum  Schtlme  wird  ein  Mensch  darch  Ur- 
tbeil  nnd  Recht  nacb  den  bürgerlichen  Gesetzen  gemacht; 
(Qr  einen  Sehurksn  erltlSrt  Ihn  aneh  schon  die  SfTentlicbe 
Meinung,  und  zwar  K^Xm^w  Sfntxhuheriy  wegen  öfTenl lieber 
Vergebungen  gegen  das  Eigenlhum,  durch  Stellten,  Hau- 
ben ,  für  einen  Gauner  wegen  heimlicher  nnd  künstlicher, 
wolKfi  er  das  Yertraaen  der  Menschen  mifabrancht,  durch 
fakehes  Spiel,  falsche  Wechsel,  falsche  Versprechungen, 
womit  er  verdachtli>se  ehrliche  Leute  hintergeht. 

Hk^lierye«  Hänelier*  Henker«  Der 
Stsehsr  wacht  über  die  Beobachtung  der  Polizeygesetse, 
und  richtet  die  Befehle  der  Polizeiobngkeit  ans,  der  Ncn» 

ker  vollstreckt  die  von  dem  peinlichen  Gerichte  eikmn- 
ten  Strafen  an  den  Verurtheiiten,  sie  aeyen  Todesstrafen 
oder  andere  schwere  Strafen«  Sekergen  heifsen  beide  noch 
In  der  gemeinen  Sprache  einiger  Prorlncen.  Wegen  diesef 
Allgemeinheit  verdient  es  auch  in  der  edlen  Sprache  des 
Hochdeatscben  aufbehalten  zu  werden.  £in  grofser  Dichter 
läist  einen  mifsmathlgen  Sridalen  Ton  sieh  selbst  und  soIp 
nmn  Stande  sagen:  ,^Wbr  aber  sind  nnr  Sckergsn  des 
Gesetzes.»^  Schiller, 

Nelierz.  fi^jpans.  Der  Scher%  ist  über- 
haupt dem  £mste  entgegen  gesetst,  und  was  Hb  Emsts 
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gescliielit,  dabii  stellt  man  sich  einen  wichtigen  Zweck  vor. 
Ein  Spafs  ist  aber,  wodurcb  man  Lachen  erregen  will. 
Der  Seiner»  ist  also  eine  Art  von  Spiel  Denn  Arbeit  über- 
nfanmt  man  nur  tn  einem  Zwecke,  den  man  flir  mehUg 
bäh.  Wenn  ScUerxe  unterhaltende  Spiele  des  Wilaes  und 
der  Laune  sind,  so  sind  es  geistreiche  ^yrAerxe.  Ein  jeder 
Spa/s  ist  daher  ein  Scherz^  und  mancher  Scherz  ist  auch 
ein  S/tafs,  denn  der  unwichtige  Zweck  kann  die  Errepuig 
des  Luchens  seyn:  aber  nicht  jeder  Scher%  ist  ein  Spafs; 
weil  es  aufser  der  Erregung  des  Lachens  noch  andere  ua- 
wichtigc  Zwecke  geben  kann. 

Sdieu.  Statsig^  —  (Sich)  j^elifiacift. 
stutzen«    Das  Pferd,  das  Hofs  vor  einer  ihm  |4ftbiick  ' 
aufstol'senden  Sache  stutzt^  bat  diesen  Fehler  in  einem  ge-  j 
ringern  Grade;  das  sich   davor  scheut  in  einem  höbern. 
Das  Erstere  bleibt  blofs  davor  $tehen\  das  Letzf«  le  auclit  ; 
sich  plötzlich  davon  zu  enlferoen.   Das  Stut%»m  kann  matt  | 
einem  Pferde  leichter  aLge wohnen,  als  das  Scheuen^  indem 
man  es  mit  den   ungewohnten  Gegenständen   bekannt  und 
allmählich  vertraut  macht;  manche  Plerde  sind  aber  von 
Katur  80  9ehe»y  dais  sie  sich  diesen  Fehler  nie  abgewöhnen. 

1050.   Scliickcn*    Menden.    Zuvdrdersl  deutet 
SckUkm  auch  schon  aut  die  Entiernung  von  sich;  Senden 
bezieht  sich  aber  immer  auf  eine  besondere  Beslimmang 
an  einen  andern  Ort.   Man  schicke  einen  ISsti^en  Schwfttxer 
i'ort,  indem  man  ihn  blofs  von  sich  entfernt,  HiemSchst 
ist  das  Geschäft  und  der  Zweck,  wozu  Jemand  gesendet 
wird,  ein  wichtiger,  man  kann  aber  Jemanden  auch  za 
einem  unwichtigen,  gemeinen,  ja  zu  einem  lächerlichen 
Zweck  schicken.   Endlich  sendet  man  auch  wichtige  Pento- 
qr^Hbi^a  wichtige  Personen   in  wichli-eii  Angelegenheiten, 
und  es  wurde  zu  wenig   gesagt  sein,   wenn   man  sagen 
woUte,  man  schicke  sie.   Die  Personen^  welche  das  Haupt 
des  SUaU  an  seines  Gleichen  sendet,'  beifsen  Gesandte, 
aher  man  schickt  die  verworfensten  Uenscben  in  das  liSgw 
des  Feindes,  um  es  auszuspähen. 
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1051*  ISehimpf»  Kntehriiii^.  Injurie.  Eine 
Bj^bandlun;;,  wodurch  man  Jemanden  ura  seine  £bre  bringen 
bmni  iMÜtt  ein  JSeäimptf»  Amt  ßeteUmff^B  nag  ein  toIU 
kMinoM  Reeiii  anf  «ciM  Elire  heben  oArt  nieht,  bat  er 
ein  vollkoinrones  Recht  auf  dieselbe,  8o  ist  es  eine  Injurie» 
Wenn  einer  durcb  UrtbeÜ  nod  Recht  für  einen  Betrüger 
«rklärt  «der  an  den  Pran^r  gealelll  wird,  ao  iat  daa  ein 
SäkkHff^  aber  keine  JmfnrU,  weil  ea  gevrib  bt^  dafa  er 
diesen  Verlust  verdient,   und  also   kein  Recht  anf  seine 
Ehre  bat;  wenn  man  aber  einen  ehrlichen  Alann  einen 
Belrfiger  nennt,  ao  iat  daa  ein  Schimpf  and  eine  InJurU^ 
denn  ca  gescbieiiet   gegen   daa  angebohme  ToUkonnnne 
Recht,  was  ein  jeder  anf  seine  Ehre  so  lange  behält,  ala 
er  sie  nicht  durch  eiue  schlfchte  Handlung   verwirkt  hat» 
Da  darcb  eine  Iftjurie  daa  TolikomniDe  Recht  eines  Hen* 
neben  anf  aeine  £bm  verletst  wird:  ao  mnb  aic  ein 
sehe9  YJrtheil  Uber  den  geringem  aittliehen  Werth  oder 
den  gäuzlichen  Uuwerlh  einer  l^erson   unter  andern  Men- 
achen  aoadrackcn :  eine  Beschimpfung  kann  auch  ein  wab* 
rea  anadrncken«   £in  Uenach  kann  beschimpfe  nod  tfr/if- 
riirt  werden,  ohne  dafa  ea  ihfi  entehrt;  denn  aeine  Un* 
schuld,  sein  Verdienst  kann  so  allgemein  anerkannt  seyn, 
dafs  keine  noch  ao  grofse  HeMchimpfung  daa  Urlheil  der 
Unbefangenen  fiber  ihn  lodert.    Beschimpfungen  siodnftm* 
lieh  die  inbem  Zeichen  von  dem  UrUiell  fiber  den  ge« 
rrngen  Werth  eines  Menschen,   die  Entehrung  aber  die 
V^eränderung  des  vortheilhaften  Urtheils  über  den  sittUchen 
Werth,  einen  Uenacben  in  ein  naciitbeiligea» 

üiehirmeia«  (Schützen.  Schirmen  ist 
die  Handluns;  des  Bedeckens,  wodurch  ein  Uehel  abgehnlten 
•wird,  Schützen  ist  die  Wirkung  einer  solchen  Handlung. 
Ein  Schirm  iat  eine  Fiäcbe,  die  die  Uiaacb  eines  Uebeb  ab- 
hilty  einen  Eindruck  anf  nna  in  machen.  Solehe  Dingo  aind 
unsere  Ytuttrschirmej  IXe^enschirme,  Sonntnschirme  —  „Ein 
schnppicbt  Panzerhemd  nmfabt  den  Rücken^  den  es  furcht- 
bar JcMtm«^,"  SchiUcr.  —   Wie  aber  viele  Dinge  in  der 
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Welt  nicht  immer  den  Zweck  erreichen,  wozu  wir  sie  ge» 
brauchen,  so  ist  uns  auch  nicht  immer  ein  Schirm  eia  gvter 
Stkmim.   Nor  Gott  Ist  logleidi  Sekirm  mid  Sekuim. 

1053.  8cblaeht.    Treffen.  CM^M;  Eim 

Gefecht  kann  auch  zwischen  einzelnen  Personen ^  ja  selbst 
twischen  zwei  Thieren,  oder  zwischen  einem  Menschen  und 
c^nem  Thiere  Statt  finden;  dergletciieii  sivd  die  JKnl^tMf 
fechte  In  England  und  die  StUrgefechH  in  Spanien,  SeUack* 
fecund  Treffen  finden  im  eigentlichen  Verslande  nur  zwischen 
versammelten  Heeren  Statt,  und  zwar  eine  Schlacht  zwischen 
beiden  ganzen  Heeren;  ein  Treffen  wird  von  grofsen  Tliei» 
len  beider  feindlfeben  Heere  geliefert.  Wenn  die  Tbdle  der 
Heere,  die  sich  einander  angreifen,  nur  kleine  Tiieile  des 
Ganzen  sind*,  so  benennt  man  einen  solchen  Vorrall  mit  dem 
allgemeinen  Mamen  einen  Gefechts ^  man  nennt  einen  Angriff 
anf  die  feindlichen  Vorposten  ein  Vorposten^r«^««^. 

1054.  iSchlachtfeld.  Wahlstaft-  Die  fPMII- 
statt  ist  ein  Ort,  wo  auf  Leben  und  Tod  gefoch\en  wird, 
es  Seyen  der  Fechtenden  ganze  Heere,  oder  nnr  zwei  Gegner; 
das  Schtnektfeid  ist  nnr  ein  solcher  Ort,  wo  ganze  Heere 
mit  einander  gefochten  iiaben,  und  der  durch  eine  Kengo 
?on  Todten  wnd  VerAVundeten  bezeichnet  ist.  Auch  für 
einen  Zweikampf  giebt  es  eine  Wakl^att^  aber  kein 
ScUaehtfeld. 

1055.  Schlaf,  jsjchluinmer.  Schhmmer  Ist 
der  Zustand,  welcher  dem  Wachen  am  niiclisten,  und 
Schlaf  der,  welcher  davon  am  entferntesten  ist;  so  dals 
man  den  Sehlummer  einen  leisen  Schlaf  nennen  kann^ 
oder  einen  solchen,  von  welchem  der  Uebergang  a«m  Wachen 
am  leichtesten  ist.  Der  Schlammer  ist  daher  der  Anfang 
und  das  Ende  dea  Schlafes* 

105e.  Seblanlc.  8e1ifli»eli«s.  Whm^.  Bin 
langer  und  dunner  Mensch  ist  sehlank,  yrem  er  Ueg^na 
und  geschmeidig  ist;  schmächtige  so  fern  seine  d&nne 
Gestalt  ihm  ein  Ansehen  von  Schwache  giebt;  hager, 
wenn  seine  dftnne  Gestalt  ans   dmn  Mangel  an  f  IniadM 
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enUteht,  und  die  Sichlbarkeit  der  jKnocbefi  iInil,«te.4Rr 
«eben  von  Steifheit  giebt»  ;nvirr 

YMSailMi  der  UoIm»  Henge  d^i  Frtia»  »n*  XH>tfit'/>ll|» 

besondere  Wahl,  blofs  zar  Befriediguig  der  gro^MSbiili^ 
keit,  ist  dds  hüclisle  Lebermaafs  Schlemmeny  von  Seiten  der 
Lebbafti^kett  des  Genuaati,  lUe  aber  leicht  Enr  Uebertadang 
fMgl»  iai  et  JSS§lm€ig0n^       Seitm  d«r  Kutbylwi» 
Befmdigong  «einer  -  sinalidiea  Begiwd«»  itl  «f  Ameii. 

Seitdem  man  höhere  und  feinere  Vergnügen  hat  kenne;i 
gelernt,  hat  aich  der. Begriff  des  Schw^in^en»  %vi  dem  Ij^h^ 
luiAtaten  Geaqaai  der  Lntt  mcb  ia  dian  edelsten  Vergnüg 
g«B  erhebet  mid  verfeinert  Terlieble  «ad  Frenade»  die 
lange  getrennt  gewesen,  tehwelgen  in  den  ersten  Standen^ 
in  dem  Vergnügen  des  Wiedersehena.  Wer  das  Vergnü- 
gen, ein  angeaebmae  Buch  zu  ieaeii,  mit  grofser  LebhattiK« 
beU  geeieial,  vea  dem  eagt  im  oft,  er  §ekwfig^  4mii. 
1jOM#  SeUinsen.    Sdhlueken.  Ter» 

0Chlin|^eit*  TeradUuckeii«  Das  Schlucken  ist  die 
Datürlicbe  Uandiu^g,  wodurch  die  Speisen  in  den  Vagea 
gebracht  werden;  «ie  wird  ent  aledana  ScMmgm^  wemi 
ea  heftig  und  mil  eiaer  starken  Begierde  geschieht  Ein 
Jeder,  der  ifst,  mufs  die  Speisen  durch  die  »Kehle  in  den 
filagen  bringen,  er  mufs  sie  also  hinunter  schlucken^  def 
Gcfrärsige  aber  und  Heifshungrige  schlingt  sie  hinunter. 
Wer  Pillen  einnimmt,  mafii  tapfer  schlucken^  am  aie  19 
den  Hagen  hinab  la  brin<^en,  aie  bleiben  aber  oft  in  der 
Kehle  stecken,  und  er  kann  sie  nicht  vi^rscIUucken^  Der 
Hecht  verschlinget  die  kleinen  Fische. 

lOMp  g^elimackliAtt.  WaMlMlunLeeliieiji«* 

Ei  kann  demSiane  des  Geachmacka  manchea  nicht  aagieneboi 

8ejn>  das  einen  Geschmack  haben  sollte,  nnd  keinen  hat; 
dieses  ist  nicht  schmackhaft ;  was  nicht  nur  einen  Geschmack 
bat,  soodern  auch  einea  angenehmen,  daa  ist  ufohisckmek-' 
kmd.  Daa  Warner  ist  am  beatcn»  wena  ea  weder«  aa  mcb 
sUmgekkä/t  aacb  woUi€km$d^4  itl.  Die  Speiaen  aber 
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iii&ssen  einen  Gresclimack  haben,  and  zwar  einen  angeneh« 
men;  sie  mfissen  tchmackhaft  und  wohUchmeckend  seyn. 
•o'^MMi  MtaiMV*  FcM»  Matoriefii  die  «idi  oiciii 
Ml  d«Mr  Walser iVMiiMieii<,  sind  Ai«>  sie  «Sgea  flUsi^ 

oder  80  dick  sejn,  dafs  sie  geschmiert  werden  kdanen; 
nur  diese  dicki  rn  heifsen  Sckmeer. 

*'    AMA«  Mum»HmMk.   Wette»*  Z«  dem  hebi^ 

w  _ 

geil  FMCffetbett  Riffes  COrpert,  der-  teit  eittem  Aadem  fest 

gehalten  wird,  gebort  zuvörderst  die  Trennung  des  Korpers 
Ton  dem,  der  ihn  fest  hält,  und  die  Krafl^  womit  er  losge- 
icfaievdeHr  wird,  «ad  hiernSchsl  der  Ort,  wo  seine  Bewegnny 
Ihr  Eoie  flifdsl«       die  ErsUre  desitel  Weifen,  9mt  dm 
Letztere'  Sekm^fiem         dem  Erstem  TcrMit  der  Körper  . 
das  Werkzeug  der  Bewegung,  bei  dem  Letztem  kann  er  noch 
ton  demselben  fest  gehalten  werden.    Ein  derber  Schmfja 
wird  stsik  geffiUl,  ein  weiter  Wwf  erfordert  die  Anwen- 
dang  ton  vM  Kraft.  MsM^^  keieiehset  abe  die  ite- 
liehe  Erscheinung,  blofs  nach  ihrem  IXaseyn  im  Kaame; 
Werfen  deutet  zugleich  auf  die  Kraft,  die  sie  wirk». 

lOm.*  Millicni.  Welt.  Feim.  Schuufn  und 
Tetn  bezeidinel  die  EmpAndeng  aa  ilcb  selbst,  so  dafii 
Pein  nur  ein  höherer  Grad  des  Schmerxee  ist;  Wehe  be- 
zeichnet sie  v6n  der  Seite  ihrer  Ursach  Ein  IFek  ist  ein 
Uebel,  so  fem  es  empfnodeti  wird.  Denn  so  wie  der 
Sekme^  das  Gegealkell  tob.  dem  Vei^Bgen  ist«  so  ist  das 
Weh  das  Gegen ihcil  ron  dem  WeliK 

1063.  ISchmerz.  Traurigkeit.  Betrüb- 
lllS0.  Iieid»  Wenn  eine  unangenehme  Empfindung  noch 
neu  Ist,  ist  sie  Sckmen;  wemi  aber  der  erste  Schmer»  einen 
Theil  seiner  Heftigkeit  ▼eriobren  bat,  so  Mbt  er  eine  mit 
dere  Traurigkeit  und  Betr'uhnifs  nach.  Der  8ehmer%  ist 
daher  auch  ein  Zustand  iebballerer  Empfindung,  als  Trau^ 
rigkeie  und  Barubnife,  denn  alle  unsere  Empfindungen 
aindf  ia  ihrer  tTeiibeit  lebhafter.  Der  Traurige  und 
trübte  Iclagt,  aber  der  grofse  Sdkmem  Ist  stumm.  Dem 
Sprachgebrauche  nach  ist  derjenige   traurig,   in  dessea 
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G«in&tlie  überhftvpl  «Mngenfbme  EmpfinJuaya  JherridM^ 
timdi  sie  mOgea  ittbm  UrMcfaeR  habe«, -Mi  fvik>9|||m 

aber  immer  aus  äufaern  Ursachen,  deren  wir  ans,  wenn 
auch  noch  in  so  ^liogem  Grade  bewiiDit  find.  LeÜL.  \gi 
di«  Btttrtibay«  ttber  solche  UaMt  die  ▼«!  Mtmek^^jifß^ 
■adit  wcpdeiit  inaoadtflMl  ftbar  §rihm$9  Vwf^^K'j}^ 
1<I04«  Schmollen«  Mralen*  Wer  manUj  hßr 
gnügi  sich  nicht,  wie  der«  welciier  schniolU^  das  l^iMift 
li«ke  in  Mfaevi  Ungaoge  za  vakcbrefibi» ,  «r  m§t:  feinen 
UnwiHen  mm^  In  Minen  Mienen,  denen  SU»  inn>ndf||>ril 
in  dem  Mande  ist.  Man  gUobt  daher  den  Znet^nd  gtr 
linder  mit  Schmollen  zu  benennen,  der  aus  einer  zu  zacy 
ten  nnd  kränkelnden  £mpfiiidlichkeit  entsteht,  mit  weicjb^ir 

der  S€kmMmi$,  der  lidi  Mdnm  VmmM»  bmmiCpi  leletnft 
balgef  rergebemr  lümpAi 

1065.  liehmutz.  Unrath.  UMflath.  An 
nnd  für  sich  eclbsl  sind  ekelliefte- UnrcinigLeiten  C^nrntfA 
nnd  üw^kt^t  Wehn  mit  ober  ■»  nbelB  «ndemyfeileä  Ki» 
per  liaften  nnd  An  mdeilbtn»  Mte»  eie  ^ektkmiä»  ^.Um 
rath  ist  Teräclillicli  und  ekelhaft,  es  mag  ein  festelpf^def 
flüssiger  Körper  seyn;  Uffßnth  sind  nur  fltaign : Körper, 
nnd  wwm  in  ikrer  bftelialen  fikelbaftigkmlb  i      %  •  VnvX^ 

ren.    lP#meii.    «-    iSchnakiisch«  lieliiiiirri|i^* 

Uroilig^*  Po»ji}ierllch«  Das  Possierliche  ist  ursprüng- 
lich und  eigentlich  das  Lächerlicl»  .  in  eineiii  Spiele näl 
«ebebrden.  AMotm  M  iMe«^  nUen>.|n  dMi  Mwn 
Gnde  LitherfkW  in  nwneelilitliefn  Handfangen,  SckntMk 
und  Schwanke  sind  Ganze  von  menschlichen  Handlungen, 
die  eine  Art  von  Knoten  und  Eaiwtclieking  haiienv-^md 
nnrar'^sind  die  S^Amänim  d«ln*imtt  dnn  MmuB^km  mi 
taneUndeny  dadi.nM  AM  «nf. Kesten  «inen  Mlinn 
■eMte  «•  indb  mAr*  ^llinr  eeuie  Verlegenheit  oder  über  el»e 
getäuschte  Erwartung  sejo.  Drollig  ist,  was  den  Scheik 
einer  ieichten^  belmde»«  •ficMfvnS  Irnlf  ite  i<hfffj||iil^ 
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tofnfull ,  der  uns  mit  der  Aatickl  nkkt  leicht  za  reimeoder 

Whöhtß  iifit  will,  dafs  in  ihm  ein  Uebel  nicht  ^virklich  werdei 
^  fi^y,  dafs  er  es  ihm  selbst  nicht  zafügt,   oder  indem 
1^'  hiiid^HiV        ^  ihm  nicht  Ton  einem  andern  Dinge  wo* 
lefllgl  Vtetd^;  im  Jemanden  ««mimt,       fllgC  es  iliii 
nit  «ftMtt^^NNitC  Mi>  Mm  ep  ivgMfh  glanbt,  Mg  er  die 

Hiebt  und  das  Recht  habe,  es  ihm  zuzufügen. 

"^''l<l#9.  ilelirelbart#  Styl.  Bicti^n.  Tm« 
iSq^' wM  Tdtt  '  *n  Weriklw  einer  feden  aehAnen  .Kmsli 

JMI»#^  tmd  fiMi  Mir  TO»  den  Werben  Am 

ftidenden  Känste,  der  Dichtkunst  und  Redekunst  gebraucht, 
fitn  hönigliches  Schlofs  mufs  in  einem  gro/aen  und  maje« 
ibtieehein  S^ple^  ehi  Gartenheae  in  einem  leichten  nnd 
gefälligen  SipU  Anfgeftikrt  sejn.  Bie  MmktA  nnd  BiU 
dfe  meelMltdi«  Sehrwümri  ans,  Ak-Eoiftndaageii  gebeü 
d^n  7^97^  an.  Diction  gebrauclit  man  nur  in  concreto 
ron  der  Schreihart  eines  einzelnen  Schrirtsiellera  ud 
mikB  eMriaem  ,Wedm»  «nd  Mik^  wie  Sokrmbmn^  nvoh 
labebehnnCt»  «im  der  BnHeiiing  dar  Gedanfaft  ibeilina|d; 
Jttan  wird  sagen:  durch  alle  Uebungen  im  ßtple  oder  der 
Schreibart  wird  sich  ein  Mensch  ohne  Genie  nicht  zu  der 

etiliiUnhin  nnd  ImfMwU»»  JMmim  ^imm  F^Umkr^  und 
^üfT'  IOIIII4  SelMreibeB«  BrieH  19es4«elup#iliem« 

JEäue  schrifUiche  Anrede  an  eine  oder  mehrere  Personen 
uri^d  dovch  das  Wofi  Brkif  ymm  der  Seite  ihrer  Form« 
iimNJkidMr«ibfic  fmi  der  Sete  alm.lnlMafeen,  mid  mr 
jMwnAI'iilMWe  .eligtlnihüi^  deb  ein  geeeMebeo  iel»  ein  ilra 
beaondern,  betrachte.  Bin  Sendschreiben  ist  ein  Schrei* 
,  ^fren»,  des V durch  die  PersonMf  an  die  es  gesendet  wird, 
/iHreh  aeinea  lyri^rn  Umfang»  durch  die  ühee  das  Gemeine 
eiababMMm'  Meierief»  wmlelee  daifai  nb^elMaidelt  wird,  no  wto 
Amttedie^.AMfikMIchMl  twd  CSrindikhUfc  der  miai 
4Ai|gti^jj||e  Jktsoi^e  f  e^erlidikeil  erh&lt« 
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%070»  ISehreyen«  Rufen.  Wer  ri^/etj  hat  die 
Absicht,  gehört  zu  werden;  maa  sckre^ei  aber  aach,  ohne 
•leii  daner  Abaiehi  bemAi  ni  mtym»  Ana  ditaein  UmUitdiiede 
(o\^en  99A  ile  andern ,  dafa  im  K^fm  imreh  Worte  od«r 
Sbnliche  ariiculirte  Laute  gesciüebt,  das  Schreyen  aber  auch  in 
blolaen  unarticulirtea beatebcn  kann;  und  dafs  zu  dem Sckreifet$ 
•Im  baitife  AMirangwig  der  SiUmmi  erfordert  wird« 

Ion.  Mavift.  Wevlc#  Bueli.  EisAieA^rd 

SttVÖrderst  ohne  Beziehung  auf  seinen  Yerfisser  und  Inhalt^ 
fVetri  und  Schrift  in  Beziehung  auf  ihren  Inhalt  und  Verfas« 
•er  §abrancbt  Die  J^Sj^cA^r  eines  Gelehrten  kftaiie»  blofiidio 
ioyn,  die  er  besttst,  aeiBe  ^SMrj^^rM  «ud  aeine 
Bücher^  die  er  selbst  geschrieben  hat.  In  dieser  allgemeinen 
Bedeutung  begreirt  daon  i?iKrA  aowohl  «S'cAri^/M  als  Werke 
sniat  ekb«  la  soiner  besendecm  fiedeetang  mteiecbeidel 
sieb  ei«  JP^ToaeuMriS^Ari/z^dercb  seine  Gröbe.  Eini?tfdl 
kann  aus  mehreren  Bänden  bestehen;  was  nur  aus  einigen 
Bogen  be&ieht,  nennt  maa  eine  Schrift,  Eben  so  unterschei- 
dei  sieb  auicb  in  Absicht  auf  seine  Gr5(ae  eine  iS'cAri/*^  von  ei- 
nem Werike  i  ein  Wierk  bat  einen  gri^lsern  Umfang ;  was  einen 
kleinem  Umfang  bat,  pfiegt  man  eine  Schrift  zn  nennen. 

1.072m  J§lcliuld.  Ursacb.  Schuld  kann  nur  als» 
dann  gesagt  werden,  wenn  der  Erfolg,  und  das,  was  den 
Qfuäl  dsfon  ealblUty  etwas  Bftsee  ist;  ik^smek  sowobl«  wenn 
beides  etwas  Gutes,  ala  wenn  ea  etwaa  B^ea  ist. 

1073.  IScbaldlos.  Uianeliuldiff.  SchuldVann 
Ten  swei  Seiten  betrachtet  weiden.  £s  eniliftit  nttmlieh 
den  Begriff  einee  Vetsebeae  nebsl  de»  Zniecbnnng  dessel- 
bee,  nnd  einee  gestiftelsnSebedens  edervererseebtenUebele. 
Dieser  letztere  Begriff  liegt  in  Untchuldig^  der  Erstere  in 
Schuldlos  zum  Grunde,  So  nennt  man  die  Kinder  untckui' 
sbjfs  Geeebdpfe,  weil  sie  nicbt  lUug  sind,  etwas  Bttaee  mi 
tbe».  Wenn  man  gewiase  Vergnügen,  Spiele,  Sebene  n.  s.  w. 
unschuldig  nennt,  so  will  man  blofs  sagen,  dafs  sie  un- 
scbiidlicb  sind;  schuldlose  würden  solche  seja»  die  den 
Gesetaen  der  SülUebbeit  niebt  entgegen  eind. 
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JL074:.  l^ehulter.  Achsel.  Derjt  nige  Theil  der 
Fläche,  auf  welcher  df^r  Hals  stehet,  und  aoch  den  oben 
Ann  ausmacht,  ist  diu  ^cAsei i  dasfieia  aber,  worin  der  Ann 
•ingefagei  ist,  iieSekmiier.  Dag  ul.  der  genaoe  Untenehied 
dieser  Wörter.-  Da  aber  beide  Theile  einander  so  nahe  sind, 
und  in  ihren  organischen  Verrichtangea  von  dem  GeföU 
nicht  untersclüeden  werden;  so  werden  sie  im  gemeinen  I«o* 
ben  in  mehreren  Redensarten  mit  einander  ▼erwoolwdi. 

10f5.  S^ehwäche.  iSchwachheit.  Im  Sitt- 
lichen sind  diese  zwei  sehr  ähnlichen  Ausdrücke  so  zu  nn- 
teracheiden,  dafs  man  unter  Sckwiicke  den  Aian^id  anKraft 
des  vernünftigen  BegebrnngsveimSgens,  nnd  «nter  JMkmmtik 
ktUen  die  ani  dieser  Sekw^eke  entstehenden  Fehler  ver- 
Stebt.  Da  man  aber  nach  einer  gewöhnlichen  JUetonjmie 
bfswrilen  die  Ursach  statt  der  Wirkung  nennt»  so  Jel  en 
in  dieser  nneigentlicben  Bedentnng,  wem  man  ^ninwoi 
heü$n  Schwächen  nennt 

1076.  Schwanken.  Wanken.  Wa^kelii* 
Taumeln.  Schwanken  zeigt  eine  gröbere  Bewegung  an, 
wodurch  ein  bober  Körper  ilck  eebon  mebr  der  GrandU 
llScbe  nSbert,  nnd,  wenn  er  sehr  sehwer  ist,  den  Einsturz 

drohet.  JVartken  eine  kleinere  anfangende,  Wackeln  die 
Bewegung  solcher  Dinge,  die  lest  stehen  sollen,  aber  nicht 
fesi  genug  stehen,  nnd  sieh  durch  die  geringste  Ufsach  ran 
einer  Seite  zur  andern  bewegen«  sie  mögen  übrigens  anf  ^mm 
Boden  senkrecht  stehen  oder  nicht;  ^2^%  Taumeln  ist  das  un^ 
ordenl  liebe  Hin-  und  Herwanken  eines  Lebendigen.  Hobe 
Gebäude  Mud  in  einem  Erdbeben  dem  Fallen  niher,  nnd  Arn* 
•hen  den  Einslnrs,  wenn  sie  wchfftmlum^  ab  wenn  sie  Unb 
wanken*  Bei  dem  Wackeln  entsteht  die  Beweglichkeit  von 
einer  Seite  zur  andern  aus  dem  Mangel  an  Festigkeit.  Ein 
wackelnder  Tisch.  —  „Tisch,  sprach  er,  wackie  nicht"  €rmi* 
iere.  —  Die  ersten  Zihne  der  Kinder  fangen  en  tn  wack^im, 
wenn  sie  die  Nalor  mit  neuen  wechseln  wlU.  Im  Sehwindel, 
In  der  Tmnirenheil,  in  dem  Zustande  zwischen  Schlafen 
und  Wachen,  io  der  SeUiubung  taumeU  der  Mensch. 
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low.  »elkweigen.  Terstummen.  Wer  blofs 
ftberhaopl  nicbl  rtd€t|  der  $ekwe^if  wer  nicht  redet,  weil 
•f  nioiil  reden  hmtm,  der  verstummi.  Bs  iel  etwif  an» 

deres;  einen  zum  Schweigen  bringen;  das  kann  aneh  seboii 
darcL  einen  blofaen  Befehl  geschehen;  ueou  man  aber 
OMicht,  dab  einer  vmrMtummt,  so  macht  man  es  ihm  an» 
möglich  SB  sprechen«  wenn  er  sneli  wollte«  Man  mrttwmniif 
Tor  Schrecken,  Bestfirxang,  Beschimang.  Ferner  kann  man 
verstummen,  wenn  man  durch  Einwurfe  so  in  die  Enge 
geicieben  wird«  dafii  man  nicht  antworten  kann. 

Scbwer.  Wichtli^.  Die  Schwere  nnd  das  Gewicht 
ist  die  Kraft,  womil  sich  der  Körper  gegen  den  Mittelpunkt 
«Ines  Haneten»  die  fFucht  die,  womit  er  sich  auch  gegen 
einen  jeden  andern  Pmiklsn  bewegen  strebt  Die  Schwerz 
nnd  das  Gewicht  lafsern  sich  nicht  nor  dorcb  Bewegung^ 
sondern  auch  durch  den  Druck  auf  den  Korper,  der  sich  der 
Bewegung  nach  ihrem  Mittelpunkt  enlgegenselst,  die  Wucht 
oigentlicb  aUein  dorch  die  Bew^ng«  Kdrper  Ton  noch  so 
i«erschiedencm  Gewicht^  bHen  im  luftleeren  Ranme  mit 
gleicher  Geschwindigkeit  und  hüben  also  gleiche  absolute 
/Schwere*  Je  mehr  schwere  Materie  eine  Art  von  Kör- 
pern in  einem  bcatimmten  Ranme  entbslt«  desto  grdlser  ist 
daa  derselben  eigrathfialiobe  Gewicht.  Was  Schwer  ist» 
erfordert  Tiel  Kraft,  was  IVtehtig  ist,  wirkt  viel,  es  hat 
grofise  Folgen.  Es  ist  eine  schwere  Frage,  welche  Slaats- 
Terfsssnng  die  beste  sej;  denn  die  gröfiiten  Köpfe  beben 
Mllho,  sie  mit  aller  Ansirongang  ihres  Vewtsndes  sn  be- 
antworten t  sber  es  Ist  wiehitg^  dab  die  Regierung  wohl 
verwaltet  werde;  denn  davon  hängt  das  Wolü  der  Unter- 
tbsnen  ab. 

1M9%.  Sehiml.  Warni«  lIel(S0«  yonSekwml 

ist  warm  und  heifs  d&dorch  verschieden,  dafs  es  den  Zustand 
des  entbundenen  FeuerstofTes  in  jedem  Körper,  schwul  nur 
in  der  uns  nmgebenden  Luft  anzeiget.  Aber  selbst  alsdann» 
wtmi  TOtt  der  HOwt  der  imft  die  Rods  ist^  nnteiscbeidet 
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Sich  schwul  von  wurm  und  heifs  nocli  d^idarcji,  dals  es 
eina  abmatteude  und  ersUek«ode  Milze  aaseigU 

lien«  Segnen  unterscheidet  sich  zuvörderst  von  Segen 
gehen  dadurch ,  dafs  es  auch  den  blofsen  innern  Wunscb 
bedeutet,  den  Segen  geben  aber  den  Aasdrack  desseibM 
ipreh  Worte  oder  andere  !Seickeii*  Sin  )eder  Jltmch  kraa 
Uemichsl  den  andern  segnen^  man  sagt  aber  Segen  gehem 
nur  von  dem,  der  durch  seine  besondern  Yerhältnissc  ver- 
pflichtet und  befugt  iat|  Andern  Gutes  zu  wfinschen,  odcf 
von  dcste»  Wfiasehes  oder  ibcea  ZekiMW  i$m  gfaobl, 
dafs  sie  vorzüglicb  wMwamsind.  Birnngnen  ist  ^S§gnm 
oder  das  Geben  des  Segens  zu  einer  gewissen  wichtigen 
Bestiinnttag  durch  denjenigen,  der  dazu  bespndcfrs  befu^ 
isl,  als:  an  einee  wiclilii^tt  Yerliadewig,  mem  wkhli^<ü 
Amtey  einem  wiehligen  S(and6». 

108t*  ^ebeii.  Anseben.  Gaffen.  Jln9;»f« 
feil.  Oucken.  Selmie»«  Glupen.  BiinKem« 
Dntch  die  Kiehlaiig  der  vA  einen  Gegeustand  ninunt 

man  denseibenvrahf,  daaBild  von  diMoaelben  wild  der  Seele 
gegenwärtig.  Das  Erslere  ist  die  ürsach,  das  Andere  die  Wir- 
knng.  Die  Ursach  oder  die  Uichtun»  der  Augen  auf  den  Ge- 
genstand wird  dareb  euuekm^  die  Wtrkaag  oder  das  Wainö- 
iiebmen  desselbeli  wird  dnreli  ««Am  auagedmckt.  Weretma 
recht  sehen  will,  der  mufs  ansehen s  und  weretf»a»f«efcl 
ansieht^  der  wird  es  auch  sehen.  Das  Ansehen  ohne  Auf- 
merkBamkeH  ist  das  G4tjpm  mid  4m%affem.  Der  €tajfmr  liat 
■•eine  Angen  weit  oflSwi,  ohne  ebtaa  deolliell  m  mkem^  Br  j 
sieht  nämlich  nichts  mit  der  gelidft^  ^nlKehkeil,  woSf  «r 
in  einem  empfindungslosen  Staunen  verlohnen  ist,  und  alle 
seine  GeiateakrAfU  in  stumpfe  Verwunderung  verscblangea 
sind.  Jngflßßs^  iafe  «bri^  «an  m  wimiUeden,  | 

dafs  es  die  Richtung  der  Augen  anf  einen  tiesondamGi^aM-  I 
stand  anzeigt,  die  bei  dem  blofsen  Gnffen  eine  unbestimmte 
Richtung  haben.    Gucken  druckt  y^x^.  Sehen       den  ersten 
Tlieil  d^  fiegiaffea  ans,  den  aftmUeb,  wdkhw  dio  JBUcdiMing  , 
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.4m  Amg^  mmlk  dem  GegentlMil«  tMigt,  mk  Iw  SUm* 

b^grifle  der  neugiiTigen  Annäherung  des  Kopfes  kq  demsel- 
ben. Glupen  drackt  gleichlalls  nur  den  ersten  Theil  des  BfS- 
griflEet  viNi  Sekem  aw»  mil  deia  Stimhcfnffey  dsb  der 
p§n4s  dl«  Bicklung  teiaer  Augeaachtta  «sf  dt«  Gegenstiod, 
den  er  sehen  will,  za  verbergen  suchte  uad  sie  daher  nach 
aiUea  richtet,  am  nur  verstohlener  Weise  nach  oben  za 
9itim*  Am  nftchsten  kommt  mit  Gimpm  Schulen  über- 
«in,  das  üA  nar  dadarch  dafon  witettelieidaty  dafa  der 
Schulende  die  Richtung  seiner  Augenacbsen  verbirgt^  In- 
dem er  den  Gegenstand,  den  er  onvermerkt  sehen  will,  von 
der  Seite  sieht,  iadeiaatin  Kopl  TonvSrla  gerichtet  iai.  iUliH 
«M  ist  andlick  ein  Sehen  nül  beinah«  geachloeaeiaii  Avgtn 
ond  oh  auf  und  nieder  bewegten  Augenliedern. 

iSeilieK.  (Sieben.  Sichten.  Man  eei- 
he$  flüssigie  and  man  siebeC  wid  aici/i«^  trockene  äachen. 
.  tkikm  bat  aaeh  die  form  Ttia  Setgen,  Stehen  bexeich- 
,iie|  das  Rütteln  des  Gefäfses,  als  Handlung,  Sichten  aber 
diese  Handlung  von  der  Seite  ihrer  Absicht  and  NVirkang^ 
Jttan  eichMi  daa  Korn,  um  es  von  der  Spreu  za  reiniigcjo« 
lad  iMiB  Ihffft  dleaaa  nichl  allein  mii  daiit  jSiehp^  aondarn 
anch,  Indem  es  mit  der  Wnf bchanfel  gevforfen  wird,  denn 
auch  dadurch  wird  es  gereinigt  and  die  Spreu  davon  ge- 
sondert. Auch  wird  Sichte^  m  iiaeigf»nijyich«f  ßi;denliuig 
fiir  ßeimgen  gebr^acbl; 

Seltra«  ISelt.<!}am.  Was  überhiopt  nicht 
oft  and  häufig  ist,  das  ist  selten j.yms  4e|Lweg«n  lAii^htj^ft 
und  häa^g  ist,  weil  es  von  den  allgei^[|riaea  Gesetzen  ab- 
weicht» wopacl^  aich  die  Mensohen .  ihre:  gewdhnliobeiiv  be- 
griffe Toa  der  Natur  ,  dem  Wesea  nnd  der  VoHkommenheit 
eines  Dinges  bildt  n,  das  ist  seltsam.  Das  Seltene  kann 
gefallen«  ja  man  bewundert  ^  jlaa.  SeUßom  «jürffitt^ 
weaa  .ea  aichi  techerliab  iaty 

SeltMuna»    lln^toiiiili^h.  Wunder- 
lich. Wundersam.  Wunderbar.  Seltsamy  Jrun- 
.  f^rUchf.  IVumtkrMUik»  Ifnnderhar  tbtai^t  «üch  jiuC  den 
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OegAutMA  idbst,  Ck§lmW$k  drielrl  «umt  IM«n  Bb<>r 
■eine  Möglichkeit  und  \VirkIichkeit  an«.  IFufiderUch  sind 
zunäclist  Llofs  menschliche  MeiDungen,  HaudiuBgen,  WuBscbe^ 
Verlangen,  ZamatkoDgeB,  karx  alU  Aeafceniiigen  ^  £rkeiioi» 
Bifii*  aod  £egehniBgi?mi5gefls,  die  mch  darch  ketnea  ver- 
nftefligen  Grand  rechtfertigen  lassen.  Ein  launischer  3Iensch 
ist  wunderlich y  seine  Einfälle,  seine  Handlungsweise  sind 
wuti  der  lieh.  Wundersam  ist  das,  was  sich  fon^den  Ge- 
•vrdknUchen  dnreb  «eine  Gröfse  and  Vmrzügliclikeit  nnleiw 
ncheidet  Wtmderbar  nennt  man  das«  dessen  Mö^^liciikeit 
man  nicht  einsteht,  und  was  man  daher  für  unhegreintck 
kält.  Eigentlich  wird  es  von  dem  Grolsui  gesagt,  4en  Aber 
die  bekaonten  Krifte  der  Nalnr  ist«  was  wenigstens  nickt 
nacb  dem  gewdknlieken  Maalsstabe  dieser  KrSAe  kann  ge- 
messen werden.  Das  Seltsame  scheint  wegen  seiner  Ab- 
weichung Ton  dem  Gewöholicheo  uiclit  recht  und  schön. 

lOM»    fitcmlnreelit.    Aulireelii«  Ctoradl«« 

Was  sn^re€h$  ist,  llegl  nicbl;  was  nicht  u;ibüeki  ist,  odtr 
keine  schiefe  Richtung  gegen  eine  andere  Fläche  oder  Linie 
bat,  ist  gerade^  was  sich  nach  keiner  Seite  neiget,  isi  M€nk^ 
*  rtehtn  .  Uas  Ommde  iat  eigenlUek  dem  Krmmtten  enigegM 
gMelsfc«  allein  man  sagt  anek  Ton  einer  Sinle,  vnn  efner 
Linie,  dafs  sie  gerade  stehen,  wenn  sie  einen  senkrechten 
Staad  haben  und  sich  nicht  gegen  die  Grundiläche  neigen. 
I    tOM.  Senlkem*  Acelnen#  StMuaeiu  Dm 

Sevf%en  besteht  seweM  ans  dem  tiefen  Finathmen,  als  dein 
heftigen  Ausathmen,  das  StÜhnen  und  das  Aechxen  ist  das 
keftige  Ausathmen  mit  einem  schmerzlichen  Laute.   Das  Seuf* 
"ikwUlL  ferner  der  naluitieke  Ansdrack  eines  geistigen,  und  ia 
^sofern  als  er  in  seinen  vergangenen  Ursaeken  eder  in  seinen 
traurigen   Wirkungen  vorgestellt  wird,  eines  kör|»erlichen 
Schmerzes,  das  Jechzen  nur  eines  gegenwärtigen  und  dnn 
Stöhnen  der  erseköpfenden  Anstrengnng  bei  der  firtragmig 
4fines  kOrperlieben  ^meoMs  nnd*  einer  entbrSiWnden  Arb«lL 
l>er  strenge  SitteiiKt*Iit$&r  seufxet  über  das  Verderbnifs  der 
'Seiten.    Ein  Kxanker  udM  hei  dem  Gefühle  seiner  gegen« 
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wärligpii  Schmerzen.  Ein  Meosch,  der  eine  schwere  Last 
Ingi  oder  mm  aUeii  Kr&ften  nschtügt,  siMnl. 

ftÜSf  *  Melier.  OewiM.  Fest.  €hw$f9  ist  die 

Erkenntnifs  an  sich,  ohne  Rücksicht  anf  die  ßcschafTenheit 
der  Gegenstände I  von  denen  man  gewt/s  ist,  sie  mügea 
bdte  oder  gii<t  BCjn;  Sicher  bezieht  sich  auf  die  Gegea« 
•titide,  und  «nier  diesen  nor  auf  die  Ueliei  and  Gefahren. 
Fest  ist ,  was  nicht  verSndert  werden  kann.  Man  weifs  mit 
Gewiftheit ,  man  handelt  mit  Sicherheit ,  man  will  mit 
Festigkeit,  Ein  Weg  ist  aber  ein  sicherer  Weg,  anf  wel- 
chen keine  Gefahr  ist,  wo  man  nichta  zn  besorgen  hat 
ENte  Haner  ist  fest,  wenn  sie  daoerbaft  ist^  und  nieht 
leicht  einfallen  kann.  Ein  Band  lai/ett^  wenn  keiuer  von 
beiden  Theilen  abgehen  kann. 

Meebern.  %ttlMen«  Stecken  leigt  einen 
solchen  Mangel  an  Gesundheit  an,  wovon  man  Iceine  Hoff«' 
nung  hat,  geheilt  zu  werden,  und  von  dem  man  besorgen 
muia^  dafs  er  nur  mit  dem  Tode  endigen  >verde.  Quinen 
kingegen  denjenigen  Mangel  an  Kriften  nnd  Wohlbefinden, 
welcher  den  vollen  Gennfs  der  Gesnndbeit,  das  Wachsthnm 
nnd  das  Gedeihen  der  ^üln  ung  hindert,  und  der  sich  durch 
Traurigkeit,  Niedergeschlagen iieit  oder  wenigstens  dorcb 
■angel  an  MnnlerkeH  ankündigt. 

llimi«  Mej^eii.  Be«iei:eii.  tJebenrlAdeH. 
IJeberwiiltli^eii.  IJebermannen.  Siegen,  Besie- 
gen^ UeLerwiiUigen,  Veher mannen,  sagt  man  von  eitiem  Geg- 
ner oder  überhaupt  einer  Kraft,  welche  nna  Widerstand  lei- 
stet; IktermiMien  kann  man  wm  einem  jeden  Hindernib  sa- 
gen, so  wie  von  jeder  Schv^nerigkeit,  die  der  Ausführung  einer 
Absicht  entgegen  steht.  In  der  Bedeutung  von  Siegen  und 
Mcsiegen  sticht  also  der  BegriiT  der  Ueberlegenbeit  der  Knifit 
des  Siegenden  über  die  Kraft  des  Widctstebenden  bervor,  In 
iMermnnden  der  Begriff  der  Wegriomong  der  Bbiderntsse, 
die  der  Ausführung  einer  Absicht  im  Wege  standen.  Siegen 
bezeichnet  den  Zustand  des  Gefühles  der  Ueberlegenheit  seiner 
KiKft,  iheiegen  aber  die  AnrnnAmg  denelben  m£niicdri- 
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gang  des  Gegners  und  zur  Schwächung  des  WideiBUndes; 
and  darin  besteht  der  Uutcr^cUied  dieser  Wdrter«  Ueber- 
jBOltlMfl  Md  Ü^AMrwiiltigen  grenzen  laoScbst  an  Besiegen, 
vmUnthAiitm  sich  aber  davon  dnccb  den  K^i^be§iiff;  A$ls  | 
sie  aaf  die  Schwäche  des  Widerstandes  denteni  die  gkldi 
von  An  Tang  die  Vernichtung  desselben  leicht  machte.  Beide 
nlerscheiden  sich  noch  dadurch  von  einander  t  ^^^^  Uebet" 
waUigm  «igleick  nq^  aosdrncklt  dab  wer  den  Wid«* 
stand  eines  Gegners  besiegt  bat,  ibn  sacb  in  seine  Gewilt 
.hiringt,  und  ihn  nolhigl ,  seinem  Willen  zu  folgen. 

.EMO«.  SImIiU««  Kwble»«  Ein  Sinnhäd 
feiehaet  einen  ellgemelnea  Begriff  sft  eieb«  eia  Mmbkm 
eine  Eigenschaft  einer  einseinen  bestiaunten  Peisos.  Eine 
weibliche  Figur  mit  verbundenen  Augen,  einer  Wage  in 
aer  einen  und  einem  Schwerdte  in  der  andern  Hand,  ist 
dUe  Sinnbild  der  Gerecb^gkeit ;  eine  Sonne  war  das  Jüm* 
blem  von  Ludwig  l4.  mnd  ein  Stscbehcbwein  das  EmMnn 
von  Ludwig  12.  Da  aas  dem  Emblem  alleUi  Hiebt  erlid- 
let,  att£  welche  Eigenschaft  der  Person  es  geben  soll,  so 
vnri  es  gewöbnUcb  dmcb  ein»  Pevise  erkUst«  So  war 
Ludwigs  Devise ;  er  ist  Mebreni  gewachsiiift  md  Imd- 
wigs  12.:  In  der  INälie  und  in  der  FcTne. 

1.091*  Sippsctoaftt  VerwandtscliÄft. 
FreimdMiMft«  l>ie|eBigen  gebdren  za  der  Sifiptchaft, 
welche  in  aufsteigender  «4«r  absteigender  ^iaie  büI  oin-  , 
ander  verbunden  sind,  die  Aeltem  und  Kinder f  ibre  Vor- 
fahren und  Nachkommen;  sie  machen  also  die  Stammtaiel 
der  Abaea  and  ibre  AheiiKiBinlingc  aus.  B^frwndet  ist  von 
r€rwMd$  dadaidi  naters^biedaa ,  dsb  ea  n^r  «olcbe  P«r- 
sonen  bezeichnet,  welche  doreh  blobe  Verscbwlgerang 
an  einander  gehören,  da  hingegen  Verwandte  auch  solche 
$07«  Jfcoanaa«  weieha  dorcb  Abstanuauo^  mit  einauder  ver- 
bacdsa  «lad» 

lOOS.    iSondem.  AMT«    Smdmm  treani  dea 

Nachsalz  von  dem  Vordersatze,  wenn  der  Erstere  das  ganze 
4aegentbeU  von  dem  LeUtemi  Almr^  w<wui  ejp  vm  wm , 
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VImU  das  GegeDiheil  von  dtmseiben  aussagt.  Es  ist  daluT 
elWM  ganz  Andern,  vrenn  mtn  aigl:  icb  leiigae  ca  nichr, 
Mikdtrn  kk  afftih  mm  ibrao,  wdt  i«b  le«|K»  m  niclil, 
«Aer  ick  zweifle  intb  divatt* 

ICHS«  filwi^eii.  Cyrillen«  Sargen  kSnnen  mcIi 
tolche  nnnilugc  BescbVft! gangen  unserer  bedenken  seyn, 

die  einen  vernünftigen  Grand  haben,  (irillen  sind  nur  sol- 
che, deren  Gegenstände  GeschöpCe  einer  aoMcliweifeDden 
Pbantasie  aind« 

lil04*  ^Spähen*  Saehen«  Forf^ehen.  Daa 
Streben ,  etwaa  Uobekaontea  sa  entdecken ,  entiiält  an- 
TÖrderat  die  Abaicbt,  ea  an  finden,  und  biernSchali  die 

Anwendung  der  Mittel,  durch  weiche  man  ea  za  finden, 
wahrzunehmen  ,  oder  eine  klare  Erkenntnifs  davon  zu 
erbailen  hoffen  kann«  .  Beidea  druckt  Sucien  ana ;  daa 
IcUiere  Spuken  und  Foreehen.  Suchern  bt  femer  noch 
▼on  dem  Sptihen  und  Forschen  dadurch  onterschieden, 
dafs  das  Suchen  den  weitern  Zweck  hat ,  die  Sache, 
die  man  weifs  und  wahrnimmt,  zu  benutzen.  Das  Fer* 
ecken  hat  anwohi  die  MögUcbkeit  ala  die  Wirklichkeit  znm 
Gegenatande;  daa  SpUhen  nur  die  Wirklichkeit;  nnd  wenn 
beide  das  Wirkliche  zu  wissen  streben,  so  geschieiit  das 
bei  dem  Spähen  nur  darch  das  eigene  tinmiUeibare  Wahr- 
nehmen mit  den  Augen,  daa  Farechen  aber  aach  durch 
Befragen  Anderer,  welche  davon  Nachricht  geben  können, 
durch  die  Verfolgung  der  Spuren  und  AnzeigtUi  woraus 
man  daa  Verborgene  acbiicüsen  kann, 

I^imlten*  Treniien«  Man  spaltet  zu- 
vörderst nur  feste  und  unbiegsame  Körper,  man  trennt 
anch  fiuaaige  und  anter  den  festen  auch  biegaame.  Die 
itecre  auf  nnaercr  £rdkagei  aind' durch  daa  fealn  Land  jv- 
trennt,  aber  nicht  gespalten;  eine  grofse  und  anhaltende 
Hitze  hingegen  spaltet  oft  das  Erdreich.  Man  spaltet  hier« 
nächst,  was  innigat  yereiiiigt  war,  man  trennt ^  «vaa  ohne 
'imi%  .ipaiein%t.  an  aa/n,  UoCi  ab  ein,  fipuana!  htilrinhtri 
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wurde,  desseu  Theile  nacli  der  Tretumog  aU  be«oadefe 
GtMite  aa  beitehoii  aiifMif;en, 

MM«    lip*ltan§^.    Treimaiig^»    Die  HlUkel. 

ligkeiten  anter  deu  Gliedern  eiuer  Gesellschaft  bleiben  00 
lange  noch  blobe  Spaltungen ^  als  die  Gliedej:  isicb  von 
ilmr  YerbindilDg  mit  der  Gesellftcbat't  nicht  lossagen  «iid 
eine  eigene  abgeaonderle  reeiatichc^  GeseUtdiaft  bilden;  00 
bald  dieses  ^eschiebet,  erfoJgt  eine  YdUige  Trennung. 
Schon  unler  den  ersten  Christen  gab  es  in  manchen  Ge<* 
meinden  mehrere  ^S^/i^MMif eis;  aber  diese  Spalt ungsm  wm* 
reu  keine  Trennungm,  ^ena  iie  blieben  in  ibrcr  Torigea, 
Gemeinschaft  mit  einander. 

*1.0W*  Speise,  futter*  Speise  sind  die  yer* 
•cliiedenen  Gattungen  von  K5rpem,  welche  den  Thieren 
ohne  Unterschied  zur  Nahrang  dienen  kftnnen.;  F^ter^ 
was  einigen  Arten  nnter  ihnen,  ond  zwar  gewöbniicfi  n«cfr 
einer  gewissen  Zubereitung,  in  einem  beslimmlen  Maafso 
nnd  zn  einer  bestimmten  Zeit  gereicht  \Ylrd,  Inder  Absichtt 
es  damit  zn  nihren. 

109§.  iSpccereyen*  Ctowüne.  Man  rechnet 
nur  zu  den  Gewürzen  diejenigen  Dinge,  die  dem  Ge-f 
ichmacke,  zn  den  Specereyen ,  die  auch  dem  Gerüche  an« 
genehm  sind.  *—  «»Ihr  edlen  JKlaUer  opfert  Speeereyen,  die 
B^raba  den  Tempeln  zollt**  Ramler, 

1099.  Spiess.  Speer.  Iianzc.  Wenn  Speer, 
Spiefs^  Lanze,  verschieden  gewesen  sind,  so  müssen  wir 
die  Verschiedenheit  in  der  .Form  der  inlsecsten  SpU%0 
snchen.  Die  Lunte  ^  der  man  sieh  auch  in  den  Tnmie* 
ren  bediente,  halle  nicht  das  Knebel-  oder  Qaeereinettt 
das  an  dem  Speere  und  dem  Spie/se  war,  nnd  der 
ßpeer  wnr  TerttttthUch  iJInger,  dänner  nnd  schmülcr  sin 
der  Sp£e/k,  ■     -  * 

UDO.  iSpotten.  Aafzielieii.  (Sich)  AwfS- 
liAlten.  TAcleln.  Spotten  und  Sich  Aufhalten  un- 
terscheidet sich  zuvörderst  von  Aufziehen  dadarch,  daCs 
man  nnr  Bensonen  mm^wieht^  aber  anek  ihen  finchea,  Bande 
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hngmi  «Iii  IdttWilM  •ftiHwt  iiiid  iMl  mmfkMk;  fmer« 

dafs,  trenn  tn  Pereonen  betrifTt,  man  aacli  gen  Andere 
ja  blofs  ia  Gedanken  über  sie  s/zoiten  and  sich  aufhalten 
•her  nur  tie  felb«!  aufziehen  kann.  Man  n<*nni  diejenigeä 
MeUgmmstpM^r,  wekhe  fkbmt  di«  Lelirea  derReligiMi  Md 

g6itt€«difimllie)ieii  Handlungen  tpotH/m  md  ifck  miflM' 
ten.  Spotten  und  Aufziehen  anlt'rsclieid«^t  sich  wieder  von 
Aufhalten  dadurch,  da£$  das  Erslere  seinen  Gegenstand  für 
lidMiflkh  liiitt  dnfii  inaa  aber  akh  aneli  Qber  elvrat  mrf» 
käks  wMRi  mm  Miaeiv  Tadel  imt^btn  In  Bmtte  «af  dn^ 
▼erichtlicbe  Art  zu  erkennen  gfebt.  Von  dieser  Seite  grenst 
Sich  Aufhalten  an  Tadeln  ^  und  es  nnterscheidet  sich  da- 
durch daren,  dafa  Aufhalten  blola  ein  solches  Tadelo  be* 
dentet,  wozo  man  nicht  berechtigt  ist. 

IIOI.  (Sprengen*  ISpritzen*  SItreuen« 
Streuen  geschieht  mit  trockenen.  Spritzen  mit  flüssigen 
K5rpern,  Sprengen  mit  beiden,  llsn  eiremt  Sand  in  die 
Stabe,  anf  eine  nasse  Schrilti  man  etremei  Blamen  anf 
den  Weg.  Wenn  Sprtngen  von  trocknen  Körpern  ge* 
braucht  wird ,  so  unterscheidet  es  sich  von  Streuen  da- 
durch,  dafs  es  in  geringem  Maalse,  Streuen  hingegen 
reicblicb  fiber  eine  Oberflficbe'  geworfen  wird.  Wenn  sieb 
das  Fleisch  aar  einige  Tage  ballen  soll ,  so  sprenget  man 
Salz  darauf,  und  man  thut  es  nur  mit  dt'n  Fingern  und  in 
geringerm  Maafse.  Sprengen  unterscheidet  sich  von  Sprit' 
%en  darch  die  Heftigkeit,  womit  der  flüssige  Körper  bei 
dem  SpriMmm  seine  Bewegung  erhilt. 

IIOS*  8prüehwort.  l>enkiiprueta«  J§inn- 
0pracli*  Man  iafst  eine  Lehre  in  einen  kurzen  Salz,  die 
am  im  Gedieblnifs  beballea  will,  wett  men  sie  tl^Kdi 
bteacht«  and  die  Kttn«  des  Seltes  seb««  aelbst  dae  Beiiat- 
len  erleicbterl.  Ein  solcher  ist  ein  Denkspruch,  Wenn  der 
Inhalt  eines  Denkspruches  eine  nützliche  und  wahre  Lebens« 
yegel  und  seine  £inkUndnng  witzig  und  siaafricb  ist,  so  ist 
er  .ein  Smneprmcki  aad  lieide  sind  ßprü^km&rter  ^  vsmiik 
oie  idigemein  bekannt  nnd  in  dem  Munde  im  VUkes  sind. 
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CMbwrt»    Die  Gtbmrt  b^eicbsei  dUe  EatafteiMBS 

den  nächsten  Aeilern,  iler  SUtmm  MS  dem  entea  gemefai* 
acbaäiiclien  Stifter,  die  Abstammung  die  Verbindung  mit 
Jillfm  StiCier  vermittel&t  der  Z wische nglWec ,  Md  die 
JUtu/trf^  die  Vefliiad«ag  BMk  irgenil  cieew  ealSmlem 
Gliede ,  wenn  es  ««eh  oieiit  dee  «iitllmteale  4>der  der  Sttfr 
ter  der  V<T\vandlschaft  ist.  Wer  erst  nach  seiner  (Se- 
burt  eio  Adekdiplom  erhallen  liat.,  ist  nicht  von  adlicher 
4r4kmti  «eiiie  Kiader  md  swar  voe  edUeher  G§imrt^  aber 
tticbt  voa  adlkbev  Miut^j  .meeb  weniger  fw  MUicber 
JkHammung  und  adlichem  Stumme* 

1104.       tammein.     Stottern*  ZiaUen« 

Das  Stottern  besteht   in  einem  Unterbrechen,  Anhalten 
und  Wiederholen  der  W^örler  und  Selben ^  das  mit  einem 
peinlichen  Gefühl  der  Anstrengung  des  Stotternden  beglel- 
tet  isl.   Es  hat  bald  seinen  Grnnd  in  einet  [eUerbaClen  T^t- 
turanlage^  bald  in  einer  unglücklichen  Angewöhnung.  Sftam^ 
mein  und  Lallen  zeigen  eine  hlofs  unvollständige  Sprache 
an,  ohne  die  übrigen  Fehler  des  SloUerns.   So  ist  der 
erste  VersQcb  der  Kinder,  wenn  Ihre  Sprache  nur  halbe 
Wörter  hervorbringt,  und  ihre  noch  ungeübte  Zunge,  selbst 
in  diesen  Bruchslücken  der  Rede,  so  angenehm  ist.  Von 
'diesem  Stammeln  ist  das  Lullen  noch  ein  höherer  Grad; 
denn  es  bedeutet  Laute,  die  mit  der  blolsen  Bewegang  der 
Zunge  articulirt  sind. 

U05.     Ständer.    MMIe..    MbIImw  Der 

P/eüer  ist  zuvorderst  eckigt,  die  »SV////^  rund,  der  Ständer 
Jkatttt  eckigt  und  rund  seyn.  Hiernächst  ist  der  Pfeiler  iw- 
»er  eiu  Tbeii  eines  Gebindei,  «id  mar  ein  solcher,  wV 
cber  eine  auf  ihm  liegende  Laat  trigl,  der  SfBmdar  eil 
Theil  eines  andern  Ganzen ,  der  aber  nleht  iiMMT  uMvil 
auf  ihm  Liegendes  trägt,  in  dem  aber  etwas  befestiget  iM; 
eine  tSIUule  kann  auch  frei  stehen»  olue  etwas  wol  txagci 
•dar  au  Bsfaslignag  m  dienea.  . 
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miO«.  M»n«  Meif«  Zm^dni  r^rd  JSieif  im 
eigefilUclMr  Bedetiiang  vott  fetten  ,  8imrr  wtm  ursprüngi  tdi 
flüssigen  Körpern  gesngl;  und  da  die  flüssi*s;en  Körper, 
welche  nnbiegsam  geworcLea  Miid ,  zjilureclieo  pilegen^  wenn 
mati  aie  Iriegta  wiU:  to  eegt  mea  re«  dem  Waaeer,  wenn 
M  M  Blee  gefiorea  iat,  dala  e»  eratarrel  aey«  weil  das 
Ei«  zerbricht  I  wenn  man  aemen  Theilcn  eine  andere  Lage 
geben  will. 

S^teUuf.   ütoiid.  AMtitdr.  Stand 
Ist  blofa  der  Ort,  wo  der  K5rpe^  m  ndbea  aeheinl; . 
iung  teigt  zugleich  das  Verhfiltails  sskier  Hftb«  md  def 

Flüche,  worauf  er  ruhet,  zu  der  GrundÜüclie,  so  wie  seiner 
Seiten  zu  den  mit  ihm  zugleich  seyendea  Dingen  an.  Der 
senkrecbie  Stand  ist  die  Tortlieilb«£lesle  ond  sehgnsle  St€l^ 
hing  fSr  einen  Baam,  eine  SSnIe,  einen  Tbarm»   Eine  Ai^ 
titüde  ist  nur  die  Stellung  vxnvs  Menschen,  und  z\vi«r  eine 
^  solche,  die  einen  gewiaaen  Geiuüthssusiaod  desselben  aus- 
'  druckt,  es  sey  einen  rahigea  oder  bewegten  and  kidenacbaflU 
I  Heben.  Die  drobende ,  die  trotzige  Jiiüüde  eines  Feindes 
ist  etwaa  andere  als  seine  fette,  ▼orlbeilhafle  SteUung, 

1109.  (Steuern*  Wehren«  Wehren  dentel 
auf  die  wirkende  Uraaeh»  die  durch  ihre  Gewalt  die  Ua» 
bei  za  Tstbicaften  tlrebet  nnd  daher  selbst  ein  Uebel  itt$ 
äfi9uem  anf  die  Hindening  and  Verniinderttn||  der  scbsd- 
liehen  Wirkungen  di<*s(T  Gewalt,  Man  sucht  dem  cinreifsen^ 
den  SitteRTerderhnifs  zu  wehren,  indem  maa  AostnUen 
gegen  sein«  wirkenden  Uisscben  niacbt^  and  sie  na  sImmtm, 
indem  man  din  bSsen  Widcnngen  desselben  in  Termin» 
dem  sucht. 

UOe«  l§tiefira<er.  Pflegevater.  —  HtieU 
■Mitter.    Mecemmtter«   .i>in,  iraMie  iberhnnpt 

die  Anfersiehnng  fremder  Kinder  flbemebmen,  aind  ibrs 
Pßtg€iUtern,  Pßep^eVftter,  Pflegemutter.  Die,  welche  ver- 
mittelst der  Ehe  die  Aeilera  der  bereila  in  einer  andern 
Ehe  gehohrnen  Kinder  ihrea  Ehegatten  werden>  nnd  d*> 
dntob  da*  POicbt  ibrer  AaCcinisbMig  ibernsbrnss  nUtosssi 
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•ind  dieser  Kinder  StirffttUm.  Der  Sti/fvater  «od  die 
Stiffmuteer  eied  aUexeil  der  PflegetmiBr  und  die  Pflege- 

'mutteVs  aber  nicht  umgekehrt. 

UIO.  g^tieye.  Treppe.  Auflritt.  Man 
pflegt  eine  Stisg0  von  einer  Treppe  so  zu  nnteredieldnDi 
dab  tk<t  ecbmat  iet,  und  aehiüdere.  SlnSen  hA^  die  Treppe 

hingegen   breiter  and  aas  breitern  Stufen  bestehet.  *  ISml 
Auftritt  besteht  nur  aus  einiuen  Stufen ,  die  vor  eine  Thor  ; 
gelegt  werden  9  wenn  die  SclnveUe  m  hock  ist»  d«b  man  | 
nicht  luMldnlreten  kann. 

IIU.  j^tlel.  Htlknf^el.  Stiel  lieifst  der  läng- 
liehe  und  duniie  Theil  der  Pflanze,  wenn  er  einen  dickem 
oder  breilern  Theil  über  sich  hat,  in  den  er  eingefugt  ist, 
eis:  eine  Fmehl,  eine  JSlÜthe,  ein  Blatt,  nnd  i>ei  dem  die-  | 
ser.  «ngefafet  werden  kann;  Si&mgei  Iicifsl  er,  wenn  er 
einen  solchen  nicht  über  sich  hat.  | 

jg^toek.  JStab.  (Stecken.  Den  Unter- 
schied Bwlschen  i^Utb  nnd  Slock  macht  zuvörderst  die  Be*  | 
tekhnnng  des  Stabew  von  seiner  Form ,  nnd  des  Sioekee 
von  seiner  Materie.  Die  Form  eines  Dinges  wird  aber 
nach  ihrer  Bestimmang  gewählt,  and  sie  ist  daher  auch 
ein  Zeichen  dieser  Bestimmung,  so  wie  des  Standes  des<  ■ 
jenigen  t  der  sieh  desselben  bedient.  Eben  deswegen  wird 
•nch  der  Si»if  gewöbnlicH  Ton  demjenigen,  der  ihn  Irigt, 
benannt :  der  Hirtenstnh  j  der  Pilgerstuh^  der  Zauber stah, 
der  Wimderetab^  der  ßettehtaks  der  MarschalUtah  o.  s.  w. 
Dagegen  hat  der  8t^k  keine  zo  einer  fthnÜchen  Beslini* 
nung  besendera  erw8blte  Fem«  Man  bcveichnet  dabrr 
auch  den  Stock  vorzQglich  von  seiner  Materie,  and  nennt 
ihn  baid  einen  J^omenstocky  einen  Ifaseistock,  einen  dür- 
ren, einen  gtftnen,  frischen  Si^.  Der  JSUcken  Isl  ein 
kleiner  Si^d^ 

1119.  Stock,   gktaade.   (Strauch.  Bnnelh» 

Die  Staude,  der  Strauch  und  der  Busch  s\\\ä  holzartig,  und 
treiben  mehr  Stämme  ans  einer  Wurzel.  Der  Strauch  Wk> 
terscheidet  «ich  «berroa  det  S$9md9  dndocieh«  daCiternrini 
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yielen  Ideinen  StSmme  in  so  mannichfahigen  Richtangen 
nad  KrüramaDgen  treibt,  dafs  sie  sich  ia  einander  zu  ver- 
irfltniii  «chcioaii,  tuid  dafii  sie  alf»  das  Aage  nicht  eiazch 
rarfolgen,  nnd  ven  «inaader  aaftersclieiden  kann.  Wenn 
ein  solcher  «S'/rizi/rA  sehr  aiisgel)rfitet  ist,  wenn  er  aus  vie- 
len kleinen  Stämmen  best^-ht,  die  alle  in  vielen  verworre« 
Bcn  Dorclischlingnngen  ans  Einer  Wurzel  hertoi^ehent 
wena  er  angleich  eine  grobe  Menge  Blitter  hat,  so  nennt 
man  ihn  einen  Btuek.  Ein  8i9ek  iit  ein  einceher  Stamm, 
der  auch  nicht  holzartig  seyn  kann ;  denn  man  hat  Nelken^ 
Stücke  j  Levkojenstü'cke  sowohl  ala  MoMcnUHcke,  ü»  sind 
aber  nicht  hpliarttg, 

1U4I*  ^ftrkfe.  Bnsae.   BtteMiguii^.  Daa, 

womit  ein  Uelieilhätf  r  den  Schaden  vergütet,  ist  die  Bvfse; 
alle  andern  Uehel ,  welche  er  für  sein  Vergehen  leiden  niufs, 
iind  die  Strqfe»  So  fem  der  Strafende  nie  Absicht  hat, 
den  Beatrafteti  sa  bessern,  so  fem  ist  die  Sirtrfß  eine  Eüek» 
tigung.  Einige  Strafen  können  zugleich  Züchtigungen 
seyn.  Strafen  sind  sie  als  blofse  verdiente  nnd  angemca* 
■ene  Folgen  eines  Vergehens.  Zücäifgmffgeu  sind  sie  als 
Mittel  der  Besserohg.  Die  ndesstrttflf  icana  C&r  dicsee 
Leben  Ireine  Zückiigwng  mehr  sejn ;  denn  flir  dieses  Le« 
ben  kann  sie  nicht  mehr  bessern. 

Strair.  IStramm.  Beides  ist  deqi  iS^cAi^. 
fm  enigegengesetsty  nnd  wird  demjenigen  beigelegt,  was 
darch  starlies  Ziehen  ausgedehnt  wird.  Strnff  aber  ist  ein 
Körper,  wenn  seine  Ausdehnung  nur  nach  der  Länge, 
Stratum,  wenn  sie  auch  nach  der  Weite  bcirachtet  wird. 
Ein  Faden,  eine  Schnur  ist  sir^jf,  wenn  sie  staric  in  dia 
LSnge  gezogen  werden ,  siramtm^  wenn  sie  anf  den  lafinr* 
aten  Crrad  in  die  Weile  ausgedehnt  werden.  Die  Strümpfe, 
die  Hosen  sind  stramm,  wenn  sie  so  knapp  sind,  dafs  sie 
nicht  weiter  ausgedehnt  werden  kdaacn« 

UM.  (Sich)  MrteHeii«  (Sich)  Welma» 
(Sich)  WMersetoen.  Widerstreben.  WI- 
deratelim.  Sich  Sträuben,  Sich  W&hren,  Sich  Wider- 
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setzen  wird  blofs  von  lebendigen,  Widerstehen  und  fFider- 
streben  werden  aucli  von  leblosen  gesagt.  IVlderstehen  druckt 
itm  angegebenen  geneinscliarilicheii  Begriff  in  «eiAer  grSÜa- 
lea  AflgeneinheU  aiuu  Em  l>in§wi40rst^,  wena  es  fibet- 
kaopt  die  Eiswirkung  einer  andern  Kraft  Mndeii,  ea  sej, 
um  etwas  nicht  zu  ihun  oder  nicht  za  leiden.  Eine  Festung 
bat  dem  Feinde  lange  tvi der  standen,  wenn  der  Befehlahaber 
in  derselben  kinge  «ch  nicht  ergeben  wolltn,  nnd  wenn  die 
Slftrke  ibrer  Weilce  lange  gebindert  hat,  dala  aie  nicbt  dordi 
das  feindliche  Geschütz  haben  zerstört  werden  können* 
Sich  Unehren  unterscheidet  sich  von  fVdäersteien  dadurch) 
dafa  aicb  invörderat  nor  lebendige  Weaen  irMran,  aber  mA 
leblose  widerstekm,  so  wie  Ton.fFtderseiitBm^  dafii  man  nich 
nur  gegen  die  physische  Einwirkung  u/ehrt,  aber  auch  der 
moralischen  widersetzt;  und  hiernärhst  gegen  allen  Zwang 
widersetzt,  aber  gegen  einen  ki\^v\^  wehrt*  Sich  StrfiuißM 
dmckt  die  Bewegnngan  nnr  überhaupt  ans«  Widerstreben 
beaeiebnel  zugleich  die  Ricblnng  deraelben,  die  der  entge* 
geu  gesetzt  ist,  wohin  man  sie  zwingen  will. 

j^triuiclielii»  (Stolpern*  CUeiten. 
üan  gleitet  ani*  einem  glatten  nnd  schÜpfrigen,  man  aCo^ 
pert  nnd  strauekelt  anf  einem  rauben,  ateinigten,  wnnlich* 

ten,  unebnen  Boden,  inilini  man  die  Füfsc  nicht  genug  anF* 
hebt  nnd  so  irgendwo  anstöfst.  Auf  dem  £ise  kann  man 
leicht  gleiten  f  nnd  ea  gebort  eine  seltene  Geachicklichkeit 
dastt,  nicht  gaas  das  Gleichgewicht  aa  verlieren  nnd  sa 
fallen.  Das  Stolpern  kann  man  leichter  vermeiden,  wenn 
man  vor  sich  sieht,  und  das,  woran  >man  stofsen  konnte, 
«heraclii eitel,  dadiitrcb>  dafs  man  die  Füfse  gehörig  anChebL 
Straucheln  iat  Aberhaopt  daa  Gleichgewicht  verlieren. 

1118.  atrophe.  Vcr^*.  Nach  dem  gegenwartigen 
Sprachgebrauche  sind  zuvörderst  Ferse  alle  Abtlieilungen  so- 
wohl in  einer  ungebundenen  ala  gebundenen  Rede.  Hier* 
aichat  aind  Ferse  die  kleinsten  mntriachea  Theila  «inen  Ge- 
•didftea,  jnnd  num  nennt  daher  auch  eine  Zeile  ana  einem  Ge» 
-didüe  einen  Far#^  nnd  aagt:  eine  Strophe  i»  einem  Lieds 
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besteht  aus  so  viel  Versen,  Man  unterscheidet  ferner  in  die- 
sem Sinn«  die  Ferse  nach  dem  Sjlbenmafse,  and  nennt  den 
FtTMy  der  ei«  jarobkcim  SylbeniiMiab  batf  eine«  jtaibieclieBt 
ier  ei«  trecliiischee  hat,  einen  trodilisebcn  Werg  o.  t. 

lUO«  i§(tnbe.  Kammer.  Zimmer.  Ge» 
maelft«  HtLBlm  ITIur.  Stuben  sind  die  Abtheiiangen  des 
Hevseiy  wer!«  «Min  «kk  gewdimikh  ««il  an  aeial««  aafbllU, 
wtA  werl«  sieli  i«  den  nftrdHchen  Gegenden  ein  Ofen  befin» 
det,  welcher  im  Winter  gelit  izt  wird,  damit  sie  die  nothige 
Wärme  erhalten.  In  einer  Kammer  hält  man  sich  gewöhn* 
ttck  niciU^anfj  nnd  sie  ist  daher  auch  nicht  mit  einea 
Ofen,  noch  mil  dem  znr  liglichen  Wohnung  nöihigen  He««» 
gerSth  versehen.  Dergleichen  sind  ^ie  ^i\\\Mammem ,  die 
K\iAA^Tkammerny  die  Si^eXsekatnmern  u.  s.  w.  lu  den  prach- 
tigen Häusern  der  Reichen  nnd  Grofsen  werden  die  8ch5* 
»en  nnd  bequemen  Ablheihngen,  welche  tnm  gewSliniidien 
Bewohnen  eingerichtet  sind,  Z4mm§r  nnd  €femMek6r  ge- 
nannt. Ein  Zimmer  ist  nicht  allein  ein  einzelnes  Gemach^ 
sondern  auch  ein  Inbi  griü'  mehrerer  Gemächer,  i^u  Saal 
ist  ein  gerSnmiges  nnd  weite«  Zimmer,  welciief  nnr  i« 
ialdreiehen  Veieammlungen  bestimmt  ist.  Der  Fiur  ist  der» 
jenisje  Kaum,  welcher  sich  in  dem  Eingange  eines  Hauses 
zwischen  den  Zimmern  befindet,  und  welcher  aach  hiswe^ 
k«  der  Foräoal  genannt  wird. 

UM*  ütilek*  ■*iipt.  iSleirr/C:  wird  Ten  oHe«  Thie- 
ren  gesagt,  von  den  Avildcn  und  den  Ziihinen,  und  unter  diesen 
von  den  grofsen  und  kleinen;  llaypt  gehört  in  die  Sprache 
der  fiandwirthschaft,  und  bezeichnet  darin  zuvörderst  nnr 
das  Rindvieh.  Man  sagt  nicht:  er  hat  die  Fmheit,  hnndert 
Haupt  Schafe  auf  die  Weide  zu  treiben,  sondern  Stückj 
nicht:  er  hat  sechs //af//>^  Schweine  eingeschlachtet,  sondern 
sechs  Stück,  lUemichst  wird  J^gupi  Mv  von  der  Gattung 
des  Rittdnefaei  genagt ,  ohne  Bezeichnung  des  CeecUeehli. 

UM.  Mufe.  Maffel.  Orad.  Stuf$  vmA  Staf- 
fel beziehet  sich  immer  auf  Höhe  oder  Tiefe,  gröfsere  oder. 
Icieinere  Realität,  verbonden  mit  Kraft  und  Anstrengnng  oder 
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itm  Mangel  derselben;  Grad  bezeichnet  eine  jede  Gröfse 
frsrend  eiaea  Dinges,  auch  ohne  Beziehang  auf  seine  Keali- 
tiU«  So  nennt  man  die  Theile  eines  Kreises  Grade^  aod  naa 
theilt  einen  Krtis  ia  Grai^^  und  nicht  in  SU^em^  SH^e  uuA 
Stmffei  kommen  Vttn  efnorUi  Stamme,  nnd  weichen  mir  dnrck' 
ihre  Form  in  den  verschiedenen  Mundarten  ron  einander  ab« 

um.  litmmm.  SpraoblM.  Simnm  Ist,  waa 
gar  keinen  Lant  von  aich  giebt;  spraekiot,  waa  Mofa«  wie 

der  Menaeh,  nicht  reden  kann.  —  ,,Und  stumm  nnd  ein- 
sam bin  ich,  wie.  v'in  Grab/*  y4.  W,  SchlegeL  —  Demnach 
aoUlen  nicht  alle  Thicre  Ton  Natur  stumm  ^  sonlarn  nur 
spraekios  genannt  werden.  Dean  einige,  wie  die  vcradiie* 
denen  Sang vöge),  lassen  aich  darch  aebr  mamiicbfaltige  Laute 
hören,  und  verstujnmen  nur  günzlich  unter  besondern  Uin- 
stündi^n.  —  Stumm  entilogea  die  Vögel  des  Himmela  in 
tiefere  Haine.**  Klopstock,  —  In  diesem  Sinne  sind  iivr 
einige  Thtare^  wie  a.  B.  die  Fische  vSlIig  stumm* 

1133.  {Hammen.  ISauüien.  D^r  Wind  und 
die  schnell  zerlheiUe  und  bewegle  Luft  sauset^  einige  In* 
aekten  gummen  im  Fitegem  Diia  Smuen  iai  atirker  nnd 
glelchßirmiger,  da  ea  durch  eine  gHHaere  Lnftmasae,  md* 

ihre  Bewegung  nach  einerlei  Richtung  entsteht,  das  Sum* 
men  ist  schwächer  nnd  ungh  ichforniiger ,  da  es  von  einem 
kleinen  Thiere,  daa  aeine  Stimme  verfindert  nnd  nacli  aUea 
Richtungen  achwirmt,  gewirkt  wird« 

T. 

3C»flel«  Htaafiilleii.  BUaalitlllfWiir« 

Das  Mtfsf allen  besteht  zuvörderst  in  dein  blofsen  Gefubl, 
wovon  wii  uns  oft  weder  selbst  Rechenschaft  geben,  noch 
Andern  die  Gründe  mittheilen  können ;  waa  wir  tmleim  and 
m(fsbiUigems  deasea  Fehler  aind  wir  ana  deutlich  bewursi, 
wir  kdnnen  aie  Torzelgen,  oder  glauben  es  wenigstens  zu  kön- 
aea,   ffiernüchst  kann  sich  daa  Mi/^faUen  auf  daa  blobe 
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Crei&ki  ebttchränkeD  «nd  in  dem  Innern  eioMhliefsen ;  wenn 
flMB  t&Mt  mA  mdf$HBigt,  ao  giebt  man  •ein  Urtheil  m 
erkennen,  zwar  ancb  mit  andern  rerstindlielien  Zeichen ,  ge* 

wölinlich  aber  mit  Worten.  Endlich  mifsfallen  nng  auch 
Temnnfitlose ,  ja  aelbst  leblose  Dinge  und  ihre  Wirkongeoi 
nW  wir  tmMn  nnd  mf/MiUgen  wat  Creie  Handinngen  nnd 
ilire  Wirkungen.  Wir  mifthUUg^n  nnr  die  Handlung,  wir 
tadeln  aber  auch  die  Wirkung  und  den  Urheber  derselben. 

1U5.  Tafel.  Tisch.  Die  Tafel  ist  grüiker 
snd  liat  melur  Länge  ab  Braate;  der  Ti§ok  ist  kleiner,  und 
Inn  eine  )ede  andere  Fignr,  alt  die  einea  llngüelien  Vier« 
edn  haben.  Man  trinkt  an  einem  Theetische  Thee,  Kaffe, 
Chocolate;  eine  zabireicbe  Geaeilachaft  speiset  an  einer  lan- 
gen Ttrfü. 

UM*  Talent*  Kmuii.   7hien$  wird  nnr  dem 

Subjecle  beigelegt,  dem  es  einwohnt;  Kunst  wird  in  objecti- 
yer  und  subjectiver  Bedeutung  gebraucht ;  in  erstercr  ist  es 
der  Inbegriff  der  Regeln,  in  letzterer  die  Fertigkeit  in  den 
Handlangen,  die  iimen  genSfa  nnd.  Daher  eifernl  man  eine 
KwmU  ;  denn  man  maeht  sich  mit  ihren  Regeln  vertraut,  und 
übt  sich  in  ihrer  Anwendung,  man  lernt  aber  kein  Talent, 
man  erwirbt  es,  und  es  giebt  seibat  nngebohrne  Taienie. 

-  Tasehuuipleler«  Ckaiifcljer*  Der  IW- 

tekmupMer  maeht  aeioe  Operationen  eralKch  mit  Ideinen 

Dingen,  und  sein  Wirkungskreis  ist  beschrankter;  der  frank- 
ier aucli  mit  liiWuren  Naturen,  and  er  will  dafür  angesehen 
•ejn,  daÜB  er  die  Geisterwelt,  wie  die  Körperwelt,  nnd  zwar 
int  Gfofaen  wie  im  Kleinen  hehermhe.  Der  Tasek$n0ßMer 
ist  zweitens  ein  Kihtstler;  der  Craukler  ein  Belriegerr  Der  Er- 
slere  will  mit  seinem  Blendwerke  blofs  Bewunderung  und  Er- 
mannen über  seine  Behendigkeit  und  Gescshicklidiktit  erre- 
gen: der  Letztere  will,  dafa  man  die  Wiricnngan  aeiiier  Bland- 
wnieArRealüSt,  Wahrheit  nnd  WirMiebkeit  hallen  anlL 
1188.  Tauelieu.  Tunken.  Zuvörderst  bezeich- 
»  nat  Tauchen  nieht  bloTs  das  Eiudringan  eines  kleinem,  son- 
d«li  anakcteaa  gASmgm  Kdipatn  io^tea  naah  der  OhMflinha 
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lad  Tiefe  grftbere  flftaiige  Maiie,  finmer  du  flniiidies  Ei» 
Aringen  unter  die  Oberflicliey  lo  diii  erv5lKg  daron  umge- 
ben wird;  Trinken  Inii^^^tn  wird  nur  von  kleinen  Rörpero, 
die  in  ein  wenig  Flüssigkeit  und  nicht  völlig  eindringen^  ga» 
bfincbl.  Daher  iat  es  begreiflieh,  wie  Tmueken  hieirtdat 
ttbcfhaupt  ▼fm  dem  Endrbgen  In  einen  flilasigen  KSrper, 
aach  eines  elasliscben,  wie  Luft  und  Dünste  in  ihrer  grofsen 
Ansdehnung,  nnd  zwar  nach  allen  Richtangen,  nach  Obea^ 
fvie  Bsdi  Unten,  nicht  aber  JfWnibM,  gesif»^  Warden  kana» 
UÜS«   Trugen.  Wmtmen.  €(at  neyn.  Ein 

Werk  der  Natur  oder  der  Kunst  isl  zu  etwas  g't^f^  so  fern  in  ' 
demselben  die  Vollkommenheiten  an  sich  wahrgenommen 
•werden,  die  xn  seiner  All  nnd  fieatimmnng  gehUren;  €Btm9^ 
sn  etwas,  so  fem  es  dadurch  im  Stande  ist,  dasjenige  sa  wirv 

ken,  was  man  damit  wirken  will;  es  nutxel  wozu,  so  fern 
dj|8,  was  damit  gewirkt  wird,  ein  Gut  oder  ein  Vortheil  ist. 

UaO.  Tli&tig.  BetrielMsam.  Thätigkeit 
Ist  der  Gebranch  aeiner  Krifle,  auch  ohne  R&dcaieU  mtS  | 

einen  bestimmten  Zweck;  die  Belrtebsamkeü  ist  die  TfaS*  i 
tigkeit,  die  durch  einen  gewissen  Zweck,  und  zwar  nur  \ 
den  Zweck,  aeine  Sufsern  Umstände  zu  verbessern,  in 
wegnng  gesettl  irHrd.  Anch  Kinder  mnd  tAäiigs  aber  Hut 
nntigkeii  Ist  leine  Bariehmmtkek. 

1131.  Theil.  Stück.  Antheil.  Ein  Theiige- 
iiört  an  einem  Ganzen,  und  ist  mit  allem  Uebrigen,  was 
insammengenemmen  das  Ganse  ansmacht,  diesem  Garnen 
gleich;  ein  Siüek  ist  ein  einaelnes  Ding,  das  an  einem  g»» 
wissen  höliern  Dinge  gehört,  und  beides  ist  der  jiniheil 
von  Jemandem,  wenn  er  ein  Recht  darauf  hat  oder  ihm  ein 
Recht  darauf  bestiaami  wird. 

UM.    TheUcm*    nrnthelleii.  SerOMl- 

lem»    Tkeilen  Ist  Überhaupt  ein  gröfseres  Ganzes  in  kleinere  i 
unterscheiden.    Eintheilen  zeigt  an  ,  dafs  man  das  gröfsere 
Ganze  in  kleinere  von  einer  bestimmten  regelmfifsigen  Ansahl 
nnd  Gröfse ,  oder  ein  iiftherea  Ding  in  seine  niediigei«  n> 
temcheidet  Dieses  ^nn  andi  Uefa  In  Gsdadben  geneildMi; 
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wird  ik§m  UatmcbcMen  aber  zogleidb  dvrdi  Mnttm  In 

die  Sinne  fallende  Zeichen  bemerkbar  gemaclit,  so  wird 
et  alft  Ii  eilen.  Zert  heile»  bedeutet,  die  mmmtn  gehöri- 
ge TkeiU  eiaee  Ganicn  ?an  ebeiider  trcimeii^  dab  sie 
abdam  ab  eigene  Ganze,  aber  ebne  beatiinaite  ind  regel- 
mäTsige  Anzahl  und  Gröfse,  für  sich  beateben  nnd  leichter 
können  unterschieden  werden. 

aus«  TMer.  Tleli.  Hier  wird  das  Worl»i0r 
MT  in  neiaer  Verwandtacbaft  mil  VtA  betiachtelt  nnd  da 
yerstebet  man  dann  unter  Vieh  nur  die  zahmen  Thiere, 
gelobe  sich  bei  den  Menschen  aufhalten  und  yon  ihnen  zu 
ihrem  Gebrauche  ernährt  werden;  mau  hält  die  Biene  för 
eia  Idngeii  die  Aneiae.  f  ikr  ein  fieUaigea  TUer.  Oer  IHenKb 
blll  aber  in  aeinem  Gebiranebe  FedirvM,  3Sm§pkih^  Mut* 
vieAj  Schlachtvieh^  Schnfvieh  u.  s.  w. 

U34:.  Tbierincli.  Tieliiicla.  ürutal. 
TAürieek  iai  an  dem  Uenacben  alice  daa»  wae  er  mil  den 
übrigen  Tbieren  gemein  bat.  Di»  iaI  den  Tonfigen  aeiner 

vernünftigen  Natur  nicht  entgegen  und  schliefst  sie  nicht 
nipa.  Wae  dieser  entgegen  ist,  ist  viehisch.  Jede  Befriedi- 
gnag der  groben  Sinnlich Jteit  ist  etwas  Thieruek$9,  aber 
eine  aolcbe,  die  dnrcb  die  Unnatftrlieliiceil  oder  ibr  Ueber* 
maafs  den  Menschen  unter  adoe  vernunfiige  Natnr  emie*' 
drigt,  ist  viehisch.  Brutal  nennt  mau  den  Menschen,  seine 
Keiguugeji  nnd  Handinngen,  so  fem  sie  insonderheit  dem 
geaelUgen  lad  woblwoUendea  Tbeile  •  aeiner  TefBlüift^sen 
Katar  entgegen  nnd^  and  anter  der  Herracbaft  feindaeliger 
Leidenschaften  und  der  gröbsten  Sinnlichiccit  stehen.  Ein 
viehischer  Mensch  wälzt  sich  in  allen  Listen  bernmt  ein 
irmUikr  befidedigt  aie  mit  Gewalt. 

UM*  Kkrlme«  UUire.  f%rB§u  bezeiebnet  de 
nen  jeden  rinnenden  Tropfen ;  Zähre  nur  den,  der  aus  der 
Quelle  dea  Schmerzes  fliefst.  Die  Zähre  bat  also  immer  eine 
^tt]icbnUrsaeb,.dieTAr«fM]cann  ancb  eineblob  pbjaiacbe 
balieak  Ea  iatnoeb  ein  feinerer  UntencUed,  wadarabJ^Mra- 
eine  noch  edlere  Farbe  erbält  Die  Zähre  ffiebt  aimHrbaar 
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äos  der  Quelle  des  Woiilwollens^  die  Thräne  ut  auch  der 
Aosdniek  des  Schmerzes  über  eigenes  Web. 

UM«  Tliritiieit.  Weinen.  TkrUmm  vM  sn- 

vörderst  nur  von  dem  Auge  gesagt,  aus  welchem  die  Tro- 
pfen fliefsen,  f Poemen  auch  von  der  Person,  w^elche  TArö* 
nen  vergieisi.  Damit  hängt  hiernächst  zusammen,  dab  dss 
Weinm  eine  Wirlomg  nnd  Ansdmck  des  Schmerzes  isl» 
ivB  Thränen  der  Augen  kann  eme  jede  andere  Uofs  Ortlich 
und  physisch  auf  das  Augo  wirkende  Ursach  hahen.  So 
können  Ranch,  Dampf»  Frost,  Schnupfen,  Flüsse  u.  s.  vr« 
machen,  dafs  die  Angen  tAränen.  ^  „Selbst  die  gehaltene 
Fackel  erzischt  in  betkränendem  JDampfe.**  FO/0. 

U37.  Tilgten.  Tertilg;eii.  Zerstören. 
AMäBTOtten»  Vernieliten*  J^lan  lügt  Etwas»  so  fern 
man  Ihm  seine  Kr&üte  nimmt»  so  dafs  es  nidit  mehr  wir» 
ken  kann ;  man  veriHg^  es  nnd  rottet*  es  mw^  so  fem  man 
dem  Tdlligen  Daseyn  ein  Ende  macht,  so  dab  keine  Spur 
mehr  davon  zurückbleibt,  wodurch  es  wirken  könnte.  j4us- 
rotten  unterscheidet  sich  aber  noch  vont;Sr^t^S^  dadurch, 
dab  sich  die  Art  nicht  mehr  fortpflansen  kann»  nachdem 
alle  einzelne  dazn  gehörige  Dinge  untergegangen  sind.  Hsa 
xerslort  blofs  zusammengesetzte  Dinge,  indem  man  ihre 
Theile  trennt;  xxa^ji  vernichtet  wenn  auch  ihre  einfachen 
nnd  nnkörperiichen  Theile  nicht  ein  Dasejtt  übrig  laSMk 
Die  Zeit  %erstffrt  AUe^  aber  vernichtet  sie  anch  etwas? 

1138.  Tollkiilin.  Verwegen.  Vermessen. 
Der  Vermessene  vertrauet  einem  unrichtigen»  za  grofs  an- 
genommenen Maafse  seiner  Kräfte.  F^wegm  nnd  toU* 
kHUkn  ist  derjenige,  der  die  Gefahr  ^eraclitet,  weil  er  sie  zn 
gering  achtet.  Die  Gröfae  der  Gefahr  hän^  nicht  blofs  Ton 
der  GriW'se  dos  Uebels  ab,  dem  num  sich  aussetzt,  sondern 
auch  von  dem  geringen  Grade  der  Walirsclieiniichkeit ,  dab 
man  Ihr  entgehen  werde.  Die  ToUhükmheU  ist  «in  hdherer 
Grad  der  Yer^vegenheit.  Das  Üebermaafs  bei  beiden  ist  inson- 
derheit darin  gegrfindet,  dafs  den  Ferwejsenen  keine  höhere 
Pflicht  dazn  verbindet,  sich  einer  'so  groben  Gefahr  «ussa- 
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setzen.   Ist  der  Zweck  wichtif^,  so  besteht  die  Verwegenheit 
bei  der  Yerachtmig  der  Ocfahren  io  der  UnwslnschfliiiUdH 
.Iceit,  sie  zu  überstehen,  und  seine  Absicht  za  erreicben« 

11.10.  Traclit*  Anzu^.  ^773:1^^^  ist  die  Kleidung 
•  selbst,  Tracht  die  verschiedeae  Art  derselben  nach  ihrer 
Halene  und  Form«  Diese  kann  almlieli  aaek  dem  StaadSi 
der  Lebensart  9  der  Völkerschaft  yerschieden  sein.  Die 
Reichen  haben  mehr  als  einen  Aiixug  y  weil  sie  viele  Ge- 
sellschaftea  besuchen ,  upd  überall  anders  gekleidet  erschei* 
neo  wollen»  Die  Tracht  der  Wittwen  war  ehemals  ?oa 
der  Tracht  anderer  Fraaeazimmer  yerscliieden. 

U40.  TreuloN.  Uns^etreu*  1,  Nur  der  ist  frea^ 
losy  der  ^'egen  eine  starke  freiwillig  eingegangene  Verbind- 
lichkeit  nnt  Versals,  nngeachlet  der  bindendsten  Verpflid^ 
tangsgründe  handelt^  nnd  dadurch  die  Rechte  eines  Andern 
anf  das  empfindlichste  kränkt.    Wir  nennen  aber  schon  den 
unf^etreu,  der  überhaupt  ?on  einer  freiwillig  eingegangenen 
Verbindung  abgelit,  der  Grad  seiner  Veisdmldnng  mag 
grofc  oder  klein  seyn.    Ungetreu  wird  oft  der  schon  ge- 
nannt, der  seine  Art  zu  denken  und  zu  handeln  ändert,  ohne 
deswegen  unrecht  zu  thun;  er  kann  zu  dieser  Aeuderung  gute 
Gründe  haben.   Man  wird  seinen  Meinungen,  Gesinnungen, 
Grundsätzen,  Maximen  ungetreu^  anck  wenn  man  die  besten 
Grßnde  kat,  sie  zu  Sndem ,  und  also  nicht  unrecht  ihut. 
Treulos  ist  aber  nur  der,  welcher  wider  besser  Wissen  und 
Gewissen,  zum  Verderben  Anderer,  gegen  die  Regeln  des 
Rechu  bändelt.  Aber  2.  wenn  der  Ungetreue  nnd  Treulote 
auch  gegen  die  Regeln  desRecbts  handelt,  so  unterscheiden 
rie  sich  noch  dadurch  von  einander,  dals  der  Erstere  nur 
überhaupt  seiner  Püicht  entgegen  bandelt,  der  Andere  aber 
mU  der  Beleidigung  desjenigen,  dem  er  ▼erpfliehlet  ist, 
noch  Heuchelei  nnd  Verstellung  verhindet   Eine  Frau  ist 
ihrem  Hanne  ungetreu,  wenn  sie  die  eheliche  Treue  bricht; 
sie  ist  aber  eine  Treulose,  wenn  sie,  indem  sie  sich  schon 
ihrer  Strafbarkeit  bewufst  ist,  ihren  Mann  nock  mit  Li^bko-  - 
sangen  and  Beweisen  ihrer.Zirtlickkeil  fiberiiluft,  and  ihn 
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dadorch  ao  la  Terblenden  welfii,  dab  er  forifihrt,  ihr  tili, 
tige  Beweite  eeioer  Lihhe  tu  geben. 

1141«  Trostlos.  Untröstlicfa.  Wer  nicht  ge- 
tröstet y^irdy  weil  er  nicht  getröstet  werden  kann,  es  sey^ 
defe  fein  Schmera  za  lieftig  kl,  oder  dab  die  Troatgr&nde 
tu  achwach  aind,  U/t  unträHÜek;  wer  nicht  geMatet  wird, 

es  sey,  dafs  sein  Schmerz  zu  hisftig  ist,  oder  dafs  ihm  gar 
keine  wirksame  Trostgründe  gegeben  werden,  ist  trostlos. 

Geichieki  wird  nnr  -ron  lebendigen,  bequem  Ton  kbloeeii 

Dingen,  tüchtig  von  beiden  gesagt.    Dafs  geschickt  nur 
von  JUenschen  und  Thieren  gebraucht  wird,  hat  schon  da« 
rln  aeinen  Grnnd,  Anh  die  Geschicklichkeit  die  Beobachtong 
gewiaaer  Knnatregeln  bei  ihren  Handlnngen  erfordert»  In 
dieaem  Falle  nnteracheidet  aich  tüchtig  von  geschickt  da- 
durch, dafs  man  das  Erstere  auch  von  dem  gebraucht,  der 
Kraft  genug  hat,  viel  aaf  eine  zweckmäßige  Art  zu  verrich- 
ten ,  ohne  bald  in  ermüden  oder  unbrauchbar  an  werden. 
Bei  Sachen  iat  daa  iequBm,  was  die  Beatimmnng  seiner  Art 
so  erfüllt,  dafs  es  ohne  Beschwerde  gebrancht  werden  Icami. 
Eiu  bequemer  Reisewagen  ist  ein  solcher,  worin  man  leicht 
nnd  ohne  Beachwerde  fährt,  der  nicht  stöfst  und  gut  anage- 
polatert  iat;  ein  ^ktigtr  iat  ein  aolcher,  der  atark  genug 
ist  um  eine  gr5fsere  Lttt  sn  tragen  ohne  sn  serbrechen,  nnd 
lange  auch  auf  den  beachwerlichsten  Reisen  aoazndauern. 


U4d.  Ueberfallca.  lJel>crrasclien.  Ueber* 
nunpehu  üeherroiehm  nnteracheidet  aich  durch  den 
Mebenbegriff  der  GeaehvHndigkeit,  nnd  es  kann  auf  eine  an- 
genehme sowohl  als  eine  unangenehme  Art  geschehen*  VehST' 

/allen  durch  den  Nebenbegriff  des  Unangenehmen  und  der 
Gewaltsamkeit ;  Ueberrumpeln^  welches  zunächst  an  lieber' 
fallen  grenzt,  thnt  sn  der  Bedentnng  deaaelben  den  Neben* 
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begriff  des  Lännens  und  der  Unordnung  binza.  San  be* 
•cUeanii^^uie  Reite  so  einem  Freiuide,  um  früber  anza- 
koBUBen,  ab  man  erwartet  wird»  und  aelae  Freade  iber 
imseni  Beaiieb  dareli  die  Ueierrmid^ng  z«  erbSlieii. 

U4r4«  Ueberfilhren.  Ueberreden.  Ueber- 
we&ieii«  Uelieraeui^eii»  lUii  Icasa  aach  aidi  aeliiat 
Toii  Etwie  Uenmigen  «nd  überredmf  aber  ntur  diieft  Aii^ 
tmküäerußfiimmiübeffMrm^  Hau  kana  aber  nir  dvrdi 
gründliche  Beweise  überzeugen ;  überreden  kann  man  auch 
durch  täascheade  Scheingrande,  Hiernächst  überzeugt  nnd 
überredet  man  Jemanden  ancb  Ton  allgemeinen  Wahrhei* 
ten  nnd  Natnrereigntaeen ;  man  Uerweieet  nnd  übeffHkr^ 
aber  nnr  yon  Tbatsacben,  nnd  zwar  nur  Ton  solchen,  9ke 
freie  Handlungen  sind,  nnd  aach  dieses  nnr  den  Urheber 
derseli^en  selbst;  man  ükenseugt  nnd  überredet  aber  anch 
Andere»  Endlich  ükerzerngt  nnd  überredet  uan  anek  Je» 
manden,  iA  er  etwas  Gatea  gethan  bribe;  man  Merwei^ 
eet  und  überführt  aber  nur  einen  Angeschnldigten  von 
dem  Bösen y  dafs  er  begangen,  und  zwar  über/ukrt  man 
ibn»  wenn  er  bisher  gelangnet  bat. 

M4UI*  IJelienilUwiff«  Hebet  tfieliea#  ÜB« 

j^eheuer*  Das  Grofse  ist  Üehermfffsig  s  so  fem  es  das 
Haafs  seiner  Art  überschreitet,  es  sey  durch  Natur  oder 
Freiheit;  Üebertrieken  ist  das,  dessen  Uebermfifsigkeit  eine 
Wirknng  der  Freiheit  lat  Was  fat  einem  eo  beben  Grade 
übermV/sig  nnd  übertrieben  ist,  dafs  es  alle  nnsere  Be» 
griffe  Ton  einem  Dinge  seiner  Art  übersteigt .  nnd  daher 
Schrecken  nnd  Granaen  erregtj  lat  ungeheuer» 

ULM.  Veberaamili*  IMels.  Der  ^i^eifti  ?erl«igl 
ana  ibertriebener  Vorstelinng  ren  aeinen  Tonigen  eine  m 
grofse  Achtung  und  Ehrerbietung.  Er  entsteht  aus  der  Ei- 
genliebe, wird  durch  Bewunderung  nnd  verdiente  Achtung 
genährt,  nnd  «olaert  aidb  dorcb  Mienen  nnd  Gebebrden. 
Der  Uebermutk  entalebt  ane  der  Befriedigung  aller  nuaeier 
Wünsche  und  dem  Gelingen  von  Allem,  was  wir  thun,  das 
nna  m  einer  so  hohen  Meinung  von  nnaem  Kräften^  Vor« 
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recfctoa  und  Forderungen  verleitet.  Der  Stolx  wird  daher 
darch  Verachtung,  der  UeitermutA  dar<^i  Felikclilagea  und 
Unglück  gedebmütliigt. 

treffmm  bezeidnet  eine  Tergleiebmig  mit  einer  Eigenscliaft 
von  derselben  Art,  oder  von  Einem,  das  sie  besitzt,  mit 
einem  Andern,  das  sie  auch,  aber  nicht  in  so  hohem  Grade, 
besiUt;  Uelk^rMUigen  hiogegea  mU  den  Ki^ftea,  wodnrdb 
etwas  «oll  ge\virkt  werden,  nniL  wdclie  dain  aldit  hinrei*  < 
ffaen.  Cato  übertraf  alle  seine  Mitbürger  au  strenger  Ta- 
gend, und  seine  Tagend  übertraf  die  Tugend  aller  seiner 
lUitbürger.  Kau  sagt  aber:  daa  üh^rMtm0  meine  Kräfte^ 
mein  Vermögen,  meine  EinaicIiteD« 

Umarmen«     Umfang^en«  Umfos* 
seil.    Umseliliii§^eii*    Wir  umfangen  Dinge,  die  eine 
angeneliine  Empfindung  aof  ans  machen«^    Umfassen  neigt 
bioüi  die  körperliche  Handhug  selbst  an.,  es  wird  daher  aneh 
bei  leblosen  Körpern  ümfoBtm,,  nnd  Vwfarkgm  nnr  b^ 
Menschen  gc'braucht.   Wenn  man  eine  Garbe  wegtragen  will, 
so  urnfafst  man  sie  mit  beiden  Armen,    Umarmen  heilst  zu- 
vörderst, den  fiittgeschiossenen  bertikren,  ün^angen  ihn  aber 
ancbin  einiger  Entfenuing  und  obne  Ber&hcung  einschUefsen» 
Hiernäcbst  kann  sieb  Umarmen  nur  auf  die  ganze  Person, 
ohne  Bestimmung  eines  besondern  Tbeiles   ihres  Körpers 
beziehen,  Uf^fangen  hingegen  auch  auf  einen  besondera  ' 
Theil*   Zwei  Freunde  Htnannefi  sieb  mit  aller  Inbrunst  der 
Zärtlichkeit  nach  langer  Abwesenheit  bei  ibran  ernten  Wie» 
dersehen.    Ein  Flehender  aber  umfängt  die  Knie  seiüts  Ge- 
bieters, um  ihn  zu  erweichen.    Umschlingen  wird  nur  von 
dnem  biegsamen  Körper  gesagt,  der  sich  inmehrem  Kreisen 
nm  einen  andern  hemm  biegt.   Der  Ephen  vmi^chUmgt  den 
Ulmbaum,  indem  er  sich  in  mehrern  Ringen  hemmwindet. 

U4rO.  Umf^ans«  SekanntecUait.  Zu  der  Be- 
hanntschaft  kann  schon  eine  sehr  geringe  nnd  entferntere 
Verbindang  selbst  nnter  Abwesenden  hinreicheni  ma  Vm» 
gmnge  gehört  eine  genanere ,  nnd  swar  zwischen  PenonsB» 
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die  öfter  mit  einander  in  Gesellschaft  sind,  und  sich  ge- 
genseitig aubachen,  am  die  Vergnügen  iiirer  GeselUcLaft 
SU  g^ni^seii. 

beneht  sich  auf  die  bisherige  Stellung,  sie  mag  die  rechte 
aeyn  oder  nicht;  Verkehrt  aber  auf  diejenige,  welche  die 
rechte  ist.  Wenn  ich  das  Bild  einet  MeDschen  so  in  der 
Hand  halte,  dab  der  Kopf  nnlen  ist,  lo  tagt  man  mai 
Sie  mfissen  es  umgekehrt  balten,  sonst  steht  das  BQd  ' 
verkehrt,  das  hcifst:  ich  inufs  es  umkehren,  oder  ihm  eine 
der  bisherigen  entgegengesetzte  Steliang  geben ,  sonst  hat 
es  nicht  sein^  rechte  SteUang» 

U51.  fJniliaiiiP*  Vorhanjs^.  ChiriUiie«  Gar- 

dinen  sind  die  Umhä/ige  um  Betten  und  Vor  hänge  vor 
deu  Fenstern.  Das  Tuch,  weiches,  wenn  es  herabgelassen 
wird,  vor  dem  Scbanplatse  in  einem  Komddienbaose  kängif 
das  Tucb,  dss  vor  scbSnen  GemSlden  hUmgt^  ist  ein  fjpr^ 
hang;  das  Tncb,  das  um  ein  Vogelbauer  hangt ^  um  ea 
dunkel  zu  machen^  ein  Umhang, 

1158.  UniAeiBeiu  TaiiMlicii.  Weehselm««— 
Vmma^  TauMl».  Wechsel«  'Der  Taugeh  ist. eine 
gegenseitige  Verlttrsennig  Ton  Sachen  jeder  Art.  Umsatx 
ist  der  Tausch  von  solclien  Sachen,  die  eigentliche  W^aaren 
oder  Gegenstände  des  Kaafhandela  sind,  und  von  einem 
JS;att&nanne  an  den  andern  Terlnbert  werden«  Wechielm 
ist  die  YerUnacbnng  von  Gelde ,  wenn  eine  Münzsorte  ge- 
gen eine  andere,  aucli  von  Personen^  die  Jceine  Kaufleute- 
aind,  vertauscht  wird« 

UM.  VmMiuii.  IJaeiitfeUUeli.  l.  Ün0n$- 

geUUeh  etwas  thon,  wird  besonders  von  demjenigen  gesagt, 
der  kerne  Belohnung  verlaugt;  umsonst  aber  auch  von  dem- 
jenigen, der  blofs  keine  Belohnung  eiliäk|  ob  er  sie  gleicb 
verlangt.  In  Ländern,  wo  keitte  mmemege^liehe  Rechts- 
pflege ebigetehrt  iat,  ndlssMi  die  Saebwaker  docb  biswei- 
len  umsonm  arbeiten,  wenn  sie  nämlich  die  ihnen  zu- 
kommende Bezahlung  nicht  erkalten  können«    i2.  l/nenf- 
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geltlich  wird  blofs  yoa  Arbeit,  umsonst  aach  Ton  Sachen 

UM«  IJiiiMMt.  Ter^eben««  FetgebemsgAt 
auf  die  TVIrkang  aa  micl'  ftlr  sieh,  umsonst  hingegen  hloFs 
auf  eine  nützliche  Wirkung,  oder  eine  solche,  die  der 
Nutzen  meinei  Bemühung  ist  Ich  habe  etwas  Verlohraes 
vergebens  gesucht«  so  fern  mein  Sachen  nicht  die  Wirkung 
gehabt  hat,  es  wieder  tu  finden.  Ich  habe  es  umsonse  ge- 
sucht, so  fem  mein  Suchen  keinen  Nutzen  gehabt  hat. 

Umzingeln«  Umgelien*  Umringen« 
Man  ist  sa?örderst  von  etner  Kenge  tmgeben^  anch  wenn 
der  Kreis  noch  nicht  TÖUig  geschlossen  ist.  Wenn  der  ES« 
nig  in  Feierlichkeiten  an  seinem  Hofe  erscheint,  so  ist  er 
?ou  seinen  Hoflenten  umgehen  aber  nicht  umringt^  noch 
weniger  umzingelt,  denn  sie  stehen  nur  hinter  ihm  ond  za 
beiden  Seiten.  Hiemichst  wird  Umgeben  anci  ron  einem 
Kreise  ge  sagt,  der  ans  leblosen  Dingen  besteht.  Die  Sonne 
und  der  Mond  sind  bisweilen  mit  einem  hellen  Kreise  um* 
gebenj  den  man  ihren  üof  nennt.  Was  umringt  bt^  das  Ist 
aber  von  allen  Seiten  nnd  in  einen  ydlligen  Kreis  eingeschlos- 
sen. Man  kann  also  Etwas  umringen,  damit  es  keinen  Aus- 
gang und  keiner  einen  Zugang  zu  demselben  habe.  Um- 
xingeln  ist  etwas  enger  einschliefsen,  um  ihm  den  Ausgang 
za  yerlegen  nnd  es  in  der  NShe  angreifen  zu  können.  Das 
Umringen  kann  also  eben  so  gut  eine  wohlwollende  als  fein^ 
selige,  das  Umxingeln  nur  eine  feindselige  Absicht  haben. 

Unbefangen.  Dreist.  Die  Hindernisse, 
welche  in  den  Urtheilen  ond  Handlungen  nicht  beschrän- 
ken, sind  bei  der  JhwHgkei^  blofs  die  Furcht,  und  inson- 
derheit die  Furcht  vor  den  Urtheflen  Anderer.  Bei  der  ITSu* 
hefangenheit  können  es  nicht  nur  auch  andere  Leidenschaf- 
ten, als  Hafs,  Eifersucht,  Zorn  nnd  Unwille,  sondern  auch 
blofse  Urtheile  des  Verstandes  sejn ,  so  fem  sie  auf  unser 
Zutrauen  oder  lliilstraaeni  unsere  Zuneigung  und  Abneigung 
wirken.  Wer  mit  Torarthetten  gegen  eine  Person  einge- 
nommen ist,  dem  wird  man  es  gewils  ansehen,  daXs  er  in 


kju,^  jd  by  Google 


Ujibe. 


635 


seinem  Umgänge  mit  ilir  niclit  mnhefimgm  fat    Iii  leii 

Fällen,  wo  die  Unbefangenheit  aus  der  Befreiang  von 
der  Farcht  entsteht,  ist  sie  doch  ein  geringerer  Grad 
der  Ffeilieil  in  UrtheUen  tad  Hradela,  de  die  JDrm^ 

1157«  Unlieliasllch«  Unangenetam«  Unb0* 
kagüch  bezeichnet  zavörderst  das  Gefühl  der  Unlust  biob 
▼OB  der  Seite  einer  Unlatt  Aber  wirkliche  Uebei,  Unmt^ 
genehm  aoefc  Ton  der  Seite  dee  Hangelt  am  GeAhle  dei 
Wohlsejns,  das  aas  Fehlschlagnngcn  und  Abwesenheit  eines 
gewünschten  Gutes  und  erwarteten  Vergnügens  entsteht. 
£•  Ist  UM  unangmuhm^  wenn  nne  ein  Brief  ansbleibti 
den  wir  aehniiehtt  erwartet,  eher  nicht  wiMUigUeh.  Hill* 
gegen  sagen  wir,  daPs  uns  eine  kalte  Stube  im  Winter  sehr 
unbehaglich  ist.  Hiernächst  bezeichnet  Unbehaglich  den 
genien  Zottand»  worin  wir  uns  befinden,  nnd  der  aoa  einer 
Henge  ton  dnselnen  kleinen  Empfindongen  besteht;  l/i>- 
angenekm  hingegen  anch  diese  einzelnen  kleinen  Empfin* 
düngen  eine  jede  besonders  selbst.  Eine  Musik,  die  unserer 
gegenwärtigen  Gemüthsstimmnng  zuwider  iat>  nennen  wir 
eine  MmbehrngHcke^  einzelne  Tdne  umamgm^^*  Damit 
hingt  noch  der  Haoptnnteraehied  snaammen,  dab  die  ünk$» 
kaglichkeit  aus  einem  dunkeln  Gefühle  entsteht,  das  wir 
uns  eben  so  wenig  als  seine  Ursachen  aas  einander  setzen 
IcOnnen,  indeüa  wir  nns  des  Unangenehmen  ao  wie  seiner  • 
Uiaachen  klirer  bewolat  aindL 

Uft9.  Unbeständii^.  Teränderlieta.  Fer^ 
hnderlich  kann  man  von  den  Bestimmungen  aller  Arten 
?on  Dingen  sagen,  ünbeeeändig  nur  von  Bestinunangen  ei* 
ner  Krai^,  aie  «sag  eine  körperliche  oder  geistige  aeyn«  IKm 
Teihiltnifa  der  Sdten  einea  Dreieeka  nennt  man  verändere 
Hch  und  nicht  unbest rindig.  Das  Wetter  hingegen  ist  un* 
teständig  und  veränderlich.  Aach  da,  wo  Unbeständig 
nnd  FeränderUek  aich  In  dem  gemeinachaftlichen  Begriffe 
der  Kraft  berfthran,  nnterMhelden  rie  aich  noch  dadorch, 
dab  ünbettändig  die  blolse  Ahweichang  von  dem  Bisherigen, 
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Veränderlich  zugleich  das  DarcIilaaTea  mehrerer  auf  ein- 
«nder  folgender  Zsstände  bezeichnet. 

IMO.  IJalbestandlir*  Teränderlich.  Wan- 

kelmüthig^*  Man  ist  wankelmüthig  ^  wenn  maa  o£k 
seine  Gediinken,  seioe  Wahl  and  seine  EnUchlielsiiiigeii« 
ehe  es  inr  Ansfohrong  gekommen  ist,  unkeUllndig  und 
veränderlieh,  wenn  man  of^  seinen  Willen  Sndert^  nachdem 
man  sie  angefangen  hat,  auszufahren.  Der  IflmkelmiitAige 
kamn  seine  Wahl  au£.  keinen  Gegenstand  mit  Festigkeit  rich- 
ten, der  Unbeständige  und  FeränderUcke  bleibt  der  Wahl, 
die  er  einmal  getroffen  hat,  nicht  lange  ^etrea,  der  Eralere 
ftngt  nichts  an,  der  Letztere  daaert  bei  nichts  aus. 

1160.   Ungehalten.   Bosie.    Zornig.  Un- 
willig«       Unwille.   Zorn.    Den  geringsten  Grad 
der  Upinst,  die  man  über  das  Unrecht  empfindet^  das  Je- 
mand tbnt,  dmclct  Bffee  ans,  nnd  er  macht  sich,  in  seinen 
höhern  Graden,  an  körperlichen  Zeichen  hemerkhar.  >Ver 
über  etwas  böte  ist,  der  verräth  dieses  schon  durch  blolees 
SUUschweigrn,  durch  £nifernang,  dorch  Wegwenden  des 
Gesichts  TU  dgL   Einen  höhern  Grad  bezeichnet  U'ngebal' 
ten.   Wer  über  das  Betragen  eines  Mensclien  migehalten 
jst,  der  gleht  sein  Mifsfailen  durch  mifsbiliigende  und  nn- 
fldiige  Bewegungen,  durch  Vorwürfe  nnd  einige  Drohangen 
KU  erkennen.    Bei  dem  Zornigen  steigt  die  Unlust  znm 
heftigsten  Affecte,  der  den  Menschen  in  die  gewaltsamste 
Bewegung  setzt,  ihm  Besinnung  und  üeherlegung  raabt, 
und  ihn  za  Gewallthätigkeiten  fortrcifst,  die  sich  oft  in 
^Intrergieben  endigi^n.    Der  Unwille  ist  ein  geringerer, 
nicht  so  henrorbrechender,  oft  gans  verborgener  Affect. 
Eine  Beleidigung,  die  ihm  selbst  widerfährt,  kann  einen 
Menschen,  aber  nur  in  dem  Augenblicke,  worin  sie  ihm, 
nod  zwar  auf  eine  überraschende  Art^  widerüUirt,  in  Zorn 
aeCxen.  Hingegen  kann  ein  jedes  Unrecht,  anch  das  Andern 
yfriderfthrt,  anch  wenn  es  vor  langen  Zeiten  geschehen  ist, 
ja  alles  Unrecht  im  Allgemeinen,  wenn  es  uns  in  einzelnen 
FäUen  anschaulieb  wird,  nnsern  Unwillen  erregen. 
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Uei.  Uni^ern^.  llnwilUip.  IJnfireiwiUic. 
Wenn  man  sich  selbst  xwingl,  so  entschlielst  man  sich  9m 
eigener  Bewegung,  nscli  Ternfinftigen  Bewegungsgrfinden  ni 

Etwas,  das  uns  unangenehm  ist,  dieser  innere  Zwang  mag 
mit  äulaerem  verbunden  sejn  oder  nicht,  und  m::n  that  es 
ungem  and  unwüUgs  mntfrwmUig  tliat  man  blofs  das,  wo* 
in  man  von  Andern  gezwangen  wird.  Wir  thon  oft  etwas 
freiwillige  was  wir  doch  ungern  und  unwillig  thun.  Unwil- 
lig unterscheidet  sich  von  Ungern  dadurch,  dafs  wir  das 
schon  ungern  thun,  was  uns  im  hühcrn  Grade  anangenehm 
ist;  unwilüg  liingegen»  was  wir  verabschenent  and  mit 
einem  solchen  Grade  des  Verdnisses,  den  wir  aoch  in  o»- 
serra  äufsern  Betragen  verralhen.  Wer  etwas  unger/t  ihut, 
dem  ist  es  anangenehm,  auch  wenn  er  es  sich  nicht  merken 
lülst;  wer  es  ununUig  that,  der  marrl  and  Iclagt  darfiber« 
IXBI^.  Uni^estfim.   Mefti«^.  WIM.  Heftig 

ist,  was  überhaupt  mit  eini^m  gröfsern  Grade  der  Kraft  wirkt, 
Ungestüm  ist  die  Heftigkeit  der  Bewegung,  oder  einer  je- 
ien  Wiricnng,  so  fem  sie  unangenelim  and  lieschweriidi 
ist,  oder  ftir  schldlich  and  Yerderblich  gehalten  wird,  fFUd^ 
keit,  so  fem  sie  sieh  dorch  Unordnotig  und  Unregelmsrsig* 
keit  äufsert.  Eine  Leldenscliaft  ist  heftige  so  fern  sie  über- 
hanpt  eine  ungewöhnliche  Stärke  hat,  ungestüm,  so  fern 
ne  dnrch  ihre  Heftigkeit  beschwerlich  and  gefkhrlich  isl^ 
and  som  Verderben  ^|ppsichea  kann«  Sie  ist  wüdf  so  fern 
sie  die  Vernunft  überwältigt,  und  durch  alle  Schranken  der 
Regeln,  der  Ordnung  und  der  Gesetze  der  Wohlanständig- 
Leit,  der  Mäfsigkeit,  der  Schamhafti^eit,  der  Cerechtigkeiit 
ond  Menschlichkeit  bricht. 

1163.  Ung^ewlss.  Zweifelhaft.  Unent- 
fiehlosisen*  Verlegen«  Der  Zustand,  worin  es  schwer 
ist  9  etwas  za  beschliefsen ,  entsteht  daher »  dals  es  dsrta  sa 
den  Gründen  fehlt,  die  den  Willen  bintinimen  können. 
Das  macht  ans  dann  ungeufift,  so  fern  wir  nicht  wissen, 
ob  man  etwas  begehren  soll,  und  ob  es  gut  oder  nöthlg 
sejr,  etwas  sn  begehren,  XMfe^feikqfi ^  so  fem  man  nicht 
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treifs,  wekhes  ron  zweien  mmi  birgelireo  soll,  weil  man 
för  beide   Seiten  gleich   viele   und  gleich  starke  Gründe 
hat.   Die  UnentschlosMenheit  iat  die  Schwierigkeit  selbst, 
etwas  im  beschUeisen,  so  lange  man  noch  dareh  kein  Uebeiw 
gewicht  der  6t findet  bestimtAt  wird,  nni  diese  wird  FJjr-  , 
legenheit  ^  wenn  man  etwas  beschliefsen  mufs,  und  doch  I 
niclit  gerne  das  Eine  oder  das  Andere  beschliefsen  will,  j 
oder  füglich  beschliefsen  kann.   Die  üngewif$heU  macht  | 
uns  kalt,  die  Zutei/eihofiigkeit  nnrnhig,  die  ünenttehloMMettf 
heit  onthitig,  die  Verlegenheit  bekümmert;  besorgt  nnd  | 
furchtsam    In  ihren  höchsten  Graden  ist  die  VerUgenhett 
eigentliche  Noth. 

11.64t«  IJngewisii«  KweifelliafK.  So  lange  der 

▼erstand  noch  nicht  alle  mreiehenden  Gründe  der  Wahr* 

heit  eines  Satzes  erkennt,  so  lange  ist  es  ihm  ungewi/s^ 
ob  es  wahr  sey;  so  lange  der  Verstand  noch  nicht  hia^^ 
reichende  Grunde  hat,  einen  Satz  vol  Terwerfen,  oder  für 
falsch  za  halten,  so  lange  Ist  es  ungewifs^  ob  er  talscK  sey; 
Aber  nnr  dann  ist  ein  Satz  xweifelhaft^  wenn  die  Gründe 
fftr  und  wider  denselben  gleich  sind. 

11G5«  Ung^ewitter*  Oewitter.  Jloimer» 
Wetter.  Cewüter  bezeichnet  blofo  dieNatnreischeinnng 
überhaupt,  Dtmnerwetter  votk  demTheile  des  Donners,  der 

dabei  den  stärksten  Eindruck  macht,  und  Uhgewitler  von  , 
der  Seite  des  Schrecklichen,  FurchMipren ,  Schädlichen  nnd 
Verwüstenden,  das  damit  verbanden  ist,  zomal  wenn  dss  Ge» 
witter  mit  Storm  nnd  Platzregen  begleitet  wird.  Man  nennt 
das  blofse  Wetterleuchten  eines  fernen  Gewitters  ^  dessen 
Donner  nicht  gehört  wird,  kein  Donnerwetter  oder  Un* 
gewiUers  man  ssgt  blois:  es  ist  ein  Gewüter  am  Himmel 
UM.  Vnslttdk.  Vnliefl«  üfdieii  ist  derlnbe- 
griff  aller  Arien  vton  Uebeln  überhaupt,  insonderheit  so  fem 
sie  auf  Wohlstand  und  einen  erwünschten  Zustand  folgen, 
und  von  Personen  oder  von  personiücirten  physischen  Ur  - 
sachen gewirkt  werden.  „Da(s  diese  Stlfteria  des  üm* 
keile  doch  gestoiben  wtoe.**  SekiUer.  —  Unglück  sbd  «De 
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Arten  von  Uebel,  so  Ceni  aie  Ursachen  iuben,  die  nun  als 
Zafall  ansieht. 

1167.  Unrecht.  Beleidf  s^ung^.  Unrecht  be- 
zeichnet eine  Handlung  ?on  Seiten  ihrer  Gesetzwidrigkeit, 
ßeieidigung  Ton  Seiten  des  Schadens,  oder  überhanpt  des 
Uebels,  das  dem  Beleidigten  dadurch  zugefügt  wird.  On* 
recht  zeigt  nach  seiner  Zusammensetzung  an^  was  nicht 
recht  ist;  and  es  v\ird  daher  tod  allen  gesetzwidrigen 
Handlnngen,  anch  ?on  solchen  gesagt,  die  den  Pflichten 
gegen  nns  selbst  entgegen  sind,  )a  selbst  Ton  Urtheilen 
des  Yerstandesy  nnd  begreift  also  sUes,  wss  keinen  mnünfti- 
gen  Grund  hat. 

uee.  Vmtemeluneii«  Waces*  (Sich)  IJan 
icntelieii«   (Sich)  ITnterfaBg^eii*  Wss  man  wagt, 

ist  überliaapt  gefährlicli.  Der  Eri'ulg  von  dem,  %vas  man 
ZU  thon  beschlielat,  kann  zuvörderst  ungewiTs  seyn,  weil 
er  Ton  mehrem  Zufällen  abhiogi,  woTon  keiner  nil 
Sicherheit  kann  berechnet  werden;  in  diesem  Falle  iMig# 
man;  er  kann  aber  auch  durch  die  Schwierigkeiten,  die 
man  nur  durch  grosse  Anstrengung «  durch  einen  grolsen 
AoTwand  Ton  Kräften  nnd  Kosten,  nnd  durch  lange  Bebani» 
Uchkeit  fibcrwinden  kann«  nngewifs  werden»  nnd  dann  tns» 
temitnm$  man  Etwas;  oder  durch  Schwierigkeiten,  die 
man  nicht  achtet,  und  denen  man  in  dem  wahren  oder 
falschen  Gefühle  seiner  Kräfte  trotzet,  und  dann  utUer^ 
tUhet  man  es  sich.  Wss  man  sich  mni€rfäMg$^  ist  etwss 
mit  Gefahr  verbuidenes  B8ses» 

Mt4rf%ämmg  beseldmet  die  Hlfthetlmig  der  Gedanken 

mehrerer  Personen  blofs  von  Seilen  der  Handlung,  Ge^ 
ipräch  auch  von  Seiten  dea  Inhahs;  Dialog  von  Seiten 
der  Form.  Die  Dialogen  des  Plato  sind  Knnstvrerke,  de«> 
nen  der  pUlosophiscbe  DiebtlNr  idie  Form  ▼nn  |g<M/wfflci#is 
gegeben  hat,  die  Ihrem  Inball  nach  zu  den  philosophischen 
Gei/n-ächen  gehdren,  weil  die  Unterredung  interessante 
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Unteraacliiingeii  m  der  V^dlw^^Mheit ,  «I  ihrta  Gegem^ 

Stande  hat. 

U70«  Unterisaelien.  Prüfen.  Wer  u/nter- 
suchte  der  richtet  seine  Aufmerksamkeit  auf  einen  Gegen- 
Stand,  der  ihm  noch  nipht  bekannt  genag  ist,  om  darüber 
ein  fichtiges  nnd  sicheres  Urtheii  Mlen  zn  k5nnen ;  er 

zerlegt  ihn  in  seine  Theile,  betrachtet  ihn  von  allea  Sei- 
ten; ist  es  eine  Vernunftwahrheitj  so  zergliedert  er  alle 
ihre  Begrifife,  ist  es  eine  Thatsache,  so  erwägt  er  alle  Uns- 
slände.  Wer  einen  Gegenstand  prüfte  der  sacht  zu  ent- 
decken, ob  er  recht  oder  unrecht,  echt  oder  unecht,  schon 
oder  häfslich,  gut  oder  schlecht  ist.  Wenn  man  einen 
Candidaten  zn  einem  Amte  prüfte  so  will  man  erforschen, 
ob  er  dazn  geschickt  sey  oder  nicht. 

Ufl.    (Sieb)   Viiiterwerfen«    (Sieb)  Unter« 
zieben*    Man  unterwirft  sich  zuvörderst,  indem  man 
etwas  leidet,  man  unterxieht  sich,  indem  man  etwas  tiiat. 
Das,  woze  uns  ein  fremder  Wüle  n^thigt,  wenn  ^r  nne 
Ihm  mUerweurf^y  sdien  wir  immer  als  etwas  Unmgeneli» 
mes  oder  Beschwerliches,  kurz  als  ein  Uehel  an;  man  v/n- 
terxtehet   sich   aber   auch   einem    angenehmen  Geschäft, 
^er  angenehmen  Arbeit;  und  wir  sagen,  da£i  wir  nns 
einer  Arbeit  oder  einem  Geschäfte  mit  Vergnigen  «miisr- 
xogen  haben. 

mz.  Unverbesserlich.  Unbesserlieb. 
Was  unverbeuerUch  ist,  das  kann  nicht  besser  werden^ 
wdl  es  schon  den  höchsten  Grad  der  VoUkommei^eit 
nes  Dinges  seiner  Art  hut;  un^kuerUeh  Ist  aber  das,  was 
80  schlecht  ist,  dafs  man  es  für  nnmüglich  hält ,  ihm  seine 
Fehler  za  nehmen  und  es  auch  nur  im  gcdogsten  voU> 
kommner  in  machen. 

UVa«  UMi^di«  Aviuill.  Prfneip»  Der  Grmmi 

ist  zayörderst  das  Bestimmende  selbst,  das  Princip  das,  was 
den  Grund  enthält.  So  nennt  man  die  Feder  oder  das 
Stück  Blei,  welches  eine  Uhr  bewegt,  oder  sie  bestimmt 
lacht  sa  mhen,  sondeni  sich  w  bewj^i  dse  Brirndf 
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ilirer  Bewegiiog.  Die  Ursachisi  dag  Princtp  der  Wirklich- 
keit ,  and  dadurch  notecicheidet  sie  sich  von  einem  Prin* 
eip  ttberhaniit;  iem  et  giebl  aach  Frme^9i0§k  der  Möglich* 
Mc  vnd  ier  ErkeDotoifs.  Wenn  iek  einen  Uhrmacher 
frage,  was  er  für  ein  PHncip  der  Bewegung  bei  der  Uhr, 
die  er  erst  noch  machen  will,  anwenden  wolle,  so  will  ich 
wiften,  ob  er  sie  mit  «iner  Feder  oder  einem  Gewichte  Ter> 
neben  woHe,  dandl  lie  neb  bewegen  Mnm§.  Wenn  icb  dio 
Uhr  wirklich  in  Bewegung  sehe,  so  nrtheile  ich,  dafs  der 
Druck  einer  Feder  oder  das  Sinken  eines  Gewichtes  diese 
Bewegung  wirken  oder  die  Ürtach  da?on  sej. 

UM»  Vrthetl.  Alisefeileil.  Spraeb«  Br« 

irenntniflfl.   Bescheid.   Der  AhtckUd  nnteischetdel 

sich  zuvörderst  dadurch  von  dem  i  rt heile ,  dem  Spruche 
mnd  dem  Bescheide ,  dafs  er  eine  JHeinung  ist,  welche  den 
«rfcilrten  Willen  solcher  Personen  cnihsh,  die  sich  sn  ge- 
wissen Zellen  Tersammlen,  nm  Uber  SffSsntBche  nnd  sDge» 
meine  Landcsangelegenheiten  zu  beratlischlagen  und  Be- 
schlösse zu  fassen,  die,  wenn  sie  von  dem  Oberhaupte  des 
Staates  bestätigt  werden,  eine  gesetzliche  Kraft  haben.  Ür*» 
tä0äß,  £fffrüeke  und  JiesehMe  betreffen  hingegen  PiiTslK 
sagelogenboiteny  doeb  so,  dsfii  die  beiden  erstem  nnr  von- 
Entscheidongen  in  Rechtsstreiten  gehraucht  werden.  Ein 
Unheil  unterscheidet  sich  aber  hiernäcbst  dadurch  von 
oineni  Spruche  oder  Ansspmcbei  dab  es  die  Entscheidong 
ofaMS  bertdten  Riehteis,  oder  efaMs  nil  GoriebtsbsiliA 
Tersehenen  CoHegioms  ist,  da  hingegen  ein  Spruch  oder 
Ausspruch  auch  die  Entscheidung  eines  Schiedsrichters  ist« 
Ein  Erkenntnif»  ist  sowohl  das  Urtheil  eines  Gerichtsho* 
Ces  als  der  Sprueh  eines  Sprnchcolleginnis.  Denn  so  nennt 
msn  oft  die  Entscheidung  recbtsgelehrter  Mlnner«  Bin 
Beicheid  ist  eine  Antwort,  welche  die  Obern  auf  eine  Vor- 
stellang  oder  Anfrage  geben,  und  wonach  sich  der  Anfra- 
gende oder  Vorstellende  richten  mala. 

•  UW«  ITHheilM«  BeurtlielleK.  Mdhteii« 

lehurt/teileß  dals  etwas  wahr  oder,  falsch,  gut  oder  schlecht 
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l«eht  oder  anrecht  sey.  Richten  ist  aber  dergestalt  urthei- 
bms  dub  das  Urtheü  eine  etttfckeidende  KraCt  bat.  —  ^^Uebcr 
gdckle  Werha'  fca&a  Jedcrmaatt  urtheiknß  aber  Nienund 
intriekien^*  Garve,  —  Beurtheüen  mileraclieUlet  atch  von 
Urtheile7i  dadurch,  dafs  es  nicht  blofs  überhaapt  Begriffe 
verbiadea  und  trennen,  bejahen  und  yemeinea  bedeutet, 
ioiidam  wer  imnkmits  der  bejdiet  oder  Temeinet  Yott- 
faMBaenbeiten  oder  Felder  Ten  tSama  G^enataiide, 

V- 

^Verachten.  Tersehmfthen.  Dai  Fet^ 
achten  druckt  zavörderst  das  UrtLeil  über  den  geringen 
Wertk  eines  Dinges  nicbt  blols  durch  EandlnDgen,  #oii« 
dem  aach  dnrcb  Worte  ans;  das  FersekmBäe»  nur  imtk 
Handlangen,    ffieraichst  ist  Feraekien  übeiliaapt  arthel« 
kn,  dafs  Etwas  keinen  Werth  habe,  man  mag  dieses  Ur- 
theil  zu  erkennen  geben  f  oder  nicht,  durch  Worte  oder 
darcb  andere  Zeicbea,  ea  mag  Penoaea  oder  Saehen  be* 
treffea.   Fn-^ekoMm  iafaert  sieh  aad  «war  dardi  Hand- 
lungen, und  mau  verschmähet  nur  Saclica,  die  uns  ange« 
boten  werden. 

wrmmMf  werden  Iraaa»  ist  ymnMmr^  m  wia  im, 

was  verändert  werden  kann,  veränderlich  ist.  Also  ist 
EUTörderst  nur  das>  welches  eine  andere  Natur  aad  Wc- 
4en  aaaehmea  lanat  wamdeiboTs  weaa  scboa  das  Mritai- 
dirUch  Ist,  waa  aeine  Natar  aad  ada  Wesen  bebilt,  aad 

nur  in  einigen  Zufälligkeiten  anders  werden  kann.  Hier- 
nächst  ist  zwischen  Wandelbar  und  Veränderlich  noch 
ein  anderer  Unterschied,  der  fafsUcher  ist  FerUnderUek 
almlkb  ist,  waa  ttberiiaupt  leicbt  anders,  wemdMar,  was 
leicht  schlechter  werden  kaaa. 

Uf8.  Verändern«  Verwandeln«  Weanaia 
Ding  blois,  es  sey  andere  Modifikatioaea,  oder  Haft  na* 
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dere  Grdlae  erfalll,  oddr  in  andere  Yerlilltiiitie  geeelit  wifd, 
•o  wird  ci  ifetSmbrif  wenn  e«  ein  anderee  Weten  «Id 

eine  andere  Natur  erhSlt,  8o  dafs  es  nicht  mehr  das  Ding 
?on  deraelben  Art  bleibt,  sondern  ein  Ding  von  anderer  Art 
inrird:  ao  wird  es  fferunmdeU.  Ein  Menaeh  bat  aiek  MT* 
UnArii  wir  beben  ibn  ab  ehien  Knaben  Teriaaaen,  «nd  wir 
finden  ihn  als  einen  Mann  wieder;  aber  Jupiter  verwan^ 
delte  aicli  in  einen  Stier. 

Ua'O.   Verändern.  UTeeli^eln.   Wenn  Dinge 

Bestimmangen  einea  Subjecta  aind,  wovon  die  eine  an  die 

Stelle  des  andern  tritt,  ao  wird  daa  Sabject  aelbai  verän- 
dert, and  die  Beatimmangen  werden  gegen  einander 

wecki^.  Wenn  ein  Schneider  einem  Kleide  eine  andere 

Form  giebt^  ao  verändere  er  das  Kleid,  nnd  er  weekiel^  • 

eine  Form  gegen  die  andere.    Man  wechselt  die  Kleider» 
wenn  man  daa  eine  anazieht  nnd  ein  anderea  anlegt. 

U80.  Terbannen«  Verweisen«  Vertrei- 
ben. VeijAf^en.  Ferweuen  geschieht  durch  Befehl 
der  Entfrrmmgt  Fmrkmm§m  dnrch  ein  Strafmboüi  dar 
lUkkbebr,  F^HrM&m  nnd  Ferjagem  dnieb  Gewalt  F<ßr- 

jagen  und  Vertreiben  kann  man  aber  auch  sagen,  wenn 
Ton  Thieren,  nnd  Vertreiben  ^  wenn  von  lebloaen  Dingen 
die  Redn  aal;  Ferimmnen  aber  anr  Ton  Peraenen»  Man 
00f:;^gt  mmi  perireiU  die  Mücken  mil  Bancbv  man  tfiar- 

treibt  oh]  durch  unvoraichligea  Gebrauch  von  allerlei  Sal- 
ben einen  Anaadilag« 

Verberg^en.  Verstecicen.  Ver*- 
beblen.  Verbeimlieben*  Versebweig^en« 
Man  verbirgt  eiwaa  zur  Sicherheit,  aolite  es  auch  nnr 
aejn,  dab  man  ea  Tor  dem  Naebforacben,  der  Nenbegieide 
oder  den  naebtbeilfgen  Urthtilen  Anderer  aichem  will. 
Daber:  Geborgen^  in  Sicherheit.  Allein  in  der  Folge  ist 
die  Bedeutung  verallgemeinert  worden ,  so  dafs  das  ohne 
aBta  Nebenbegriff  Win  der  Art  nnd  W^e  «nd  der  Ab- 
aiebt  vertkfrgem  beilbt,  Waa  nichl  bekannt  M.  Mm  aagt. 
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ith  die  göttlicben  Wege  d^m  menschlichen  Verotaade 
pet^^orgm  und.  Was  writeek^  wird,  da«  soll  nicht  ge- 
sehen werden,  und  das  geieluehft  doreh  undureks£eA0^ 

Umgebungen.  Man  verhehlet  etwas,  indem  man  hindert, 
dafa  es  denen  nicht  bekannt  werde,  weiche  ein  Interesse 
beben,  daroa  Kewatnifs  sa  erhallen^  weil  man  nicht  will, 
dab  es  Andere  wissea.    Man  ^f€rhekh$  die  Wahrheit, 

wenu  man  nicbt  willj  dafs  sie  ein  Anderer  wisse.  Man 
verschweigt  aber  schon  das ,  was  man  nicbt  selbst  durch 
Reden  oder  Schriften  bekannt  macht  £in  katholischer 
Priester  mab  dss  v$rMek»0Sseni  was  ihm  gebeichtet  wird. 
Man  verheimlicht  das,  was  man  verpflichtet  ist,  bekannt 
werden  za  lassen. 

USÜ«    Verbessern«    Besaem«    Wenn  man 
anflingt,  die  Ansahl  der  Fehler  in  einem  Dinge  sa  ver- 
mindert^ so   bessert  man  .es;   wenn  es  dadurch,  dafa 
man  sie  alle    nach  und   nach  wegschafft ,    die  gehörige 
Vollkommenbeit  seiner  Art  erhäk,  ie  wird  es  verbessere» 
Kn  ScbiiflaleUer  bessert  aa  seinem  Weike,  am  ca  'sa 
ffsrbeseems  oder  ihm  dea  Chad  Toa  Velflrommenhdi  aa 
geben,  den  man  von  einem  Werke  solcher  Art  ervf^r* 
ten  kann. 

USB.   TerMeHirai»    tJntenaKeii«  i/mer- 

sagt  wird  nar  das,  was  bisher  ist  erlsobt  gewesen;  «sr- 
hothen  auch  das,  was  nie  erlaubt  gewesen  ist.  Daher 
kann  durch  positive  Gesetze  etwas  untersagt  werden;  was 
ans  die  Natorgeselse  sa  nnterlassea  verlachten,  das 
tsrsagen  sie  aicbt  blob,  dss  verbistksm  sie:  deaa  es  Jb» 
nie  erlaubt  gewesen  seyn. 

1184.  Verbinden.  Verpflieliten.  — 
TesrtoftBUUieliMei«.  WOMut.  Wir  sind  uns  he- 
wabtj  diA  wir  a|is  dareh  Verpflishtet  stilbsr  aasdrackea, 
als  durch  Verbunden.  In  der  gerichtlichea  Sj^die  ist 
auch  Verpflichtet  stärker  als  Verbunden,  Man  verpflichtet 
einen  neuen  Beamten  durch  einen  Eid,  worin  er  seine 
Amistreae,  aa  der  er.echaa  dareb  die  Aanahme  des  Aalsn 
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verbunden  ist ,   auf  eine  feierliche  Art  verspricht.  Ver» 
^  hindlickkeU  ist  die  sittliche  Noihwendigkeit ,  Pflicki  dte 
Handlmg,  woia  der  Vefpflidilele  TerbiiMkii  mIl  Hmi  «agl 
daher;  Beiner  VerbMUekkeU  gemdfs  kmiiim  adiM 

1^  lyUcht  thun, 

,        UM.    Terbiniiliiiif«  FerloHlptaic» 

,  0»iiimeii]i»n(|p.        Tetl^iiiideii.  l^erlnüplt« 

Zui^ammenbang^end.  Im  eigentlichen  Sinne  han- 
I  gen  die  Theile  eines  Ganzen  xuMommen^  wenn  sie  nur  durch 
f  eine  dritte  Kraft  können  getrennt  wedbn*  Durch  welche 
innere  Krifte  die  Theile  hl  den  K5rpem  vummtmmlümgm, 
iat  ein  Geheimnifs,  welches  die  Natnrlehre  zu  erforschen 
strebt,  und  Tielleicbt  vergebens,  weil  sie  zu  der  innem  iSa- 
tar  der  ersten  Grundstoffe  gehören«  Wae  man  verbmde$^ 
daa  wird  dnreh  ein  Sofaeres  Band  aaaawnei^ehallen ,  nnd 
Dinge  ,  die  man  verknüpft ,  werden  dnreh  einen  Knoten 
vereinigt.  Der  Zusammen  hang  in  dem  Unsinnlicben  ist 
zuvörderst  blofa  in  den  Dingen  seibat ,  vor  nnd  unab' 

*  kängig  Von  dem  Denken  nnd  Wnliest  FeHfimkmg  wA 
yerknüpfung  kann  aneh  in  die  Dinge  gebracht  weMen 
durch  das  Wollen  oder  Denken  eines  vernünftigen  We» 
sena,  welches  aie  in  das  Verhältnifs  setzt,  worin  Etwas 
in  dem  Einen  ,  oder  daa  Gansa  filne  in  dem  Andern, 
oder  b^e  in  einem  Dritten  gegrfhidet  aind.  ANe  Wahr* 
heiten  der  Groraetrie  hangen  unter  einander  xusammeny 
nnd  EukUdes  bat  die  vornebmaten  davon  in  seinen  £le* 
menten  in  efn  ach9nea  Sjatem  verbmuhn.  Ferknüp/m 

*  imtersebeidet  ei<^  hiemffefaat  Ton  FerUntien  dadwdi,  daft 
es  auf  eine  slärkere  und  festere  Unzertrennlichkeit  deutet 
Man  verknüpft  eine  gewisse  Bedingung  mit  einem  Ver- 
brechen ,  '«Mm  -daa  Veri|Wt>an  almt  die  EiAUmg 
d^-  Bediogang  gMr  l^hia  GMügfcail  .hahan  kann.  BeUa 
afnd  also  von  einander  schlechterdings  unzertrennlich. 
Personen  treten  aber  in  eine  Ferbindung  mit  einander, 
wenn  sie  anr  Erreiehong  data  gimaiaadiaftlifhsii  Zmckea 
ehmlügBS; 
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tJMlen  wird  zuvörderst  von  Personeu  gebraucht,  Ferdam' 
mm  «acL  vaa  Saclifiii.    Johann  Jffiii/s  wurde  auf  der  Kir- 
diMversaamlMg  m  KMbuta  um  Fem  vßrurtkeiU  wtd  \ 
wakt»  Ldiren  ifßtdammim  Hiemichtl  iit  Firdammen  bMk 

überhaupt  für  böse  erklären,  und  nur  ein  stärkerer  Aus- 
druck für:  Tadeln;  Verurtheilen,  dieses  durch  einen  förm- 
Udiea  nnd  feierlichen  Richterspruch  thun.  Wem  abier  eis 
BidkUr  den  Angeklagten  ^rklich  für  den  Ue}ierlreler  einei  | 
Strafgesetzes  erklärt,  für  den  er  angeklagt  wird:  so  muis 
er  zugleich  erkennen,  dafa  er  die  in  dem  Ge^eUe  verord- 
nete  SImCd  mdient  habe 

USV«  TerteBlccü*  Twarsea*  TerttlwlB. 

Wenn  wir  Jemandem  etwas  verdenken  ^  so  urlheiien  wir, 
dafs  er  sich  selbst  ,  nnd^  wenn  wir  ihm  etwas  perargem, 
dab  er  dadoidii  Anden  aehade«  Sagen  wir  aber  aneb  luer* 
nlehal  in  dleam  letileni  Falb  mrtbmkms  in»  geaehielil  es, 
wenn  wir  nrtbeilen,  dals  er  blofs  gegen  die  Regdn  der 
Klogheifc  bandele,  nnd  alsdann  verargen  wir  ihm  nur  das^ 
waa  nna  den  Gesetxen  der  Gerecbtigiceik,  lUUigkeit,  Ach* 
Uing,  Frenndacbafk  nnd  Dankbaikeil  entgegen  edieii|t.  Kan 
verdenkt  ea  einem  KXafer,  wenn  er  mehr  fttr  eine  Waare 
giebt,  als  sie  werth  ist,  und  einem  Verkäufer,  wenn  er  seine 
Waare  yersdileadert  and  nnter  dem  Preise  verkauft;  beide 
Am  aieht  ledkt,  a^r  aie  adbaden  bkli  aicli  eelbaL  Kan 
Kfwry»  ea  alier  einem  aonel  geaeliteten  Hanne,  wena  er 
^  einem  jungen  Verschwender  Geld  zu  seinen  Ausschweifun- 
gen leibet;  denn  er  schadet  dadurab  einem  Andern.  Wenn 
ifir  Jemandem  etma  »Grübelns  «n  nrtiieUen  wir»  dnb  er 
gegen  nna  aelbil  gefeUl  liabe,  wir  nihmn  ea  H«  ükeL 

Terdienen.  Würdige  seyn.  Wertli 
Mym«  Werth  aeyn  wird  nnvi>rderst  von  Diogen  überhaupt 
en  aejen  Sadm  eider  Pereenent  F0r4imm  nnd  Wmriii 
aeyn  nnr  ven  Pefaenen,  ibren  Eigenacliaften  nnd  fielen 
Handlungen  gebraucht.  Allein  wenn  werth  seyn  auch  von 
Personen  gebranchi  wird,  so  ist  ea  dach  noch  voa  Fer- 
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*  dienen  verschieden.    In  Bofern  enüich  in  gewissen  SafsMI 
\  oder  innern  Vorzügen  ^   oder  in  ihren  icbUchten  Eigen« 
t  sebafita  Udb  der  fifwid  m  ümm  («wiMen  BsttlUgta  fi«l 
I  eimt  Uth«l  Hegt,*  se  im  Iii  «faie  Pmimi  itwIbMi  wm€kf 
so  fern  ihr  ihre  Vorzüge  ein  Recht  aaf  ein  Gnt  geben, 
4^der  so  fern  sie  um  ihrer  sclilechien  Eigensebaiien  umd 
Hendi—gen  mpOiebtet  iei,  akk  euiem  Uebel  n  mi^emm' 
fen,  ae  fern  juarrffewi  afte  beMee.  MeM  Reckt;  fcaen  eft 
ein  blofses  nnvolHcommnes  Recht,  es  hann  aber  auch  ein 
TollkoBimnes  seya.   Wenn  einer  darch  einen  Vertfagt  wor- 
in auni  Om  einen  Lohn  Ar  aeine  Arbeil  Tein|ifoehen«  ein 
Eaelii  erhalten  hat«  no  aagt  «an  nielH  Heb,  er  sey  atinaa 
Lohnes  tvertk^  aondern,  er  habe  seinen  Lohn  verdient, 
Zweitena  nnieracheidet  aich  werth  seyn  von  würdig  seyn 
dadnrth,  dafii  man  aieh  nnr  dnrch  Vaaiflge  einer  Belohnung 
mürMi;  larhii  lniefc  iah  ein  Menach  nder  naineechtachian 
Handlangen  einer  angemessenen  Straf«  werth  aind.  Man 
sagt:  der  Mensch  hat  die  allgemeine  Verachtnng  verdient ^ 
denn  ein  Jeder  hat  daa  Heckt^  ihn  zu  veraciilen,  wenn  in 
aeiner  AniBUnnig  gruürf  iaan  foahanden,  nnd  «r  ebo 
mmth  Iii,  dalb  man  ihn  Teracbte;  aller  man  wird  ntehl 
sagen,  er  ist  würdige  dafs  man  ihn  verachte«    So  wie  sich 
daa  Gefühl  des  Menschen  verfeinerte,  so  wurde  auch  die 
Bedemong  «m  WBräß  an  dem  ßt(piß  der  aillUehen  Gr  Mee 
erhdhel.  Knn  erldeR  «^MUjjf  die  beatiwnilere  Bedenlang 
desjenigen,  das  ein  gegründetes  Recht   auf  Achtung  hat; 
nnd  so   trennte  es  sich  noch  mehr  von  werth,  welches 
Mr  denfaehen  hlieh,  nnd  hei  diesen  dn  Kehenbegriff  hal, 
dab  ea  hann  beaaU«  werden,  da  lüngegen  dee  Würdige 
nns^re  Achtung  fordert. 

Mi*«   "MmmtMh.   m%nU^.    rmrdtrkfditk  md 

jiegerlich  nnterscheidet  sich  von  den  übrigen  dadurch,  dafs 
sie  ohjective,  die  letztem  lüngegen  nor  aubjective  Gründe 
laben.  Man  pflegt  daher  aneh  anangeben,  worüber  ein 
■lucb  mHMtJMek  nnd  IMyerdW  iat  lin  Ungadaidigar 
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wird  leicht  verdriefslich^  wenn  man  ibn  lange  warten  lafst, 
und  ein  Zornmüthiger  wird  dann  leicht  ärgerlich^  zniaal 
wmtt  €r  glaubt,  ^dais  esmitFleib  get^ehl.  degerüch  kat 
attfSMrdcii,  dafs  ea  den  angezeigten  Zuattäd  beseMmet, 
nocli  die  Bedeutung  einer  besondern  gewohnten  IXeignii:: 
und  Ankge,  leicht  in  einen  aolchen  Zustand  zu  geratheo, 
Man  aagt  von  mannen  kjpocbondnachen  Peiwmen  dili 
•S«  nähr  9rg§rUeh  rfnd,  indem  ale  daa  nnbchagliche  GeMU 
ihres  Korpers  in  hohem  Grade  reizbar  und  empfindlich 
macht»  80  dctfs  sie  geneigt  sind,  sich  über  Kleinigkeiten  za 
ärgern.  Der  Grtkmliehe  klagt  nnd  {ammert;  der  MmrriseU 
ImMi  nnd  aahUl  beailndig;  der  Lmmdäcke  ik  nnbenttodig 
und  ohne  Grand  und  Veranlassung  bald  mifsvergnügt ,  bald 
Tergnugt,  bald  grilmlich  und  mürrisch^  bald  munter  nnd 
mfrieden,  Kinder  können  wohl  grUmück^  aber  nicht  mür^ 
rück  aeyn;  dran  «ie  Linien  Hägen  dbar  wdbitadeia«  Ver- 
zogene Bjnder  und  weichliche^  WeHier  rfnd  imm:i$ek* 

1190.  Terdruss.  Aevser«  Der  VerdrvfM  ist 
die  Unlust  blofa  aelbat»  die  nna  daa  Teraraaclitj  waa  Jeannd 
thnt;  AttAerger  begreift  zuglefeh  daa  Anaekinan  dea  CUalr, 

das  wir  ihm  dafür  zu  tbun  begehren.    Der  Verdrufs  ist 
eine  niederschlagende,  der  Aerger  eine  thätige  Gemüihabe- 
wegvng,  ein  nnterdrückter,  nichi  berrorhrausender  Zorn. 
In  dem  V0tdru$w$  Terhaltan  wir  nna  abo  Uoft  ieMcnd, 
in  dem  Aerger  zugleich  thätig.    Wenn  das  UnTedfl,  das 
Andere  tbun,  uns  sehr  nahe  anj;t'bt,  so  macht  es  uns  Verdrvfs, 
wir  betrfiben  nna  darübei ;  wenn  wir  es  als  strafwürdig  id|. 
aeben^  ao  ärgern  wir  nna  darftlier«  Ein  Sobn,  der  nein«» 
Vater  dureh  aeine  Anaaciiwetfnngen  iMirtbt,  fnach*  fhm 
Verdrufs\  wenn  aber  dieser  Verdt'vfs  so  grofs  wird,  dafs 
der  Vater  an{  den  Sohn  b<)se  wird^  nnd  der  Gedanke  aa 
nein  Unf?dit  mit  dem  Wiinaebe,*ihm  waW  w  tbwi  la 
«einer  8eelo  wechselt«  so  ärgert^  er  aicb. 

IIOI«  Verführen.  Verleiten,  Betriegen. 
IKbn  verführt  den  Willen  nnd  verUtUet  den  Verstand« 
Wenn  man  etnen  Mcmaeben  tmfükrem  wUl^  ao  m^A  man 
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auf  leiii«!!  WHlea  «a  wirken,  vM  ivrA  KrregoDg  gnwiiHf 
Begierden  za  tSnschen;  wenn  man  ihn  woza  verleiten  vnVi^ 
•o  tfoclit  man  aeinen  Verrtaod  la  wirken,  tmd  denselben 
tank  ScfcaiiyttBfe  m  Haadiit.  Dar  VmfkkurH  hmuUiX 
dabar  ohne  Ueberlegung ;  der  Feris^eie  iberleg^;  aüpar 
man  hat  seine  Urtbeibkraft  irre  geföbrt  Man  verführt  die 
nnverwahrte  Unschuld,  uftan  V€rhU€$  die  knriaicbtige  Smi» 
fAu  Wer  eiaa  BMTMng  cnrvgt,  die  er  akiil  crCUll,  imd 
alio  cfaie  Erwartung,  die  rata,  Ina  VerW—eii  e«f  aeiii  Wert 
gefaiat  hat,  täuscht,  der  hetriegt.  Der  Verführer  rnnfsoft 
k$ir$€g0ni  er  mnfa  Erwartungen  erregea,  die  er  nieliterfU* 
len  will,  oder  nicht  erffiUaa  kaMi^  —  mr/UAtWi  m  Mnaea, 
1199.  Ter^leichun^«  -CMleliBlMU  Das 
tfieichnifg  nnterscbeidet  sich  dadurch  yoa  der  blofsen 
f^rgUmkmmg^  dab  ea  den  Gcgenataad  ipaltci  a«HMMt; 

ia(  alfto  aoaa  atahr  aaaipiAUbrta  F^it^f^ttditt^^^m  iSa  itt 
«a  eiae  aehSne  FergU^hmmg,  aber  kein  eigeatiKchea  Gleich' 
ntfs:  „seyd  klag  wie  die  Schlangen,  and  olina  Falaeh  wie 
die  Taahan.«« 

Aaadehnnng  nach  grdfser  gemacht  wird,  das  wird  ver- 
gro/sert ;  die  Menge  oder  Zahl,  die  gr&iaer  gemacht  wird, 
.wird  vermehrtm  Wenn  also  die  Maaga  dar  Thafta  aiar» 
aMlr#  wifdk  aa  wM  daa  4aaaa  wmfH^fam^  Bfaia  VmA- 
»lie  tfergro/sert  aieh,  mun  rieh  die  Anzahl  der  Kinder 
permehrt.  Der  Ruhm  eines  Mannes  wird  vergrit/Mert j  ao 
im  aich  aaiaa  Verdienate  aar»MArM* 

f;ett%   SMelmieii«   Oktoa  Rtchiicht  aaf  beaoadere  Um- 
atlnde  macht  ein   Inbegriff  mehrerer  aeiner  Handlongen 
'die  Aufführung  eines  Menschea  aaa.   Dieae  ist  gat  oder 
«ddadn,  ja «a Adam  die  Bandlaagatt  gal  oder  aeUealitaML 
Ferhalim  iat  dia  UabeMiaalinMMing  aaearca  Bandeiaa  nad 
Leidens  in  Beziehung  auf  die  Pflichten^  die  wir  nnter  be- 
^BNDten  Umataaden  zn  bcohaahten  haben,   ia  JStir^gen 

aiMdbi  dia  ITil  iailiMB^an  dar  Bandia^gan  aw  dtrn 

MNiiM«.  Ba 
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Ineni>  im  YmlgeB  #dkr  des  FcUeni  4et  Tenludw 

und  des  Herzens,  den  Talenten,  Gesinnungen  und  Empfin- 
dangen ,  woton  sie  Wirkungen  und  Zeichen  sind.  Soldf 
Um,  hAm  «ich  gnt  perJüUUm,  m  Csra  lis  ihre  Pflickt  ge> 
ÜMn  haben;  moA  g«t  heirigg^n,  w  fem  du,  w«s  nie  gs- 
than,  eine  Wirkung  und  ein  Zeichen  der  Tapferkeit,  der 
HaupUogend  ihres  Standes,  ist.  Das  Benehmen  ist  die 
Wirkang  nnd  ein  Zeichen  Ton  der  Klngheitj  Gewandthtil^ 
GesehMidl^ceil  «ad  Gegenwart  des  Geisten,  oder  Toa  dem 
Mangel  aller  dieser  Eigenschaften.  Daher  ist  ein  geschick« 
tes  Benehmen  j  zumal  bei  kritischen  und  unvurhergesebe- 
aaa  YorfUlaa»  etiras  so  adteaes. 

aetzeii.  Tertreiben.  Die  Veräufserung  für  einen 
gewissen  Preis  wird  durch  Ferkat^en  und  Verkandein  an* 
geaeigt.  VmrhmmMn  nntandieidet  sieh  aber  fiaa  Verkm%^f^$^ 
iMeh  dadwMji,  dab  na  lanf  eine  toagem  «der  kttaagge  Uatw. 
handlung  deutet  ^  worin  man  sich  über  die  festzusetzenden 
Bedingungen  des  Vertrages  yereinigt  Dabei  wird  von  dem 
ahaa  Thdle  gafisaderl,  deaa  aode«i  gebalhaat  wrwav 
faa,  wieder  gebothea,  abgelaasea,  aad  eadUcli  daa  Oabedi 
angenommen;  und  das  nennt  man  Handeln,  Ein  solches 
Handeln  kann,  wenn  beide  Theile  sehr  anf  ihren  Vortheil 
bedaehk  aind,  aieaiUch  knge  daaera,  and  ddier  dmckt  Fer- 
kmmätin  daa  Ferkat^  mit  den  Hebeabegwfc  dea  Eigoa- 
nutzes,  und  also  Ten  einer  Terächtlichen  Seite  aus.  jilh^ 
seixen  lieifst  das  Verkaufen  der  Waare,  so  fem  der  Vor> 
Mlli  dffoa  darek  4«a  Veikaaf  vermindert  wirdL  Dieace 
kann  geadialieii,  iadam  eine  grolse  lleage  davea.  aaah  amr 
an  einen  Einzigen  verkauft  wird;  wenn  Jemand  davon  Vie- 
les an  mehrere  j  nnd  insonderheit  von  einander  entfernte 
Kiafer  «bsetat«  so  sagt  man:  er  vertreibt  er  aaaebl 
eiaea  staitf  FurtpM  oiil  dieatr  Waare« 

U9B.  Verlachen.  Verspotten*  Was  mau 
verlacht,  darüber  lacht  man  selbst;  was  man  verspottet, 
daa  aachl  man  der  SittliehiBeil  ala  etwaa  VeiiahlUehea 
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JmwNIIch  in  iew  AbiMH,  dab  A»i^  itMiw  kdbct 

sollen.    Mancher  verlacht  im  Grunde  seines  Herzem  di% 
was  er  sicii  nicht  öffeaüich  za  verspotten  getraael, 
'    UM.  Te«Uhuii»#eH«  Tcro«i[lliniifM«ÜLf« 
terreden.    liästern.    Anschwärzen.  Spitt« 
terriehten.    Wer  Jemanden  bei  Andera  i^erläumäet^ 
dir  emähU  Andern  falsche  oder  wenig/rtsns.  iBb«wict«if 
ThaUschetti  dis  ihn  nacbtlieiUg  sind;  wer  iha  verunr 
gUtmpft^  der  ^MrrfAW^/^  seine  Eigentcbal^en  oder  Handlungen 
hart,  unbillig  nnd  gehässig.    Der  höchste  Grad  des  Ferun^ 
glünßffeme  ist  das  Lästern.   Uenn  man  iUetert  den,  fiber 
Jessen  voUkumnien  sittliek  gnte  HandkmisB  «ad  Eigeiu 
aehaftea  bei  seinen  anericannten  innern  und  fiufsem  Vorzü- 
gen man  ein  im  hohen  Grade  entehrendes  Urtheil  fallt«  Das 
^Fmrläumden  nnd  FerungUu^en  ist  Js^aekwäsrwen,  iwui 
m  wm  seines  eigenen  Nnlsens  nnd  Veignigcns  willen,  nnd 
ans  gehässigen 'GeainnuBgen  in  der  Absicht  geschieht,  gegen 
Jemanden  bei  gewissen  Personen  Verdacht  nnd  Hibtcanen 
in  erwecken*   Das  Wort  Afterreden  wArde»  wenn  ee  wie* 
4er  in  den  geneinen  Gebrauch  anfgenomen  weiden  sttUte, 
dem  Inhalt«  nach  mit  VermmgUmpfen  nnd  FtrVdumden 
übereinstimmen,    doch  abor  in   Ansehung  dec  Pfli^hteUj 
denen  es  entgegen  ist,  von  beiden  verschieden  jsejn»  In 
i3eseUsi;liaflen,  W0  der  etfse  Becher  der  Kedissnee  nder 
•  «dee  Jfe^rredm^  hemmgehl^  da  erahlt  man,  dii  urtheilt 
man,   und  man  erzählt  nicht  immer  Unwahrheiten,  man 
•nrlheilt  nicht  immer  unrecht,  nnd  doch  ist  «•  nnrecbt, 
«n  ttftettn^edm.   Spätterricitm  ist,  die  ideinea,  {s  die 
UeiMlen  FeUer  mil  m  grober  Sireage  beartheilen«  Es 
hat  gemeiniglich  die  Absicht,   Andern  von  seiner  eignen 
Fehlerl osigkeit  und  der  Strenge  seiner  Grondsl^tae  eine 
grabe  HUinnng  beianhringen. 

UM»  TeiMteM*  SMchadi^en.  Wenn  diese 
Wörter  von  leblösen  üingen  gebraucht  werden ,  so  deutet 
Ferhttten   biofs  auf  eine  UaroUkommenheit  der  Sache 

in«edner  Fem«  die  dsdifdk  sm  ilver  asMnhait  «ad 
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Werth  und  rittUen  derselben ,  der  dadurch  ist  vermliidefi 
'  KWftw    1flHM»te#    trerfanü.  ViMuv^ 

reu*  lüieBiÜt«  /^reZ/ff^nnterscheidet  sich  zuvörderst 
den  übrigen  Wörtern  dadurch ,  dafa  es  80W<^1  ein  vcr- 
Miiftigl»  «1b  tliialidl^  Woh^efaUen  bh  deiä  VoNkBii^ 
BlMlIlfHetk  ^IfMsr  PM6n  bedeiltet;  diciSB  hingegen  Uof»  bü 
llllttliehes ,  und  hiernächst  ein  so  starkes  leidenscbaftli- 
jdhes,  wor&ber  die  Vernnnfl  ihre  Herrschaft  verlohren  hat. 
^  fcnasi  d«,  da  ksBosI  IMb»>  dii€li«rrlMii  didi 

Mir  richte  LM&ig.  Dl»  Ti^r^^ifM  Ist  bIb  FerAMiMm 
das  sich  blofs  anf  die  Bewnndernng  eines  schönen  Ge- 
richts gründet,  ünd  zwar  eines  solchen^  das  tob  einem 
BeMer  BBd  BofbBfksMtoMi  BeBbidHer  joMA  ^ionnd  ctette 

iMiBderiitheB  «ffsd  dBT'BBU^irtMrBg  mM^tA.  Wbui  imb 

von  einem  Verliebten  sagt,  dafs  er  sieh  t^Sf ITBIM  hA«,* 
io  will  man  anzeigen,  dafs  seine  sUe  Vernunft  überwBlii. 
feBde  Liehe  Ueheriich  Bld  B^er^imt  sej^  indem  sie  eBS> 
^mim  dMi  geWehten  gegtWwtiBiife»'  edet  ^toai  Alier  dcB  Ver- 
liebten gar  nicht  angentenaen  itt^* 

MOO.  Termögend.  Bemittelt.  WoUlili« 
UetM»  IM^ti^t^M.  Reieli.  Fermifgmd  teigl  deto  gB- 
Hngstf^B  Grad  voB'GlICenr  sb.  BMmH  teigt  eiB<SaMMi4 
Grad  an;  denn  es  deutet  auf  einen  Mensk^hen,^  der  schM 
Uttel  genug  hat,  sich  einige  Bequemlichkeit  zu  verschaf* 
hn.  Wohlkmbend  druckt  eia  'gi^Ciieres  Vermögen  aus^  £iB 
Henseh  Ist  w^hOMmkd^  VIMhI  ei^  bsIb  gBlBs  AMuBsmui 
nnd  80  viel  Einkünfte  hiH,  Mti  ^eh  alle  80«fBettitttfMr^ 
ten  verschaffen  k^nn,  die  seinem  Stande  gemäfs  sind.  Be* 
gütert  neBBel  inaki  denjenigen,  welcher  noch  mehr  besitili 
|ls  er  such  lor  Bequemlichkeit  mmh  M^mslä  SMide  btfMril% 
dssleu  EkftllBftr  bo  McMflB  d*  b#  bMM  iBir  bDs 

Beqnemlichkeften  in  seinem  Stande  haben,  sondern  auch 
noch  immer  etwas  entübrigen  kann,  der  also  an  vielen  Die- 
«BB  BiBBB  üeberfluf»  ha««  AM  H  ik  gM^S^M^  md 
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dMckrt  eia«i  inyWin  ii^»fl^^  mm  allin  ifHHfVn  fiib 
tertt  «Iii. 

Termutlieift*  Abnden.   Man  ahndet  za- 
vörderst  blob         Wirkliche,   «UA  v^rm$Uk9$  «uck 

iOgeivdiie  Wahflieiteii.    Wa  01911  ferner  4ai  WirkllelMi 

Vßrmuthety  da  schliefst  man  es  dorch  Yernanftj  man  aAn* 
int  f)»er  darch  das  GefOhL  Wae  man  vermu^hß^^  davQH 
Irt  man  sich  bawolat»  dad  aa  niicbt  völlig  gewirs,  aan4af||  • 
W  wiluraclidiiKA  aaj;  waa  am  akmi^^  daa  kill  aMn  oft 
fSr  gewila,  weil  daa  Gefthl  für  ans  den  h5ehsten  Grad  der 
aionlichen  Gewifsheit  bat,  und  derjenige,  der  nicht  gegen 
^S»  Blendwerke  der  £uibü4nng8krafit  ^fa4  der  LeidensckaC» 
anf  aainec  Hnt  ist|  daa  ifiirklick  m  empfinden  ^aditf 
was  er  sich  blofa  einbildet  Daher  akmden  wir  endliefc  nop 
das  Künftige ^nd  Gegenvfibrtig^i  wir  yermnUh^  aber  auch 
4aa  Y^g^ngei^ 

nen  Schall,  wenn  er  fiberhaopt  einen  Eindnick  auf  nnser 
pehÖr  macht;  wir  vernehmen  ihn  nnr  alsdann,  wenn  wir 
ikn  «nnterscheiden.  Das  kann  gehtndarl  werden ,  wenn 
Sckdi  aa  aebwadi  Iii,  dfb  av  ffx  keinen  Ekidmck 
inaehl;  dann  vernehmen  wtr  ihn  nickt,  well  wir  ihn  gar  ' 
nicht  hören;  es  kann  aber  auch  gehindert  werden,  wenn 

er  mit  Tia|ei|  imdefn  eben  «Q  alacken  SdiiUen  nnier- 
ini(dit  iat 

1963»  Teneliiiieii«  Temtelieii.  Zn  der  danir 

^chen  Erkenntnifs  einer  Rede  gehört,  dafs  wir  die  Sylben 
und  Worte,  woraus  sie  besteht,  gah^Mg  unierackeiden ,  niid 
dab  wir  den  Sinn  dar  Red«  an«  den  Warten  and  ikrar 
Zpaammenalelinng  kinUingiiek  erkennen^  Dieiea  Letiteae 
erfordert  noch,  dafs  wir  mit  der  Sprache,  der  sich  der  Re« 
dende  bedient,  and  mit  den  Sachen,  wovon  er  spricht,  hin« 
llagUcli  b^annl  aiad.  £a  kann  daher  Jea^nd^  dar  jedea 
Wort  einea  Redenden  anf  das  genaneata  veriUmmis  ikn 
4och  niclit  ^r^jt^hen^  ire^n  der^tilb^      ejiper  jD[ei]^den^  dei^ 


Digitized  by 


Vern.  Vers. 


Zuhörer  imbdcanaten  Sprtelie  redet  t  o^r  dieser  Toa  im 
Sachen ,  woYon  er  redet,  gar  Iceine  Kenntnlfs  Iiat. 

ISO«.    Vernunft.    Verstand.  Urtlieils- 
kriift.    Die  Gegensiäode  des  Fersiandes  und  Begriffe 
Und  Urtheile,  die  GegeüstSnde  der  F^munfe  der  Zqs^iik 
ntenhang  der  Dinge,  die  Gegenstände  der  Urfhei/skrrrfe  das 
Gulc  und  Böse,   die  Vollkommenheit  und  Un?oilkomiueii- 
heit  ia  den  Diogen,  oder  überhaupt  der  wabre  WerA 
denelben.  Es  gehSrt  ein  heller  Ferseand  data,  eine  deaf^ 
Bebe ,  geüiftc  Femunft,  eine  reife  UrtheiUkrnft,  einen  zu- 
sammenhangenden und  für  seine  Zuhörer  passende»  und 
nützlichen  Vortrag  zu  halten.     Denn  die  deutlichen  Be- 
grilBTe,  die  man  nicht  selbst  hat«  Icann  man  nicht  Andern 
mittheilen ,  und  nur  eine  reife  geübte  Vernunft  übersieht 
die  Verbindung  einer  Reihe  von  Wahrheiten,  und  fiodet 
die  Uebergänge  von  einem  Gedanken  zu  dem^ndem,  nnd 
dne  reife  Beurihkilungskraf^  weib,  was  gut,  ntlslicli  nnA 
passend  ist.  Man  sagt  mll  Rechts  der  genmd»  Ferstand 
lehrt,  die  kürzeste  Linie  zwischen  zwei  Punkten  ist  die 
gerade.    Dieses  einzusehen,  dazu  ist  keine  Demonstration 
durch  viele  Schlüsse  ndthig. 

l^ersehftnit«  IStelininhaft.  Das  feine 
Gefühl,  die  ungünstige  Meinung  Anderer  über  irgend  etwas 
überhaupt,  das  ihn  in  ihren  Augen  herabsetzen  künnte,  la 
veranlassen,  vnterseheidet  den  Ftrsekämten  von  dem  Sekam^ 
haften,  denn  bei  diesem  ist  es  Aber  etwas,  das  die  Scham« 
baftigkeit  und  Züchügkeit  beleidigt.  Der  Schamhafte  er- 
rütbet,  wenn  in  seiner  Gegenwart  unzüchtige  Reden  geführt 
werden.  Der  FerseMmt€  fürchtet  bald  durch  Mangel  an 
Selbslbeberrscbung,  bald  durcb  Unbescbeldenbeit  und  Zu- 
dringlichkeit eine  nachtheilige  Meinung  von  sich  zu  erregen; 
so  wie  man  den  unverschämt  nennt,  der  gegen  das  ü»» 
Anständige  dieser  Zudringlichkeit  geilBhllos  ist. 

IMie.    TerseltiedcfnBieft.  Unterschied. 

Öle  FersckiedenkeU  ist  in  den  Dingen  selbst,  und  durch 
feie  macht  der  Mensch  einen   Unterschied  unter  ihnen. 
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INaf»y       gir  wkki  mrBdkMm  wlm,  Uiutoi  9mk 
nicht  unterwkieäm  werden. 

Tersehlin^em«  Tenehren.  Ein 
Diag  vendiwindet  entweder  nach  «ad  Mcb,  iaden  t«  In 
•alme  fcioiten  Tlülle  anfgelöiel  wird,  «nd  daaa  wild 
verxekrt ,  oder  der  ginze  Körper  irerteliwindet  anf  einmal, 
ohne  in  seine  Theile  anfgelöset  za  werden,  und  alsdann 
wird  er  persckiumg&n.  Dae  Waeaer  tfersekämgi,  dae  Eener 

1l909.  Terschmähen«  Ausschlagen. 
(Sich)  Bedanükeii.  Wer  bloia  erklärt «  da£»  er  eine  an« 
gebotheae  Sache  nicht  aanefamea  woUe,  der  $ekiägt  aie 
mm$s  wer  dae  aae  Veraektai^  that,  der  mrwekmakt  rie; 
wer  ee  mit  HMichkeit  tlmt,  indem  er  aieh  dnrch  das  Uebe 
Anerbieten  znr  Erkenntlichkeit  ?erpflichtet  Iiählt|  der  be^ 
dmmk$  eich,  eder  danket  dafflr. 

dorren.  Vertrocknen  wird  sowohl  von  dem  Wasaeri 
and  überhanpt  einer  jeden  Feachtigkeit,  als  den  Dingen 
gesagt  I  welche  ihre  Feuchtigkeit  rerlieren ;  Verdorren  nur 
'  ^a  den  Dlagea,  wdehe  mit  der  Feaehligkeit  dea  Nah* 
raagaaaft  Terllereai  der  ihaea  znr  Erhaltung  ilwea  Lebeaa 
unentbehrlich  ist.  Versiegen  bezeichnet  blofs  die  Vermin- 
derung der  Tiefe  und  der  gönzlichen  Veracbwindung  der 
Feuchtigkeit  ia  eiaem  Behftltaime.  —  haid  ia  tPQck- 
aero  Becher  der  Weia  pereiegi^  kl  keb  Palrodaa  mdhM* 

Wieland,  — 

UilO.  Versinken.  (Sich)  Tertiefen.  — 
▼ersumkea.  Tertia.  Eia  Meaaeh  ist  mrtuf^, 
trenn  sefaie  Empfindungen,  seine  Briaaerangen ,  seine  Yer* 

hersehuQgen  durch  eine  angestrengte  Beschäftigung  des 
Verstandes,  versunken,  wenn  sie  durch  eine  starke  nieder*  ^ 
Khlagende  Leidenachaft  rerdnakelt  werdea.  Wohl  aa  aiir* 
ken,  dab  die  Lrideaadiaft  ia  dem  iHstera  Falle  elae  nU» 
derschlagende  seyn  mui's.  Man  ist  in  Gram,  in  Schmerz, 
in  Traurigkeit  verMmnken*  So  wie  man  in  Sduaaen  ver* 
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mmktm  iü,  ao  iat  mm  im  N«cli4e«kea,  in  Betmth|png>ii, 

in  Untemicbangen  mrHeft^ 

Idll.     l^erslcbern«     ^icherlielt  ^elien. 
fliclierbeit  stellen«    Versickern  geschieht  auch  hioh  ! 
iareh  Worte,  et  sey,  dais  die  Gefahr,  die  Jemnd  besorgl^ 
ein  U*jGm,  tWigene  nnschidlkhw  IirtiMmit  oder»  dUd  m 
avch  ein  Yerlaet  an  seinem  VenB8f;eii  msj»    Eine  Aasebi* 
ranzgeaellschaft  versichert  Schiffe,  Gehäade,  Güter  u.  s.  w«  , 
Sicherheit  geben  und  Sicherheit  stellen  geachiehet  savöf-  | 
diiil  pir  Btjbmi  der  Q^poigirifiit  4«if  Imand  MinMr  Ynr- 
bindUelüreU  iMil  gemtfi  IhaodelQ  werde,  and  «»laMiii  dmdi 
mehrere  Arten  von  Handlungen  geschehen.    Das  Sicherheit 
Hellem  onleaadieiclet  sich  schon  durch  den  feierlicbem  Ans- 
iemsk  ve»  dem  Sicherheit  §ehen  dadof^ii,  dafii     vor  Ip^ 
iteht  gesehifte. 

Mld.  Tersohnen.  Aussolmen.  Tertre^ 
^en»  Sich  mit  Jemandem  wieder  vertragen,  keifst  bVoCs, 
im  £inigkeil  ibni  wieder  herat^en«  mek  mit  Uua  tüfw 
#Miieff  «nd  mfeed*hnen,  ihm  dk  von  ilim  «lUtlene  Beleip 
digangen  vergehen,  und  nicht  mehr  mit  ihm  in  Feindschaft 
l^ben  woiien»  Sieh  vertragen  schlieft  also  nur  die  Uq- 
wnigtBit  «nfe;  wd  unmi  «sgt  daher  von  allen  Penonen«  djo 
in  Biatraefcft  leben,  dab  ain  Mcb  «nl  mit  etnandM  inntI^ 
gen.  Es  vertragen  sieh  also  schon  diejenigen  wieder,  die 
falofs  durch  Meinqpgea  vom  einander  getrennt  waren;  die 
iidi  Mit  einander  Versionen  ^  haben  aicb  einander  beleida* 
get,  leben  in  Feindschaft,  baaaen  aicb^  und  aneben  aicb  m 
einander  zu  rächen.  Personen ,  die  in  vertrauter  Freund- 
schaft mit  einander  gelebt  haben ,  oder  wenigstens  for 
Freunde  wollen  ^gesehn  sain,  insonderheit  solcbe,  welche 
in  Verbindnnfen  mit  eifiandor  leben,  dio  abna  wahre  ge- 
genseitige Liebe  nicht  besteben  ]c9nn<eQt  mfUaan  wiednr  irit 
einander  atugesobnt  werden. 

Vernt#c](t.  Vernclilonneiu  Fereteek^ 
wird  BUTöfderat  von  dem  Charakter,  FerechSeeeem  awA  van 
4aai  Vaialande  geaagl.   Oer  fferechieeeeme  Kepf  iat  im 
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offenen  Kopfe  entgegen  gesetzt.  Aber  «ii^li  wenn  beide 
eine  Beschaffenheit  aufidrnckeq,^  die  dem  Charakter  beige- 
legt wird,  sind  sie  noch  rerschieden.  Der  VerschlosMen^ 
|sl  blob  Torsichlig  in  der  Mittbeilung  seine^  Gedanken 
und  Gesionnngen,  aas  Besorgnifsj  dafi  ttan  seine  Offene 
beit  mirsbrauchr;n  könnte;  wer  sich  aber  einiger  Gesinnun- 

Sen  bewuTst  isi,  von  denken  er  vorhersieht,  dais  man  sie 
nicbt  billigen  werde,  ist  tfersteekt^  Der  Bebntsame  nnp 
Voniehtige  ist  tfer§ekio$sen ,  der  Tficliisehe  ist  verstecki; 
jener  will  nicht,  dafs  man  anf  ibo  wirlce,  dieser  will  nicht, 
dafa  man  ihn  kenne,  i^Es  war  verschlossen  nnd  doch 
nicht  versSeekt.^^  Garve.  — 

(Sich)  Terstellen.  (Sieb)  stellen. 
Sich  VersteUtn  thut  schon  der,  welcher  seinen  wahren 
Sinn  nicht  bekannt  ^verden  Isist;  Sich  Stellen  der,  welcher 
dae  Gegenibeil  desselben  sn  erlrennen  sn  geben  sncbt 

Terstellen.  Terunstalten.  IBnt« 
steilen*  VersttUen  zeigt  blofs  an,  dafs  der  Mensch 
doreh  die  Yerändernng  seiner  Gestalt  nnkennilich  gewor- 
den ist,  ohne  sn  befümmen ,  ob  er  dnrch  diese  Yerände* 
mng  ist  häfsltcher  geworden;  Verunstalten y  dafs  seine 
Gestalt  an  Schönheit  und  Vollkommenheit  verlohren  hat; 
EntstsUen  dmckt  diese  beiden  Begriffe  snsammen  ans ;  wer 
sntstelU  worden  ist,  dessen  Gestalt  ist  bSblicber  und  nn* 
;  Tollkommner,  nnd  er  selbst  ist  durch  diese  VerhSfsliGhung 
ganz  unkenntlich  geworden«  Jede  Yerslümmelung  verun- 
staUe^  den  Menschen,  aber  sie  verstelle  nnd  entstelle  ihn 
flicht,  wenn  sie  ihn  anch  nicht  unkenntlich  macht 

1916.  Tertheidlg^eii.  Schützen.  Wenn  man 
exAcn  AngriQ*  durch  Gf^walt  und  Gegenangriff  unschädlich 
macht,  indem  mp  den  ikngreifer  zurückhält,  und  ihn  aniser 
Sland  setzt,  zn  schaden,  90  vertkeidige  man;  sucht  man  ei- 
nen Angriff  ohne  Gewalt  unschädlich  zumachen,  indem  man 
blofs  seine  Einwirkaug  hindert^  so  scJ^iUstf  man.  Schiltxen 
wird  dahftr  i|ucb  von  d^jr  Bewahrung  gegen  Gefabreii  uiid 
Sdifi4^u  ron  ^ots  physisch  wickend^n' Ursschfu  gesagt. 
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Vertrauen*  Zutrauen*  Das  Zeit- 
wort  Zutrauen  geht  sowohl  auf  etwas,  das  ans  gieichgtli- 
Ug  ist,  ja  anf  etwas  Böses,  als  auf  etwas  Gates,  F^rtrmuem 
nar  aaf  etwas  Ctttes.  Das  Vertrauen  ist  eine  gewisse 
Hoflnung,  das  Zutrauen  kann  aach  eiae  gewisse  Curclkt 
and  Besorgnifs  sejo« 

Vertrauen*  'Vrauen*   (Sieh)  Vev« 

lasisen«  Diese  Wörter  bedeuten  die  Erwartung,  die  wir 
Von  dem  Yermögea  und  dem  Willen  Jemandes  haben«  Wir 
trauen  ihm,  wefin  wir  blola  nichts -Böses  Yon  ihm  erwar* 
tea>  wir  vertrauen  ihm,  wenn  wir  Gates  von  ihm  erwnr» 
ten.  Da  wir  von  Gott  nur  Gutes  erwarten  können ,  und  es 
SchieciiUrdings  nniuöglich  ist,  dafs  er  etwas  Böses  wollen 
könna^  so  würde  es  za  wenig  gesagt  seyo,  wenn  wir  sagten, 
wir  trauen  ihm,  wir  mfissen  ihm  vertrauen.  Die  ErwarCoog, 
die  bei  diesen  Begriffen  zum  Grunde  liegt,  kann  Teisehiedne 
Grade  der  Gewifsheit  haben,  wovon  der  höchste  durch  SicU 
'  aaf  etwas  verlaseen  aosgedraciit  wird.  T'rauen  und  Fsf^ 
trauen  bezeichnet  also  den  Gegenstand  der  Erwartnaf, 
Sich  verlaeeen  den  höhern  Grad  ihrer  Gewifsheit. 

IISIO.  Verweisen.  Vorliaiten.  Vorwer« 
fen«  Vorrüeken«  Auflmataen«  Wir  kalten  Je- 
mandem  einen  Fehler  vor,  zuvörderst,  wenn  es  noch  ange» 
wifs  ist,  ob  er  ihn  begungen  Hat,  damit  er  sich  rechtferti- 
gen könne,  oder  wenn  es  gewifs  und  er  desselben  geständig 
i&t,  dafs  er  sich  entschoidtga  oder  ihn  bloTs  erkenne«  Wir 
verweieen  ihm  denselben,  indem  wir  ihn  durch  Bezeigung 
unseres  Blifsfallens  bestrafen,  in  der  Absicht,  ihn  dadurch 
zn  bessern,  ^Vir  werfen  ihm  denselben  vor,  wenn  wir  in 
der  Absicht,  den  Fehlenden  za  kränken,  davon  Erwähnung 
thon;  nnd  davon  onterschetdet  sich  ForrUtchen  nor  dnrdi 
einen  höheru  Grad  von  Bitterkeit.  Aufmutxen  nnterschei- 
del  sich  von  Vorwerfen  durch  den  Nebenbegriff,  dafs  man 
die  Schuld  des  Fehlenden  vergröfsert ,  indem  man  einem 
leichten  Versehen  eine  gröfsere  Wichtigkeit  beilegt,  ak  es 
an  sich  hat,  nnd  ihsonderlieil  an(  die  Eslsclwldiganga- 
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ptode  der  Uebereihwg  der  allgemeineo  FehUMikcii  der 
flunMcUkheB  Nator  nkhl  geoag  RflcUdit  ahmnl. 

Verzagen.  Verzweifeln.  Der  Hoff- 
nugslose  kann  «ich  gänzlich  der  Furcht  tiherlMteo  und 
dien  Moik  Terliaren^  das  Geringste  tu  «rtemeliBftt,  «ad 
•bdann  t/^nutget  er,  oder  die  Hoffiimgtleeigkeit  Icm»  aeioe 
Sinne  so  ver^virren,  dafs  er  das  Aeafserste  wagt,  sich  ia 
die  aagenscheinlichsteo  Gefahren  stürzt,  sich  den  gröfsten 
Uebeln  Preis  giebl,  «od  selbst  seinem  Leben  entsagt.  Der 
Fwrehlsane  mnui^f  wen  er  ela  Unglück  gehabt,  «der 
einige  Wfirfe  im  Spiele  Terlehreii  liat;  er  getravet  aieh 
nicht  mehr  das  Geringste  za  unternehmen ;  der  Rasche  und 
Uabesonnene  wagt  in  der  Ferxweißmng  sein  Letstes,  und 
weiia  er  auch  dieses  eiageMUst  kal,  ae  laaeht  cr-SMaeai 
Leben  gewallssm  eia  Bade. 

IMl.  Terxielien.  Zögern,  l^w  ZogemWiti, 
ala  etwas  Fehlerhaftes  angeseiiea,  das  F^nUeken  ist  aa  sich 
«Iwaa  Gielehgikiges.  Das  Z0g9m  iat  etwas  Uaaageaehr 
mes,  und  wird  dem  Z5gerfiden  immer  zum  Yorworf  ge- 
macht; das  Verxiehen  kann  oft  nöthig  seyn;  man  will  oft, 
dafa  eiaer  v§r%iekes  aber  aiaa  will  nie,  dafa  er  s^er«« 

TmsMsli«  Ter  Beltra.  BIsaasAu 
*Tor  HieiBiem.  Vor  Alteris*  Weiland.  Die  ent« 
fernteste  in  der  vergangenen  Zeit  wird  durch  Far  Alters 
'  angezeigt.  For  AUerw^  erreichten  die  Jleaschen  ein  weit 
liftkerea  Aker,  ab  jetst.  Tar  ZtUem  w^set  aleht  aaf  eiae 
so  ferne  Vergangenheit;  indefs  unterscheidet  es  sich  doch 
dadurch  yon  Formals  und  Ehemals^  dais  es  eine  Zwischen« 
asit  yon  raelnera  Geschlechtsfolgen  snseigtj  da  Formali 
aad  Bk&maU  aaf  eiae  Vergaageahelt  ia  der  aSmlichea  Ge« 
schlechtsfolge  denten  kann.  So  sagt  man :  For  Zeiten  lebte 
der  Adel  in  Europa  auf  seinen  Schlössern,  und. führte  yon 
ds  SBS  seine  bestiadigen  Fehden.  Wenn  Farmalt  und  EJU' 
mtUt  foa  Mneai  yergaagaaen  Zeltpaakte  gesagt  wird,  so 
weiset  das  Erstere  auf  eiae  Verglelchnag  mit  der  gegeawir- 
tigen  Zeit.    For  diesem  bezeichnet  eine  ganz  unbestimmte 
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VergaBgenheit ,  sie  mag  noch  zu  d«m  Leben  des  Redenden 
oder  in  eine  eoti'erntere  2ei$  geiiöreo.  Sie  ist  blob  vor  der 
fegVBwifüg^H  ZiMt,  und  wild  ia  4«v  Yef§MchMg  die» 
M  Ziul  g^daüte.  Weca  ein  mirrivdier  Alter  mit  ■riaea 
fangen  Zeitgenossen  schmollt,  so  pQegt  er  zu  sagen:  vor 
diesem  war  es  «mders»  fFei/and  ist  im  gemeinen  Leiicai 
Yeriiket,  doch  ist  m  noch  in  der  feterliehen  KMukispindM 
fclnlndiUeht  nnd  ist  darin  so  riel  ab  Bk§mnh.  Aach  ln> 
boD  es  grofse  Dichter  anter  den  neuesten  in  solchen  Stel- 
langen gebraucht,  wo  ea  mit  den  beiden  andern  sionreyr- 
wandten  Ansdrncken  nicht  vertaaacht  werden  dürfte.  — 
JDcnteclMflH  T«n  iioicht  endlich  gerne  WJdfldi'  «nd  Fnudc\ 
VerSchter  wUand.^'  Vofs. 

VMrede.  Vorlierlelat.  Von  euMn 
Varkerieht  erwartet  man,  dafa  er  Icnn»  ▼on  cImt  WarredB» 
jbfii  flie  ISnger  sey.   In  dem  Vorherieki0  meidet  man  «Uber 

gemeiniglich  nur  einige  Umstände,  die  dem  Leser  zu  wissen 
nntalich  sein  können.  In  einer  Vorrede  that  man  nicht  nnr 
ileaas  weitlidUger,  enndeni  man  handelt  aoch  wol  ten 
dem  Zwecke  mid  dem  Nntzea  den  Bndca, -Ten  der  Art,  wie 

es  der  Leser  gebrauchen  soll,  ?on  der  Wichtigkeit  der  Mate- 
rie, wo?on  es  iiandelt. 


w. 

Müstung  sind  zuvorderst  solche  kriegerische  Werkzeuge,  die 
der  Krieger  selbst  auf  und  an  seinem  Leihe  trägt ;  das  Ge- 
§elküi%  solche,  die  dem  Heere  folgen  and  von  Thieren  fs- 
zogen  werden,  wie  die  Kanonen,  Ifoieer,  BnUtnea,  mi 
bei  den  Alten  die  Balisten ,  Katapulten.  Von  der  erstem 
Art  der  kleinern  und  tragbaren  kriegerischen  Werlcxenge 
hat  die  Benennang  Waffen  den  wekeaten  Umfing.  Sie 
beseidinet  im  weiiealen  Sinne  AUes,  wae  ram  Angrifft  i« 
VcfUwidignng  nnd.mm  icfcnlit  kann  gebmacht  wedkn. 
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Sie  wird  dafaec  »elb^t  deo  Gliedero  der  Thiere,  die  sie  zam 
Am^ßiS  #der  sur  Yertiieidtgwig  felift«d»eftf  «b  dea  üdr» 
Mm,  den  Zilum»  dea  KUs«a     «.      beifikgt  In  tiN 

gern  und  eigentlicbtten  Sinne  Terttehet  man  jeUt,  towoU 
nach  der  oeaern  aU  nach  der  allen  Kriegakanat,  unter  IVaf* 
fen  die  l^inalliclien  tragbaren  WerkseuKe,  denn  aich  dnf 
Krieger  fowehl  «m  Angriff  «ad  snr  VniMdignng»  ab  «MI 
Sdinlae  bediant  Der  Inbegriff  «Ihr  gewdiMlichea  kOael- 
liehen  Waffen  des  Kriegers,  sowohl  zum  AogrifT  aU  zum 
SclMitz,  heifat  di^  Küstung,  Von  Waffen  unterscheiden «Lcll 
MB  die  Qmmkre  dadareb,  dnb  ein  Unb  AagrilbfrnrfaMifa 
ml  keina  Sebatsiraffin  begrairan«  Daa  Wart  8$M^  wM 
nur  von  den  einzelnen  Kanonen  gebraucht.  Mau  nennt  sie 
drei-,  sechs-,  zwölfpfündiga  Stücke ^  wenn  sie  Ingeln  von 
aalchan  Gemdita  acUelaaii,  aad  daa  Kaedila,  waklia  aia 
VOamy  \ii^XL  8tfMkw»A%.  Das  Wart  Ouckof$  iai  jatil 
in  der  gemeinen  und  in  der  militärischen  Kunataprache 
veraltet;  aber  der  Dichter  kann  es  nicht  entbehren.  „Und 
asit  dar  awigaR  Aegida  dia  f  «laaa,  ilur  Gt^ck^ß.^^  Mmh 
Ur*  —  Ea  badeatat  daa,  waa  gueh»9Mn  wird. 

MM«  W»lir.  Richtig«  Man  nennt  eineAoala- 
gnng  dia  wahre  und  die.  rißJUfigs,  aiaa  Abiiildaagf  eine  Er.* 
aiUaag  mtkr  aad  ricMgi  wmhr  aber,  aa  ff  ni  am  aia  f&r 
dia  mit  dem  Texte,  dem  Urbilde,  der  Begabaahait  ftbereiii* 
stimmende  Auslegung ,  Abbildung,  Erzählung  nicht  nur  hält 
ader  ausgiebt,  sondern  so  fern  aia  aa  anch  in  der  Iliat  iat; 
rieMg^  aafamaiaderVaiaGbrift,  woaaebaiageaaacbtwacdail 
müaaaa,  gemäfs  aiad.  Richtig  ist  aia«)  das,  waa  der  Yaiadirifti 
wonach  es  bestimmt  werden  muTs,  geinäls  ist.  Was  dvt  Vor« 
acbrid  gaosäfs  ist,  das  hat  keine  Fehler,  daher  nenne  idi  aarh 

wMUst  waa  kaiaen  Fabltr  bat  Dia  Ubr  gebt  riehüg,  wwm 
aia  dta  Zeit  aacb  dem  Uodaafo        Soana  aaseigt;  denn 

wenn  sie  diese  niclu  anzeigte,  würde  sie  fehlerhaft  aejo« 

daach  jeda  All  das  gairbaa  gaadbahaa»  4m  Ahwmihm  wm 

mit.  Worten.    Jttan  macht  die  Varabergehendren  dandi 
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gewlAte  IVarnungsxeichen  aafmerksam,  wenn  in  einer 
StraGia  ein  Dacii  gedeckt  wird.  Haa  umm0  nwr  Ter  efami 
Vebel  mni  einer  Gefahr;  nati  räik  JenumdeB  Ton  EIwmt 
ah,  ^v^enn  man  ihm  überhaupt  die  Gründe  vorstellt,  wa« 
rnm  er  etwas  nickt  tkun  soll.  Diese  Grunde  können  anck  j 
TOtt  dem  geringem  Vortlieil,  von  der  Uamöglicbkeii  od« 
Schwierigkeit  der  Sache  hergenommen  sejrn. 

1897.  Warten.  Abwarten.  Krwarten. 
Bei  Wnrten  liegt  der  Hauptbegriff  des  Ycrbleibeus  in  einem 
Znstande,  an  einem  OrtCi  in  einer  Stellnng,  ohne  weiteren 
Nebenbegriff  inm  Grmide.  Ich  habe  hier  llber  eine  Stunde 
gewartet ,  heifst  blofs:  ich  bin  an  diesem  Orte  geblieben. 
Ich  kann  nicht  lünger  warten,  heifst:  ick  kann  nickt  länger 
utkäiig  bleiben,  ich  mofa  einen  Entieblda  faaaen.  Ak- 
umreem  nnleracheidet  akh  von  dem  bfeiaen  fFari^n  dnreh 
den  herrschenden  Nebenbegriff  der  Fortsetzung  des  If^af^ 
tens  bis  auf  den  Erfolg  der  Sache,  welcher  dem  Warten, 
ein  Ende  machen  aolh  Erwarten  endlich  unterscheidet 
rieh  Ton  beiden  durch  den  henrorstf  chenden  Mehenbegri/F 
dea  Vorhersf'hens  von  etwas  Bevorstehendem.  Nach  der 
Beschailenheit  diesea  Bevorstehenden  ist  das  Erwarten 
entweder  angenehm  oder  nnangenehm« 

IMS.  Weh.  Mät/Uk.  Weh  druckt  eine  ■tirlcerevnd 
Leid  eine  schwächere  unangenehme  Empfindung  aus.  Das 
Utbei  ferner,  was  uns  blofs  leid  thut,  ist  ein  abwesendeai 
daa,  welches  uns  weh  thnt,  iat  ein  gagenwirtigea.  Zn  den 
■bweaenden  Uebeln  gehftren  aowolil  die  vergangenen  als  die 
fremden,  die  wir  mit  empßnden.  Der  körperliche  Schmers 
ist  eine  Empfindung,  nnd  daher  sagen  wir,  dafs  uns  eine 
Verktmag  des  Körpera  weh  thue.  £a  tknt  ana  aber  Md^ 
w«Mi  wir  einen  Felder  begangen  luben,  nnd  wem  aaamm 
Frennde  ein  Unglfick  widerfahren  ist:  das  Erstere  iai  otwna 
Vergangenes,  das  Letztere  geht  einen  Andern  an. 

1»»0.  Welami.  Zeilen«  Zeigen  betaicbnei  bioSi 
4ie  Bandlm^g«  wodnreh  Jemand  etwaa  fciemarkbar  Bindil$ 
mieem  rn^Mk  dk  Belehrung,  die  dar  Andere  daich  dieae 
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HsaAiiig  erbsit.  Man  xeigt  etwas,  iaden  mttt  «•  vnler 
ttieliveni  bertthrt,  oder  durch  die  Riditang  dee  Hogerit 

Hand  u.  8.  w.  vor  andern  Dingen  sntertelieidet.  Ad  dea 
Bäamen  xetgen  sich  die  Knospen,  wenn  sie  bemeiicbar  wer* 
des.  Maa  wHiH  JemeiideBi  eiwetj  iodem  man  es  ibn  ae^ 
heo  iibt,  m  ihm  ebe  Kenalaift  detoa  bekiMiigea« 
Man  weiset  Jemanden  tarecbte,  Indem  man  Ibtt  belehrt^ 
was  das  Kecbte  in  einer  Sache  ist.  Wenn  man  ihn  be« 
l^ui»  dafa  ciwaa,  das  er  gethan  bat,  oorecht  sey,  ao  twr» 
w§u$i  man  es  ihn.  Z«  deoa  BelehreB  Ton  d«io,  me  Jo» 
inand  thnn  soll,  ^ehM  auch  das  BeMilem  Man  mtiet 
daher  Jemandem  die  Thör,  wenn  man  ihn  weg:geh<  n  heifst, 
man  xeigt  sie  dem,  der  aie  nicht  finden  iunn,  indem  man 
sie  ihm  bemericbar  Meht 

Weis  nia0hen.  Aufbinden.  Wer  Je* 
mandem  etwas  nvf bindet ^  der  ihut  es  nicht  aus  einer  wohl» 
wollenden  Absiebt  gegen  den  Getäuschten;  wenn  man  ihm 
etwas  mar  mmckt,  so  kann  man  dabei  aoch  eine  wohl» 
wollende  AMeht  gegen  den  Getloaehten  haben. 

1931.  Welle.  Woi^e.  Brandung.  Eine  Welle^ 
ist  schon  eine  geringere  Erbfibnng  des  Wassere^  eine  Woge 
nnd  eine  Brandung  ist  eine  betricbiliehere.  Es  glebl  daher 
anch  IFeihn  auf  jedem  Wasser,  in  den  kleinsten  Bidben, 
wie  auf  der  hohen  See;  Wogen  auf  der  See  und  auf  beträcliU 
liehen  Strömen,  nnd  Brandungen  nnr  auf  der  See.  Eine 
Brandung  ist  ehieseliinniende  nnd  hransende  Menge  jron 
ien  an  ateilen  Elsten  oder  Verborgenen  Felsen  im  Meere. 

1»38.  Werth.  Preis,  «ehalt.  Das  Urlheil 
Über  die  Güte  der  Sachen  ist  ihr  Werth.  Der  Freit  ist 
das  Aeqniralenl  Insonderheit  in  Golde,  das  man  dem  IFsr- 
tH  einer  Sache  gleieh  seliilst^  nnd  da  dieaea  sieh  nseh 
dem  Lrtheiie  richtet,  welches  in  allen,  auch  den  verUnder- 
Ücben,  Umatänden,  die  den  ftoiaern  Werth  einer  Sache 
l»eatiAmen,  gegründet  eejn  Icann:  so  kann  der  Freie  der 
Dwge  ateigen  nnd  fallen,  ohne  dab  ihr  kmerer  Werth  tm^ 
mehrt  oder  vermindert  wird.   Der  Gehedit  ist  der  imnere 
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Werth  der  edlero  Metalle  nnd  der  HftBxen,  die  daraus  ge- 
i^cUagAD  werden.    Das  Gold  und  Silber  werdeo  Dämlicb 
ml  §ermg«ni  Jkletallen  v^r«^U^;  je  weiu^fr  9ie  aleo  m 
g^{9§mi  ZmtB  enlhaUen,  desto  ^ewer«  \fi  i^}^  «i^  dbm  , 
ei^lialten,  desto  schlechler  ist  ihr  (lehaißi  ' 

iMi  die  veviUiderlicIieii  Zustände^  die  iieeb  def  Vemchiede»* 
bijl  der  HiBwaelailriche  ond  der  Jabreeaeitett  gewdlinUdi 

abmwechselü  püegeo,  das  IVetter  diejenigen^  die  unter  dem* 
aelbeB  Hiouiielsstriche  und  zu  der  nämlichen  Jahreszeit  ab* 
liSeelMel«.  Die  WUteru/9^[  ift  der  i^ich  dee  Hiioiaeleatricbeii  | 
yeigebitfaig  veifcluedeae^  «nd  naipk  den  Jahreazeiten  perie» 
dieeh  wiederkehrende^  und,  so  lange  die  Jahreszeit  dauert, 
anhaltende  Zustand  des  Dunstkreises;  das  Wetter  ist  dieacr 
jS^atand  ohne  Ptqriode  «nd  Regql^mäiaigkeit  ^Vir  sagea^  es 
iai  idi^iiea  Wetter  wenn  die  ^oeoe  ecbeiiift  und  es  niclit 
legaet  oder  windig  ist;  hingegen  die  Witterung  iu  einem 
L^ude  ist  desto  rauher^  je  mehr  es  gegen  Norden  Uegt. 

l»Mr.  W**wftair#n.  BesecAfip*  Wae  Jit- 
wawdfm  wUmrfMrt,  \imk  eine  angeaehaae  iiid  «naage« 

nehme  VerSuderung  seyn^  und  sie  kann  durch  freie  Hand- 
llM^n  gewirkt  werden  j  oder  durch  uabekannte  wirkende 
UiMelvm^  was  ilon  begegnet ,  sind  nur  angenehme  Verin* 
detnai^,  ivid  iirae  «ime  Rnckaicht  aaf  die  Wirkaogaaci 
ihrer  Ursachen.  Es  widerfährt  uns  in  unserm  Leben  man- 
ches Glück j  mancbes  Unglück^  ^  %uidetf'uhrt  MancUeu 
mehr  Ehre  als  er  TerdienU  Wenn  man  aber  aagi;  daia  naf 
auf  eioer  fieiae  nicbla  tegegmett  aey,  an  will  maa  aaiMgeSj 
d^  man  nichts  Unangenehmes  erfahren  habe. 

.W«r  anch  aar  den  Weioowgea  «ad  Gesinaaagan  eiacf 
,  4a4eni  widevsprichl^  aad  aeieten  Handlaagea  eaft^agiB 

wirkte  der  lal  schon  der  iSegner  desselben:  wer  seine m 
Gegner  zugleich  zu  schaden  sucht,  der  ist  sein  JVidereacher^ 
«nd  so  £nrn  er  dieeaa  em  -fiaia  tknt^  sein  Feind.  Die 
ililWPitya  weiia  dia  |pi(fMr  der  Jai«iaia(«9^  m  fem  |ie 
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^  ihren  IkiMiogen  widersprachMii  ikü  Wider$ach&r^  so  fem 

I  Cam  ftie  AeM  mm  fUk  MmImi. 

1936.  Wittern.  Rieelten.  Wütern  «atenchei- 
det  sich  von  Hieckem  an»  dsfis  Kuckm^  blo£i  den  Finihmrif 
•rf  die  C iwthwftrhwign  »eUni  inwigli  JFirMi»  itar» 

erkennen.  Der  üuad  wittert  deu  Hasen,  aod  das  Wild 
wiUert  den  Jiger;  es  rieekt  eiwas^  MedbAUeiMlfiHiiliiMW 
CiMMk  «ad  ericenn^  des  Jlfer  dma. 

IMf.  Wlitera*  0pll»M«  MmIi— »  A«Ai 

Merken  geschieht  das  Erkennen  aas  gewissen  Zeichen  auf 
eine  dentüche  Arl  und  nut  mehr  GewiDsheit,  indem  megk 
•Uk  dat  CirWa  Mfam  UitMW  bcivBl*  ük;  dwcli  dlpiüim 
moig«»  dMlikk  Md  gewifn,  dmh  ITOiarn  jb  meigeil^ 
licher  Bedeutimg  ganz  dunkel.  Es  giebt  Personen,  die  ein 
herannahende«  Gewitter  vnrhns  ^iiewn,  indnm  sie  «ineUji^ 
MüStichkeil  wmk  SAmn  fa  Unm  Klrpet  SMem.  Vim 
Wimm  m  eigeollfaeli  mmt  db  llilül»  wmtmA  dia  tkim 
etwas  Termlttelst  des  Geruches  entdecken;  und  da  der  Ge>^ 
ruck  in  den  dunkelsten  Sinnen  gehört,  so  denktet  es  irndbi 
wmm  m  tm  im  Mejn4it|i  Mßtig^^tikk  ybniyhl  frM, 
«r  «irf  Irin»  «ehr  tmU$9AmmikM$.  Wbm  imme^en  fpfc4 
es  anch  irar  bei  kQnftigen  nnd  sehr  entfernten  g^genwärtii 
gen  unmerklichen  Gegenständen  gebraucht,  die  also^  "Wßfßfü 
ibanr  fiBiCsHinnff    nnr  daAliAi  hABMA  Mkaani  wsmdML, 

•i^^^^^F^     ^^^•»^^^'^^^■^^^W^R  ^     ^^^^^ß     ^^^^^^^^WVW    ^P^^^^*^^^^^^^    ^^^f^^^^^V^^^I     V  V  ^^^^^^^^^^^ 

Witxige  isl  da«  Werk  des  Witzes^  odeir  das,  was  dttrch 
Enldeel^ng  einer  unerwsfieten  AekaiicUkeit  gefällt;  anfser 
dltsum  Ayfarii#r|  das  Smnreiehe  noch  einen  l¥iibe9  Grad  d«| 
SohatfaiMMnk  M  cefiüli      Irtrh  naab  dadwmliL  dafiidaa»  ma 

C0  nDlbiU,  den  Yecscbledettbeilan  der  Dinge  angepafst  ist^ 
das  «S'tn^tt/o//^  enthält  einen  tiefen  Sinn^  wir  entdecken  darin 
imter  «inecfi  npAeiieinbarea  Aiwdrank«  man  t^f^chthnoi  ?(H| 

lüriiiiii»  aaiMMi*  ariabiiiMi  «nd  jutaraaiiAieii  O^MWf  4if 
Ml  Üw^  fimkbudang  n^l.  WMs(  mid  SsbafiaiiN&  vw^M» 
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O^MmwOimmt^ie'fstheht  eich  ül»er  die  blofse  ff'oAlreeienAeü 
didwch,  dafs  sie  durch  ihre  grofsen  Bilder  and  6ed«abi 
m  Bewimdernng  Unrmiti^  uad  dmrck  dItSlifke 

rZ!!!L!L'^  «»««rtini*  Heftigkeit,  wontt  sie  ihre 
«■^»«Mlgt»  «itstirail,  den  Zuhörer  erschüttert.  Die 
mMtedenheü  ei geizt  durch  lichtvolle  Gedanken 


u.„mc„..aer,  narniome  desSijj,,  SjnMMtrie  «krRMhMM». 
•ngWiesMll««  yaiM.i«.  Ä»d„»k,   W«yH«g  der 

W9mhBd0Hd  und  nur  zuweilen  beredt* 

1»40.  Worte.  Wteter^  ir^r«»  ski«  die  liSr. 
Jtttn  Abdrücke,  m  sfo  einer  Bede  eliie»  znsa.nmen- 
MigenABil  fidm  «««biiclM,  W77r^^r  sind  sie  aufser  die- 

Bwammenhange.    In  einem  Wih-terbuche  werden  die 
erklärten  Ausdinicke  aufser  allem  ZnsamaeniMwge  in  einer 
R«de  blole  iiecli  elpMetiMher  Ordniing  aufgeMkrt,  md 
**er  bei  mea  et  i4e  ein  JP^yrieiMA  genannt.   Man  8a?t 
Mngegens  dk  Textetworte,  and  nicht:  die  Texteswort^^ 
wenn  man  in  einer  Predigt  den  Test  TerUeeel^  Uber  de» 
man  predigen  wUi. 

"WwÄÄlV  Sinsen«  Der  gemeine  Sprach- 
gebrauch  unterscheidet  Wucher  von  Zinten  dadurch,  dab 
er  unter  Wucher  unrechlmäfsige  Zinsem  fereleliee,  mtd  de* 
bei  kann  sich  der  Spechlelirep  benridgeii«  Br  findet,  dA 
die  Zituen^  die  tnen  Ten  eehen'KepHnllen  zu  nehmen  be- 
feehtigt  scyn  eoH,  durch  die  Gesetze  bestimmt  sindj  liöiicre 
Ml#m,  als  die  Gesetze  erlauben,  sind  Wmeäer» 

Wandwii«  ]ieik«m#ett«  Was  #«>>mü. 
äm  eell,  mtfar  dadurch  neu  erecheincü,  dafs  es  einer  angc- 
nemmenen^ttegelmsrsigkeit  und  gewissen  fesUtehenden  Ge* 
setzen  entgegen  ist;  aber  jedes  Neue  wundert  nne»  enci 
wenn  wir  es  nicht  nach  festaieiienden  Geeatien  benrtii^lenb 
»M^  ^nd  und  der  «ogeblidele  Uenecli  wundern  sich  oft. 

gebildeten  und  unterrichleten 
Manches ,  weil  e»  ?en  den  üun 


^  lyin^cd  by  GüOgl 
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iemeU^n  teiRcicbe  AerNnlttr       ierSfüMi  »bweielil.  Dm 

befremden  enthält  auch  den  Nebenbegriff  des  Mi fs fallen« 
ind  des  Unrechtes,  des  Seltsamen.   DeiiA  wm  den  Gesetzen 
der  bek«Mi|cii  Natar  ckwt  Dioge»  «itgsgea  •cheuil^«' das 
guiltM  wir  Ahr  mUmm,  «nd  bbff  Bea  fiftr  nvedit 
!       ].)S4:3.    Wurm.  UTaf^el*  Sehu00.  Unter  einem 
Wurme  scheint  man  eine  seltsame  Meinung  za  Tenlchen, 
idia  aiif  ▼emoffenea  Begriffes  benihet,  duck  diA  mm  Mk 
\mmk  Efnehtheile  deadklMr  Begriffe  bestidinea  Mit  Di» 
Mensch  im  Peregrine  Pickle,  der  ans  za  grofser  Meinong 
Ton  den  Griechen  alles  in  seinem  Haaswesen  nach  griechi* 
sehen  Sittmi  einrichtete,  hsUe  eiaea  Wurm,  EaikNa§p$l  mit 
eiaa  «af;egriade46  Heiaang  vaa  eelaeB  VanigeB,  dla  eiaM 
Heasehea  verleitet,  ia  dem  Umgancre  mü  Aadera  neh  elela 
und  hochmüthig  zu  betragen.    Ein  Schvfi  ist  eine  Leiden» 
Schaft,  die  durch  ihre  Uosngcaiessenheit  mit.  ihrem  Gegeap 
Staads  licheriieh  ist,  aad  sich  io  licheriichea  aad  sshassM 
Hsadlaagea  affeabsret   Km  sagt  lasoaderiheil  vaa  afams 
Menschen,  der  sich  in  ein  Frauenzimmer  vernarrt  hat,  er 
sej  in  sie  geschosMen^  er  habe  eiaen  Schuft, 

1M4I«  WMkmi*  V^ihem«  DsslWm  daalel  aa» 
▼Msfst  saf  die  heftigen  Bswegungea  des  KArpeis  aad  dsA 
Lfirmen,  mit  dem  sie  begleitet  sind;  das  Wuthen  auf  eine 
starke  Leidenschaft^  die  bis  sor  Beraubung  des  Bewnistsejns 
aad  des  Gshrsaches  dsr  Veraeaft  statgsl.  ttisiaaehsi  isl 
shsr  das  2Ws»  aad  IPWAm  aash  fa  Aasshaag  der  Ait  der 
Leidessehsft  verschieden^  aus  deren  Uebermaafs  es  entstehet^ 
Das  Wüthen  kann  nämlich  nur  aus  Zorn,  das  Toben  auch 
aus  eioeai  UebmassGi  f sa  Ficade^  Fcöhlichkalt  aad  Laslif* 
keift  eatilshea« 

•  Mecke.  BaZaifi»islehie)edeWsadi 

Womit  ein  offener  Raum  eingefafst  wird,  auch  wenn  sie 
aas  geflochtenen  dürren  Zweigen,  aus  Stangen j  PfiÜilen 
oder  BrettiBrn  besteht;  die  Heeke  besteht  ans  Biaomij 


mim  igLä^mdu^m  X^MKk  JMBMMit. 

M4:6«  Seriell»«  Ber^lleiten«  Sereietsm 

Die  Zerlegung  im  eigentlichen  Sinne  ist  die  blofs  meciia- 
nische  TiwiiaDg ,  die  Zersetxung  die  chemische ,  die  Zer- 
§imäßimmg  die  klfUMtodk.  -  JENwck  Am  Zer^gm^  wM  • 
d«  gtMinMingmiiita  in  Thtile  ^üiieBt^  die  dem  ÜIhm 
fihnlidi  und;  darch  Zersetzen  in  Theile,  die  dem  Gaozei 
mcht  äknlkh  sind;  darch  Z^ergUedern  in  seine  wesenllichen 
»ertmdjheHii,  Der  Vkmk^m  nettiegg  ein  Tluer  ki  m  fiele 
gMbe  ReiRb,  Ae  Uer  Mob,  MweU  des  GeM«  ab  aie 
TheSlcj  als  Fleisch  betrachtet  werden ;  der  Chemiker  xe^setzt 
de»  Zianobfrui  Qaecksilber  und  Sükwefel^  wo  iceioea  von  bei- 
des ZiBoeber  Iii.  Dm  Aaetoiue  asepylM^^  den  meoaeUicJbee 
KSvpert  ndem  eie  deoselbea  in  aeine  weeenlÜdhen  JB<fetend- 
tlieile  zertheilt.    Das  Zerlegwn  eines  Thieres  g«scbie]kc  mit 
dem  Beile,  einem  Werkzeuge,  das  mechanisch  wirkt,  das  Zer^ 
Mimen  geschieiit  dnrcli  Aufiösen  und  NiedeacbUgen^  ScbmeJ- 
am,  fchliwiien       m,  des ZergMukm  darekmechanbrke 
md  cbemische  WerlcEeoge,  aber  immer  mm  Bebnf  emep  dent* 
lichern  Kenntaifs  von  dem  organischen  K5rper.  Man  xerglie- 
äbitf  einen  B^guff,  wenn  man  darin  seine  Merkmahle,  einen 
wnn  «Mn  datin  ainna  fingriie^  Snb)acl,  Pkidicnl  «dl 
Vefbmdm^i^dbegnflr,  enian  VenMinAaciAillij  vwmhi  man  daib 
aeine  Vordersätze  und  seinen  SchiiiTssatz  unterscheidet. 

AMI»  ■amaalmeM.  BevMliellett«  Ker- 
«elMn^nüMB.   aertnaiiMlMB«    drarMRüi  Mb  | 

durch  StoiSien  mid  Schlagen  in  mehrere  Riaaa  aet^ilen.  Zer^ 
maintcn  ist  ein  gewaltsames  Zerstofsen  und  Zerschlagen  in 
aeine  kleinsten  Theile.  —  »«Wer  auf  diesen  Stein  ftUl^  der 
wird  MerscMien^  anf  welaben  aller  er  fUll,  der  wird  sar* 
mmimee  werden/*  Ma$tk.  21,  44.  —  Zarl;iNrarA#i»  beifal  ndt 
eiaera  gewisseu  uuangenehmen  Laute  zwischen  den  Zähnen 
l^^rhr^ecjii^n  u^d  k^ein  machen.  Man  daher  von  deo 
l^iQwen,  d^ft  er  die  Knochen  der  J\i»t%  welche  er  frilat,  mtf- 
kßf»r^.  I(arni«)|         «•  ttb^rt^upt       »cili?bci|  Dingea 
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^ebraacbt,  welche  zwischen  zwei  harten  Körpern  durch 
Drücken  und  Reiben,  lerbrochen  werden.  ZerMchmetlern 
hetbl,  4Mdi  MUfM  wMerhollei  Warfm  in  viek  kiewe 
Tlteik  «erbmlwik      «,WeM  den,  4er4ei«iKfaidef  wimmtt^ 

«od  xerschmettert  sie  an  einen  Stein/*  /V.  136«  9« 

0tm«    T€vMmi*    Mm  wm*9iSH$  hb^  we»  «um  ü 

Graode  fiehtel,  Mem  nuhi  et  zerbricht  wuk  Zwmhhm^ 
Lang  seiner  Theile  trennt;  man  verheeret  aber  eine  Gegend^ 
emLoHl^  iiddBi  maii  «Uet,  was  avf  derOberfliGhe  der  Erde 
Igt,  «I  GrAdb  iidbM  mA  wtkmmfiVbm  naclU.  Die  Muhe 
mii  if^elcke  ifli  ftnften  JaMuidert  dM  e^eodltadig^Rekk 
überschwemmten,  verheerten  fiberaii,  wo  sie  hinkamen,  das 
l^mi,  md  xerH&rten  viele  Kmttwerke.  FmrwÜMtm^  «ad 
w9wwti9Wr VW  reF«i00rwi  MMWvvwiemi  oeneB ew 
Fo%eti.  MlMHch  <w  i<^y*eiiii»  .wird,  di  ^irf  sgitfjfg,  weU 
es  nicht  mehr  zam  Aofenthalt  Ton  Menschen  taaglich  ist,  and 
es  wird  ifde^  so  fern  man  darin  keine  Spar  Jron  der  flggea 
wert  aad  deal  KMtlflaifae  der  Heaedlea  nilifaiBiial 

aeratreat.  In  ^edankeai.  Ai 
dmnken  ist  der,  welcher  darch  Nachdenken  gehindert  wird, 
*a^  Mm  fiagenftiBda  anfser  akai  la  merken;  xerstrmu  iii 

a«Ma  vtad'  dsriiit  TerfaefllielMiftela  irmda  Geds^en  ge* 
bindert  wird,  an  den  Gegenstand  zu  denken,  »Ii  den  mihi 
dcakan  sollte.  Der  GedaakenleM  lat  aa  fai  M0rstr0m$^.  ala  ' 
ätt^  welekir  dm  €ieämmkm^  itM  aiiiiiid  wall  alM  fate 
«PMpnMfcaifiml.  ia  Cfaedüelafe  «Mb  MKaieh*.  d» 
d'anken  sejn,  sonst  ist  man  zerstreut;  wer  aber,  wenn  er 
aliein  ist,  sich  mit  einem  Gegcattaade  beschäftigt^  der  aUaa 
^  UaakdedM  «aiMarfc^^  ^  .  tnfa»m  ^0tkmkm  iäu/m, 
laA ^ttaai  ar  ist,  aa^lrtr-ar  aMraMMi^« 

ZlMett«  Renten.  Kinklinfte«  Zinsen 
mäd  ICegUm  beateiiea  nor  in  demjenigm^  waa  iif -dl»  Bb* 
ttaHasg  ^aa  CiaadHiah  -aii^  KtpUalt  «ifabaa  aiüjiii 
4|laptül  «iWL. .  BÜMlutri  Abgagaft  be|niGi*«dkiAMa*r 
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nttlriieWll  Sacben,  mft  welcbera  Recbtsgrunde  man  sie  mag 
fordern  können.    Der  Kaufmann  rechnet  den  Gewinn  sei- 
nes Handels^  der  Künstler  die  BezaLlnng  der  Werke  Mncn 
Kmtfleifeee«  4er  fieeoldete  edne  Beeeidnng  in  eefaien  ^n- 
kflnften  bo  gnt  eis  seine  Renten  und  Zinsen,  Ueberhaopt 
werden  die  Renten  den   Einkünften   Ton  der  Beseldang 
eines  Amtes  and  dem  Gewinne  eines  Cswiitet  entgegen  gn- 
ieHI;  ne  begrdfen  »nek  im  Emsm  4er  Eepilniiea.  h 
wekwer  Bedentnng  nennt  man  aber  aneh  Zinsen  den  Preis 
oder  das  Geld^  das  man  nicht  allein  für  die  Benutzung  eioes 
Kapitals^  sondern  auch  eines  Grandstückes,  oder  Rechten 
ferderk  kann«  ala  der  MmikMHU,  der  Fmhimm».  AindaM 
«M  SUmism  nndkefme«  Ar  «lle  Termebrang  der  Einkünfte 
einerlei;  denn  sie  sind*  von  gleichem  Umfange.    Indefs  un- 
terscheidet man  doch  diese  beiden  Wörter  anok  nndk  hk 
Mcissiekl  anf  den  Geker  «nd  fiaapAtaigSR  Jüan  nennt  »Inn- 
Jiek  diearikige  GeUsmnnie  einen  Mit«  an.  fem  der  Geber 
verpflichtet  iat^  sie  zu  bezahlen,  nnd  der  Eigeuibümer  des 
Kapitals  oder  eines  Grandalückes  das  Recht  hat,  ne  zu  for- 
dirn$  einedtiMM  ^dier^  eo-ten  derJ^igentkiiner  afe-enif ftiigl 
Md  daadi  aekie  AMUN^/Q^e.Teiniekrt. 

X1tSi>\.  Zorn.  Grimm*    Der  Crrimm  unterscheidet 
Biek  innerlich  durch  den  hdhnrn  Grad  seiner  sinnlichen  nnd 
laidnnatkaftBchtn  Stirke^  nnd  laCMffisek  dmck  daa  IMiig- 
•Ml  des  Anadtnel»  der  Mienen  nnd  (Melirden  tm  dem 
Zorne,    Der  Grimm  ist  ein  Uebermaafs^  und  kann  in  seinen 
Yerzaeknngen  nicht  lange  anhalten^  er  verzehret  sick selbst; 
•dar  Sürnm  ist  eine  Laftdenackaflf  nie  kann  kealnftigl  fnerdanj 
mdl  ihre  Fblk  abkt  «n  ekm  mhigen  Ekke,  wann  nfo  ka- 
friedigt  ist.    Der  Zorn  entstellt  das  menschliche  Gesicht 
nickt  ao  seluTj  als  der  Grimma  ja  es  kann  einen  schdnan 
Zsfw  geken;  aket  ein  ifyfifnani^na  Weik  lal  arkanfalink, 

XMMi*  Sitttratlieni«  Vgtiwngeii»  AMiBBeB. 

Ferlangenzeigt  an,  dafs  wir  Etwas  geradezu  von  Jemandem 
begehren,  es  mag  übrigens  besciiaffen  sejnj  wie  ea  witt. 
Dan  MkmmiäM  nnd  .ilBii'isaiWi  IH  anCfittraa  feiiekMi,  ins 
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beaehwcffUdi  Isi,  nni  Am  d«r  Aaiere*flff  Mmhtj  ^dmt  Ar 

nachtheilig  für  sich  liäit,  und  wozu  er  sich  nicht  verbanden, 
so  wie  den  Zumm^mäM  uui  Anmnnenden  nicht  bef«§fc 

•ioes  Andern  nahe  legen,  oder  bind  danken,  «r  mtae  «nih 

überzeugt  seyn,  dafs  er  dergleichen  für  uns  thun  müsse. 

1.953«  Zurücksetzen«  tflntansetaeii«  Wer 
nickl  denjenigen  Grad  der  iukkm%  erliill,  der  ikm  andi 
seiDcm  oder  Anderer  Urtl^ile  f  «Mhit«.  «der  glarfkl  nitfa  xu^ 
rückgei€t%ty  wer  so  behandelt  wird,  As  verdiene  er  gar 
kain^  Achtung,  oder  was  man  ao  vernacUisrigi^  dali  man 
Um      fcaanan  WeHh  Wikgli  wird  kmimi^imt^ 

].M4lr.  ( Sich )  Zutrauen.  Ck^chehen. 
(Sich)  Kräu^iieit*  (Sich)  llegelieit*  Vorge« 
lies»  VMiMlMi«  Gmtk§km  wM  ran  nUei  Vwanda 
ffvngaa  gesagt,  ab  mSge»  nnmillJfcMa  Wlihnngnn  kämt 
Handlungen  oder  blofse  Natiirwirknngen  seyn.  £8  ist  die 
Wirkung  dea  Xkuna.    Wenn  Jemand  etwaa  ao  g€» 

sM§ki  -ea»     -^ßr  spriGht&  an  §§mAMi0^  et  ^^nl«  io 
aiakirdn.««  SMade  imlMA  ans  —  Ba  ial.Mhan^e«eMi«. 
Beide  Seiten  von  Geschehen  druckt  Forgehen  aus,  doch  mit 
dem  rUbeni^rgriffey  dafs  sie  beaondere  Aufmerksamkeit  und 
Inlianair  aiif|in.   Eben  diäten  Unfannhiil  anah  Fwi^uikm% 
^at  niil  dar«  Nukanba  dtninnn  dnb  Jaa«  ma  fmrifcfadi. 
▼ermuthet  geschieht.  Eine  \'erändening,  die  besondere  Auf- 
merksamkeit erregt,  den  Zustand  der  Dinge  auf  eine  merk« 
Iklia  Waiaa  Andeffi,  nnd  wntul  mm  Ui^|twa  Rifihe  dMiii 
l^d^indalot  mmI  nnitr  cfaMiNler  nnnMMHMriiiteffaaider  Yatin« 
derungen  anfängt  —  eine  aolehe  Yerinderung  begieht  sich; 
es  ist  eine  Begebenheit.    Luther  hat  daher  sehr  richtig 
nnd  genAi  geaagt:  „Ea  /;ef«^aicli|  dafa  ein  Gebal^  anaging.** 
MB  eine  Verindetwg  In  ilmr  Bmidinng  anf  ihre 
üraaclm  fcelraebtel,  man  mag  aie  ala  eine  Wirkung  ph^'si- 
scher  Nothwendigkeit  ansehen,  oder  für  einen  blofsen  Zu- 
fall halten:  so  sagt  man,  sie  habe  sich  %ug€$rs^em»  Et 
trBgt  aich  biaweUen  fm ,  dafii  ankaitendea  Regenwetter  die 
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•VilMr  Reihe  voa  iMMitigen  YerSnderangeii ,  die  Ein  Ganzes 
mmachen,  gesa^,  und  zwar  von  gewisaen  UmstäadeB,  m 
fern  ne  ibr«  bctoodern  Folgen  habem,  «und  daket  wnimrlm 
«ütilo  abtedm«   Ab  akk  der        erMmgii^im^  dUb  in 
lehif«  CherMrtt  itm  Baieni  ohne  mSnniiche  Eiben  versUrb, 
^  fielen  die  bairischen  Länder  an  die  pfäkiscbe  Irtaie^  nni 
lÜm  imrte.Ciiiinvfirde  eiloedi« 

<    rMMk  -.BittivilirliMi/  «eiHNM^r  flmtslieli. 

'*/ßH%Heh  sind  zavörderst  sowohl  Personen  als  Sachen ;  zu- 
trUglich  und  heÜMmm  nur  Sachen.  Wo  alle  dc«i  W&fVer 
UmielMI' vmSidMi  gefanndkifmAsB,  da  drolrt  ufirii^i 

^  ^säm.tklfy  MKk.^  VvMlkniiig  ie«  EigenliMi»,  MI- 
MV/i  nur  auf  die  Vermehrung  des  Wohls  und  die  Vermin- 

■darowg  des  Uebels  empfindender  Weien,  xutr'ägUch  abci 

::«nk  mC  iKe  VqpMiAiing  ^  V«UfcMMmib«il  wri  V» 

^■iBBvffW^  Ott  wOfVMHWDMWmi  WM  IMICBW« 

Zutritt.   Znf^anp^.    Ha»  AntreteB. 
"Der  Zugang  mi  Jemandem  oder  in  seinem  Hanse  isl  «me 
«inlriwt  *imntlsm!a% ,  Üe  umir  tfaidmi  tMH  ioAel,  «id 
UlkM  ^itfUiiiKili  Umgang  wtmm^^  fimiie  Mben  ^ 
genseitig  zu  einander  freien  Zugangs  ohne  sich  erst  anmel- 
•<ieB  aa  ^ssen.   Der  Zutritt  «at  die  Freiheit  za  Andern  tu 
iMmim,*  dia  Mier  lü  Aaiiga  «dar  Fimde  alwl,  m4  iv 
IMe  Mriarial  tiidit  a#  ohra  sMe  UaMani»«  '<«d«  i«r  Me 
Zugang*    Das  Antreten  enthält  den  NebenbegriiT  einer 
gröfsem  Veraohiedenbeit  dea  Standea  and  dea  filangesi  ae  wie 

daftr  SMilg  Mi  «üA  iidlet  ttoi  -m  «iM»  Awkiigakail  «der 

eke  Yeiaorgiiif« 
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Aar,  Adler  1 
Aas,  FiudtT  2 
Abändern,  ändern,  vcr-,  um-,  3 
Abbildung,  8.  Bild  2S7 
Abborgen,  s.  Erborgen,  Eutleli- 

nen  etc.  419 
Abbrennen,  s.  abfeuern,  losbren- 
nen 14.  856 
Abbrach,  ■.  Nachtheil,  Schaden  941 
Abdanken,  Ahictxen,  Enslas- 

mh  €tc*  4»  5*  6 

Aboidbrod,  -eMcn,  -mahl;  -mahl- 
uit  7 
Bcfdboihcil^  Tor* 


faII,SKiiran 
AbcBtenerHdi,  fdlHMi 

Aber,  sondern, 


8 
9 

11,  1092 
Abemal,  wieder,  tob  neven  10 
Aherwitiig,  walmwitiig  11.  730 
AhfiUI,  Empörung  12«  171 

AMMien,  TerfMaen  13 
Ahfeoen,  loafeneni  ete.  14,  SS€ 
AMndoi,  befriedigen,  vergleiv 

«hett  15.  16 

Ahgabe,  Auflage  163 
AhgeSndert,  gcKaderti  veribidert  3 
Ahfibe^  ebfiefem  17 
Abgehen  (aicb)  befatMA  224 
Abgchfichl,  -geaiAafll  werden  30 . 
Abgcfi(fMrt|  dnrditriebeii  19 
Al|dhiide%  TeisüdeB  Ii,  16 
Abgdien,  fort-',  weg-,  19«  496 
ibgddkt,  alt,  bijabn,  hwtti^  73 


Abgemerkt,  abgelernt,  abgese- 
hen 36 
Abgeneigt,  ungeneigt  20 
Abgeordneter,  -gesandter  21 
Abgesandter,  -geordneter  21 
Abgeschafft,  abgebracht  30 
Abgeschmackt ,  schaal ,  nnge  - 

reimt  '  22.  23 

AbgcwlShnen,  entwöhnen  412 
Abgott,  Götte,  Götzenbild  24 
Abgrund,  Schlund  25 
Abgnnat,  SUfsgonat  902 
Abhalten,  biodenh  wehrca  26.  27 
Abbanden,  verloren,  verlegt  29 
Abbangen,  anbommeii  (daranf)  94 
AbbOren,  veibttrcn  29 
AbfcomcB,  abgeacbaH  wtidea  30 
Abkimlt,  Stenm,  Geburt  1103 
AblaatcB,  Uber-,  nnter-,  abtre- 
ten, anlbSreB,  einbal- 
tea  31.  32.  03.  34. 

AUebnen,  aaMcblagen,  veibit- 

ten  35 
Ablernen,  abaehen  36«  237 

AbUefeiB,  abgeben  17 
Abmahnen,  abcatben  37 
Abmerken,  ablernen,  abeeben  36 
Abnahme,  TeriOl  39 
Abnehmen  (im  GegeMts  Ton 

innebmen)  562 
Abraten,  ebwa^nen  37 
warten  1226 
Abindei  BücfcifnMbe  39 
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Abridiien,  onteniditeii  40 
Abtcliaffai,  alMteUen  41 
Abachana,  Hefen  42 
Absdien,  HaHi)  IViderwille  SCe* 

43  u.  623 
Abschied,  Erkcaptaiift,  Urtheil 

1174 

Alisciued  geben,  nehmen  6 
Abtchiefeen,  abfeuern  ftc,  1 4  n.  S5  6 
AbfchUdern,  sdiUdem,  be- 
schreiben 44.  861 
AbecfaUderong,  Sdulderang  44 
Abicblagen,  verweigern,  ver^ 

Migen  45 
AbMhen,  aUemen  36.  237 
Abeetsen,  -danken,  entlassen  6 
—kaufen,  vetbandeln  1194 
Absicht,  Zweck,  Angeiimerk  46 
in  Absicht,  in  Rttcksieht,  in 

Hinucht  Sie,  110 
Absondern,  schaden,  trennen 

47.  48 

Abstanunnng,  Geburt  1103 
Abttand)  Btttfemong,  Entle- 
genheit 

Abstehen,  ablassen  31 — 34 

Abstellen,  abschälen  41 
Abstrafen,  strafen  49 
Abtheilen,  dn-,  ter-  «Sc.  1132 
Ablbnn,  beilegen,  scbliditen  50 
Abtragen,  beaahlen  51 
Abtreten,  -lassen,  überlassen  31 
Abwegen,  er^  bedei^  *  215 
Abwarten,  wart«i,  er-  1227 
Abweg,  Aus^  Vw^  ünweg  195 
Abxelcfaen,  Kenn-,  lOefkmal  749 
Abxidien,  absondern  48 
Achsel,  S^uHer  1074 
Adit,  Achtung,  Hoch-i,  54«  55 
Acht,  Bann  204 
in  Acht  nehmen,  kIcIi  hliten  52 
Adit  geben,  -haben,  aufmer- 
ken &c.  67.  256 
Achten,  schätsea  53 


Achten,  merken  54 
Achtsam,  aufmerk-,  bedacht-  58 
Aditung,  Hodi-,  Ansehen  55.  55 

199 

ans  Achtung,  in  Absicht  SCe»  119 
Acker,  Feld,  Land  59 
Ackermann,  Bauer,  Landwirth  69 
Ackern,  pflttgen  61 
Adelich,  edel  356 
Adler,  Aar  1 
Aeehaen,  senfoen,  stShnen  iOS6 
Aehnlich,  gleich  611 
Aehre,  Halm  636 
Aemaig,  arbeitsam  fte.  134 
Aemsigkeit,  Eifer,  Emst  134.439 
Aendem,  ab-,  nm-^  ver-^  3 
Aeiger,  Terdrui^  1190 
AeigerJich,  anst'dfsig  120 
—  verdriefstich,  launisch     HS 9 
das  Aeufsere,  AeufserUche  63 
AeufserUch,  auswen^,  aam- 

sen  &c.  ^2 
das  Amdserltche,  Aeufsere  &c.  63 
Affect,  Empfindung,  GemtlA, 

Leidenschaft  64 
After 

Afterreden,  Terlinrnden  1197 
Ahnd«!,  strafen 
  holien  ' 

— >  vermuthen  1201 
Ahndung,  Hol&iang,  Vor«»- 

pftndung  699 
J^Wpan^  Yorältcrn  66 
Albern,  thürigt,  närrisch  67.  68 
Albernheit)  Dummheit,  Ein* 

falt  67.  6S 

Alle,  bsgesanunt,  Jeder  726 
Allein,  einiig  69 
Allein,  einsam  37S 
Allemalil,  aUeieit,  immer  70 
AHenthalbeo,  dnrdkgSagig, 

Uhenll  34  S 

Aller,  gemein,  al^emMB  5SS 
Atter^BgSyJa  711 
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Alleil«i,  Mndbcrl-)  Tidtrl»  71 
^  Allesammt,  lagget-^  «Uc,  Jeder  726 
AUeseit,  allewiU»  iuier  70 
AllKeMMh,  allmSliUcli  72 

^  Almanach^,  Kalender  736 
Als,  da,  indem  299 
AUo,  dalier,  folgUdi  301 
—  danim,  deswegen)  deshalb  302 
Alt,  bejahrt,  beta;;t.  abgelebt  73 

.  Alt,  veraltet,  altvatecUch  75 
Altem,  alt  werden,  veralten  74 
AltcrthUmer  75 
Altvätorisch)  veraltet  75 
Amt,  Bedienung,  Stelle,  Dienst  76 
Amt  niederlegen,  abdanken  4.  5.  6 
An,  läng^  806 
Anbeten,  verdiren  77 
Anbieten,  -erbieten,  -fragen  78 
Anliiicken,  blicken,  erblicken  79 
Anbrennen,  entbrennok  397 
Andacht,  Iiibninnt  80 
Andere,  der  Zweite  81 
Andere,  da»  i'cljrige  S2 
Andeuten.,  anzeigen,  melden  130 
AndringÜch,  tiidringiich  S3 
Anerbieten,  anbieten  &c.  73 
Anfahren,  aiilaHHcn  (hart,  Übel)  98 
Anfallen,  angreifen  S  \ 

Anfangen,  anheben,  beginnen  Sä 
Anführer,  llror-,  Fcldlicrr  &.c.  663 
Angaffen,  ansehen,  gucken  «iü:c, 

107.  1081 
Angeben,  anklagen,  vor-,  be- 
langen, beschiildi-fn  DO.  Ol.  92 
Angehen,  anlan;;i'ii,  betreffen  9  0 
Angelegenheit,  Cieschiift  86 
Angelegentiii  Ii,  dringend  87 
Angenehm,  anmuthig,  lieblich 

SS.  103 

Angesicht,  Gesicht,  Antlita  122 
Angreifen,  anfallen  84 
Angst,  bange  89 
Auheben,  anfangen,  beginnen  83 
Anklagen,  ver-,  belangen  90 


Anklagen,  beadmlfigen  91 
—  angeben  9% 
Ankleiden,  «legen, -lielieB  131. 184 
Anklopfen,  anpocken  105 
AnkoMnien,  »langen,  eintreffen  93 
Ankommen,  abkangen  94 
Ankunft  '  93 

Anlagen,   Fähigkeiten,  Natar- 

gaben,  Talent  95.  474.  542 
Anlangen,  «kommen,  eintreffen  93 
Anlangen,  angeben,  betreffen  96 
Anlafe,  Gelegenheit  97 
AnlaMen,  -fahren,  (hart,  Übel)  98 
Anlegen,  errichten,  atiften  99 
Anlegen,  -kleiden,  -ziehen  131.184 
Anraafsen,  beaucktigen  100*  4  35 
Anmaftimg,  Anapnich  101 
Anmerkung,  Bemerkung  102 
Anmatk,  Grazie,  Uoldaeligkeit 

88.  103 
Anmuthig,  reisend,  angeneliBf 

liebüch  ilnd. 
Annehmen,  nehmen  88.  0r)2 

Annehmlichkeiten,  Reize  103«  104 
Anpochen,  -klopfen  105 
Anpreisen,  preisen,  empfehlen  106 
AnaäMiger,  £igentkUmer  8cc. 

679.  804 
Anscbanen,     achauen,  sehen, 

angaften  107.  lOSl 

Anselilag.  Knlmirf  108 
An^ch^v;i^^en,  verlatimden  1197 
Ansehen,  be-,  adiauen,  begaf- 
fen, an-,  107.  lOSl 
Ansehen  (das)  die  Achtung  109 
Ansehen,  Anstellen,  Schein  1044 
in  Ansehung,  in  Absicht,  in 

Betracht  XiO 
Ansetzen,  bestimmen,  benennen 

III 

Ansetzen,  anstellen  113 
Ansinnen,7Jimuthen,  verlangen  1253 
Anspruch,  Anmaafsung  101 
Anstand,  Betragen  113 

Ff  2 
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Anstehen,  sich  bedenken  118 
Anständig,  schipkiich  .  114 
Anständig,  sittsam,  bescheiden, 

ehrbar  115 
Anständigkeit  &e.  ibid. 
Anstechen,  anzapfen  11^ 
Anstecken,  anxttnden  117 
Anstehen,  sidk  bedenken,  -be- 
sinnen 118 
Anstellen,  ansetzen  112 
Anstellig,  gelehrig  1020 
Anstifter,  Urheber,  Stifter  119  ' 
AnstSfsig,  ärgerlich  120 
Ansuchen,  er»,  bitten  457 
Antheil,  Theü  121.  1131 

Antlitz,  Geaidit,  Angesidit  122 
Antragen,    -bieten,  cifaieten, 

anerbieten  78. 
Antreffen,  finden  123 
Antreten,  Zntritt,  Zqgang  125(| 
Antrieb,  Reizung,  Triebfeder  124  , 
Antworten,  erwieden,  Ter* 

setzen  1^5 
An  Walter,  Sediwelier  102^^ 
Anwendbar 

Anwenden,  gebrandieB)  Butten, 

sich  bedienen  126 
Anwesend,  gegenwirlig  127 
Anuhl,  Zahl,  Menge  128 
Anzapfen,  aBstechtn  116 
Anzeige,  BeMidbrning,  Ans^ 

druck,  Bedeninng  '  219 
Anseigen,  «ntdedran,  eröfhen, 
bekanntnndieB,  offenbaren, 
verrathen  l^?«  ^70 

*—  melden,  andenten,  benach- 

richtifMi  130 
—  ^berichteii,  tn  wissen  iSm 

AoKeigen,  hedenten,  beicichneB, 

ausdrucken  21  ^ 

Anaiehen,  41dden,  -legen  13f 
imliiifdi  Interessant  ßCe» 

88.  103.  727 


Anzug,  Kleid,  Gewand,  Tmdit 

759.  1139 
AnUnden,  anate<i(en  117.  414 
Arbeit,  Geschäft,  BeschXftit» 

gung  132 
Aibeit,  Werk  133 
AHidlsani,   gesdUtft^,  Insig 

«Ec.  '134.  504 

AAeitsamk^  FIcifs  fte.  flbM. 
Arg,  büsc,  übel,  scUiaun  135 
Arglistig,  listig,  schlau,  vv 

schlagen,  ¥erschnitit  136 
Argwohn,    Verdacht,  BOls- 

tranen  137 
Af^l^hnisdi  ML 
Arie,  Gesang,  Lied,  Psabn  ftc  599 
Aiioso,  Cavafe  599 
Ann,  dllrfti|  138 
Annselig,  elend  t9B 
Arrest,  Haft,  VeAift  566 
Art,    Gattung,  GcsiMeAt, 

dasse'  l** 
Art,  Welse  1*1 
Artig,  niedfieh,  hVM  142 
Artig,  gefallig,  veiliindlldh  143 
Artig,  fein,  gesittet,  hSflick  700 
Artigkeit  143 
Ast,  Zacken,  Zwdg,  Min  144 
Athen,  Hauch,  Blasen  145 
Atfamen,  haudien,  Mdiea  ildd; 
Attitttde,  SteUung,  iSk^nd  1107 
Aue,  Wiese,  Flnr  146 
Auf,  offen  1*^ 
Aufbeflnden,  befinden,  Wohl-  226 
Aufbehalten,  -bewahren  148 
Anfbcwahren,  verwahren^  Auf- 

heben,  behüten  148.  281 
Anfbinden,  weifsmachen  1230 
Auftiingen,  erschwingen  te.  4*2 
Avfeniehen,  eniehen,  a»ikie> 

hen 

Aufthrea,  Jacbnm,  Heftig- 

keit  98.  149 

AMumä  «k.  149 
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gen  1194 
Av%ebl«fcii9  tingc^deti  tliihi 

liochttiltbig  ISO 
An^^ktenlieit,  Stob,  Dtta- 

kd,  Hollarth  150.  345^ 

Av^cbracht,  catrlbtet  Sie»  iSi 
AnSgAitny  aufkeimen  159 
Aa^eUXrty  gekUaet  «c  190. 161 
Angelegt, -geräumt,  gesckickt  153 
Aol^erZmnt,  lastig  152. 153. 154 
Anfj^eweckt,  munter,  lekkaft, 

Imtig  etc.  154.  460 

A«ii|«wecktkcit  154 
Anfkalten,  kcmmen  155 

—  venSgem,  verfreifen  156 

—  («ick),  epotten,  aafkieken, 
taddn  ctc'  1100 

Anlkdien,  -nckmen,  -Tickten  158 
Avfkeken)  kewakren,  keküten  281 
Anfkekena,  Rtikmenamacken  158 
AnlkSreii,  aklamen  ete.  33 

—  endigen  391 
Anlkeimen,  -gcken  159 
AnfkUren,  kilden  160 
Anflditrang,  Erlencktong  160 — 62 
Anlklhidigeny  anfragen  172 
Anlage,  Akgake  163 
Anianem,  anljpawen  166 
AnllaaC,  Znlanf  164 
AnfaaCrmkr,-ttand,Emp($ning  171 
Anfinacken^  -tkun^  -eckliefren, 

Wien  165 
Anünerken,  Acktgeben,  -kaben, 

ke^piditen  etc.  57.  256 

Anteerksam,  acht-,  bedacht-  58 
Anfmerkaamkeit  etc.  ibid. 
Aufmutzen,  vorhalten  etc.  1219 
Aufnehmen,  -heben,  -richten  158 
Anfndmen,  empfangen,  kewiil- 

kommen  3S6 
Anfjpaaaen, -lanem  166 
Aufputzen,  auapntien  167 
Anfreck«,  senk-,  geradn  1085 


Anfrifkten,  -kekcn,  -adoMn  158 
Anfrickten,  tiKaten  168 
Anfficktig,  redlick  1^9 
_ofoikertig,framttk|g,naiy  170 
^  keil  ete.  169.  170 

Anfrnkr,  -lanf,Emp8fnng  171. 897 
Anfügen,  AnfkUndigen  172 
AnÜMkieken,  Tenieken,  ver- 

iSgeirn  173 
Anfadiliefaeä,  -am^en^  -tknn, 

tSgkcn  165 
Anfrckneiden,  praklen  174.  991 
Anibdmeider  etc.  174.  991 
Anfockrift,  In-,  Ueker-  725 
Anfrcknk,  Temg,  YenSge- 

mng  173 
Anfttand,  -lad;  -nikr  171 
Anflknn,  -macken,  Bfiken  etc.  165 
Anfireiken,  entdecken,  inden  399 
Anftritt,  Stiege,  Treppe  1110 
Anfaracken,  er-,  wecken,  auf- 
erwecken 4  60 
Anfirarten,  fteanckea  276 
Anfirarten,  dienen  326 
Aufwecken,  wecken,  4r-,  auf- 
wachen, erwadien  160 
Anfkieken,  erziehen,  auf-  «63 
spotten,  tadeln  etc.  1100 
Angenklicklick,    bald,  flug^, 

raack  etc.  175 
Attgenmerk,  Absicht,  Zweck  ^S 
Augenscheinlich,  gewifs  etc.  183 
Anaarbeiten,  bearbeiten  176 
Ausarten,  entarten  394 
Ausbreiten,  ver^,  auadeknen  177 
Ausdehnen,  -breiten,  ver-  177 
Ausdruck,  Wort  178 
^  Bedentnng,  Anaeige,  Be- 
zeichnung 218 
Ausdrucken,  (sick  in  Worten)  178 
—  bedeuten  etc.  218 
Ausdunstung,    Duft,  Dampf; 

Dunst,  Rauch  179 
Auaeiuandetaetaen,  erSrtam  443 
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AoflCfkolireii,— leten,-*wXlilt  188 
Aiuerlesea,  --kohren  ete.  ibid. 
AuMnehen,  wHUea  etc.  453 
AnaenrHUt,  — kohrea,  —lesen  188 
Anallttchl^  *rede)  Entsckoldi- 

SOng  190 
Aasflikren,  voKbringen  etc.  131 
Anallikrung,  Yollxiehvng  etc.  ibid. 
AusfUndig  Inden,  er0nd.  180 
Anfang,  Erfolg  182 
Anagebreitet,  -gedebat,  ver^ 

bmtet  177 
Auagemacht}   gewifa,  unleug- 
bar 183 

—  belgdegt,  entschieden  189 
Aoshalten,  -stehen,  ISber-^  dul- 
den, ertragen  193 

Auskleiden,  entkldden  184 
Auskommen,  -langen,  -rdchen  185 

—  bekannt  werden  186 
Auslachen,  bei-,  vori-  248 
AuslSndisdi,  «wSrtig,  fremd  516 
Auslangen,  -kommen,  -reichen  185 
Auslegen,  erklären,  deuten  187 
— >•  leihen,  vorsdiielsen  etc.  831 
Auslenken,  -weichen  196 
Auslesen,  -suchen,  -wfihlen  188 
Auslasen,  lOsen,  erfösen  859 
Ausmachen,  entscheiden  183. 189 
Ausputzen,  puUen,  auf«  167 
Ausrede,  -flucht,  Entschuldi- 
gung 190 

Ausspradie  191 
Ausreichen,  -kommen, -langen  185 
Attsrichtig,  gelehrig  etc.  1020 
Ausrotten,  tilgen,  ye^*  1137 
Ausruhen,  erholen  430 
Ausschlagen,  dblehncii,  verbit- 
ten 35 
*—  Terschnähen  1203 
Anssehen,  An-,  Schein  1044 
Ansscn,  ausser,  -halb  62 
Aussetzen,  meistern,  tadeln  Sr)3 
Aussöhnen,  ver-,  vertragen  1212 


Aussprache,    -rede,  Mundart 

191.  192 

Ausstdien,  -halten,  dulden  etc.  193 
Aussuchen,  -lesen,  wählen  ISS 
Austheilen,  vertheilen  194 
Auswärtig,  -ländisch,  fremd  516 
Ausweg,  Ab-,  Um-,  Unweg  195 
Ausweichen,  anslenken  196 
Auswendig,  aulser,  -halb  etc.  62 
Axt,  Berthe,  Bdl  207 

B. 

Badi,  Fluls,  Strohm  197 
Backen,  Wangen  198 
Backenstreich,  Ohrfeige,  Maul- 
schelle 1 99 
Bahn,  Weg,  Plad,  Steig  etc.  200 
Bald,  schnell,  rascli,  hurtig  etc.  175 
Balg,  Fell,  Haut  201 
Bande,  Kette,  Fessel  750 
B*dnd]gen,  mSlGugen  879 
Bange,  Angst  89 
Bank,  Schemel,  Stuhl,  Siti, 

Sessel  903 
Bankart,  Bastard,  HuiUnd  etc.  203 
Bann,  Acht  204 
Barmhenig, midddig, gnSdigl  205 
Barmherugkeit,  Erbarmen  J  417 
Barthe,  Beil,  Axt  207 
Bast,  Borke,  Rinde  208 
Bastard,  Bankart,  Hurkind  ete.  203 
Bauer,  Ackersmann,  Landwirth  60 
Bauer,  KJEflg  734 
Bäurisch,  plump,  grob  et#  988 
Beantworten,  erwiedem  etc.  125 
Bearbeiten,  ausarbeiten  176 
Beben,  xittern,  schaudern  etc.  209 
Bedacht,  -samkeit]  ^ 

Bedachtsam,    acht-.  1 

bch..t-,  vomoI„igj-58--JAÜ.2Jl 

Bedachtsamkeit  etc  I 
Bedanken,  danken,  ver-  305 
verschmähen,  auaschlagen  1208 
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Bcdenhen,  Mt^  enttebeii  118 

—  denken,  necfa-,  «berlesen  214 

—  erwXgen,  bclienigen  215 
_  iaß^  ZweiM 
BedenUich,  nifslich  217 
Bedeuten,  amagen,  Beseich- 

nen  ete. 
Bedentend,  betiVdttUch,  er- 

heBlkhete. 
Bedeutung,  Anuige,  Beieldi- 

nnng  etc.  ^^"^ 

—  Sinn,  -Vewtand  220 
Bedienen,    anwenden,  bm- 

chen  1-^» 
Bedienter,  Diener,  Lakey  221. 800 
Bedienung,  Amt,  Stelle  76 
Bediangni^  Elend,  Moth  etc.  750 

Bedrängt  etc.  i^»^- 
Bedürfen,  n^big  beben  etc.  222 
Bedürftig,  dürfiig  223 
Beiern,  eich  bemUben,  eicb 

bestreben  etc.  25a 
BeeintrSicbtigen,  kränken  etc.  251 
Beerdigen,-gra1)en, Hitotten  etc.  2  3  6 
Befaaien,  abgeben  224 
Befehl,  Oeboth,  Geeeti,  Satzung 

etc.  557 
Befdden,  yerordnen,  gebieten 

etc.  i25 
Befinden,  aufbe-,  woblbc-  226 
Beflecken,  ^scbmutscn,  -siidcln, 

verunreiMiRen 
Befördern,  bclfen,  beitragen   67  5 
Beftncbten,  beladen  2  >  0 

Befremden,  wundem  12  V3 

Bcfirenndet,  vemanclt  1091 
Befreien,  erlösen,  retten  228 
Befriedigen,  abfinden  15 
Befriedigt,  gUicUHch,  vergnügt  6 1 7 
Befriedigung,  Zufriedenheit  617 
Befegnifi,  Fug,  Recht  etc  29 
Befugt,  bereditigt  ibid. 
Bcfttiditen,  -eorgen  230 


W. 

Begeben,  entsagen,  lo«-  405 

  geschehen,  eriingncn  1254 

Begebenheit,    Vorfall,  Zufall, 

Abenteuer  etc.  8-  ^2^4 

Begegnen ,     entgegen  gehen, 

•kommen  231 

—  xuMinuientrcffcn  232 

—  Wied  erfahren  1234 
Begehren ,     verlangen,  wün- 

sehen  etc,  232 
Begeistert,  enthu»ia»mirt  ♦Ö* 
Beweist  cnm';,  Enthusiaimu«, 

Schw'armerey  :iv* 
Begierde,  Sucht,  Gier,  Luit  223 
Begierden,  I/u«tc 
Beginnen,  anfangen,  anheben 
Begnadigen,  vergeben  etc.  235 
Begraben,  -.  rdi-en,  -statten  etc.  236 
Begreifen,  clnsi  lien,  verstehen  237 
—  fassen,   erforschen,  -grVin- 

dcn,  lernen  3^S.  833 

BegreiHieh,  deutlich  etc.  322 
Begränxen,  -schränUeu  267 
Begriff,  Idee,  Vorstellung  23» 
BcaUtcrt,  -mittelt,  vermögend, 

reich  etc.  1^00 
BehnsHch,  heimlich  240.665 
Beharren,  bleüion  241 
Beharrlieh,  -stiinöig,  standhaft  242 
Beharrlichkeit  etc. 
Behaupten,  -jähen  h43 
Behende,  bald,  schleunig,  flugt, 

stracks  etc. 
Beherzigen,  -denken,  erwägen  215 
Beherzt,  mtithig,  kühn,  tapfer, 

herzhaft  etc.  244,  490 

Beh'utrn,    -wahren,  aufbeben, 

verwahren  etc.  2S1 
Behutsam,  brdacht-,  vorsichtig  210 
Bejahen,  beha.ipten 
—  versichern,  bestätigen,  «Icfltf* 

tigen,  -thcuem  245 
Bejahrt,  alt 

Bejammern,  -daucm,  -blagen  212 


Digitized  by  Google 


1 


680 


Begister. 


Jj»  "«t«»  950 
■«ten,  bekennen,  gcsteben  246 
Beifallen,  -pflichten,  .stimmen, 

•treten,  Beifall  geben  283 
Beifall  geben  etc.  283 
•«fWgen,  hi,u„fh„n,  -«eteea  694 
Beigelegt,  geschlichtet  50 
BeihHIfe,  -.tener,  -trag  284 
Beil,  Axt,  Barthe  207 


»eUager  halten,  freien  etc.  525 
Beilegen,  abthnn,  schlichten  50 
— ■  anamachen,  entscheiden  189 
Beilegen,  beimessen  otjj 
Bdieid,  MitJoid  9^3 
_  BeUMMen,  beilegen  285 
Bein,  Ge-,  Knochen  24  7 

Beinahe,  fast  4g^ 
Beipiichten,  .fallen^  -.tinuncn 

283 

^^•■•«J«««»  ifljrabcn  cte.  236 

Beupwl,  »«rter,  Vorbild  931 
Beifteheu,  helfen 

Bei»4«a«r,  -hlllfe,  -trag*  284 
Bebtinunen,  *fallen,  -treten  283 
Bdtrag,  -htflfe,  -Steuer  284 
Beitragen,  helfen,  befördern  6  75 
Betreten,  -fallen,  -pflichten  283 
Bekennt^  kond,  -bar  792 

—  »eyn,    kennen,  Bekannt- 
wkaft,  Kenntnffa  haben  745 

—  necken,  enxcigen,  berich« 
*en,  ndden  ete.  39Q 

 entdecken,  crUffncn, 

offenbaren,  Verrathen  129.970 

—  werden,  entkommen  I86 
BekennMinft,  Umgang  1149 

kahen,  Kenntnifs-,  e(c.  74  8 
Bekefcrnng,  Bnliie  296 
Bekennen,  kdchten,  gestehen  24  6 
Bekennfnila  etc.   •  24 6 

Beklagen,  .JmnnK«n,  nUne«  213 
Behiccken,  -lecken  ete. -760.  337 
Bekleiden,  endekencte.  131.184 


-  N. 

wS^"^  •'"P^^g^»  «^^c-  387 
BlArdftigen,  bejdien  etc.  245 
Bdecken,  n«.^  verw  248 
Belacfcenmertk,Iildierlich  etc.  799 
Belachlich,l»eUcken»werthetc.  799 
Beladen,-Iasten,4knckten249.  250 
Belangeni  anklagen,  v«^      '  90 

Belasten, -laden, •fmckten  24 9  '>50 
BcJ^feii,  -wdien,  er^,  -hKrten  428 
beleidigen,  -eintrSditigen,  hrän- 

,  251 

—  T^etsen  ^52 

—  milahanddn  903 
Belddigtuig,  -eintrSchtigiing  251 

—  Unrecht^  Miliihandl.  1167.903 
Belieben,  gdallen  5^5 
Belisten,  hinter-,  Qher-  etc.  278 
Belohnen, '  -zahlen  353 
Belohnung,  Preis,  Lohn  85a 
Bemächtigen,  »idi  ennttlbcn  100 

—  sich  bemdstem  254 
Bemänteln,  -schünigen  263 
Bemeistem,  dck  benldit%eii  354 
Bemerkung,  Anmerkong  103 
Bemitleiden,  bedauern  313 
Bemittelt,  vermögend,  rdck  1300 
Bemühen,  -eifern,  -etrekenete.  355 
Benachrichtigen,  enzdgen,  mel- 

den,  bekannt  nmcken  ete. 

Benehmen,  Aufillknii^  ete.  II94 

Benennen,  enaetien,  keetini. 

nien  Iii 
" —  nennen 

Beobachten,    achtgeben,  «af* 

merken.  Acht  haben  57 
—  wahrnehmen  255 
Beobachtung,  £rldimng,  Ter^ 

257 

^abmehmung       '  ^  256 
Bequem,  gemKchlich  53^ 
• —  Rcschickt,  tUchtig  1142 
Berauschen,  -saufen,  -trinken  373 
Bereuadit,  -tranken  etc. 


681 


N. 

ll€f«ehtigt,  Wfiigt 
Bereden,  ein-,  lu-,  Uber-  377 
Beredsamkeit,  WoUnteh.  1239 
Bereit,  fertig  494 
Bereuen,  leidthnn  830 
Berichten,  melde«  «Cc  '  890 
Bersten,  platien  258 
Berllchtigt,  -rufen,  vendiriea  289 
BerUcken,  -trligen,  «ÜMchen  278 
Berufen,  -rUcbtigt,  YefMliiiea  259 
Bevtthren,  betaetea  2G0 

—  erwähnen  260 
Be0chädi|;cn,  8cfc«dc%  -dbon  130 

—  verletzen  •  1198 
Beschaffen,  bewandt  263 
Beschaffenheit,  Bewandniiji  263 
Beschäftigen,  arbeiten  132 
Beschäftigt,  thätig  etc.  132.  261 
Beitchäftigung,  Arbeit,  Geschäft  132 
Beschämt,  schaamroth  *  262 
Besehauen,  an-,  sehen^  an-l  107 
Beschaulichkeit  ibid« 
Bescheid,   Urthcil,  Abschied, 

Spruch,  Erkenntnifs  1174 
Bescheiden,  sittsam,  anständig  115 
Bescheidenheit  etc.  115 
Bescheren,  geben,  schenken  552 
Beschimpfen,  entehren,  herab- 
setzen, demUthigen  264.  1051 
Beschirmen,  -schUtxen,  verthei- 

digen  265 
Beschlicfsen,  ent-,  rath-  etc.  266 
Beschlufs,  Ent-,  Rath--  266 
Beschmutzen,  -flecken,  -su- 
deln, verunreinigen  etc*  227 
Beschönigen,  -mänteln  253 
Beschränken,  -gränzen  267 
Beschränkt,  eingeschränkt  267.268 
Beschreiben,  schildern,  «ib»  44 
Beschuldigen,  anklagen  ^  01 
BetchUtsen,  •^■cUnMn,  vemd* 

d^B  965 
Bwdiei^  *MhMi«B)  MtdtMm  107 
Wikhtigeii  269 


N. 

Besehen,  betrachten  «70 
Besichtigen,  besehen  269 
Besiegen,  Überwinde,  HMBnen, 

-wältigen  etc.  1089 
Besinnen,  ekh  btduktWi 

stehen  1 1  ^ 

—  sich  erinnern,  -entsinnen  271 
Besoffen,  berauscht,  trunken  272 
Besoldung,  Gehalt,  Lohn  etc.  571 
Besorgen,  fUrchten,  be-  230 
Besorgnifs,  Sorgfalt,  SoigsMi« 

keit  273 

—  Zweifel,  Bedenken  216 
Besorgt,  sorgsam,  -faltig  273 
Bessern,  verbessern  1182 
Beständig,  -harrlich,  standhaft  242 
-~  ewig,  immerwähr.,  dauerhaft  466 

vergl.  274 

Beständigkeit,  -harrlichkeit etc.  242 
Bestätigen,  -jähen,  -kräftigen  245 
Bestätigung,  -theurung  245 
Bestatten,  begraben  etc.  236 
Bestehen,  Seyn,  Da-,  Wirklich« 

keit  274 
Bestimmen, -nennen,  ansetzen  11t 
heiligen,  weihen,  widmen  673 
Bestrafen,  ahnden  66 
Bestürzt,  -treten,  -troffen  97S 
Bestürzung  etc.  ftUL 
Besuchen,  aufwarten  976 
Besudeln,  beflecken  etc  297 
Betagt,  alt,  bejahrt  etC  73 
Betasten,  berlIhrflB  963 
Beten,  flehen,  Idtbm  609 
Btdienern,  bejebM  «le»  946 
Betrübten,  -eeken,^  970 
überlegen,  erwägen  977 
BdtSditl^  tifctMirh  «le.  919 
BcdfMbftiiiig  etc.  977 
in  — ,  -AWkht,  -BlAAtt  Ifc  11 9 
Betragen,  AjuHaU  113.1194 
Betreffen,  angehen,  -langen  93 
Bitnfoi, -etHnty^IrtCHieltb  973 
tUllii  il90 
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Register. 


ßetnobsarokcit  «tc.         '  1130 
Üetricgoii,     ■»listen,  -rucken, 
tauschen,  hintergehen  etc.  278 

—  verführen,  verleiten  1191 
Betrinken,  -rauschen  etc.  272 
Betroffen,  bestUnt  etc.  275 
BetrUbnifs,  Schmera,  Leid  etc.  1063 
Betrttbt,  traurig  etc.  iliid« 
Betrug,  Tauschen  etc.  37S 
Betrunken,  -soffen,  -rauscht  272 
Beugen,  biegen  279 

—  tiA  blicken,  -neigen  2S0 
Bmigsam,  geschmeidig, -wandt  286 
B««ik«Bden,  erhärten  etc.  42ft 
Bcnrdieiien,  urtheilen,  richten  1176 
BMWtfccikuigakraft,  y emonft  1204 
Beate,  iMb  1006 
BevollBacfatigter,  GcMUfli- 

tiigw  600 
Bcwaliren,  ver-,  awftdbn  et«»  291 
Bewikren,  erprohen  446 
Bewahrt,  erprobt  ibM. 
Bewandt,  beschaffen  263 
BewnndtniCi,'  Betchalenheit  Ibid. 
Bewegen,  reden,  rtthien  1010 
Beweiben,  sich  vendOileA.  525 
Beweiaen,  deHhnn  282 
Beweisen,  eiliSKrten,  bdegeii  42S 
Bewilligen,  genehmigen,,  zuge- 

eteben  590 
BewiHkommen,  empfangen,  aof- 

ndunen  386 
Bewnnden,  enteuMn  ete»  455 
BttuUeii,  abtn^  51 
lobnea,  betobnea  953 
BeKochnenf    -deotoi}.  am- 

drvcben  219 
Beieidiming,  AmÜKwk  ele»  Sbid« 
Beiirk,  Kreis,  Un^  Revier  789 
Bilgen,  beugen  279 
Biegsam, getduncidlgy  gewindt  286 
Biegsamkeit  etc.  ibid. 
Bild,  Abbildun;;,  BUdnill,  287.  862 
Bilden,  eniUarea  160 


N. 

Bilden,  abbilden  287* 
Bildlich,  tropisch,  verblUmt  497 
Bildnifs  , Bild,  Abbildung  287.  862 
Bildung,  Aufkläning  160 

—  Trope,  Redefigur,  -Form, 
Wortfigur  etc.  497 

—  Figur,  Form,  Gestalt  498 
Billig,  gerecht  594 
Billigen,  gut  hcifsen  288 
Billigkeit,  Gerechtigkeit  594 
Binden,  heften,  knüpfen  664 
Bis,  nach,  gen,  wHrts,  lu  933 
Bitten,  ersuchen,  ansuchen  457 

flehen,  beten  502 
Bitter,  sauer,  herbe  102  5 

Blasen,  athmen,  keichen  etc.  145 
Blafs,  bleicb  289 
Blassen,  Ueicbes,  TenUeicften  289 
Blatt,  Lnnb  812.  ! 

BlcAen,  bdurrea  241  I 

Bleldi,  Uafs  2S9 
Bücken,  an-,  eibllcken  79 
Blinien,  scben,  an-,  gaffea  1081 
BMe,  fiircbtsaii  339«  540 
Blots,  Backt  944 

—  nnr  968 
Bhiben,  Uübend  290 
Blnmen,  BlUib»  290 
BHonenreidk  290 
Borgen,  eb-,  ei^  leibe»  419 
Borke,  BMt,  Binde  209 
B5se,  aif,  ecUhu^  tbel  138 

bosbafi  291 
— -vngehalten,  nn!wil%ion^  1 1 60 
BVser,  Gottloser,  BUmUr  619 
Vosb^  bSse  291 
,  frevelhaft,  freveBtUdk  821 
üothafler,  Yemcbter,  IMn» 

icber  e  619 
Bosheit,  Rncbloslgkcit  ete»  619 
Brandnng,  Welle,  Wogo  1231 
Braachbar,  anwendbar  126 
Bimchen,  bedMrte  222 

yebraochcB  292 
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N. 

Braiit«%  MQsen,  mIimIb  1026 
BrSntifABh  Freier  ^27 
Bffcwieit,  lodern,  glUhen  293 
Mcf)  Schreiben,  beüd-  1069 
Bringen,  holen  705 
Brodeln,  sprudeln 
Brotiem,  Dunst  3^6 
Bruch,  Morast,  Marscli  025 
Brutal,  thierisch,  viebi»cb     1134  ' 
Brüten,  hecken  663 
Bubenstück,  Frevelthat  cte)  520 
Buch,  Schrift,  Werk  1071 
BUcken,  sich  beugen,  -neigMI  280 
Buhler,  Liebhaber  etc» 
BUndig,  grUndUcU 
BUrde,  Last 

Burg,  Feste,  Festung  496 
Bürge,  Geissei  Ä^S 
BUrgen,  sich  ver-,  gut  tfä  ÄÄS 
Buriesk,  lächerlich,  komiadl  709 
Bursthc,  Knabe,  Junge  769 
Busch,  Suude,  Btnvdi  ftil3 
Bttfse,  Bekehrung  196 
Strafe,  ZVdidgaBg  1114 
Bttfen,  entgelten^  liiditt  107 

C. 

OMwakter,  Hen  998 
CSMt^   Ar^  GiMniig» 

MlMt  i*9 

Coloiil»  F«Ae  «le.  480 

Covirasty  GegoiMli  B69 

COfTMty  i«^,  S«UB  808 

Our»  Ulvig»  ^'^^ 

OviM,  bdlM  670 

D. 

^  him,  w«l    199.  300 


Dach,  Decke,  HtdU 

Daher,  also,  folglidl  991 

Dämmen,  dämpfen,  atita  301 

Dampf,  Dämpfe,  IHHMt  «te.  i'9 

Dämpfen,  etÜleB 

Dankbar,  ethM^IA 

Dankbarimt  tlc 

Danken,  be-,  ver-,  telMKM  305 
Daakaagen,  danken, -be-^vai-  305 
Darbttt,  Blaiigd  haben,  M«»- 

gd  Matt 
HarrtM,  dttnrtD,  trodoMA  333 
Pafitdlcn,  -thwi,  hawdf«  282 
»  ToratdIcB 

l»«t.toU»g>  ▼•»■**i»8 
Hartes  hMMiaen  ^ 
Baimis  d«AaIh,-w«|^«lt«  301 

Oaaern,  Seyii,  WkUlddM*  274 

—  Lahaa  307 
BlaohtaB,  anahaa  309 
Panar,  Ml 

Daaerhaft,  ^eit  308 
^  inanvVhruia,  haatitedig  466 
Paaem,  fpIhM 

—  Tardriafboi»  geiww  311 
Decke»  HlUle  311 
gMmaa,     üAm,  ftcha», 

atraohaa 

Micaft,  lek,  tart  314 
DalicataaM^  EwIgcIlUi],  Fein-  314 
Pcmungeacht,  deanocb,  iooh, 
^«cfawohl 

Pamllthigen  ctc  ^64 
Denkart,  Denkimgiart  315 
Paaken,  be-,  nach-,  Uberiegen  2 1 4 

—  sinnen,  gcttbeln  316 

—  glauben,  Mai&en,  wähnen  317 
Penkaprach.  Siim-^  Sprttch- 

Denkungsart,  Denkart  315 
Pennoch,  doch,  deaiungeacht, 
glaishwohl  318 
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Der,  die,  Am  tUt  dld 
Derb,  plump  320 

dicht  321 
Deshalb^  -wegen,  darum|  also  302 
Deswegen^  darma  etc«  302 
Deuteln  187 
Deuten,  aaslegen,  erklären  187 
Deutlich,  begreifl-,  verstand-  323 
DeniMi  Anfrchrift^  In-,  Veher» 

cte.  725 
lKalog,Untemdiui^CI«^piKcki  169 
Dicht,  deili  321 

fett  323 
Dichten,  eraii&teA  324 
Diditlniiit^Voeele  325 
DichtnncdBaft,  KfiKMii^ 

Plutttaaie  981 
DictioB,  8lyl|  ScMberty  Ton  1068 
Die,  der,  dMy  welcheTf -ej  «CS  319 
Dieneiii  «nfirarteB  326 
Dieneri  Bedienter,  Kneclrt  221 

327.  800 

Dfenenduifil^  Geeinile  328 
Dienet  Ani^  Bedienvng,  Stellt 

cte»  "  76 

_  Iddee-,  Gef8II%keit  329 
DiBf,  Sade  330 
—  Wem  331 
Dingen«  Ter-«  ■iedien  898 
Diager,  Dingeidieii^  Dingel- 
chen 331 
Dirne,  Jungfrau,  Magd  733 
Doch,  dennoch,  gleichwoU  318 
Dollmctschen,  erklären  332 
NiUmetacheTf  Uebersetier  ibid* 
Donnerwetter,  Gewitter,  Vnge- 

witter  1165 
Dürren,  darren,  trocknen  333 
Dort,  hie,  da  .  689 

Drang,  Trieb  334 
Drangnal,  Leiden,  Noth  etC»  715 
Dreck,  Koth,  Schlamm  340 
Drehen,  kehren,  wenden  335 
Dreist,  keck  336 


N. 

Dreist,  kUha  33S 

—  getrost  337 

—  frech  339 

—  unbefangen  11^6 
Dreistigkeit,  Frechheit  etc. 

339.  1156 
Dringend,  angelegentlich  ftT 
Drollig,  possierlich  1066 
Duft,  Dunsty  Dampf  etc.  179 
Dulden,  er-,  ausatehen  193 

—  leiden  341 
Dulderina  193 
Duma,  albern,  duifaltig  68«  9&3 
Dvnnlicit,  AAem-  etc^  €9 
Dttamkopf,  Finael  9M 
Dttnger,  BUa«  911 
Dnnkei,  dHetu^  inetar  343 

—  triibe  343 
^  aadeetiicb,  venromn  344 
Dttakel,  Eigea^  BinlnU.  345.  150 
DVakan,  düaditen  ZW 
Daaatitl>v^  DaB|^  «te.  179«  346 
DHnete,  DSrnpfe  179 
Dard^  »it  etc»  912 
Dnrdibriagen,  Tertfapi  347 
DnrdMeakea,  nach-,  Ober»  934 
Darcbdriagend,  scharf,  fen  1039 
Darchgängig,  Uberall  348 
Dorcfatrieben,  ahgefiSoait  18 
Dttifli«,  be-,  am  138«  283 
Dttrre,  trocken  349 
Durtt«  Helligkeit  677 
Dursten,  lechzen,  adunnditem  350 
Durstig,  hellig  677 
DUater,  dunkel,  iaater  342 


Eben,  flach,  glatt 
Echt,  wahr,  rech| 
Ecke,  Winkel 
Edel,  -mUthig,  grola* 

—  adelich 


351«  353 

353 
354 
355 
21,  356 


£heleibiich,leihUdi,aatttilicä  824 
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Ehelichen,  Mm,  kcirathea  525 
Ehemall,  vor-,  vor  Altera  etc.  1222 
JShrbar,  anständig,  aittsaa  ete*  116 
«-kenadi,  lUchtig,  enthaltMm, 

Ehrbarkeit  etc.  751.  115 
Ehrbef;ierdc,  -fCBy  «ImIi«  «Ic»  360 
£Jire,  Ruhm  357 
— -  Ehrenbezeigtingy  »aeiAiB  358 
Ehrenhaft,  ehrlich  363 
Ehrenzeichen,  -beieif«;ung  358 
Ehrerbietung,  Ehrfurcht  359 
Ehrfurcht,  Ehrerbietung  ibid« 
Ehrgeix ,    -begierde^  -li«be| 

•sucht  360 
Ehrgeiz,  Ruhmbegierde  361 
Ehrgeizig  etc.  360.  361 

Ehrlich,  redlich,  reehtachaffen  362 
—  ehrenhaft  363 
Ehrlichkeit,  Redlichkeit  etr.  362 
Ehrliebe,  -beß;ierde^  -sucht  360 
Ehrlos,  unehrlich  364 
Ehrsucht,  -begierde,  -geu  etc«  360 
Eid,  -schwur,  Schwur  365 
^  Fluch,  Schwur  509 
Eifer,  Emst,  Aemsigkeit  439 
Eiferaudit,  Scheel-,  Neid  etc.  3€6 
Eifersüchtig,  MÜagttnstig  etc.  366 
Bigeiidliiikcl,  DiBkel,  Eid^- 

dung  etc»  345 
BigtBÜibe,  8dM>r  Mk>^ 

raciit  367 
BigenloW  fidbct-  368 
EigcBUrtiyQcwiuMMli^Bab-  369 
Big«iiii1itiig  «te.  369 
ESgflBHuug»  stanv  iMrUdof  370 
l^flaMmm,  Herr  679 
Eiiomillif»  bilMtaif^  tle.  370 
ra,  4g,  Haet^  -Ig  371 
EiUeHigy  hii^«%  373 

EinUMeB  399 
Einbildwii»  DVakd,  ISge»»  346 
Einbildnngskrafty  fluuitMit  991 
Bmwy  JeMnd  717 
Ihtmhmit,  Ubam-  69 


N. 

Einfältig  etc.  68 
EinHirmig,  gIeichnWH%  613 
Einfurmigkeit  etc.  Und« 
Eingebildet,  eloli^  hochmtl- 

thig  etc.  150.  345 

Eingebomer,  Einländer  etc.  804 
Elnj;edenk  «eyn,  sich  erinncm  271 
Eingeschränkt,  beschränkt  268 
Eingesessener,  Ansässiger  etc.  804 
Eingeweide,  Kaidaunen  etc«  735 
Eingiefsen,  einschenken  380 
Einhalten,  ablassen,  aufkUrcik  33 
Einheimisch,  eingeboren  804 
Einheimiscberi   -länder«  Laa* 

deskind  804 
Einhellig,  -mUthig«  -trächtig  374 
Einhelligkeit  etc.  ibid« 
Eiuheauneii>  kemmen^  aufhal- 
ten 155 
Einholen,  ereilen  422 
Einig,  eins  373 
—  einhellig,  -mUthig,  -trächtig  3  74 
Einige,  etliche«  manche  375 
£ii|igkeit  etc  373 
Eiikawfen^    kaofea«  tiAtm» 

dein  744 
EinkOnfte,  Zinsen»  Bcntoi  1250 
EinlXidcr,  Eingebomtr  804 
EMIthig,  -heUig,  -trüchtig  374 
Bimntttfaigkeit  «te.  ML 
BinBfhnwny  eroWniy  ertemea  443 
BinMe,  Wildnife,  WVtl«  376 
Einprägen»  «achXrfeii  379 
BoBTcden»  ke-f  llkei^^  m»  377 
Ena»  ciiög  373 
EinaaM,  aUeh  373 
EiBfcküffen»  -ffVgcA  379 
BinaclMBkcn,  -giefeea  990 
Binachlafea»  «BfNUafeB  391 
BinadilagMy  gefingcn»  693 
lESnackrinkcn,  beadhcinkai  269 

1090 
237 


Einsehen^ 
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Eintheileiiy  theilen,  z«r- 

1132 

Eintracht,  Einhelligkeit 

etc.  374 

Eintrachtig,  -hellig,  -mlithig  ibid. 

riintreffeBi  ankommen^  i 

inlan* 

gen 

93 

C<inwenaen)  -werien 

O  Q  O 

Einwendung^  Einwurf 

luid. 

Einwerfen,  einwenden 

Ibid. 

K^inwilligen,  genemmgen 

Einwurf,  -wand 

3S2 

—  Zweifel,  Skrupel 

3S3 

Einzig,  allein 

69 

Eitel,  schn'dde 

384 

>  tto\% 

383 

fiitelkoit,  Stol« 

ibid. 

Elend,  armselig 

139 

Elend^  Jammer^  Leiden^ 

etc. 

715 

dnblein,  SinftliUd 

1090 

Empfangen,  bewiUluHttMl  ete.  386 

•>—  eriialteiiy  bekomM 

387 

Empfänglich,  fähig 

388 

fimpfangsciieitt.  Qwttung  ete»  1003 

^Empfehlen,  preisen,  an» 

106 

Sb^IbIm,  fHUfla 
Bmpfindficli,  harl^  wAm 

389 

er  653 

kcÜ 

390 

Bmplfaiten  atet 

64 

^  GcfHhl 

389 

"fiiBpOniiigy  .AMll 

12 

Avlrahry  «Inf 

171 

iBüdigen,  anlllilNB 
—  Tollbiittgen»  adl«ft 

391 

393 

iSBdiitMcIii  Zwack 

393 

EMkweck,    Akdck^  i 
ttark 

46. 

BntartoBy  anüfteB 

394 

Entbahran«  mhmä,  .lpa^ 

395 

BatbÜMaBy  -iakaa,  «Bk« 

BBB  396 

EntbrennMif  anktaBBen 

397 

SaAdecken,  aaiaigaB  ata» 

129.970 

aatkHUaa 

399 

N. 

Entdecken,  findaii|  Auftreiben  399 

—  erfinden  424 
Entdeckt,  vcrrathen  129.  298 
Entehren,  beschimpfen  etc.  264 
Entehrung,  Schimpf,  Iiyoiia  1051 
Entfernt,  entlegen  4O0 
Entfernung,  Weite  etc.  ibid. 
Entfliehen,  -gehen,  -laufen  401 
Entgegen,  s.  gegen 

Entgegen  gehen,  -kommen  231 
Entgehen,  -kommen,  -»pringen  401 
Entgelten,  bllfsen  297 
Enthaltsam,  ehrbar^  keusch  etc.  751 

—  mäfsig  ■  877 
Enthaltsamkeit  etc.  ibid. 
Enthüllen,  entdecken  3^98 
Enthusiasmus,  jBegeistenilig  403 
Enthusiast,  Sckwlmar  403 
'Entkleiden,  antklaite  184 
BntkoauM»,  «weiAMf 

Wäf  -wbdMii  -  401 
lESntkräften,  eckivSdMi  403 
BMapaen,  iMaakaB,  ut^tm  5 
BnHaafoiy  "wiaAm  «te.  401 
Bndegen,  fem.  wcH  «te*  400 
•BtttlagaBbci^  AJb&UaA  «Icb  ML 
SatlakaaBi  kotsan  ate»,  «Icb  419 
Entldkan,  Mta«  «te.  4A»4 
Entratbaiiy  -babfait,  wdmm  39S 
BntriuMtti  -aaknifte  .  401 
'Batriiataly  aalj^kradtt  t/to^  151 
Bataa^y  loa-^  k^t*^«  ^ 
Bii«adi2digl ,  ukaacUdigly 

ackaaioa  1031 
BtttadMita,  iWMWf^ai  «Icb  189 
Bnttckiadan,  gaMUiaklal  ftid. 
BiitMklatei»  alMMiklAfaa  381 
Emachliefseiiy  aick  TMiiiini^ 

vorkaben,  vomakiiaa  46€ 
Bntschinpfen,  -g^kaa»  •kMK 

mtn,  «weichen  tOl 
Entscfalttfs,  Be-,  Rath-,  305 
RirtackaMimi»  Awwaii^  laifcl 

191 
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Schtttxrede  1007 
Entsehen,  -blödeiiy  seheven  396 
Entsetien,  sich  encbreckenetcw^? 
£iit8etxUch,encJir«cUiclm;(illi* 

lieh  etc.  408 
Entfiinncn^  sich  erinneru  etc.  271 
£nt<<precheii ,  UberMMtuuntli 

--treffen  etc.  409 
£ntspriefsen^  entopriiigeBy  ent- 
stehen 410 
Entspringen,  -stehen,  -sprieMen  410 

—  entgehen,  -kommen  401 
Entstehen,  entopringen^  ent- 

spriessen  400 

—  fehlen,  mangeln  etc«  4S5 
Entstellen,  verunstalten  111& 
Entweichen,  -wischen^  -tchlU- 

pfen,  -kommen  401 
Ent\t'enden,  stehlen,  manien  411 
Entweichen,  -gehen,  -laufen  401 
Entwöhnen,  abgewöhnen  412 

—  Spänen  413 
Entwurf,  Anschlag  108 
EntiUcken,  ErgÖtien,  Lust  etc.  425 
EntzUckung,  Wunne  etc«  ibid. 
Entzünden,  anzünden  414 
Entzweien,  verunreinigen  415 
Epigramm,  Inschrift,  Hinnged.  724 
Erachten,  Gedanken,  Meinung  416 
Eräugnen,  geschehen  etc.  1354 
Erbarmen,  Barmherugkeit  417 
Erbenten,  erobern  442 
Erbieten,  an-,  antragen  78 
Erblicken,  blicken,  anUkkcB  78 

gewahr  werden  418 
Erborgen,  borgen,  abborgen  419 
ErbMbafI,  VenBäh^tiiifi  420 
CrdlNdl,  -kngel,  -krdf  ete.  421 
"BrAebcB  209 
'Bfdbodeii«  -Ttid^  Eni«  421 
Srde^  Brdkagel,  -Jlatl  cCe*  $kiiL 
BrdsiikcBy  ^MBüen,  grttMfai  454 
ErdicbtcB,  diclrtfli       324,  454 


N. 

Erdkreis*  -kugel,  -ball  421 
Erdreisten,  erkUhnen  432 
Erdrosseln, -wUrgen,  -sticken  456 
Erdulden,  aushaltta,  Icidta  193 
Ereilen,  einholen  423 
Erfahren,  verMichea^probireB  423 

—  kundig  784 
Erfahrung,  Beobacht.,  Yentvdl  257 

—  Versuch,  Probe  423 
Erfinden,  finden^  MMfUndig  du  ISO 

—  entdecken  424 

 sinnen,  -denken^  •dichtoi  454 

Erfolg,  Ausgang  182 
Erforschen,  -gründen  etc.  238.  513 
Ergeticn,  vergnügen  425 
Ergiebig,  fruchtbar  etc.  426 
Ergreifen,  -Iiaschen,  fangen  427 
Ergrlilieln,  -sinnen  etc.  454 
Ergründen,  -forschen  etc,  238.  513 
Erhaben,  hehr  666 

—  hoch,  grofs  699 
Erhalten,  empfangen  etc.  387 
Erhandeln,  -kaufen  744 
Erh'a'rten,  beweisen  etc.  428 
Erhaschen,  ergreifen  ctc  427 
Erheben,  erhöhen  438 
Erheblich,  bedeutend  etc.  W8 
Erhöhen,  erheben  488 
Erholen,  ausruhen  430 
Erinnern,  mahnen  864 

sich  besinnen  etc.  371 
Erkaufen,  erhanddn  744 
Erkennen,  keBBcn  431 
Erkenntlich,  diflkto  304 
Eitandkiikcit  •«€•  SAL 
EHunatnlfsy  Sprach,  Urtel  1174 
BritlXreii,  auslegen,  d«nt«i  #17 
^  dollmetidieB,  ÜbcfMliMi  333 
Erfcobm  188 
ErkVImen,  M  «oeMtUm  433 
.  EilaMeii,aclieiiktfi  433 
Eriavben^  geitaflitt»  A34 
Erieaigt  817 
EfkideB,  MMlab«,  Mte  183 


DigÜßed  by  Google 


fi88 


Register. 


N. 

N. 

Erlesen,  aus-,  wählen,  er-^ 

188 

Erstatten,  ersetzen  etc. 

449 

Erleuchtung,  Aufklärung^ 

162 

Erstattung,  Ersatz  etc. 

ibid. 

Erfösen,  befreien,  retten  228.  859 

Erstaunen,  bewundern 

455 

Ermächtigen ,    sicli  amnaiaeii. 

Enticken,  -wUrgen,  -drosseln  456 

-  herausnehmen  etc* 

435 

Ersuchen,  bitten,  ansuchen 

457 

Ermalmen,  abrathen 
firmannung  etc.  etc. 

37 

Ertappen,  -greifen,  -wischen  427 

*i  *  a 

ibid. 

Ertheilen,  geben,  verleihen 

458 

liirmangeln,  unterlassen 

436 

Ertragen,  ausstehen  etc« 

193 

l!<rmoracn,  entleiben 

404 

—  tragen,  vertragen 

459 

Jlirneuen,  erneuern 

437 

Erwachen,  auf-,  erwecken  etc.  4  60 

lijrneuerung 

ibid. 

En^'h'gen,  bedenken  etc.  415.277 

Erneuung 

ibid. 

Envählen,  aussuchen  etc. 

188 

Erniedrigen,  beschimpfen  etc. 

264 

liirwälinen,  melden 

891 

—  (sich)  herablassen 

438 

liirwarten,  ab->  warten 

1227 

Erniedrigung  etc. 

264 

Ilirwartung,  Hoffnung  etc. 

702 

Emst,  Eifer,  Aemsigkeit 

439 

Erwecken,  erwachen«  auf- 

—  Strenge 

440 

—  erregen 

461 

Bnst,  emsdich,  ernsthaft 

441 

Erweckt,  aufgeweckt 

460 

Ernttiiafl^  enuttich 

ibid. 

Erwaiaent  ke-«  erkürten 

428 

EioliMj  dwieliiBen  etc. 

442 

• 

463 

BiMran»  «ateigcn,  entdecken 

Erwieoem,  antworten 

x!a9 

otalMHmi  tttc,  129. 

'970 

Brwiachen,  -tappen  ete» 

427 

EHSrlem,  nnt  cinandeisetten  443 

Erwürgen,  erdroeaatn 

456 

Erpicht,  ene«Mli 

444 

EnSklong,  Fabel  ote. 

468 

Erproben,  prlifen 

445 

Eneigen,  erwoiatfi 

462 

Biprolily  iräwSairl 

446 

Ebneugen,  gebSkroB 

551 

Erquicken«  Uhtm 

447 

EraengaiMe  ate. 

ikü. 

Erregen«  enreckeii 

46t 

Endaken«  «nfkiekon  de. 

463 

Enickten«  anlegen«  edfl« 

00 

Eni^nng  ete. 

ibid. 

ErfQtiiai  ete.  ete. 

448 

Enürnt,  aufgebradil  «Ce» 

15i 

Erants«  €knngA«ang 

440 

Eeaen«  fraaaen«  apeiacs 

464 

ErackaSan«  ackaCen 

450 

^  Spelw,  Eiewaare  ele» 

465 

Erackaftng«  SckOptag 

Ml 

*M  Elawaara«  Spaiao 

Ertckeinnng,  Geaickl^  Sckdn 

Etlidba«  einige«  auuBcko 
Ewig«  ia^orwfhran^  «tcw 

375 

451.  1045 

466 

BiedirMkin«  liili  cnfaataea 

407 

WUnhi  uUicfc«  a«taatdicfc«giifa. 

F. 

Hck 

408 

468 

Eridiwingen«  anfttingeii  alc* 

459 

Fabel«  ErdOtag^  mkiffton 

Eraekan«  «meradkan«  wSUan  453 

Bandhing 

467 

Ersessen«  aifickt 

444 

Fabrik«  Blannfocinr 

Fach,  llilfig 

873 

Eraetaen«  «ntatten  ate» 

440 

460 

Ersinnen ,   -  denken  ,  «flndanj 

Faction,  Partey,  Rolle 

470 

nrgrttbein  alc«  atc» 

'454 

Faden«  Faeor«  &aer 

47t 

I 
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Fihig,  empfa'nglidi        38$.  473  FtU»  Acker,  Luid  59 

Fähigkeit,  YwOfs^            473  CicfiM«,  Flor  493 

—  GeMluck,  FetdgMt  473  F^iHierr,  Heerfttifftr  etc.  663 
—«II,  Anlagen  474  Ftll,  BaIr,  Hant  307 
FahrGSMig,  ^aid,  irSge  433  Fcb»  Klippe  493 
-—kcity  NachUMigkeit  ibM.  Fm»  wdt,  entlegen  «tc  400 
Fallen,  senken»  etünea  475  Fem,  AketMidy  Entlegenheit  Qai. 
Fallen«  ainken,  atttnen  Und«  Fertigt  bereit  494 
FaUatrick,  Schlinge  476  F«rtigkeittG«adückiichkait«tc473 
Faladt,  unecht»  -recht» -richtig  477  FeMd»  Kette»  Bande  750 

—  verfXlacht  478  Feat»  dicht  333 
Falschheit,  terateUong  479  ^  aidker»  g^rila  1087 
F21tig»Tiel-,auuinid<*»iielfach«  —  Festtag»  Feiertag  495 

■annichltch  etc.              469  Feste,  Festung»  Borg»  Sddofii  496 

Fandlie»  Haas,  Geschieh     658  Festigkeit  etc.  1087 

Fangen»  ergreifen  etc.          437  Festln^,  Feiertag  495 

Farbe,  Colorit  etc.             480  Festung,  Feste»  Buig,  ScUofs  496 

Farbengebnng»  -Mischung      ibid.  p^n^  f^t  491 

Faser»  Faden»  Zaser           471  _  SchMeer  1060 

Fassen,  begreifen»  erforschen»  Feucht»  nala  947 

•rgrttnden                3384  833  Feuer,  Flamae»  Lobe  501 

—  nohmon,  greifeii  951  ^  Hitae»  ITdmie  etc.  695 
Fafs,  Gcfafg,  Geschirr  603  Feuiig»  hittig  695 
Fast,  beinahe  4SI  Yi^f  Form,  Gestalt  etc«  ^98 
Faul,  trüge,  lässig  etc.  482  FigUrllch»  tropisch  etc  497. 
Faulen»  modern  931  Filtig,  geiiig»  haig  499 
Fechten»  streitea»  kSm^fen  ,  FSlaigkeit»  Gds  ibid. 

ringen  etc.                483.740  Finden,  antreffen   133. 180.  399 

Federvieh»  GeflUgel              4  84  Finater,  dunkel»  dttster  342 

Fehlen,  »angeln  ete«            4S5  Fustemifs  etr.  etc.  ibid. 

—  irren  4S6  pintc,  KniflF,  Pfiff  771 
--  Blindigen  4  87  pittig,  Flligcl,  Schwinge  500 
Fehler,  I>langel»  Gebrechen  488  Flacb,  eben,  platt  351.984 
Fehlerhaft,  mangelhaft  4S9  Flamme,  Feuer,  Lohe  501 
Feig,  furchuam»  verMigt  ^'^^  Flatterhaft,  leichtsinnig  829 
Feigheit  etc.  etc,  ibid.  Flatterhaftigkeit  etc  etc.  ibid. 
Fein»  deUcat,  urt                314  Fleek.  Kleck  760 

—  artig,  gcnittet,  buflich       700  Flehen,  bitten,  beten  502 

—  scharfsinnig,  scharf  etc.  1038  Fleischer,  Metiger  895 
Feind,  Gegner,  Widersacher  1235  Fleifs,  Arbeitsaadieit  504 
Feind  seyn,  gram  seyn  etr.  r»21  Flcifsig»  genau»  eorrect  503 
Feindschaft,  Uafs  653  —  arbeitsam  504 
Feinheit,  Delicatesse  314  Fliehen,  meiden  506 
Feist»  fett                          491  flUchten  ibid. 
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FÜeften,  ttriSmeDy  rumea  507 
FÜnmer»  Sdiiainer,  Gki»  SOS 
FHnnmeniy  foskelii,  lenditen  ibid. 
Flach,  Sdiwur  500 

FraditeB»  fliehen  506 
Vlttgel»  FtMigt  Sehwinge  500 
Flugs,  augenblicklich  etc.  175 
Fhir,  8feabe,  Kammer,  Saal'  1^19 
Flur,  Aue,  Wiera  146t  402 
Fhafii,  Bach,  Strom  .  107 

FlVsteni,  raunen,  wiepen  ete*  510 
Flogen,  gehorchen  ete»  574 
Folgern,  scUieMen  511 
Folglich,  daher,  abo  301 
Folter,  Qual,  Pein  etc.  d97 
Foltern,  martern  '  ibid. 

Ford^iif  heiecbea  etc.  512 
Form,  Figur,  Gestalt  etc.  408 
Forschen,  er-,  untersuciien  513 

—  spSihen,  suchen  1094 
Forst,  Heid«,  Wald  etc.  ^67 
Fortgeheil,  ab-,  weggehen  i9 
Frau,  Weib,  Gatte  etc.  514.550 
Frech»  dreist  etc.  330.515 
Frechheit,  Schaui!os%keit  ibid. 
Frei,  unabhängig  522 

—  ungebunden,  «ttgenos  523 
Freien,  heimthen  etc.  525 
Freier,  Liebhaber  etc.  525 — 527 
Freiheit,  Redit,  Yorr^t  524 
Freigebig,  mfldthatig  528 
Freigebigkeit,  Gtttih»tiB^<»tetc528 
FreimQthig,  iiulirichtig»  naiv  170 
Freivnllig,  gutwillig,  gern  529 
Fremd,  auswSrt^  etc.  516 
Fressen,  osHcn,  speisen  464 
Preadu,  Fn  ii(1I^;Ue!t  ofc.  425.  517 
Frendig.  froh,  fiöliliih  f»  1  S 
Freundlich,  liohreirh,  leutselig  83  7 
F^undscltaft,  Liebe  SlO 

—  Sippschaft  1001 


Provol,  Muthwiüe 
Frevelhaft,  boshaft  etc. 


5  19 
521 


N. 

Frevelthat,  Vefbreehen^  B«^ 

benstlick,  Blissethat  520 

Freventlidi  521 
Frey  s.  Frei 

Friede,  Ruhe  .  1019 

Frisdi,  jung,  nen  530 

Frist,  Weile,  Tennin  531 

Froh,  fröhlich,  freudig  51S 

FKShlich,  froh,  etc.  ibR 

FriShUcfakeit,  Freude  etc.  517 

Frohlocken,  jauchten  533 

Frohseyn  etc.  518 

Fromm,  gottselig  etc.  620 

Frost,  KSlte  737 

Frostig,  kalt  Aid* 

Fruchtbar,  ei^iebig  etc.  426 

Fruchtbarkeit  etc.  ftid. 

Frugal,  mKfrig  S78 

Frugalitüt,  Sparsamkeit  etc.  Ibid. 

Früh,  «eitig  533 

FdÜ^ahr,  FittUing,  Lens  534 

FrttUing,  Lens  ibid. 

Frtthxeitig,  fMlh  533 

Fug,  Befogmis»  Recht  229 

Fügen,  sich  seUcfcen  535 
Fügung,  Schickung,  Schicksal  536 

Fnlircn,  leiten,  lenken  537 

Fuukeln,  flimmern  etc*  50S 

Furcht,  furchtsam  etc.    .  7f>- 

Furchthar,  fiirchterlich  539 

Fürchten,  be-,  aongen  230 

— scheuen  53S 

Fiirchterlich,  farchtbar  539 

Furchtsam,  feig,  versagt  490 

—  blude,  nchVichtcm  540 

— Uloinmüf]iig,niedergeschlageB7€3 
FurchtnamLc  it  ctc  CtC    490«  763 

Fufstapfen,  Spuren  541 

Futter,  Speine  1097 

Futteral,  Scheide  1043 

G. 

Gahc,  Geschenk  543 

Gdien,  Natnr-,  Talent«  513 
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(iaffon,  sollen,  i^tickf^  lOSl 
Giing'  und  f;('l)o  544 
Ganz ,    voUstäaiü^y  vollkom- 
men 545 

—  heil  *  66  S 
Gardine,  Umliang,  Vorhang  1151 
Garn,  Netx  ^^55 
(iarslii;,  hafnlich  etc,  5  1  6 
Gasse,  Strafsc  5 'l  7 
Ga.itgehot,  -mahl,  Gela;;  etc.  54  S 
Gasthaus,  -hof,  Wirth^haiis  5  t  9 
Gastmahl,  -t^ebot,  Sthmans  54  8 
Gatte,  Gattin,  Gemahl  etc.  550 
Gattung,  Art,  Geschleeht  140 
Gaukler,  Tasc  lienspieler  1127 
Gaul,  Pferd,  Rofs,  Klepper  977 
Gauner,     Schelm ,  Schurke 

eti.  1046 
Geändert,  ver-,  ahgeändert  3 
Gehähren,  zeugen,  werfen  etc.  551 
Gehe,  gänj;'  und  gehe  544 
Gehchrdc,  Miene,  Grimasse  353 
Gebein,  Bein,  Knochen  247 
Geben  >    crtheilen,  schenken 

458.552 
Gebeugt ,    gebogen  ,  geblickt 

etc<  379*  280 

Gebiethen,  beffcUen,  hetfsen  225 
Gebie^ier^etc  225 
Gebietherisch,  herrudi  554 
Gebildet,  aufgeklärt  160 
Gebogen,  gebeugt  279 

—  kranm,  gekrUnint  555 
Geburgen,  sicher  556 

—  verborgen,  -hehlt  etc.  1181 
Geboth,  Befehl»  Gesets  etc.  557 
Gehranch,  Benutzung  126 

—  Sittey  IVode,  Cerenonie  558 
Gebrauchen  y   anwenden,  eich 

bedienen  126.  292.  968 

—  bedürfen»  nlSthlg  haben  222 
Gcbrlnchlich»  gewöhnliche  Hb-  ^ 

lieh  ete.  559 
Gebrechett,  Mangeln  222.485 


N. 

Gohreclien,  Fehler,  Mangel  4SS 
Gehlirkt,  gebeugt  280 
Gebühren,  geboren  57  5 

—  »ich  ziemen,  f«irh  schirUen  609 
Geburt,  Stamm,  Abkunft  1  1  O  i 
(i'erK,  Narr,  l.affe  560.  561 
Gedanken,  Krachten,  Meinung  4  1  6 
in  —  zerstreut  1  2  i  9 
Gcvliruie,  Kaidaunen  etc.  7  35 
Gcdeiben,  lunehmon,  wachsen  592 
Geduld,  Gelassenheit  563 
Geduldig,  gelassen  14  9.  563 
Geführten,  Geselle,  Genossen  564 
Gefallen,  belieben  565  - 
Gefällig,  artig,   verbindlich  143 

nachgiebig  «eyn  etc.  936 
Gefälligkeit,  Artigkeift  143 

—  Dienst,  Liebesdienel  329.936 
Gefangen,  verhaftet  566 
Gefangensehaft  etc.  ete.  ibid. 
Gcfa'ngnifs,  Kerker  etc.  ftld.«.  567 
Gcfafs,  Fafs,  GeM^iirr  602 
Gefecht,  Kampf  etc.  483»  1053 
Gefilde,  Feld,  Flur  492 
Gefleckt  227 
GeflUgel,  Federvieh  484 
GelHhl,  Empfindung  389  390 
Gefühlvoll,  empfindsam  390 
Gegen,  wider  568 
Gegensatz,  Contrast  569 
Gegenstand,  Torwnrf  670 
Gegenwart  127 
in  122 
Gegenwärtig,  anwesend  127 
Gegner,  Widersacher  etc.  1235 
Gehalt,  Besoldung  etc.  571 

—  WerA,  Preifs  1233 
Geheim,  heimlich  etc.  572 
Geheimnila,  Heimlichkeit  ete.  ibid. 
Gehen,  wandeln  etc.  573 
Gehirn,  Mark,  Hirn  875 
Gehorchen,  folgen  574 
GehSren,  gebühren  575 
GehUfe,  MitnrbeHer  914 
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OAiri»  llttife  5J76 
G«M»  8eel€  677.  777 

«cwt»  Tentemt  678 
MftBdier,  Frietter  de«  976 
Mstreich,  geMtvoH  JS79 
Geil»  Füdgkeit«  Kargheit  ete.  A99 
CUidt,  Inbtttclitig  ibicL 
G«lu^  Eiiigeweidft  ete.  etc.  736 
Ockittml,  knintt,  gebogen  666 
CteUgt  GMtnuU,  Sehaume  648 
GehMea,  ge^l^  149^563 
Geknenlidty  Gednid  ibid. 
Geld,  Uttiite  926 
Gdegenbeit»  Anlefii  97 
Geldingj  tUiitig»  anetellig  1020 
Gelehnenbttt  WiMewcbeft  161 
Gelehrt,  enfgekla'rt  ibid. 
Geliebter,  Lidiheber  ete.  841 
Geliefen,  genBaen  etc.  696 
Geliefert,  f(oronnen  ete.  ibid« 
Gelinde,  »anft,  leise  etc  680.  581 
Gelmdigkeit,  Glinpf  581 
Gelingen,  glUcken  682.  583 

Gellen,  hellen,  echallen  etc.  635 
Geloben,  Tersprcchen,  zusagen  584 
Gelten,  entgelten,  bUfsenetc.  297 
— ■'  kosten  783 
Gellist,  Begehren,  Gier  etc.  233 
GelUsten  lassen  (sicli)  etc.  ibid. 
Gemach,  Kammer,  Stube  1119 
^  aUm'ahlich  72.  585 

—  gelinde,  sanft  etc.  580 
Gemächlich,  bequem  58G 
Gemahl,  -in,  Gatte,  -in  550 
GemHhlde,  Bild,  Scbilderei  862 
Gemein,  allgcuiein,  aller  588 
«—  gebräuchlich,  gewöhnlich. 

Üblich  559 

—  pöbelhaft  587 
Gemeinschaftlieh,  zugleich  5S9 
Gemlith.  Geist,  Seele,  licra  57  7 
Gemllthlich,  interessant  729 
GemUthHbe\%egun<^,  AfTect  64 
Gen,  nach,  ^viirts,  zu  933 


Genam,  feiletg,  eonect  ^03 

—  pllnktli«^  994 
Genehmigen,  zugeben,  bedvil* 

Ilgen  590 
Geneigt,  gewogen,  gtfawtig  etc.  691 
Geneig&eit,  Hold,  Gnade  etc.  691 
Genesen,  heilen,  cvriren  679 
Genie,  Talent  592 
Genoesen,  Gefährten,  Gesel- 
len etc  664 
Gemig,  InnllCngliGh,  -reichend  691 
Genngthnn,  ertetten,  -statten  449 
Genvgthnung  etc  ibid. 
Gepolter  t    -prasse!  ^  »rumti, 

-riittsch  693 
GepriSnge,  Pracht,  Pon^  etc.  903 
Geprassel,  -polter,  -tiSse  etc.  693 
Gerade,  senkrecht,  aufrecht  1  0  S  5 
Gerassel,  -räunch^  -tttse  5  93 

Geräth,  Geschirr  601 
Gerathen, -Ungoi,  einschlage  5S3 
Geräusch,  -rassei,  -tSse  59.1 
Gerecht,  billig  594 
Gerechtigkeit,  Billigkeit  ibid. 
Gereuen,  dauern,  verdrielsen  311 
Gering,  schlecht  595 

—  klein.  Wenig,  winu|g  761 
Gerinnen,  geliefem  596 
Gern,  willig,  gut-,  fi«^  629.  597 
Geronnen,  geliefert  596 
Geriidit,  Sa!;e,  Uebcrliefenuig  598 

Nachridit,  Zeitung  *  938 
Gesandter  s.  Abgesandter  21 
Gesang,  Lied,  Arie,  Psalm  699 
Geschüft,  Arbeit,  fieschäfti- 

g"ng  132 
Geschäfte,  Angelegenheiten  86 
Ge^ichäftig, arbeitsam  etc.  l^  i.  261 
Geschäftigkeit,  Thätigkcit  etc  134 
Geschäftsträger  etc.  600 
Geschehen,  »ieh  zutragen  etC  1254 
Geschenk,  d'abe  etc.  543 
Gescheut,  klug,  weise  etc.  768 
Geschick«  FUgung,  Schicksal 
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Geschicklichkeit  etc.  473.1143 
Geschickt ,    aufgelegt ,  aufge- 
räumt etc.  ibid.  u.  153 
Geschirr,  Gcr'ath  etc.  601.602 
Geschlecht ,    Art ,  Gattung, 
Classe  140 

—  Hau».  Familie  €5ft 
Gcschliihtt  t,  beigelegt  et^.  60.  180 
Geschmeide.  Juwel  763 
GcscLmeidig,  hiegtaoi  ctc  286 

—  hcit  ctc.  HiM« 
Geschofs,  Waffen,  Gewehr  1324 
Geschütz,  Stllck  ele.  •  1224 
Geschwätx,  GewXack  756 
Geschwinde,  bald  ete.  ctC  175 
Gesell,  -en,  GenoeM  ftc  etc  564 
Gesetz,  Geboth  ete.  657 

—  BUMme,  Regel  '  ^86 
Gencht,  Ingesicht,  Ab^  122 

—  ErtdiclBung  451 
Gcnnde,  l>iaiendiii|l  328 
Geeiimang,  Siimeeart  603 
Gerfttet,  littKdi,  «rdg  604.  700 
Gespenst,  Kobold  etc.  etc.  773 
GeifieleB,  Genoeten  etc.  664 
Gespräch,  IMalog  1160 
Gestade,  Ufer,  Strand  etc  ete.  605 
Gestalt,  Fignr,  Form  etc  408 
Gestatten,  ver»,  .«rianbcn  434 
Gestehen,  MchteB,  hekenncn  246 
GetlSse,  Gepolter  etc  etc  593 
GetrSnk,  Trank,  Tronh  606 
Getreide,  Kom  776 
Getrost,  dreist  387 
Getüflunel,  Geränsch  etc  603. 
6«ttbt,*kiind^,  Tersncht  796 
Gewahr   werden ,  Mticflen, 

treSon,  6nden  123 
^  —  «HbHcken  418 
»tilMn,  wahr» 

721 

Gewahren,  erblicken  ctc  ibid. 
Gewahren,  bürgen,  yms  195 
Gewalt,  Backt  607 


JH. 

Gewand,  Kleid,  Anzog  760 
Gewandt ,  biegsam ,  geschmei- 
dig 286 
Gewandtheit  etc.  ftid. 
Gewäsch,  Gcschwäts  etc  766 
Gewehr,  Waffe,  Geackofs  1224 
Geiwerbe,  Handel,  Verkehr  630 
Gewerfc,  Innung  etc  etc  723 
Gewicht,  Schwere,  Wucht  1078 
Gewinn,  Yortheil  etc  608 
Gewinnsucht,  Hab-,  Eigen- 

nntn  860 
Gewinnsuchtig  elc  cftc  ikid. 
Gewila,  mleugbar  183 
^  sicher,  fest  1087 
Gewifaheit  etc  etc.  183. 1087 
Gewitter,  Un-,  Donnerwetter  1166 
Gewogen,  hold,  geneigt  etc  601 
Gewogenheit,  Gunst,  Gnade  601 
Gewohnheit,  Gebrauch,  Sitte  668 
GewUhnlich,  gebiSudüidi  etc  660 
Gewohnt  seyn,  pfegen  078 
Gewttne^  SpesercieB  1008 
Getienen,  sich  schicken  etc  609^ 
CSiide,  Innung,  Geweik,  Zunft  723 
Gipfel,  Wiplsl,  Spitt«  etc  610 
Glan»,  Ffinaier,  Mammwt  608 

1048 

Günsen,  funkeln,  lencbtcn  etc  508 
Glatt,  eben 

Glauben,  denken,  nMinen  etc  317 
Gleidi,  IhnKck  61i 
Gleich    bedeutend,  iina?er^ 
wandt 

Gldchfönnig,  einlSnnig  613 
Gleichf8r«ig|ielt  etc  ibid. 
Gleichgeltend,  -gÖtig  614 
GleichgQltig,  -geltend  614/ 
Gleichnifb,  Vergleichong  1192 
Gleichwohl,  dennoeh,  doek  318 
Glettsen,  hencheln  etc  otc  585 
Odfsnerel,  Yerstellung  685 
Gleiten,  strancheln  elc  1117 
Gfibdy  QMmMSB  etc  616 
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Glimmen,  glühen,  brenntn  293 
Glimpf,  Gcliiidigkeit  5S1 
Gliin})ni('h,  gelinde  581 
Glück,  Heil  660 
Glücken,  gelingen  582 
GiUcklidi,  selig,  glückselig  616 

—  zufrieden,  vergnügt  etc.  617 
Giückaelig,  -keit  et<u  616.617 
Glühen,  glimmen,  Bremen  293 
Glupen,  schulen,  blinien  etc.  lOSl 
Gnade,  Barmherzigkeit  206 

Huld,   Glinst y  Gewogen- 
iieit  etc.  591 
Qnädig,  bannhertig  etc.  206 
CinHdig,  hold,  gewogen,  gUii- 

stig  591 
Gönnen,  wünschen  61 S 

GoUosdieirfit,  Religion  1014 
Gottesfun Iif,  Gut{.sp|ij>keit  etc.  620 
GütteslÜrchtig  etc.  etc.  ibid. 
Gottesvcrohrung  etc.  etc.  101 4 
Gottlos,  lioshaft,  verrucht  019 
Gottloser  etc.  etc.  6  l  9 

Gottlosi|;koit  etc.  etc.  ibid. 
Gottseli«;,  froiuiu  ctc.  620 
Gott«eli5;keit  etc.  ibid. 
Götze,  Abgott  etc.  24 
Götzenbild  eic.  etc.  ibid. 
Grad,  Stufe,  Staffel  1121 
Grain,  Harm,  Kummer  etc.  644 
Gram  seyu,  Feiud  scyti  etc.  621 
Grämlich,  mürrisch  92S.  11S9 
Grälslich,  entsetilitU  etc.  »OS.  5  »6 
Grau  werden,  grauen,  griesen  622 
Gr'auel,  Abscheu,  Grauten  623 
Grauen,  griesen  etc.  62  2 

—  N< heuen,  grausen  623 
Grausen  etc.  546«  623 
Grazie,  Anmuth  etc.  etc.  103 
Greifen,  er-,  hasriien  etc.  427.  951 
Greisen,  grau  werden  etc.  622 
Grenze,  Schranke  624 

—  Ibrk  874 
GHUei,  Sorgen  de.  1093 


GriUeufanger,  Phantast  983 

Grimasse,  Gebehrde  etc.  553 

Grimm,  Zorn  1251 

Grob,  plump,  tölpisch  ete.  9SS 

GroiVi,.  hoch,  erhab^  696 
Gröfhe,  Grofaheit           625.  696 

Grofsmütlüg,  edel  355 

Grofssprechen,  prahlen  091 

Grofssprecher,  Prahler  ibid. 

Grübeln,  denken,  sinnen  316 

Grund,  Ursach  etCt  1173 

Gründlich,  bündig  626 

Grundsatz,  Majume  SS 5 

Gucken,  sehen,  gaffen  etc.  1081 

Gunst,  Uuld,  Gnade  etc.  591 

Günstig,  geneigt  etc.  ete.  591 

Günstling,  Liebling  S44 

Gurgel,  Kehle    ,  74  6 

Gut,  wohl  62  7 

gütig  618 

—  Habe,  Habseligkeit  etc.  630 
Gutheifsen,  biHii;cn  2S8 
Gutsagen,  bürgen  etc.  295 
Gut  scyn,  -sagen,  daiUr  haften  295 
Gut  scyn,  lieben  S3S 

—  taiii;cn,  nutzen  1129 
Güle,  tvaigkeit  etc.  628 
Gütig,  gut  628 
Gutthatig,  wohlthätig  etc.  52S 
Gutthätigkeit  ete.  etc.  528 
Gutwillige  freiwillig)  gern  529 


H. 

Haaren,  maustern,  häuten  629 
Habe,  Habseligkeit,  Gut  etc.  630 
Habsucht,  Gewinnsucht  369.499 


Habsüchtig  ctc.  etc.  ibid. 
Hader,  Streit,  Zwist,  Zank  631 
—  Lappen,  Ltunpen  632 
Haften,  bürgen,  gut  »ejn  295 
Hagel,  Schlössen  633 
Hager,  mager  031».  1056 


Uain^  Ucide^  Font,  Wald  «tc  636 


Digitized  by  Google 


Register. 

605 

N. 

IMaim,  Aehre 

6as 

Haupt,  Stück 
Hauptsache 

1129 

636 

666 

CUbsUnig»  «igenaiiyug  tie* 

37tl 

Ham,  Pallast,  ScUob  etc. 

657 

HXnisch,  tUddach 

637 

^  Geschlecht,  Familie 

659. 

Haaimel,  SchUps 

638 

HnnsgerSth,  Htfbela 

659r 

Handel ,  Gewerbe  y  Vcrkelir 

Hanshaltung,  Wirthschaft 

660 

639.  640 

HaushiÜterisck »  wirthschail- 

Handeln,  <luin  elc*  etc. 

641 

licb,  rathsan,  sparsam 

66i 

HandeUmann»  Kanfinann  elCi 

.  746 

Haut,  Balg,  FeU 

201 

Handlung»  FaM 

467 

HXuten,  haaren,  manstem 

629 

Handlang«  «Compagnie 

640 

Heeke,  Zaun 
Hecken,  brüten 

1245 

—  That 

642 

602 

Handwerk,  Gewetk,  Innnng 

723 

Heer 

663 

Hang»  Neigung,  Trieb 

643 

Heerführer,  Heraog,  FeUkerr, 

Hatm,  Gram»  Kunmer  etc. 
Hetnbch,  Panier,  KQraa 

644 

Anführer 

66» 

646 

Hefen,  Abschaum 

42 

Harren,  warten  elc. 

646 

Helten,  binden,  knüpfen 

664 

Haiach,  hart 

647 

Heftig,  anifahrend,  jachioing  149 

Hart,  harsch  ^ 

ibidU 

—  .ungestüm,  wild 

1162 

«— -  unbannhenig 

648 

Heftigkeit,  Jadmmi  etc. 
Hegen,  pflegen,  warten 

149 

—  trocken 

649 

665 

—  f  trenge 

650 

Hehr,  eihaben 

666 

^  uiempfindUck 

651 

Heide,  Hob,  WaU,  Hain» 

—  schwer,  enpindlich 

652 

Forst 

667 

HXrte,  Strenge 

650 

Hcä,  gana 

669 

— •  Unenpfindlichkcil  , 

651 

—  Glück 

669 

HartnSekig,  eigentinnig  etc. 
HirtnKckigkeit  etc.  etc. 

370 

HeÜen,  cnnren,  genesen 

670 

ibid. 

Heilig,  unverletalich  - 

67t 

Hafs,  Alxichen,  Widerwille 

43 

—  tugendhaft 

672 

—  Fcandschaft 

633 

Heiligen,  weikmi,  widaMu  673 
Heilsam,  autolglich,  nütiiich  1259 

Haechen,  ergreifen  etc.  ekw 

427 

Hiisclier,  Sdierge,  Henker 

1047 

Heilung,  Cur,  Genesung 
HeVlicb,  geheim  etc. 

670 

HÜltlich,  garstig  etc.  etc. 

546 

572 

Hassen,  verabscheuen 

43 

Heimlichkeit,  Gehcimnifs 

572 

Hast;  Eil,  eilig,  hastig 

371 

Heirathen,  freien,  ehelichen  525 

Hastig,  eilig,  eillertig  371.372 

Heischen,  fordern,  verlangen  512 

Hau,  Hieb 

654 

Heifii,  hitiig,  feurig,  wen 

1  695 

Hauch,  Athem 

145 

— >  schwul,  warm 

1079 

Hauchen ,    athmen ,  keidien 

Heüsen ,  befehlen  ,  gebieten. 

schnaufen,  blasen 

145 

verordnen,  vorschreiben 

225 

Haufen^  Klumpen^  Mlofr 

655 

Heiter,  hol!,  klar 

676 

Häufig,  oft 

971 

Helfen,  beistehen 

674 

Haupt,  Antlitx,  Gesichti  Ai^ 

y  123 

—  beitragen,  befördern 

675 

Kopf 

666 

Hell,  klar,  heiter 

676 
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flelKg,  durstig  677 
Helligkeit,  Dnnt  IM, 
Heaneiiy  aufhaHea  155 
Hcnlwr;  Sehetge,  BSSaA«?  1047 
Hernwy  Haha  .  707 

Heri  im  678 
Hera1»laaM&t  eniediigcB  438 
HerabMlMB,  denlliliigea  etc.  264 
HerabectUBg,  •wVrdigiiiig  iUd. 
Herabwllrdigeii,  entduroi  etc.  ibid. 
Herabwllnligang  etc.  Ünd. 
nenne  netueea»  Mk,  anmae^ 

■ea,  emiciit^en  485 
Heraw  etteiclieii,  rüluBca  850 
Heiliey  eaaer,  B^ter  1025 
Heflieigey  Gaatliof  etc.  840 
Herr»  GebietlMr  514.554 

—  EigeadiliBier  670 
Herriich|  geUeAerisdi  554 
Herrlicli,  ▼ortrefffidi 
HerrNlieiiy  regleren 
HemnadiwXnaeBy  -strafen  682 
Henunetreidier^  Laadi  etc.  682 
Henittttrcifer  etc.  682 
Hen,  Cliaraktev  208 

—  Geie^  Seele,  GenJItfi  577 
nnth  683 

Heneieid,  Hann^  Gran  etc.  644 
Henen^  ktlMen  707 
Henii^  mäthig,  kttlin  etc.  244 
Henkaftigkeity  Mntketc  244.  490 
Hetdid^  ilinig  684 
Henog,  Heerflibrer  etc.  6G3 
Heucheln,  gleüeen  etc.  etc.  686 
Hencheleiy  Gleilaerei  etc.  685 
Henem,  metfien,  pnch ten  686 
Heulen,  %vcincn,  acliliickaen  687 
Hese,  Trade  etc.  6S8 
Hexen,  laubem  etc.  ibid. 
Hie,  da,  dort  689 
Hieb,  Hau  654 
Hier,  da,  dort  689 
Hin,  her  67 S 

Uindera,  abhalteHy  wehren  26.  27 


ffindemiley  Schwiefigknl  604 
Hinkend»  lahai  etc.  70^ 
ffinlünglidk,  »««rdchend  185.  60| 
Hinreichend,  genug  Hiidi 
ffinricbten,  tUdten  ete.  404 
in  Hinaichty  •Akeicht,  -Be- 
tracht, -Bliduicht  110 
Hbtanaetien,  anrtickactaen  1253 
IfintergclMn,  tXnadien  ete.  27S 
HinteiiaMcn,  »irllcklassen  60 2i 
Hintertreiben,  yereitein  693 
HinsufUgen,  -dran  etc.  etc.  69* 
Hinsuaetieny  -lligeii,  beif»  604 
Hinudran  etc.  etc.  Aid« 
Hirn,  Gehirn.  Hark  B75 
HitMf  Fever,  Wime  6^5*  1079 
Hits^,  feurif,  wann  695 
Hoch,  groll,  erhabMi  696 
Hochachtnng,  Achtiuig  5S 
Hoclmnidi,  Stola,  Boflhihri  160 
HoduaVddg,  an%eblaien  etc.  ilnd« 
Hodiainn,  kodnlnnig,  Stola  607; 
Hoducit^  Yerm^hlung  etc.  etc.  625. 

—  gdien,  «machen  etc.  ibid. 
Hofirtig,  hochMtithig  etc.  150 
Hoffen,  sich  afttsen  698 > 

—  almden  699 
Hoffhang,  Ahndung  ibid. 

—  Erwartung,  Vertrauen  702 
Höflich,  gesittet,  artig,  fein  70« 
H'uflichkeit,  iiebenaarty  Welt, 

Sittenanmath  -  700.  701 

Höhe,  Hoheit  606.697.703 
Hohn,  Spott  704 
HoM,  -aelig,  anmuthig  etc.  103 

—  geneigt,  gUnstig  etc.  591 
Holdseligkeit^  Ana^ath,  Hm  103 
Holen,  bringen  705 
Holz,  Heide,  Wald,  Forst  667 
Horchen,  laoachen,  Innern  706 
Hören,  Ternehmen  1202 
HUbsch,  artig,  niedlieh  142 
Huhn,  Henne  707 
Unkt  501 


Digitized  by  Google 


Ilegister. 


HUlIe,  Decke  3i% 
UUUen,  Sdiale,  Schote  etc.  30^ 
Hmnaiiltöt,  MeMcUiclikeit  etc.  709 
UUpfcn,  springen  710 
Sbm,  Metse  894 
HvrUKa,  BMiuirt,  BMurd  20Z 
Bßurdg^  aduvlly  bimIi  «te.  173 
lilttcB,  lidi  MhoDeB,  •in  Adbl 

58 


I. 


Ja,  aUerdiag*  711 
JachtoiAy  Heftigkeit,  Anfalle 

t«»  149 

Jadisomig,  heftig  etc.  ttc.  149 

Jagen,  traben  712 

JTiShe,  steil,  icfcroff  713 

JXUing,  plUttUch  175 

Janunieff,  Klage,  Wabklago  714 
^Widemürdgkcit,  Bland  etc.  715 

Janciitan,  Frohlocken  638 

Idee^  Begriff  Vonteiliing  239 

Je,  jeaMle  716 

Jeder,  Alle,  InegeeaauMt  786 

Jeauüs,  je              .  716 

Jenand,  Einer  717 

Jetftt,  nun             .  719 

Ittner,  allenud,  alleseit  70 

—  -dar,  imnerlört  719 

Uanerdar,  immery  -fort  ibid. 

tonaffwtthfend,  ewig  etc.  466 

Mmnst,  Andacht  90 

Urllnatig,  innig  780 
Injurie,  Schimpf,  Bntdining  1051 

m«iiüren,  baachimpfen  ctc  Ibid. 
Ihm  werden,  gewahr-,  BMr^ 

ken,  wahrnehmen  781 
Inner,  -halb,  -Uch,  inwandig  788 

Innere  (das)  Innerliche  65 

Inneihalb,  -Uch,  imreiidig  733 

ImeiHch,  -halb  etc.  atc  ibid. 

luierfiche  (das)  ham»  63 
luig,  herdich             MA.  730 


tmd^^  730 
Innung,  Gawarft,  Güdo»  Anift  733 
liaclmft,  Epigramaij  Sin«^ 

•  dicht  784 
Intchfifl,  Anf-,  XJeber»»  UwAm  785 
lasgesamnat,  Alle^  Jedar  786 
Inanmctiom  A«lat|kdl  174 
IntareeMut^  jyailekand  efc  787 

—  geatlthlich  .  789 
InlareMe,  TbaifaMh»e  786 
Inwendig,  innerlich  etc.  ttc  789 
Irre,  ontinn^,  verrttdrt  730 
IfWiif  fehlen  486 

—  (sich)  vereehan  7ftl 
Irrdnun,  Irrang,  Yaridan  731 

—  TororilMll  738 

—  HITtgriff  901 
Immg,  Irrthnm,  Yaraahan  731 
Jung,  frisch,  na«  530 
Junge,  Knabe,  Bnnche  769 
Jungen,  gebäbreo,  xengen  551 
JUnger,    Schüler,  Lehrling, 

Zögling  823 
Jungfer  ,     Jnngfimn ,  Dirne, 

Biagd,  HSdahen  733 
Jungfrau  etc.  etc.  ibid. 
Juwel,  Kleinod,  GoNhindde  763 

K. 

KXfig,  Bauer  734 

Kaldannoiy  GedSmie  etc.  7  55 

Kalender,  Ahnanach  736 

Kalt^  frostig  737 

— -  kalttinuig  73g 

Kalte,  Froat  737 

Kalteiin  733 

Kaltnnn,  GIdchgUltigkait  73B 

Kaltsinnig,  kall  738 

Jüiwaiiad)  Kollege  739 

ftaninier,  Stube,  Gimuk.^  1119 

JUmpf,  Streit,  ^^eCtcht  .493 
KSfanpfen,  .etreilan          493.  740 

,  Knig,  .geiaig,  filtig  atc  499 
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fiai^lieit,  Knickerei  etc.  499 
Kasten,  Kuffer,  Lade,  Truhe  741 
Kasteien,  lUchtigen  742 
Kasteiung,  ZUchtigung  ibid. 
Kauderwälschf  roth-,  unver- 
ständlich 743 
Kaufen,  ein-,  er-,  erhandeln  744 
Kaufmann,  HandeUmann  745 
Keck,  dreist  336 
Keckheit,  Lebhaftigkeit  ibid. 
Kehle,  Gurgel,  Schlund  746 
Kehren,  drehen,  wenden  335 
Kehricht,  Mill,  Schutt  S99 
Keichen  ,  athmen ,  schnaufen, 

hauchen,  blasen  145 
Keifen,  schmälen,  schelten  747 
Kennen,  erkennen  etc.  431.  748 
Kenntuifs,  Kunde  793 
Kenntidfs  haben,  etc.  etc.  74S 
Kennzeichen,  Ah-,  Merkmal  749 
Kerker,  Gefangnifs  567 
Kette,  Fessel,  Bande  750 
Keusch,  xUchtig,  ehrbar  etc.  751 
Kenschbcii,  Zucht  etc.  ibid. 
Kiesen,  kUhren,  erlesen  188 
Kinnbacken,  Wangen  198 
Kirche,  Tempel  732 
Kirre,  xahm  753 
Kirren,  locken,  kiSdem  7  54 

Kiste,  Kasten,  Lade,  Truhe  741 
Klage,  Jammer,  Wehklage  714 
Klamm,  knapp  7  55 

Klang,  Hall,  Schall,  Laut  635 
Klar,  hell,  heiter  676 
Klatschen,  plaudern  etc.  756 
Klauben,  nagen  757 
Klaue,  Pfote,  Tatws,  LäuI  758 
Kleck,  Fleck  760 
Kleid,  Kleidung,  Anzug  759 
Kleiden,  an-,  Be-,  aus-,  131.184 
Klein,  gering,  wenig  etc.  7€1 
KleinmUthig,  fnrditMB  7611 
KieinmllthigkeH  «tc  efte.  QAL 
■kiMd,  Juwel,  GcmIhmU«  ^763 


Klepper,  Gaul,  Rofs,  Pferd  9  77 
Klettern,  klimmen  764 
Klieben,  spalten,  spleifsen  765 
Klimmen,  klettern  etc«  764 
Klingeln,  klingen  7  66 

Klingen,  hallen,  schallen,  laa» 

ten,  tl^nen,  gellen  •  635.  766 
Klippe,  Fels  4  93 

KlUben,  klieben,  spalten  etc  7  65 
Klopfen,  schlagen  767 
Klofs,  Haufen,  Klumpen  655 
Klug,  weise,  verständig  etc.  67.7  68 
Klugheit ,  Weisheit  ,  Ver- 
stand etc.  67.  768 
Klumpen,  Haufen,  Klofii  6SS 
Knabe,  Junge,  Bursche  7GO 
Knall,  Schall  103  4 
Knapp,  klamm 

Knau»or,  Knicker  49  9 

Knecht,  Uicner  327.  7  70 

Knicker,  Knauser  499 
Knickerei,  Knauserei^  Geis  499 
KniflF,  Pfiff,  Finte  771 
Knochen,  Bein,  Gebein  247 
Knüpfen,  heften,  binden  664«  773 
Kobold,  Gespenst  etc.  etc.  773 
Kochen,  sieden  774 
Köder,  Lockspeise  7ft4 
Koffer,  s.  KnffSer. 
Köhren,  s.  kUhren.  v 
Kollege,  Kamerad  739 
Komisch,  possierlich,  burlesk  799 
Können,  vermögen  775 
Kopf,  Haupt  6f  6 

Korn,  Getreide  776 
Köllen,  kirren,  lodna  754 
Körnung,  Lockspeiae  etc  ibid. 
Körper,  Leih  777 
Kost,  Speise  778 

—  Zehrang  779 

—  koettpieilK  781 
Koaten,  tclwieclMA  789 
^  gelte»  783 
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Kosten  (cHe)  UnkoilMl  784 
Kostgeld,  Zehrgeld  779 
Köstlich,  kostbar  780 
Kostspielig,  kostbar  781 
Koth,  Dreck,  Schlamm  340.  919 
Kraft,  YermlSgen,  StSrk«  785 
Kraftlos,  schwach  etc.  786 
Krämer,  Kauf-,  Handelsmaim  745 
Krank,  siech,  ungesund  787 
Kränken,  schmonen  788 
Krankhaft,  siech  etc.  787 
Kreis,  Um-,  Betirk,  ReWer  7  89 
Kreuz,  Jammer^  Elend  etc.  7  1  5 
Kriegen,  oinpfangenj  eriuiten  387 
KrUcke,  Stab  790 
Krtimm,  gebogen,  gekrttmmt  555 
Krlippel,  lahm,  hinkend  791 
Kliffer,  Kasten,  Lade  etc.  741 
Kuhn, beherzt, muthig  etc.  24  4.  338 
Kühnheit,  Herahaftigkeit  244.683 
KUhren,  auslesen,  erlesen  188 
Kummer,  Harm,  Gram  etc.  ^44 
Kümmerlich,  nothdlirftig  962 
Kund,  kundbar,  bekannt  792 
Kundbar,  kund,  bekannt  ibid. 
—  lautbar,  ruchbar  813 
Kunde,  Kenntnifs  793 
Kundig,  erfahren,  geUbt  794.  795 
Kunst,  Talent  112G 
KUrafs,  Harnisch,  Panter  645 
Kurzweil,  Zeitvertreib  etc.  796 
Kurzweilig  ibid. 
KUssen,  herzen  797 
KUste,  Gestade^  Ufer»  Strand, 
Reede  605 

L. 

Laben,  erquicken  447 
Lache,  See,  Pfuhl,  PfUtze  793 
LSdieriicli,  komisch,  burlesk  799 
Lackey,  Diener,  Bedienter  800 


Lade,  Truhe,  Kiste,  Kasten  .741. 
Laffe,  Geck  561 
Lag»»  BUmd,  Zuataad  801 


N. 

Lahm,  hinkend  etc.  791 

Lallen,  stammeln,  st*ttoffm  1104 

Land,  Feld,  AcUr  59 

Land,  Staat  802 

Lande,  Länder  803 

Landeskind,  Eingebonier  804 
Landläufer,  Landstreicher  etc.  682 
Landwirth,  Ackermann,  Bauer  60 

Langeweile,  Uebtrdrafi  805 

Längs,  an  806 

Langnaro,  gemach  585 

Langweilig,  Uberdrlifsig  508 

Lanze,  Splefs,  Speer  1099 

Lappen,  Hader,  Lumpen  632 

Lärm,  Tumult  S07 

Larve,  Maske  808 

Lässig,  faul,  träge  etc.  482 

Lafs,  matt,  mttde  882 

Last,  BUrde  294 

Laster,  SUnde,  Yerdarbaa  809 

—  Untngend  810 

Lasterhaft  809 

Lästern,  verläumden  etc.  1197 

Lau,  laulich^  warm  811 

Laub,  Blatt  812 

Lauern,  horchon,  lauschen  706 

Lauf,  Klaue,  Pfote,  TatM  758 

Laufen,  rennen  1015 

Laulich,  lau,  warm  811 

Launisch,  verdriefslich  etc.  1189 

Lauschen,  lauem,  horchen  706 

Laut.  Hall,  Schall  etc.  635 

Lautbar,  kundbar,  ruchbar  813 
Lauten,  hallen,  schallen  «tc,  635 

Lauter,  rein,  saaber  814 

Leben,  Daseyn  307 

Lebend,  lebendig  $15 

Lebensart,  Höflichkeit  etc«  701 

Lebhaft,  lustig  etc.  154 
Leblos,  todt  etc.  '  816 
Lechzen,  dursten,  adiMaciiten  350  • 

Ledig,  leer  817 

Leer,  ledig  ibid. 

Leer,  wUste,  od«  gl$ 
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li«er0,  LVckft 

Legen^  «iImii»  MiMi 
Legendki  luduift  etc» 
Leiinen,  tttttaen 


m 

Ldiran,  mttmiditM'  ete»  829 
Lehrling,  Sdittler,  BBgliag  823 
Leib,  Utper  777 
Leibeigener,  Riiedit,  Sdm  776 
Leiblich,  ehe-,  miaiiiidi  S24 
Leiche,  Leiduuun,  Rampf  825 
Leichtfertig,  mnttiwillig  etc.  82« 
TetbnUt  827 

—  lote  S28 
Leidtfertigk^t,  Muthwille  '826 
Leichteia%  Fiatterha^gkeü  829 
Leidifsimiig,  lUtteriiaft  im. 
h&äp  Reue 

—  Schmersy  Tvtarigkeit  ete.  1063 

—  Weh  1228 

—  tragen  S^^O 
Leideily  er-|  dulden  etc.  183.  341 

—  Jammer,  Noth  etc.  715 
nidit   leiden   htfmieny  gram 

■eyn  etc.  621 
Lfeidentdiefty  Affekt  64 

Leihen,  erborgen  etc.  429.  831 
Leise,  gelinde,  sanft  ete.  580 
LeiteO)  lUhren,  lenken  537 
Lenken,  aus-,  aoiweidien  196 

—  leiten,  fuhren  537 
wenden  832 

Lern,  Frühjahr,  Frühling  534 
Iiernen,  begreifen,  fassen  833 
Lenditen ,  flimmern ,  srbim- 

mera  etc.  508.  834 

Leugnen,  verneinen  835 
Lentc,  Menschen,  P<!rsoncn  836 
Leutüclig^  freundlich,  liebreich  837 
Liebe,  Zärtlichkeit  839 

—  Froiiiulschaft  840 
Lielion,  gut  seyn  838 

—  vor-,  vergaffen  etc.  1199 
Liebesdienst,  Gefälligkeit  etc.  329 


liMaher,  FMcr 

«eliehter,  Boiler 
Liebkosen,  achmacMi 
Lieblich,  angen^n  eAe. 
LiehUng,  SdioefAind 
—  Günttiiag, 
Li^rdch,  levtielig  ^ 


N. 

820 

841 
842 
8ft 
M 
^844 
887 

LiebrelK,  AnnmA/Oraiie  408 
Lidieter,  Liehbil>er,  Mier  841 
Lied,  Aiicj  Geaang,  Paalm  599 
Liefern  t.  geUefem. 
Liegen,  legen>  netnen,  <lden829 
Idndem,  ndttflem  845 
Linie,  8tridi  846 
Lippe,  LelM  '847 
List,  YendMdttdreH  136.848 
Listig»  arg-,  versehlagea  ete.  196 
Livree,  Hontnr,  fTnifofm  949 
Loben,  rlibmcn,  preisen  etc.  999 
Locken,  räxen, kirren  etc.  754. 95 1 
Locker,  lose  957 
Lockspeise,  "KOder  754 
Lodern,  brennen,  glthen  ete.  993 
Lohe,  Ftammc,  Feaer  501 
Lohn,  Gehalt,  LShanng,  SeM  57 1 

—  Belohnung,  Prcifs  852 
Lohnen,  be-,  bezahlen  85i^ 
LUhnnng,  Lohn,  Sold  etc.  57  t 
Loos,  Schicksal  854 

—  UngefSw,  Eufdl  etc.  859 
Los,  qnit  1008 
Loshronnen,  ab-,  ahfenefn  856 
Lose,  leichtfertig  828 

—  locker  85  7 

—  schalkhaft  103  3 
LlSsen,  losmachen  85S 

—  auf-,  erlösen  859 
Loafenern,  ahfenefn  iHfek  856 
Losmachen,  lllsen  S5S 
Lo<tHagen,  (steh) 
LHcke,  Leere 
Luder,  Aas 
Lumpen,  Hador^  Lappe«  632 
Lust,  GeiUst,  Sucht,  CSer  etc. 'S»;! 
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linst,  Ei^etzen,  £utiUeken  etc.  425 
iiaben,  lU.itorn  seyn,  verlan- 
gen, wüiischen,  begdbrett  2J3 
LWste,  Begierden  234 
LUstern  soyn  etc.  etc.  233 
Lüsternheit,  Verlangen  etc.  ibid. 
Lustig,  aufgeräumt  152.154.517 
Aimtigkeit,  Freude  iUl. 

M. 

DlAchcD,  auf-,  "offnen  165 

—  handeln,  thiui,  vernebten  641 
Macht,  Gewalt  007 
Mädchen,  Jungfer,  Dirne  etc.  733 
Magd,  I>Iadilieiiy  Dirne  etc.  ibid. 
Mager,  hager  634 
Mahl,  Gast-,  Schmau«  54  8 

—  Zeichen  860 
Mahlen,  schildern,  zeichnen  861 
Mahlerey,     Gemälde,  Scbii- 

derey  862 

Mahnen,  erinnern  664 

MHhrchen,  Erzähli 

M-i.  .1..  _ 


MHhrchen,  Erzählung,  Fabel  468 
Miikeln,  tadeln,  meistern  863 
Manche,  Einige,  Etliche  375 
Viele  etc.  865 
Hancherlci,  aller-,  vieler-^  71 
Mang;  c.  Mank. 
Mangel,  Fehler,  Gebrechen 
—  haben,  -leiden,  darben 
*—  leiden,  -haben,  darben 
Mangelhaft,  fehlerhaft 
Mangeln,  fehlen,  gebreehcB 
— •  Hange!  habe»  «te.  ete. 


tigein,  leuien,  georc 
— •  Hange!  habe»  «te.  ete. 
Manier,  Styl,  Ton 
Sanieren,  Sitten 
Hank,  nnter,  zwischen 
Hann,  Hannsbild,  -peraon 
Hannhaft,  nuinnüch 
HannMeh,  mannhaft 
Hannich&ch,  -faltig 
HamildiMtig,  veradieto  469. 972 
Mannahild,  -pcrson,  HaM  ^70 


498 

868 
ibid. 
489 
485 
869 
967 
966 
969 
970 
871 
ihid. 
469 


Mannspernoii,  Mann  ete»  870 

Manufactur,  Fabrik  873 
Mark,  Grenze  874 

—  Hirn,  Gehirn  875 
Marktschreier  etc.  ^86 
Mamch,  Bruch,  Morast  925 
Marter,  Qual,  Pein  987 
Martern,  quälen,  Ibltem  ibid. 
Maske,  Larve  808 
Masse,  Materie  876 
Mafsig,  enthaltsam  877.  878 
Maf»lj;en,  bändigen  879 

—  mildem  1080 
Mäfsigkeit,  Frugalität  etc.  878 
Mäfnigung,  Sanftmuth  881 
Materie,  Masse  976 
Matt,  mVide,  lafs  882.883 
Mattigkeit,  Schwachheit  ibid. 
Maul,  Mund  '  884 
Maulen,  schmollen  1064 
Maulschelle,  Ohrfeige  199 
Maur,  Mohr  *  994 
Mausen,  entwenden,  stehlen  411 

—  mausern  s.  maustem« 
Mauserei  etc.  411 
Maustem,  häuten,  mUtem  699 
Maxime,  Grundsata  995*  996 
Meer,  See  997 
Mehr,  viel  999 
Meiden,  vermeiden  606.  889 
Meinen,  denken,  glauben  917 

—  rauthmafsen  etc.  932 
Meinung,  Erachten,  Gedanken  416 

—  ^luthmafsung  ctc«  939 
MeiHtern,  tadeln  etc.  963 
Melden  etc.  130  890.891 
Menge,  Zahl,  AniabI  128.  892 
Menschen,  Leute,  Personen  936 
Menschheit,  Humanität  etc.  709 
Hentchltch,  human  ibid. 

Honanitilf  ibid. 

94 

inne  werden,  wihfiiehMi791 
^  ifiltem,  spUfc^  1297 
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Merkmalil,  mtuamAm  e*c.  749 
Qletxe,  Hure  894 

Mcteger,  Flewcher,  Schlächter  895 
HeuchelBMrd,  Todtschlag  etc.  896 
Mentmi,  Yerschw9$ru«  «te.  897 
Meynen  neiiieiu 
Meinung  b.  Meuumg. 
Miene,  Gehehrde,  GrimaiM  553 
BUethen,  heutn^  pachten  686 
—  dingen  898 
Milde  f    £rdg«bif »  wohlthä- 

tig  528.  880 

Mildem,  lindem  845«  880 

Mildthätiß,  wohlthätig  etc.  528 
Mildthätigkeit,  Wohlthätigkeit  ibid. 
Mill,  Kebrigt,  Schutt  etc.  899 
Mischen,  Mengen,  ver-,  893 
Mifsbiiligen,  tadeln  etc.  1124 
Mifsbilligung,  Tadel  etc.  1124 
Mifsdcuten,  übel-  900 
Missen,  ver-,  entbehren  395 
Mi»«e*hat,  Frevel-,  Verbrechen  520 
Mifsfallcn  ,  MÜBvergnUgeu, 
Verdruf»  909 

  tadeln,  mifsbiiligen  1124 

MifsglUckcn,  -Hilgen,  -rathen  908 
Mifsgönnon,  beneiden  etc.  366 
;^lif«griff,  Irrthum  etc.  901 
Mifsgunst,  Eifersucht,  Neid  366 
—  Abgunst  9Ö2 
Mifsg«nstig,  abgUnstig  ibid. 
Mifshandeln,  beleidigen  903 
Mifshelligheit,  Zwietracht  904 
Mifskennen,  verkennen  905 
Mifsklang,  -laut  etc.  906 
Mifslich,  bedenklich  etc.  217 
Mifslaut,  -klang  etc.  906 
Mifsliiigen  ,   -rathen ,  venm- 

glUckon  etc.  $08 
Mifsmuth,  Unmutb  007 
Mifsrathen,  -lingea  «le.  008 
IBfrtiwwii,  Ai|wolHi  de.  137 
ttifrvMSpMfM,  -Adiw  «te.  000 


N. 

MifsverstehMi  ete*  910 
Mist,  DUnger  911 
Mit,  durch  912 
Mit,  sammt  913 
Mitarbeiter,  GehlUfe  914 
Mitleiden,  Bannhenigbeit  205 

—  Bcile-d  015 
Mitleidi;;,  barmhenig  205 
Mitmachen,  naduÜUMn  016 
Mittel,  Weg  017 

—  Werkrcug  918 
Mittheilen,  geben,  schenk««  552 
Möbeln,  Hausgeriith  659 
Mode,  Gebraiich,  Sitte  etc.  558 
Model,  Muster,  Beispiel  etc.  931 
Moder,  Roth,  Moraat  919.920 
Modern,  faulen  921 
Modern,  neu  922 
Mögen,  wollen        *  023 
Mohr,  Maur  0^4 
MoBtnr,  Livree,  Uniform  849 
Morast,  Moder,  Sumpf  020 

  Bruch,  Marsch  025 

Mord,  Meucbel-,  TodtochUg  806 
Morsch,  mlirbc  027 
Milde,  matt,  lafa  00« 
Mund,  Maul  004 
Mundart,  Aussprache  102 
Munter,  aufgeweckt,  luatig  1*4 
Munterkeit,  Liiatigk«it  «te.  iUL 
MUnie,  Geld  02€i 
Mürbe,  morei^  027 
Mttrrisch,  grSvlich  020.1100 
Hufse  haben,    mttfing  sey% 

rnttfaig  gehe»  020 
Mttsaen,  Boflen  030 
BlOltig  gehen,  -  sey«  020 
Mneter,  Beispiel,  YaMA  031 
MOton»  ■MMistem,  bMurw  €20 
Math,  Ktthnheit»  Tapfer- 
keit ««e.  244. 400 
—  Hen  €03 
MmÜa^  fcMiUI^  Uki  244 
Mntyoe^  feil,  MMmm  «le.  400 
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Mathmafsen,  vermuthen 

932 

Narr,  Geck 

559 

IHtihtmAfminc  V^i^rmtitlllUliF 

ibid* 

Narrheit,  Thor-,  Albem- 

67 

Uuthwille,  Frevel 

519 

Närritch,  albern,  thUrigt 

ibid. 

Leichtfertigkeit  iUcL 

u.  826 

Naseweis,  neugierig,  vorwitzig  946 

BliitiiwiiUca  ieiditlertu 

S26 

Nafs,  feucht 
Nation,  Volk 

947 
848 

N. 

Naturgaben ,    Anlagen^  Ta« 

lent  96. 

542 

Nach,  gen,  wärt«,  la 

933 

Natürlich,  leiblich,  eheleibUch  824 

Nach  und  nach,  allmählich 

72 

—  naiv 

848 

Nachahmen,  -machen,  mit- 

916 

NatViriiches  Kind,  Btaknrt. 

Nachdenken,  be-,  Überlegen  214 

Bastard                      203.  824 

—  durchdenken,  llber- 

934 

^eben,  bei 

850 

Nachgeltcn,  nachaeheA 

935 

Welimen,  lausen,  greucn 

851 

— —  gefallig  »eyn 

936 

—  annehmen 

852 

W  Wf  V 

Nachgiebig,  nachaichtig 

935 

rleiu,  tiiiicrsucn*,  mi^ppBv 

366 

—  gefällig 

936 

neiuisciiy  eiiersucnug  mv» 

Nachhall,  Wieder-,  etc. 

635 

Neigen,  «ich  beugen,  MdMB 

280 

Nachkommen,  Nachwelt 

942 

Neigung,  Hang,  Tiuil 

Nachlafsig,  faul,  fahrlalaig 

482 

Piennen,  benenne» 

852 

wv 

NachDifsigkeit  cte. 

fta 

Nett,  rein 

85A 

w^ 

Nachmachen  ^     mit  -  ^  nadi« 

rtettigkeit,  neuMMm 

ilni. 

ahmen  916.937 

^etz,  Lrani 

855 

Nachricht,  Anzeige,  Meldung  8fO 

Neu,  frucU)  jung 

530 

W 

—  GerUcht,  Zeitung 

988 

•— ■KfflVI  H 

822 

*  Nachsehen,  nachgeben 

885 

Ncnbegierde,  Wifi^^  Yorwüi 

856 

»  QbeneheA 

838 

von  McM,  afc««ul»  winder 

10 

Nacbaetsen,  verfeigen 

840 

NMcrnng,  Neuigkeit,  Nmm 

»57 

Nadmchtig,  nachgiebig 

835 

IlMce,  Nmwm«  «te. 

iUl. 

Mnditliea,  Mnta,  VeiiMfty 

Htngier,  Mcdbegier,  Willi - 

f 

Abbrach 

841 

Yorwite 

856 

fUMbmj^  andiiffc— 

837 

Kengierde,  Yorwils 

846 

ÜMhwnky  NncUMMMB 

842 

Kwgierig,  niMfWvb  etc 

844 

Kmigkeit,  Neues,  ^"euening 
Ncntral,  unpnrlfiiij^ 

857 

Kagel,  Müde,  W«ni 

1243 

858 

Nagen,  klanbea 

757 

Nie,  nicMale,  bummt 

861 

NalMiif^nXbcni 
•  NttT,  «nincfatig,  «ftab« 

843 

NiedefgeecyagMi,  U«iimtltfn| 
NindeiyurWigflieit  «tc 
UMdcrliichtig,  aicdfig 

;  762 

762 

170 

860 

848 

Nicdfids  artii,  UlMi 
niedrig,  luf 

142 

Hahritiit,  Tmhnnigkeitf 
iMhcnigMt  «te. 

858 

67. 170 

860 

NailMy  SduMMTfey  Manm 

mm  845 

885 

Marr,  Thor,  alfcnmar  H« 

ttdk  €7. 

JS&jSd^  ntwMTy  nie 

961 
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Noth,  Jammer,  Leiden  Ülb  715 
NothdUrftig,  kümntfilich  962 
Nüthig,  nothwendig  963 
N'ötliig  haben,  bedttrfen  etc.  222 
MUUiigeiiy  swiflgctty  TMi^iMh- 

fen  994 
Nothwendig,  oMig  963 
Ntai,  jetzt  718 
Nur,  blofs  965 
Nutzbari  nUtzlich  966 
Nutzen  ,  vmendm ,  gebrau- 
chen etc.  126.  967.  9r>S 
—  taugen,  gut  »eyn  1129 
Nutzen,  nntt<»n  967 
HttfoUchy  liutibar^  ftuttttglich  1256 

a 

Öl)orfl:»cI)litli,  sciclit  969 
Oblio-onlicit ,  Pflidlt^  Schnl- 

dijrkcit  979 


Oede,  leer,  wüste 


818 


Oeffnen,  aufmachen^  aufihun  165 
Offen,  auf  147 
Offenbaren ,  anzeigen ,  ent- 
decken etc.  129.  970 
Offenherzig,  aufrichtig^  OMV  170 
Offenlierr.ighcit  etc»  ibid. 
Oft,  iKi.ifig  ■  971 
Ohne,  sonder  972 
Ohrfeige,  Backeuatreich,  üftaul- 

»chelle  199 
Ordentlich,  regelmUfsig,  recht  973 
Ort,  Plats/  Stell«  974 
im 

P. 

Pachten,  heuern,  niiethen  986 
Pallast,  Haus.  Schlof!»  etc.  65  7 
Panier,  Harnisch,  HUraf:»  G  1 5 
ftotey,  Fattion,  Kotte  4  70 

Mn,  Qual,  IHarfer,  Folter  979 
Schmerz,  fV«h  1062 


Personen.  Leute,  IttenscbeB  836 
Pfad.  Balm,  Weg,  Steig  200 
Pfaffe,  Pfarrer,  FriMter«  Pre- 
diger 975 
Pfand,  Unterpfand  976 
Pfarrer,  Pfaffe,  Priester  975 
Pferd,  Rofs,  Gaul,  Klepper  977 
Pfeiler,  Ständer,  Säuie  1105 
P6ff,  Kniff,  Finte  771 
Pflegen,  hegen,  warten  665 
gewohtit  seyn  978 
Pflegeältern,  Stief altern  1109 
Pflegemutter,  Stiefmutter  ibid. 
Pflegevater,  Stiefvater  ibid. 
Pflicht,  Obliegenheit^  Schul. 

digkeit  979.  1184 

Pflegen,  ackern  61 
Pfote,  Klaue,  Tatze,  Lauf  758 
Pfuhl,    Lache,  See,  PlUtse^ 

Sumpf,  Teich  798 
Pfuscher,  Stümper  »80 
Pfütze,   Lache,  Secj  Teicha 

Weiher  '  798 
Phantasie,  Dichtungskraft  etc.  981 
Phantast.  Grillenfänger  etc.  982 
Phlegmatisch,  faul,  träge  etc.  4  82 
Pinsel,  Dummkopf  983 
Plage,  Qual  998 
Plappern,  klatschen,  plaudern, 

schwatzen  756 
Plaudern,  plappern  etc.  etc.  ibid. 
Platt,  flach,  niediig         984.  9S5* 
Platz,  Ort,  SteUe,  Stätte       9  74 

—  Raum  98  6 
Piat/.eu,  bersten  '258 
Plötzlich,  augenblicklich,  bald, 

flugs  etc.  175 
Plump,  derb  320 

—  schwerfällig,  unbehUlflich  987 

—  biiiirii»ch,  uiihUilich ,  grub, 
t»lpisch  988 

Pübel,  pöbelhaft«  geaMin  587 
Foehen,  trotten  999 
Foeele,  DichffcniMl  MS 
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Poetik,  Poesie,  Dichfkunst  325 
Poltergeist,  Gespenst,  Kobold  773 
Pomp,  Prunk,  Pracht^  Ge- 
pränge etc.  etc.  993 
Portion,  Thfil,  Antheil  121 
Possen,  Schnacken,  Schwänke, 

Schnurren  *  1066 
Possierlich,  kominrh,  lächerlich, 

drollig  etc.  etc.  799.  1066 
Pracht,  Pomp,  Prunk  etc.  993 
Prahlen,  prangen,  prunken  990 

—  grofssprechen,  aufschneiden  991 
Prahler ,  Grolstpredier  9  Auf- 
schneider ihid. 

Prahlerei,  Prunk,  Pracht  etc.  993 
Prangon,  prahlen,  prunken  990 
Prassen^  »düeiiimeii  p  achwel- 

gen  etc.  1057^ 
Prediger,  Priester,  Pfarrer  etc.  975 
Preis,  Lohn,  Belohnung  852 

—  Werth,  Gehalt  1232 
Preisen,  an-,  empfehlen  106 

loben ,  rUhmen  p  heraus- 
streichen SSO 
Priester,  Pfaffe,  Pfarrer  etc.  975 
Princip,  Grund,  Ursach  1173 
Probe,  Erfahrung,  Versuch  423 
Probiren,  erfahren,  versuchen  ibid. 
Prophet,  Wahrsager  992 
Propheteien,  wahrsagen^  weifl- 

sagen  c-tc.  992 
Prüfen,  erproben  445.  1170 

Prunk,  Pracht,  Pomp  etc.  993 
Prunken,  prahlen,  prangen  990 
Psalm,  Gesang,  Lied,  Arie  etc.  599 
PHnktlich,  genau  994 
Putx,  vSchmuck,  Zierrath  995 
Patien,  a«if-,  aus-  167 
achmlk'kcu,  zieren  995 


Q. 


Quacksalber , 
Salbader 


Marktschreier, 


996 


Qoal,  Pein,  Ibrter^  Folter  997 

~  Plage     *  99» 
Quälen  ,    peinigen  ^  marteiB^ 

foltern  997 
Qualm,  Rauch,  Schouttdl  1006 
Quelle,  Ursprung  999 
Quengeln,  tändeln  1000 
Quer,  schräge,  achief  1091 
Quinen,  siechen  1088 
Quit,  los  1002 
Quittung,  SchtiB  1003 

R. 

Ränke,  List  848 
Rasch,  hurtigi  behende  etc.  175 
Rasend,  toU  1004 
Rast,  Ruhe  1018 
Ra»>ten,  ruhen  ibid. 
Rathen,  abrathen,  abmahnen  37 
zu  Rathe  halten  661 
Rathsam  ,   tpanam  ^  hanahäl- 

terisch  ibid. 
Rathschiufs,  Beschluft,  Ent-,  266 
Raub,  Beute  1005 
Rauben,  mausen,  entwenden  411 
Rauch,  Dunst,  Duft  etc.  179.  1006 
Raum,  Platz  9S6 
Raunen,  wispern,  flUstcm  510 
Recht,  befugt,  berechtigt  etc.  229 

—  echt,  wahr  353 
Freiheit,  Vorrecht  524 

—  ordentlich,  regelmäftig  973 
Rechtfertigung  ,  Entscholdi« 

gting,  Schntzrede    1007.  1008  * 
Rechtlich,  redlich  169 
RechUchaffen  ,    redlich  ^  elur- 

licb  369 
Recken ,    strecken ,  dehnen^ 

ziehen  313 
Rede,  Wort,  Anedrodk  178 
Reden,  spreche,  sagen  1909 
Redlich,  aufrichtig  169.  369 
Redtichkeit^  Aufrichtigkeit  M 
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Reo^c,  Gestade,  Ufer,  Strand  605 

Refier  s.  Revier. 

Regel,  Maxime,  Gescte  886 
Rcselinäfsig,  ordentlich,  recht  97  3 
Regen ,  bewegen ,  rUhren  1010 
Regent,  Regierer,  Herncher  681 
Regieren,  herrschen  ibid. 


egent.  Regierer,  Hernciier  bol 
legieren,  herrschen  ibid. 
Leieh,  Terniügend,  bemittelt  1200 
Leicbhaltig,  ergiebige  fruchtbar  426 
leif,  leitig  1011 
leihe,  Zeile  1012 


Rep 
Reich, 
Reicbhaltig, 
Reif,  leitig 

Reihe,  Zeile  avx- 
Reihen,  Tani  1013 
Rtin,    lauter  j    sauber,  nett 

227.  814.  954 
Reinheit,  Nettigkeit  954 
Reinlich,  nett  ibid. 

Zweig  144 


^  22 
Reinheit,  Nettigkeit 
Reinlich,  nett  ibid. 
Reis»  Ast,  Zacken,  Zweig  144 
Reiz.,  Anmath,  Grazie,  Uoid- 

Seligkeit  103 
—  liOckung  851 
Reize,  Annehmlichkeiten  104 
Reizen,  locken  851 
Reizend,     anmuthig,  .  Lold, 

lioldseüg  103 
Reizung,  Antrieb,  Triebfeder  134 
Religion,  Gottesdienst |  «Ver- 
ehrung 1014 
Rennen,  laufen  1015 
Renten,  Zinsen,  Einkünfte  1250 
Renzel,  Tornister  1016 
Retten,  erlösen^  befreien  22S 
Reue ,  Leid  830 
Revier,  Kreis,  Um-,  Rezirk  789 
Richten,  urtheilcn,  bc-,  1175 
Richtig,  wahr  1225 
Riechen,  wittern  1236 
Rinde,  Rast,  Rorke  208 
Ringen,    fechten,  itreiten, 
kämpfen  483.  740 

ja*    ^   -  J  -*# —   fiAfV 


Ringen , 
kämpfen 

Rinnen,  fliefsen,  stiBaMB  507 
BiA/Ritae,  Spalte  1017 
RitM,  Rils,  Spalte  ibid. 
Rofiiy  P§nd,  Gaul,  Klepper  977 
Roth  werden,  enVtben  ete.  448 


Röthen  (sich)  tfSi  werden  448 
Rothwälsch,  kauderwälsch,  un- 
verständlich 743 
Rotte,  Partey,  Fecdon  470 
Ruchbar,  lautbar,  kuidbar  S13 
Ruchlos,    boshaft,  vtnmäät, 

gottlos  619 
Ruchloser,  Bosbalter  eie.  etc.  Ibid. 
Ruchlosigkeit,  Gottlongkeit  üud* 
Rücksprache,  Abrede,  Temb- 

redung  39 
in  Rnduidit»  -ffinsidil  etc.  110 
Rufen,  schreyen  1070 
Ruhe,  Reat  1018 
—  Friede    .  1019 
Bähen,  retten  1018 
Bubm,  Ehre  357 
Ruhmbegierde,  Ehigeis  ^361 
Ruhmbegierig,  ehrgeii%  ibid« 
Rühmen,  euflidien,  loben  157.  850 
Bühren,  regen,  bewegen  1010 
BQhrig,  gelehrig,  anatellig  1020 
Buinen,  Trimmer,  Wrack  1021 
Bnmpf,  Lei^e,  Üchnem  825 
Blbtang,CSewehr,  Weilen  etc.  1224 

S. 

Saal,  Flor,  Stube,  Zunm«r  1119 
Seat,  Same  1022 
Sache,  Ding  330 
Sachte,  gelinde,  eenft^  Idee, 

gemach  580 
Sachwalter,  Anwald  1033 
SageyGerttcht,  UeberKeferung  598 
Sagen,  reden,  sprechen  1009 
SeJbader,  Quacksalber  etc.  996 
Same,  Saat  1022 
Sammeln,   ver-,  tneemmen.« 

koeunen  1024 
Sammlung,  Zusammenkunft  ftid» 
Sammt,  mit  913 
Sanft,  gelinde,  sachte  etc.  980 
Sanfinulh,  BlalGifguni  881 
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SanftmUthig  8S1 
SauLer,  rein,  lauter  813 
Sauer,  herbe,  bitter  10  25 

Saufen,  trinken  272.  1026 

Säule,  Stander,  Pfeiler  1105 
Säumen,  laudern  ,  zögern  1027 
Sauaen)     braiMcn^  suinmen 

1028.  1123 
Satzung,  Geboth,  Befelil  etc.  557 
Schaal ,  abgeschmackt  22 
Schaden,  Nachtheil,  Verlust  941 

—  Unheil  1029 

—  beschädigen,  Schaden  thun  1030 
Schadlos ,  unbeschädigt ,  ent- 
schädigt 1031 

Schaffen,  erschaffen  450 
Schale,  Schelfe,  Schote,  Hülse  708 
Schalk,  Schelm  1032 
Schalkhaft,  lose  1033 
Schall,  Laut,  Klang,  Hall  6  3  5.  1033 
Schallen,  lauten,  klingen,  etc.  635 
Schalten,  >valten  etc.  1035 
Scham,  Scheu  262.  1036 

Schämen  («ich)  scheuen  1036 
Schamhaft,  ehrbar,  enthaltsam, 
keusch,  zUchtig  etc.  751 

—  verschämt  1205 
SchamhaftigUeit ,  ZUchtigk.  751 
Schamlos,  frech  etc.  515 
Schamroth,  besch'amt  262 
Schande,  Schimpf,  Schmach  1037 
Scharf,  -sinnig,  fein  1038 

—  strenge  1039 
Schärfe,  Strenge  ibid. 
Schärfen,  (den  Verstand)  103S 

—  wetzen,  schleifen  10  jO 
Scharfsichtig,  durchdringend  1033 
Scharfsinn,  Feinheit  ibid. 
Scharfsinnig,  -sichtig,  fein  ibid. 
Schatten,  Schemen  1041 
SchStibar,  un-,  53 
Schätzen,  achten  ibid. 
fikbander,  8dianer,Belftttcfe*  209 
Schändern,  sduniem,  ete.  '  OAL 


Schauen,  an-,  be-,  sabcB  «tc  197 
Si  hauer,  Schauder,  B«fc«l«te.  209 
Schauern,  s^MlicffA»  Wfct»  iiii* 

Scheelsucht,  Eifer-,  N«M«le,  366 
Scheide,  Fntteral  iO*^ 
Scheiden,  soadeni|  ilMMidern, 

trennen 

Schein,  Empfang-,  Quittung  1003 
— .  Schimmer,  «MS  1943 

—  Ansehen,  AnMMliai  1044 

—  BrMiMinung,  ScMi  1045 
Scheinen,  acht— Hfl,  hwAlwi  934 
Scheinglttck  616 
Scheiter,    B«be,  TilMMr, 

Wrack  1021 
Sehelfe,  Schote,  Hüb«  etc.  708 
Schelle,  Maul-,  QMdgt  ^le.  199 
Schelm,  Schalk  1032 
^  Schurke,  Spitihuh«  ete.  1046 
Schelten,  schmXlen,  keife»  747 
Bank,  Seaael  202 
Schatten  1014 
,  eilaaeea  433 

—  geben,  mtHhelleBfVef^reB  552 
Scherge,  HUcher,  Henker  1047 
Scbera,  Spaft 


en , 


Sdieu,  atntsii^ 


1048 
1049 
1036 

Scheuen,  lürditen,  granen  538  623 

—  entUSden,  enttehen  396 
^  (sich),  schXmen  036 

—  (sich),  staltett  1049 
Sdienaal  546 
Schensälig,  acbealiiKch  546 
Sckcoftlieh,  achenMiKg  ihld. 
Schicken,  aendeft  .  1050 

^  (sich)  fUgen  535 
^ —  (sich)  dcmen,  gehVhren  609 
SchickKch,  anatändig,  wohl-,  114 
Schicklichkeit,  Wohlstand  ete.  Ihid. 
SchickMd,  Fügung,  Yerhüng^ 

■iff  ete.  536.  854 

Schickung,  FUgung,  Geschick  536 
ucf,  quer,  schra'g  1001 
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Schielen  y    tuckeii ,  schulen, 

glupen  1081 
Schildercy,  lULalilerey  etc.  863 
Schildern,  ab-,  beschreihen  44 
^  mahlen,  xcichnen  861 
Schilderung,  Ab-,  44 
Schimmer  9    Flimmer ,  Glans 

508.  1043 
Scblmnicni,  leuchten,  ctc  508.834 
Schimpf,  Schande,  Schmach  1037 
Entehrung,  Injurie  1051 
Schirm,  Schutx  1052 
Schirmen,  schlitzen  ^  ikAAt 

Schlacht,  Treffen,  Gefecht  106^ 
Schiachter,  Metigor,  Fleischer  805 
Schlachtfeld,  WahUtadt  1054 
Schlaf,  Schlummer  1055 
Schlaftnink  etc.  606 
Schlaff  1115 
Schlagen,  klopfen  •  767 
Schlamm,  Dreck,  Kotb  340 
Schlank,  schmächtig,  ha|j;er  1066 
Schlau,  arglitttig,  verscblaj^eu  136 
Schlecht,  gering  *  506 

Schlechtigkeit  '  MiL 

Schleifen,  schärfen,  wetten  1040 
Schlemmen ,  prassen  etc.  1057 
Schleunig,  bald,  fiugs  etc«  175 
Schlicht,  schlecht  505 
Schlichten,  abthuu,  beilegen  50.180 
Schüefsen,  folgern  511 
Schlimm,  bose ,  Übel,  arg  135 
Schlinge,  FalUtrick  476 
Schlingen,  schlucken  105S 
Schlofs,  Feste,  Festung  406 
—  Haus,  Pallast  ,657 
Schlössen,  Hagel  633 
Schluchzen,  heulen,  weinen  687 
Schlucken,  schlingen  1058 
Schlanmer,  Schlaf  1055 
Schlump,  Zufall,  UngeliChr  855 
ScUuid,  Abgnwd  25 
^  KcUe,  G«ii«l  746 
Sdimadi»  Sebimff^  SduuMk  1037 


Schmachten,  dursten,  ledizen  350 
Schmächtig,  schlank,  hager  1056 
Schmackhaft,  wohlschmeckend 

1059 

Schmälen,  keifen,  t^Mltcft  747 
Schmarre,  Narbe,  Schramme  045 
Schmauch,  Rauch,  Qualm  1006 
Schmaus,  Mahl,Gast-,  Gelag  548 
Schmecken,  kosten  782 
Schmeer,  Feü  1060 
Schmeicheln,  IimmMb  etc.  6S5 
^  lie1ik0M&  842 
SdbMMchler  685 
Sdumifscn,  weilen  1061 
Mmmts,  Weh,  Fein,  1062.1063 
Munmen,  kiUMn  78S 
SchwUb,  Warf  1061 
SdunoOen,  mralen  1064 
SchMocfc,  Pnti,  Ziode  ete.  095 


1  lfm*mmmf 

SduMkfln,PoM«n,8diwi^  1066 
SdnakUdi,  tchnimig,  drollig  ibid. 
Sduurafeit,  «ihnMn,  keiehen  145 
Schnell,  stracks,  rasch  175 
SchnSde,  cM  384 
Schnarren,  Schnacken,Posaen  1066 
Scfannrrigy  drollig,  possiertich  ibiiL 
Sdhonen,  varschnnen  1067 
—  (sich)  hüten,  in  Achi  nehmen  52 
Schoofsfcind,  Ucyin«  843 
Schöpfung,  ErMhaiiing  450 
Sch»pe,  Hammel  638 
Schote,  Schale,  Schelfe  ctc  708 
Schräg,  quer,  sey«!  1001 
Schraanne.  Marhay  Schmarre  045 
Schranke,  Grense  '  624 

Schreibart,  Ton,  S<>1  ete.  106^ 
Schreiben,  Send-,  BiieC  1060 
Schreien,  mfen  1070 
Schrift,  Werh,  Buch  1071 
Schroff,  jühe,  ateil  713 
Schttchtem,  fnrcht«M»,  bl8de  540 
ScfaUchtemhek  etc  ibid. 
Schnid,  Uvaach,  Chnmd  1072 
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Mnld,  SnmU  «Ic  1073 
S€huldi;;keit,  Obliegenheit, 

Pflicht  etc.  979 
Schuldlos,  unnchuldig  1073 
Schulen,  sehen,  glupen  1081 
Schüler,  Lehrling,  JttiigOT  823 
SekttJter,  Acb^l  1074 
MMrite,  Sdlelli^  Spitslmh«  1046 
Sdrilneii,  IwUpfen  772 
SdMfe,  Warn,  N«g«l  1243 
M«tl,  K«]ii%t,  HUI  S98 
SMiMB»  ecUrM  1052 
— -  ▼•rtlMidigeu  1216 
SdMuPtdb)  Yeilktidigiiitg  ete^ 

1007.  1009 
SckrtMchrir«,  lecMtrtigai^  1008 
Schwicb,  kniftloe,  Mit  786,  883 
Schfriiche»  SchwMhhiU  lb75 
8cbir2cfc«i|  CAtkffSlIcii  403 
BdmmMtkf  tUtH^  883 

—  SdiurScb«  1075 
8diw8ttke»8chMirMi,F«M«ii  1066 
SdhwMk«M,  wMÜwii  «tc  «le.  l076 
SdiwiraMr»  MmaM  402.  9S3 
SdiwXnMTci»  EmOmduma»  402 
ScbwMiUMtlwr,  ZMWnr  688 
SdmatMa,  kUtsch««  ete.  756 
Scfcweigcn,  IUI  1077 
Schwelgen,  mUmubmi  1057 
Schwwr,  bM«,  MipirnUidi  652 

wtditig  1078 
Stbirm,  Gtwicbt,  Wadil  1078 
Schwcifdllig,  plump  ete.  087 
SdiwenaBth,  GnM,  giw— iir  644 
SAwierftUk,  HndvffMfr  600 
Scbwbge,  Fittigy  Fiaftl  500 
Sclrap6rai,  twtei  MO 
Sdnnü,  w«m,  Imüi  1070 
Schwur,  Eid,  Fl«di  365.  500 
Scbv«,  KMdit,  L«iMg«i«r  770 
8tc,Ltchft«MiyyMtat  «Ic  708 

—  Mmt  887 
SmI^  CScwl,  CMl«MkfB 5 7 7. 7 7 7 
SffM  tiA^m,  ejmjpii  1080 


1080 
1081 
238 
ibia. 
060 

1082 
ibid. 


Seltnen,  einsegnen 
Sehen,  an-,  be-,  schauen  107 
Sehnen  (sich)  begehren  etc. 
SehuRucht ,  Verlangen  etc. 
Seicht,  oberflächlich 
Seichtigkcit  etc.  etc. 
Seigen,  seihen,  siebcB  etc. 
Scibea,  »eigen,  ei 
Salbeliitbe,  Eigen«, 
Sdbetfdi,  Big^eHld^  34(0 
Seibetsttcht,  Eigealiebe  e*c  367 
ScKg,  glttckUch,  glückselig  616 
Seligkeit,  ankk  clc.  IUI. 
Selten,  •«Hmmi  1083 
SdtMM,  ■bwliMwiitfc  0 
_  eelte«  '    1083.  1084 

Senden,  aeUdMi  1050 
Sendschreiben,  Brief  etc.  lIMO 
Senken,  fiillen,  fallen,  stUnna  475 
Senkrecht,  auf-,  gerade  '  1085 
Sessel,  Schemel,  Sitz,  Stnhl  etc  202 
Setzen,  legen,  stellen  820 
Seufzen,  idnen,  etOhMi  1086 
Scyn,   Dnneyn,  Bctldien, 

Wirtödikcit  274 
Sieber,  geborgea  560 
—  «ewilb,  feet  1007 
Sicberiieil^  Ccwife-^FMtigkeil  ibi4» 
«— >  geben,  venidMffn,  ete.  1211 
SIcirtM,  Miben,  sitbtn  1002 
Sie,  Uennn  707 
SItbcn,  liebten,  seihtfi  1002 
Siech,  Irnnk,  ungcennd  nie»  787 
Siechen,  quinen  1080 
Sieden,  hM^en  774 
Siegen,  be-,  UberwHItigen  etc.  1080 
Sinke«,  feilen,  etfhM«  475 
Sinn,  Sedentung,  Yentand  220 
Sinnhttd,  BaiUea  "  1000 
Sinnen,  dtnti,  giUidn  316 
Sinneserli  CMnnnng  603 
Sinngedidift,  Inschrift,  EpigramTM 
Sinnloe,  irre,  nnrinnig  elc.  ete.  730 
SInlongkeit,  VeR«dwng  elb  ilM. 
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Sinnreich f  witzig,  sinnvoll  1238 
Sinnspruch^  Denk-,  SprUchw.  1102 
Sinnverwandt,  gleit  hbedcntend  6  1  2 
Sinnvoll,  -reich,  witzig  12J8 
Sippschaft  f  Verwandschaft, 

Freundschaft  1091 
Sitte,  Gebrauch,  Gewohnheit 

Mode,  Ceremonie  558 
Sitten,  Manieren  86€ 
Sittenanmuth,  HUflidikeit^  Le- 
bensart, Welt  701 
Sittlich,  sittsam,  gesittet  604 
Sittsam,  anatändigi  bescheiden, 

ehrbar  ibid.  «u  115 

Sittsamkeit,  Anständigkeit^Ehr* 

barkeit  etc.  115»  604 

Sitz,  Bank,  Schemel,  StMel  202 
Sktiupcl,  Einwurf,  Zweifel  383 
4So;  der,  die,  des;  wekbet^  ■ 

weMie,  wddMe  310 
Sold,  Gehek,  BeMlfknig  etc.  571 
Sollen,  mÜMea  .  030 
Sonder»  ohne  072 
Sondem,  ab-,  wMde»  etc.  47 
Sondern,  aber  1002 
Sorge,  Sorgfalt, BesorgBifeete.  273 
Sorgen,  Grillen  .  1093 
Soi^falt,  Sorgsan^it  ete.  273 
SorgCilti^,  besorgt,  sorgsam  Und» 
Sor^Mun,  beforgt,  sorgfältig  iUd* 
SoffgMunlwit  Sorgfalt  ete.  ibid. 
SpXhen,  socbtn,  fofochen  1004 
Sp3tne%  entwShnen,  abgew;  412 
Spelte,  Rif>,  Ktse  I0'l7 
Spelten,  bleiben,  spleüm  705 
Spelten,  trennen  1005 
Spaltung,  Trcnnnng  1006 
SparMm,  banabSIteiiMb  ete*  661 
— -  KiU^,  «nigel  870 
Sparvambeit,  Mafaigbeit,  Fr»* 

gaUtüt  ete.  ibid. 
Spala,  Scben  1040 
Speer,  SpicfM,  Lanze  1000 
Spaia^  EMoai,  Koet  4 65. 7  70.100 7 


Speisen,  essen,  fressen  464 
Spezereyen,  GewUrze  1098 
Spiefs,  Speer,  Lanze  1099 
Spitzbube,   Schelm,  Schurke, 

Gauner  1046 
Spitze,  Gipfel,  Wipfel  610 
Spitzen  (»ich),  hoffen  -698 
Spleifscn,  kleiben,  spalten  765 
Splitter  ibid. 
Splitterrichten^  veriäumden  1197 
Spott,  Hohn  704 
Spotten,  aufziehen,  tadeln  etc.  1100 
Sprachlos,  stumm  1122 
Spredben,  reden,  sagen  1009 
Sprengen,  spritzen,  streuen  1101 
Springen,  hUpfen  710 
Spritzen,  sprengen,  streuen  Ii  Ol 
Spruch,  Urtbeil,  Abschied,  £r- 

kenntnifs,  Bescheid  1174 
Sprlichwort,  Denksprucfa'ctc.  1102 
Spur,  Spuren,  Fufstapfen  5  41 
SpUren,  wittern,  merken  123  7 
Staat,  Land  S02 
Stab,  Stock,  Stecken  etc.  700. 1 1 1 2 
Sta&t,  Stofe,  Grad  1121 
Stenun,  Abetanwig,  Abkunft, 

Gebart  ~  1103 
Stannneln,  etottem,  lallen  1104 
Stand,  Ztt-,  Lage  801 
Stand,  Stettnng,  Aftitlldo  1107 
Stlnder,  Säule,  Pfeiler  1105 
StandbdRfc^  beberftteh,  -tandig  243 
StanAaftigkeit  ete.  etc.  242 
Stüngcl,  SM  1111 
StXrke,  Kmft,  Vermt^en  705 
Starr,  »teil  1106 
Stwkupfig,  eigeminnig  ete.  370 
Starrsinn,  Hartna'clugkeit  AM. 
Starrtlbnig,  eigenwillig  ete.  ibid. 
Stitte«  Ort,  Mts,  Stelle  074 
Stande,  Stock,  Strauch,  Bwicb  1112 
Staanen,  er-,  tiA  wnndem  458 
Stecken,  Stock,  Stab  1112 
Slc|^Stfcf,Balui,  Strebe  ete.  20S 
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BtebcB,  gut  »«yn^  gut  Mgtii, 

verbürgen  295 
Stehlen,  entwenA«B|  Wtktm,  411 

liO€ 
200 
713 
074 
820 
1214 
1107 
1108 


Steif,  starr 

^<«g>  Bahn,  Plad  «te« 
BteU,  jähe,  ftchroff 
StoUcy  Ort,  Plaiiy  SOtto 
fittÜM,  legen,  mImA 
Stellen  lieh  Tcntellai 

(BtcUuigy  Stadl,  Attuaa« 

StMOBy  wdirtB 

fil&ifillm,  Pfiegeütam  «tc  1100 
gOrfwuttar,  Pitge— H«r  ctc  iUd. 

fiiiclVater,  Pi«g«y«tar  «tc  UuA. 

8tit|«»  Treppe,  Aaftcttt  lllO 

au,  StiBgel  liii 

SdHc«!  «nicken,  ertidilca  00 

Sliltery  AsMütar»  UMer  110 

StifHug  9^ 
SiiUen»  ^BipCMi  303 

8M^  Stab»  Stacken  1112 

-7-  Stande  StoMchy  Buch  1113 

S«8hBeB,  Moficea,  HduM  1086 

Stolpern,  ttetiMlieln,  gleHoi  1117 

Stohy  aH%«l>l«feii9  ciagcUMcV 
lM»d«lltldc»  lidBrtig  cte.  180 

—  eitel  385 

—  liOfMBttg  607 

—  Udkemnth  1146 
S«8mf,  eigeMiBnli^  «tab  370 
Stötten»  ttaMMlBy  kllcM  1104 
Btndu,  Ongty  hnrdgt  mch  175 
Slrafe,  BnÜM,  ZndK^aig  1114 
Stnlen,  abstrafea,  iluidai  49*  65' 
Stni^  itnam  1115 
StiMn»  «traf  ibid. 
Stnma,  CMiA^  Vier  «te.  605 
Stnaden  605 
Stfd«€,  Bdn,  Weg,  Steig  ete.  200 
^  GaM«  547 
Siv8«beB,  wdircByWidenetMK  1 1 1 6 
Stnn^  Stock»  StMHie,  Biuch  1 1 1 3 
StHMukelB»  stolfwii»  i^eiteB  1117 
Stfeke%  keiBhea»  tfadHea  255 


ete.  318 
-^Okrleige  ete.  100 
318 

Streit»  GeMii,  Kampf  483.  746 

—  2Mrt,]Mer»Zea  ete.  631 
Stl•itei^k2spfen,feckte%ete.  483 
Sttenge,  Bmrt  440. 
^  kerft  650 
— •  SckSrfe»  ctreBge,  echeif  IIM 
Str— en,  tprengeii,  aprilMA  110t 
Strick,  Linie  846 
SteOM,  Beck»  Fiele  107 
StriSM»  lieto,  nmm  107.  507 
Stfopke,  Yen  1118 
Stake»  KaauMr,  ZnuMt  ete.  lljlO 
SiSck»  He^pi  1120 
_  Tkdl»  AnOml  1131 

—  Welbn,  Geecktita  ete.  1224 
Shtfe^  Stolel»  Gfad  121 
Stehl»  Bank»  Sck^^Sitaete.  202 
StwBBV  apteckloe  1122 
StttMper,  Pfnecker  080 
SMnea»  lelle%  riiÜEen  475 
Stttttee»  iick  eckeaai  1040 
Sttttacn,  lekneik  821 

'  Stetaig,  ecke«  1040 
Stjl,  Ton,  Henier»  Sckrcikert  S67 
Svcken»  ipSken»  foncken  1094 
Swnaen»  Moeen  1123 
Sonpi^  Lecke,  Pfuhl,  etc.  798»  020 
Sttnde»  Laster,  Yerbrecbeii  800 
Sttnder»  Gottioeer»  Rnck^,  etc.  619 
sündigen,  feklen  487 

T. 

Tadel,  ttüMbUen,  MilskilU. 

gnqg  ete.  1124 

Tadein,  wiliAilligen  etc.  diid. 

— -  Mlheln,  meieteni  etc.  868 

—  epotten,  anfaieiien  ein»  1100 
Tafel,  Heck  1125 
Talent»  Gaben,  Natugakcn  542 
_  Genie  392 
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Talent,  Kunst  1525 
Tändeln,  queiij^eln  1000 
Tanx,  der  Reihen  1013 
Tapfer,  mufhi^,  klihn  etc.  244 
Tapferheit^   MUiuüieit,  lUuth 

etc.  490.  683 

Taschenspieler,  GaiikJer  1127 
Tatte,  Klaue,  Pfote,  Lauf  758 
Tauchen,  tunken  1128 
Taugen,  nutien,   gut  seyn  1129 
Taumeln,  schwanken,  wanken  1076 
Tausch,  Umsati,  Wechsel  1152 
Tauschen,  umsetien  etc.  ibid. 
Tauschen,    bctri^en,  hinter- 
gehen etc.  278 
Täuschung,  Betrug,  Verstell,  ibid. 
Teich,  Weiher,  See,  Pfuhl  798 
Tempel,  Kirche  752 
Termin,  Frist,  Weile  531 
That,  Handlung  642 
Thäfig,  beschäftigt,  geschäftig  261 
— -  betriebsam  1130 
Theil,  An-,Portion,S(ück  121.1131 
Theilen,  ein-,  lertheilcn  1132 
Theilnahme,  Interesse  728 
Thier,  Vieh  1133 
Tbierisch,  viehisch^  brutal  1134 
Thor,  Narr  67 
Thorheit,  Albern-,  Narr-,  ibid. 
Th^gt,  albern,  narrisch  ibid. 
Thrane,  Zahrc  1135 
Thräncn,  weinen  1136 
Thon,  auf-,  machen,  auf-,  165 
handelo^  machen,  verrieb- 
ttti  641 
Tief,  niedrig  959 
Tilgen ,    vertilgen ,  xcrslÖren 
•   ete.  1137 
Tisch,  Tafef  1125 
Tv^m,  wttkM  1244 
To^  IcUm  816 
IMm,  cBfldbeB,  crmovl«i  404 
TodtedJag,  tM^  HmcM^  S»6 
Ttn,  tmmA  1004 


N. 

Tollkühn,  verwegen, remiess.  1138 
Tölpel,  der  Plumpe,  Grobe  988 
Tolpisch,  plump,  bäurisch  etc.  ihid, 
Ton,  Hall,  Schall,  Laut,  Ki.inr;  63  5 

—  Manier,  Stjl,  Diction  etc.  1068 
Tönen, hallen,  schallen,  gellen  635 
Tornister,  Reniel  1016 
Tracht,  Aniug  1139 
Trachten,    streben^    sich  be- 

mtihen  etc.  255 
Träge,  faul,  lässig,  fahr-  482 
Tragen,  ertragen,  vertragen  459 
Tragsessel,  Bank,  Siti  etc.  202 
Trank,  Trunk,  Getränk  606 
Trauen,  vertrauen^  sich  ver- 
lassen 1218 
Traun;;,  betrübt  1063 
Traurij;ki'ft,  bchmen:^  Betrlib- 

niss,  Leid  ibid. 
Treffen,  Schlacht,  Gefecht  105  3 
Treiben,  jagen  612 
Trennen,  »oudern,  ab-,  etc.  7 

—  spalten  1095 
Trennung,  Spaltung  109  6 
Treppe,  S«ie;»e,  Auftritt  1110 
Treulioriig,  aufrichtig,  offen* 

heilig  170 
Trcuheriigkeit,  Naivität  ibid. 
Treulos,  ungetreu  114  0 

Trieb,  Drang  334 
— —  Hang,  Neigung,  Begierde 

234.  643 

Triebfeder,  Antrieb,  Reisnng  124 
Trinken,  sanfen  272.  1026 

Trocken,  dUrre  349 
^  liart  649 
Trocknen,  dSrren,  darren  333 
Tropisch,  BgUriicb,  vcrblUmt  497 
TrlSsten,  aufiiclifeil  166 
Trostlos,  untriSstlxch  1141 
Trotten,  pochen  ,  9S9 
Trflb«,  dunkel  34  3 

TM—l,  Jmbmt,  Kreut  715 

443 
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Tru^e,  Hexe,  Zauberer  etc.  688 
Truhe,  Kanten,  Kiste,  Lade  741 
TrUmmer,    Mm,  gchetof, 

WrarU  1021 
Trunk,  Getränk,  Trank  606 
Tniiikrn.  b«-,  benMwcht  etc.  '272 
Tücliti^,  bequem,  geschickt  1112 
TUcke,  BoMheit,  RuoUOfigkeit  619 
TUkiVh,  h »misch  637 
Tückischer, Boshafterete.  619.637 
Tugendhaft,  heil%  672 
Tumult,  LHrm  807 
TcMnken,  teMhai  112S 

ü. 

Uclx'K  ar;;,  h(')ne^  scbiinUB  135 
Uebcidcuten,  Mifsdenfen  900 
UeliollJanp;,  -laut,  3IifNklang  906 
Ueberall,  durchgängig  etc.  3  't8 
Ueberdenken,  durch-,  nach-,  934 
Ueberdruf«,  Langeweile  805 
Ueberdrllfsig,  lang^weilig  ■  ibid. 
Uebe  rein  kommen  ,  -stimneil) 
Uben'in  treffen  409 

—  stimmen,  -kommen,  «tc.  ibid. 

—  treffen  etc.  etc.  ibid. 
Üeberfallen,  -raschen,  etc.  114  3 
IJeberfHhren,  -reden,  -weisen  1  1  'l  4 
Ueberla'isen,  ablassen,  abtreten  31 
Ueberlegen,  denken,  be-,  etc.  214 

—  betrachten,  e^^vägen  27  7 
Ueberlieferung,  Ger'iiiht,  Sage  598 


Uebcrlistoo,  betrieben  etc. 


278 


Uebei  manucu  j  -vrültigen  ,  be- 
siegen 1089 
Uebermäfsig ,  -trieben,  unge- 
heuer etc.  1 1  j  5 
UcbermenHciilich,  unmcnschl.  709 
Uebcrmuth,  Stoh  1146 
Ueberraschen,  -falten  etc.  1143 
Üeberraschung  ihiA, 
Ueberreden,  be-,  ein-,  «n-,  377 
•— ftfhrcii,  -weisen,  -zeugen  1144 


Uebcffrnmp^n, -rasdien  etc.  1143 
Uebernehiift,  A«f-,  iascbrift, 
Devise  724.  725 

Ueberseben,  nachsehen  939 
UebersetscB,  dolfaietschen  etc.  332 
Uebersteben,  aus-,  dulden  etc.  193 
TJebersteigen,  Übertreffen  1147 

Ueliertrcffe«,  übersteigen  ibid. 
Uebertrieben,  Ubermäfsig  1145 
Ueberwältigen,  -mannen  etc.  1089 
Ueberweisen,  -Hihren,  -reden  114  4 
Ueberwinden, -ifÄltif;en  etc.  11S9 
Ueber/.eugen,-  fiihren,  -reden  1144 
Ueblich,  gebräuchlich,  gewUhn- 

lich  559 
Uebrige  (das)  Andere  82 
Ufer,  Ge«tadc,  Strand  etc.  605 
Umändern,  ändern,  ab-,  ver-  3 
Umarmen,  -fan;;en,  fassen  114S 
Umbringen,  eiitleiben,  erMOr* 

den  404 
Umdrehen,  -kehren,  -wenden  335 
Umfangen, -fassen,  -sihlingpn  1148 
Uniiran',  Bekanntschaft  1149 
Umgeändert,  ^hge-,  verändert  3 
Umgeben,  -ringen,  -lingeln  1155 
Umgekehrt,  verkehrt  1150 
Umhang,  Vorhang,  Gardine  1151 
Umkehren,  -drehen,  wenden  335 
l'mkreis,  Kreis,  Bezirk  etc.  789 
Umringen,  -geben,  -ringeln  1155 
Umsati,  Tausch,  Wechsel  1152 
Umschlingen,  -amen,  -fangen, 

-fassen  etc.  1148 
Umsetien,  tauschen,  wechseln  1  152 
Umsonst,  unentgeltlich  1153 
—  vergeben»  1154 
Umweg,  Ab-,  .\»is-,  Un-,  195 
Umwenden,  -drclien,  -kehren  355 
Umzingela,  -geben,  -ringen  1155 
Unabhängig,  frei  522 
Unangenehm,  unbehaglich  1157 
Unanständig,  unbcfaichticb  114 
Unbarmherug,  hart  648 
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tTnliefang^en^  dreist  1156 
UnLefan|;cnheit,  Dreistigkeit  ibid. 
Unbehaglich,  uaaBgendutt  1157 
Unbehagh'chkeit  ibid« 
V"  h  e  Ii  iii  flieh,  pionp^  schwer- 

fällig  etc.  987 
Unbeschädigt ,  «ittchädigt, 

schadlos  etc.  1031 
Unbesserlich,  >verbe0serlich  1172 
Unbeständig,  veränderlich  etc. 

1158.  1159 
Unbeugsam,  uiiUlligsaBi  286 
Unbillig,  ungerecht  594 
Undeutlich,  dunkel,  verworren  344 
Unecht,  falsch,  unrecht  etc.  477 
Unechtes  Kind,  Hurkind,  Ban- 
kart 203.  824 
Unehiiiches  Kind,  Bastart  203 
Unebrlich,  ehrlos  364 
Uneigentlich,  figUrlich  etc.  4  67 
Uneinig,  uneins  904 
Uneinigkeit,  iUlTsbelligkeit^ 

Zwietracht  ibid. 
Uneins,  uneinig  904 
UnempfuHliich,  hart  651 
Uncmpfindlichkcit  QnA» 
Unentgeltlich,  umsonst  1153 
Unentschlossen,  ungewifsetc.  1163 
Unentschlossenbeit  ikßim 
Unergründlidi,  unergrUndber  238 
Unflath,  Umth,  SdumlB  1065 
Unfreiwillig,  angern  fetc  1161 
Ungelmndeii,  frei,  z.ügcll<w  6$3 
Ungefiihr,  Looe,  Zufall  ete.  856 
Ungeli«lteii9liSM,«oniig,etc.  1160 
Ungeliciiery  ttbennäfsig  etc«  1145 
Ungtmadi,  Drangsal,  Notb  715 
Ungeneigt,  abgeneigt  20 
Ungeredit,  «nbillig  594 
Ungenini^  abgcaduaaekt  23 
Ungcm,  luwiUig^  «afraiwfl» 

lig  1161 
UngestUm,  heftig,  Avild  1162 


Uagemuid,  krank»  aiadi  et«.  787      UnttweMad,  ▼wcIttatoAail 


N. 

Ungetrea,  treulos  1140 
Ungewifs,  zweifelhaft  1163.  1164 
Ungewifsheit,  Unents^Uossen- 

heit  etc.  1163 
VUngewitter,  Ge-,  Donnerw.  1165 
Unglaublich,  wundersam  etc.  10S4 
Unglück,  Elend,  Motk,  Leiden  715 

—  Unheil  etc.  1166 
Unhöflich,  plump,  grob  etc.  988 
Uniform,  Livree,  Montur  849 
Unkosten,  Kosten  7  84 
Unkräftig,  kraftlos,  schwach  7  86 
Unleugbar,  ausgemacht, gewifs  183 
Unlust,  Verdrufs,.]|li(sfaUen  909 
Unmenschlich,  Uber^  709 
Unmuth,  Mifsmuth  907 
Unparteiisch,  neutral  958 
Unpafs,  krank,  siech,  unge- 
sund 787 

Unrath,    Kehrigt,   Mill  etc. 

227.  899.  1065 
Unrecht,  unrichtig,  falsch  etc.  47  7 

—  Beleidigung  1167 
Unredlich  169 
Unrein, befleckt,  besdirantst  227 
Unrichtig,  falsch ^  unrecht  etc.  477 
UaathStalMir,  schatxbar  53 
Uw^icUich,  unanständig  114 
UMittlich,  ungerittet  604 
Unadiuldig,  schiiMloa  1073 
Unainnig,  irr«,  aindo»  «te.  730 
UnaiHiiigkdft  cfew  ML 
Unter,  aModi,  siritcbaB  806 
Unterfangen,  nntmehnMn  1168 
Untedudtong,  Knnwdl  «te.  706 
Unterlaaten,  ahltaaMi  39 
— -  «raangdtt  436 
Untemduncn,  wagen  etc.  1168 
Unterpfand,  Pfand  076 
Unterredung,  GesprXch  «te.  1160 
Untetridilen, -weiaen,  leiuren  822 
Unlenagen,  verbiethen  1183 

atMidei%  nb-^  47 
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Vntenchieden,  ver-,  47.  1206 
UaitantoheB  (rieh)  wt«rf>agfn 

1168 

UntemiiclMi,  fowchMij  «r-y  513 

—  prüfen  1170 
Untei^'oiüon,  richte«,  lehren  822 
Untorwerfen  («di)«  untenie- 

Leu  1171 
Unteniehoi  (sicii^  witerwer- 

fen  ibid. 
UntriSsUich,  trostlos  1141 
Untugend,  Laster  810 
Unverbeiiserlich,  nnbesnerl.  1172 
Unverdrossen,  ämsig  etc.  134 
Unverdrossenheit,  Acmaagk«  ibid. 
Unvcrletilich,  heilig  671 
Unverschämt,  frecli  etc.  515.  1  205 
Unverstandlich,  kaiiderwaUch  7  43 
UnvcrxUglich,  Aug«,  stracks  175 
Unweg,  Ab-,  Aus-,  Um-^  195 
Unwille,  Zorn^  etc.  1160 
Unwillig  etc.  1160.  1161 

Urheber,  Stifter,  Anst-,  119 
Ursach,  Schuld  1072 
—  Grund,  Prindp  1173 
Ursprung,  Quelle  999 
Urtheil,  Erkenntnifs  etc.  1174 
Urtheilen,  be-,  richten  1175 
UrtheilikrAft,  Taff»lM4  1304 

V. 

39 
6 

1176 

TeralteBf  «St  m/rimt  ele»  74 
Tcnlte^  altvStaiidk  75 
YmMMA,  wbettiiidig  e«c^ 

1166.  1166.  1177 
Tcribiden,  A^,  um-,  3 

1176 
1179 

Toindoty  g»-y  Jkgt»,  3 

67 


N. 

TerantwortM  («ad)»  VwM- 

digen  1008 
Verantwortung,  Scbutirede  ibid. 
Veralten,  -denken,  -Übeln  1187 
Terbannen,  -weuea^  -treiben, 

verjagen  1180 
Verhorgen,  -stecken  etc«  1181 
VcrbcHÄcrn,  bessern  1183 
Verbiethen,  untersagen  1183 
Verbinden,  verpflicJalen  etc.  1184 

—  verknUpfen  etc.  1185 
Verbindlich,  artig,  gefällig  143 
Verbindlichkeit,  Pflicht  etc.  1184 
Verbindung,  Zusammenhang  1185 
Verbitten,  ablehnen  etc.  35 
Verbleiben^  bleiben^  beharren 

241 

Verbleichen,  blassen  289 
Verblufft,  bestUnt,  betreten  275 
Verblümt,  figUrlich,  tropisch  497 
Verborgen,  verhehlt  etc.  1181 
Verbrechen,  MissetUat  etc.  520 

—  Laster,  SUnde  890 
Verbrecher,  Lasterhafter  etc.  ibid. 
Verbreiten,  aus-,  ausdehnen  177 
Verbreitet,  ausgebreitet|  aus- 
gedehnt 177 

Verbuhlt,  leichtfertig  -  827 
Verbunden,  verpflichtet  1184 
verknlipfty  losanuuenhan* 
gend  1185 
Verbürgen,  gutsagen,  «ecj»  295 
Verdacht,  Ai^ohn  ete.  137 
Terdächtig,  argwShnisck  etc.  137 

1166 


ete.  305 
Terdcakcn,  -argen,  -ttVela  1167 
TerdicMB,  werdi  aeyn,  wUrdig 

•ey«  ete»  1166 
Yer^eBi^  vevdienrtvoD  281 
Terdingen,  veraictliea  696 

len,  -«liegen 
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Vcrdrieft^i,  daaem,  g<»rcu«ii  31t 
YerdriefiUich,  ärgerlich  etc.  11S9 
Terd rossen,  fanl»  träg;e  ett»  ^^8^ 
Yoülnifiit  JttilUiülMi  €te.  909 

—  Aerj^er  1190 
Verchelicheu  (sich)  venulblai  525 
Ttrehren,  anbeten  7  7 

—  geben,  mittheilen  ete»  552 
Vereiteln,  lüntertrfläiea  693 
Verfall,  .'ibnahme  3  8 
Verfälscht,  falsch  478 
Verfassen,  abfassem  13 
Verfasser,  Abfasser  ibid« 
Verfolgen,  nachsetzen  910 
Verfiihrcu,  -leiten,  betriegen  1 1  0  i 
Vcrt;affcn,  -lieben,  -narren  1199 
Vergeben,  -zeihen,  begnadigen  235 
Vergebens,  umsonst  1154 
Vergeuden,  -schwenden  «tc  347 
Vergleichen,  abfinden  16 
Vergicichung,  Gleichnifs  1192 
Vergnügen,  litist,  Wonne  425 
Vergnligt,  glUcklich  etc.  425.  617 
Verg()nnen  ,   gestatten ,  vcp-, 

eiiaul)en  434 
Vcrgröfsern,  vermehren  1193 
VeHiaft,  Gefuugnifs  etc.  566 
Verhaftet,  gefangen  ibid. 
Verhalten,  Anfftihning  etc.  1194 
Verhandeln,  -kaufen,  absetzen  1195 
Verhängnifs,  FUgung  etc.  536 
Verharscht,  verhärtet  617 
Verheeren,  -öden,  -wüsten  1248 
Verhehlen,  -bergen,  -stecken  181 
Verheimlichen,  verschweigen  ibid. 
Vcrheifsen,  -sprechen,  geloben  584 
Verhören,  abhören  -  29 
Verhüllt  '  312 
Verjagen,  -iMumen,  -weisen  11  SO 
Verkaufen^  -handeln»  -treiben  1195 
T«rlielir,  Otmrk;  HaaM  639 
Vetkdirt,  ungehdirt  1199 
Verkenntay  MifclrgiiBan  905 
TMIagen,  a«-»  bdaagan  90 


N. 

755 


Verklommen,  klamm 
Verknllpft,  Terbrnden  etc.  1185 
Verknüpfung,  Zuaammenhang  ibid. 

Verlachen,  aus-,  be- 


Verlachen,  verspotten 
Verlangen,  begehren,  wU 
—  fordern,  1»  eischen 

zumuthen 


ansinnen. 


248 
1196 
238 
512 
1252 

—  (das)  Begierde,  Suchl  <tc.  233 
Verlassen,  hinter-,  zu-  692 

—  (sich)  trauen,  ver-  -  1218 
Verlaumden,  afterredou  etc.  1197 
Verlegen,  -blufft,  bestürzt  275 

—  ungewifs,  zweifeiliaft  1163 
Verlogenheit  etc.  etc.  ibid. 
Verlegt,  -lohren,  abhanden  28 
Verleihen,  ertlieilen,  geben  4  5S 
Verleiten,  -führen,  betriegen  1191 
Verletzen,  beleidigen  252 

—  beschädigen  1198 
Verlieben,  -gaffen,  -narren  1199 
Verlieren,  verlegen  etc.  28 
Verloben,  ge-,  zusagen  etc.  5S4 
Verlöbnifs,  Verlobung  etc.  ibid. 
Verlobung,  Verlöbuifs  ibid. 
Verloren,  abhanden^  verlegt  28 
Verlu&t ,  Nachtheü ,  Schaden, 

Abbruch  etc.  941 
Vcrm'achtuifs,  Erbschaft  420 
Vermählen,  -heirathen  etc.  5  25 
Vennehren,  vergröfsern  1193 
Vermeiden,  meiden  889 
Vermengen^  -mischen  etc.  893 
Vermessen,  -wegen,  tollkühn  1138 
Vermischen,  -mengen  etc.  893 
Yerauacht,  -mengt,  ge-,  ver-  ibid. 
Termiaaen,  entbehren  etc.  395 
Vemögen,  Fähigkeit  472 

—  Gttt,  Habe,  HaUeligkeit  630 

—  kSmicii  7t5 

—  Kraft,  StXrk«  785 
T«rm8gend,  begütert,  1900 
Yematbeny  mdmtm  ftcb  099 
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Vormuthnngy  Mnthmafitniif^  932 
Vcrnarroi,  -gaffen,  -lielioii  1  n)9 
VmmAmtn,  h'ören  1202.  1203 
Verneinen,  leugnen  2\'i.  835 

Vernichten,  -tilgen,  aii>*rotton  1137 
Vernunft,  Verstand  etc.  1204 
VeriSdon,  -beeren.  -wlUtcn    124  8 
Verordnen,  befohlen  etc.  22:> 
Verordnung,  (josetXM,  IJefelil  557 
Verpflichten,  nötlugeii,  zwingen  964 
—  verbinden  1184 
Verpfllrhtrt,  verbuiulen  ibid. 
Verrathen.  an7.eij;en  etc.  129.  970 
Verrieliten,  handeln,  tbunetc.  041 
Verrucht,  ruchlos,  hofhaft  etc.  61 9 
Verruchter  etc.  etc.  ibid. 
VerrUckt,  irre,  sinnlo«*  etc.  730 
Verrücktheit,  Wahnsiiui  etc.  ibid. 
Vers,  Strophe  1118 
Versagen,  -weigern,  abschlagen  45 
VcrHammeln  ,  MUMunmonkom- 

men  etc.  10*24 
Vcrsammluns.  Zujiamnicnkuult  ihid. 
Verschämt,  schamhaft  1205 
Verschieden, »niterscbicdcn  47. 1*200 

—  mannichlaitig  8  t  - 
Verschiedenheit,  Unterschied  1206 
Vernchlagen,  listig»  »chlttii  136 

—  lau,  warm  811 
Ven»chlcudern,  -geuden  etc.  347 
Verschlingen,  -schlncken  1058 

—  verzehren  1^07 
Verschlossen,  vorsteckt  121B 
Verschlucken,  -schlingen  1058 
Verschmähen,  verlebten  1176 
— -  ausschlagen  llOÄ 
Verschmitzt,  -scJilagen,  schlan  136 
Verschmititheit,  Arglist  etc.  ibid. 
Verschonen,  schonen  10167 
Verschrieen,  berüchtigt  259 
Verschweigen,  verhehlen  l"iOl 
^rschwenden,  durchbringen  $47 
¥«rtchwendung  ^00 
Tcrtriiwürung,  AiiMir  ele.  807 


Versehen,  Irrthnm,  Irrung  731 
Versehen  (sich)  irren  ibW. 
Ver^etien,  erwiedern  105 
Versi(  hern,  bejahen,  bestätigen 
—  .Sicherheit  gehen,  -stellen  1211 
Versiegen,  -trocknen,  -dorren  1200 
Versinken,  -tiefen  1010 
Versöhnen,  -tragen  etc.  1011 
Verspotten,  -lachen  1100 
Versprechen,  xusagen  et*.  OOÄ 
verstand.  Vernunft,  UrdiMl»- 

kraft 
^  Geist 

, —  Bedeutung,  Slmi  ^20 
Verstandig,  klug,  wei»e  708 
Verstandlich,  deutitcfa  «te.  309 
Verstatten,  ge-,  ettnwfceii 
Verstecken,  -bergen. 
Versteckt,  -beiden,  -bdilt  ifcM» 

—  verschlossen  1013 
Temtehen,  begreifen,  eiMeheu  037 

—  vem^mea  •  lOOÄ 
Verstellen,  gleifsen,  hevcMhi  585 

—  veroMtelteBy  MUfteUM  1015 

—  (.ich)  «teil«  470.  585.  1014 
Tentellung,  VtMAmk  170.  470 
VenrtomBMn,  schweigen  l077 

V«rMidi,  fteoUditaBK»  ^ 

fnhmng  057 
Versuch,  Brfahtmig,  PH*« 
Versuchen,  prol>ir«i  ftliL 
Versncht,  kundig,  gellfc*  705 
Verstmli««)  ¥erti«fl  101 6 

Vertbeidigen,  bMuhimea  «te.  065 

WMHw  wt— iWilMiw  tOO« 
_  tchtttun  lOlfi 
Vert]ieidignng,R«ditfortig«ag  1000 
YertkeHeii,  amlii^leii  " 

<V«rtMig««»  er»,  Uii|;ui 


100 

047 
12H» 


im 

450 


Digitized  by  Google 


718 


N. 

Vertrauen,  Uofimiigi  £nr«rt.  702 

—  Zntrauen  1217 

—  »ich  verlaMen  1218 
Tertreiben,  -bannen,  -weisen  11  SO 

—  -handeln,  -kaufen  etc.  1195 
Vertrieb,  Absatz,  Verkauf  ibid. 
Vertrocknen,  -dorren,  -siegen  I  i  09 
VerVibeln,  -argen,  -denken  1187 
Veruneinigen,  entiweien  415 
Verunglimpfen,  -I'aumden  1197 
Verunglücken,  mifsglUcken  908 
Verunreinigen,  beflecken  etc.  227 
Verunstalten,  entstellen  etc.  1215 
Verurtheilen,  verdammen  1186 
Verwahren,  be-,  behlitcn  281 
Verwandeln^  -ändern  1178 
Verwandt,  befreundet  1091 
Verwandtschaft,  Freund-,  etc.  ibid. 
Verwegen  ,  vermessen ,  toll- 
kühn 1138 

Verwegenheit  etc.  etc.  ibid. 
Verwehren,  abhalten,  hindern  %7 
Verweigern,  -sagen,  abschlagen  4ft 
Verweilen,  -lUgem,  aufhalten  136 
Verweisen,  -bannen,  -jagen  liSO 

—  voiludten,  -rUcken  etc.  1319 

1229 

Verwirrt,  -worren,  danket  344 
Verworren,  undeutlidl  ibid. 
Verwundern  ( sich )  wvnd^ny 

eretatinen  ele.  455 
VerwttnaciMingi  Finch,  Sdnrnr  509 
VerwttHen,  -iMen»  -lMef«n  1249 
YcrMgen,  -sweiCeln  1299 
Vertagt,  feig,  nMthlos  490 
Vefiehren,  verMfalingcn  1207 
Teneihen,  -geben,  begnadigen  295 
Vwifieken »   ven8|tn ,  «nf* 

•chieben  15«.  173 

—  Versag,  Ztfgem  1221 
Yeniemngy  PnlS)  Sdunnek  995 
TertBfens  «weÜMi  anfluHen  15S 

—  ^Men,  anfsdÜe^en  173 
VevMifi  AnfMbob  ele. 


N. 

Verzweifeln,  vefMgen  1220 
Verzweiflung  ibid. 
Vieh,  Thier  *  1133 

Viehisch,  thietbch,  bratal  1134 
Viel,  mehr  ^  8SS 

Viele,  .manche  865 
Vielerlei,  allerlei,  mancherlei  71 
Vielfach,  -faltig,  mannichfach« 

mannichfaltig  469 
Vielfältig,  mannicJi'-)  etc.  ibid. 
Vielheit,  Menge  892 
Volk,  Nation  948 
Vollbringen,  -fttbr^  ,  endigen 

181.  392 

Vollenden,  -flihren  etc.  ibid. 
VollAihren,  -ziehen,  -strecken  ibid. 
Vollflihning,  Ausflihrung  etc.  181 
Vollkommen,  -ständig,  ganz  54  5 
Vollkommenheit,  Vollständig- 
keit UmL 
Vollständig,  -kommen,  ganz  ibid. 
Vollständigkeit ,  VoUkonuneu- 

heit  ibid. 
Vollstrecken,  -bringen  etc.  181 
Vollziehe,  -strecken  etc.  ibid. 
▼on  Neuen,  abemal,  wieder  10 
Vnfiltem,  Vorfnbren,  Abnen  66 
Tor  Alters, -Uten, -nuU  ete.  1222 
YwbMkbt,  Vorrede  1223 
ToibiM,  BeiqpM,  Mneter  931 
Tor  IHeeeM,  -JMltiH  -«Mb  1222 
Toffcbren,  •Adterih  AbM  69 
Toffdl,  Zn-,  AbtMnw  9 
ToflUlen,  gescbebe»  «le.  1254 
Toifcben  (sich)  »itragen  ibM» 
Toibnben,  «Mbnen,  letioii  496 
TodialtM ,    -  mmUm  ,  'vm' 

webe«  1219 
ToHMing»  Vabaaf,  &ni4M  1151 
Toemde,  ebo*^  vor  AHm»  1229 


499 
534 
1229 


Tofftedtt,  Friibcit,  Rtcbt 
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Vorrttcken,  -halten,  -werfen  121 S 
Yorsati,  Vorhaben  406 
Vowchiefscn,  -»trecken,  leihen  832 
Torschreiben,  verordnen  etc.  225 
Vorsctren,  (sich)  vornehmen  406 
Vorsichtig,  bedachtsam  etc.  210 
Vorsichtigkeit  etc.  etc.  ihid.^ 
Vorstellen,  darstellen  306 
Vorstellung,  Begriff,  Idee  239 
_  Darstellung  306 
Vorstrecken,  leihcB  831 
Vortheil,  Gewinn  608 
Vortrefflich,  herrlich  iM» 
Vorurtheil,  Irrthnm  73Ü 
Vorwerfen,  -halten  ete.  1219 
Vorwitz,  Neugierde        948«  986 
Vorwitzig,  nasewcie  946 
Vorwurf,  Gegenttenil  870 
Vor  Zeiten,  -Alten,   Mitt  1222 

W. 

Wachsen,  gedeihen,  nnalHMn  862 
Wackeln,  achwMilMtt,  iwumhk  1076 
Waffen,  G«wehr,  GeecMMft  1224 
Wagen,  «atenebMi  «tc  1188 
Wihlen,  knhm,  UcMii  188 

—  crnkM,  Mf.  483 
WtUetitt,  ScUMiitMa  1084 
WXhM,  Mken,  glaubtn  317 
WahsMM,  WdnwHs  ale.  730 
WakMiniiig,  uk»  Im  «le.  ihUL 
Wehnwitzig,  mmüm,  rwtMit  iM. 
Wahr,  cdrt,  nchl  383 

—  iidil%  12.28 
Wikren,  daneim  308 
WAmehnienj  hatfcnchtf»  286 

—  gewahr  wericn,uaM-<,  eCc  721 
Wahmehnrang,  llanhachtniig  956 

.  Wahrsagen,  wciMagen  et«.  991 
WaM,  Holl,  Hain,  Fant  ^667 
Watten,  gehen,  waaMi  ete.  873 
Walt«,  achahnn  1038 

1177 


Wandeln,  wallen,  gehen  etc.  873 
Wandern,  wallen,  gehen  etc.  Ihl8. 

198 

1159 
1076 
698 
811 
1079 
698 
1226 
646 
668 
1227 
933 


Wangen,  Backen 
WankelmUthig  etc. 
Wanken,  taumeln  etc. 
Warm,  heifa,  feurig  ete. 

—  lau,  versdilagen  etc. 
^  heifa,  achwal 
Wime,  Hitie,  Fener 
Warnen,  ahratfiMi 
Warten,  harren 

—  hegen,  pfleges 
"  ahwarten,  erwartas 
WIrta,  nach,  gen 
Waschen,  Uatachcn»  plamkn  786 
WedMd»  Unaals,  TaMch  1182 

etc.  ibid. 
1179 

Wethen,  anf-,  erweche«  460 

Weg,  Bahn,  Pfad,  StralM  etc.  200 


—  Kittel 

Weggehen^  ab-,  fort-, 
Weh,  SchaMTS,  Wmm 

—  Leid 
Wchhlage,  Ji 


917 
19 
1062 
1298 
714 
27 
1108 
1116 
814 
880 
196 
.  673 


etenen 

—  (sich)  etflafccB  «te. 
Weib,  Fran 

—  Gattin,  Genuhtin 
Wachen,  ans-,  aaalcnhcn 
Wcihoi»  hettigen,  wMniaw 
Wtther,  See,  Lache,  Mdbl  798 
Wen,  dn  300 
Waäand,  Tmab,  aha-  1222 
Wdnen,  hanlen  ate.  687. 1186 
Waiea  (dai)  87 

—  (die)  AH 

—  Ung,  TentSIdKg  «fe.  768 
Wdaen,  er^  «»«igan  462 

.  «eigen  ete.  ^^^^ 

1230 

flO* 

992 
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Weit,  fern,  entlegen  etc.  400 
Weite,  Abstand,  Entfernung  ibid. 
Welche,  die,  sie  etc.  319 
Welcher,  der  etc.  ibid. 
Welches,  das,  so  etc.  ibid. 
Wdle,  Woge,  Brandung  1231 
W«lt,  UUflichkeit,  Lebensart  701 
Wanden,  drehen,  kehren 

—  ImImh  838 
Wtdf,  wittsig,  Ueiii,  geriag  761 
Werfen,  gebSliren,  Jimgen  69t 
Werfen,  achnMofaen  1061 
WeIl^  ArM  163«  641 
^  Bnch,  Schiill'  i4»71 
WeriuM«0,  flUttal  618 
WeffÜH  Mdt,  Preis  1232 

-  würdig  scjn,  verüeaen  1168 
Wesen,  Ding  331 
Wetter,  Witlerwig  1233 
Wetten,  seiriirlen,  tcUi^  1040 
Wichtig,  bedentend,  erheUieli  219 
— •  enxieh^id,  intereusnt  727 

—  «chwer  1078 
Wider,  gegen  668 
Widerfaliren,  begegnen  1234 
•Widereeeher,  Gegner,  Feind  1236 
Widertettcn,  -stellen  ele.  1116 
Widerspenstig,  «tlSrrig  etc.  370 
Wttersteiien,  -setsen  etc.  1116 
H^erstreben,  <>stelMn  ilnd. 
Widerwärtigkeit,  DrengMa  716 
Widerwille,  Absehen,  UiOs  43 
Wid«^  beiligen,  weihen  673 
Wieder,  «bennal  10 
WiederheU  "  636 
Wiesen  Ane,  Finr  146 
Wild,  heftig,  nngestUn  1162 
«Wildheit  ete.  Ibid. 
Wlldnifs,  SiaMe,  WUete  376 

gern  607 
IVimmem,  schlnchsen,  benies  687 
Wind  raachen,  eMfMhneiden  174 
Wiudmachct  ,  Aniiehneider  OM. 
Winkel,  Sehe  364 


Winug,  wenig,  gering  761 
Wipfel,  Gipfel,  bpitse  610 
Wirklich  274 
Wirklichkeit,  Daseyn  ibui. 
Wirthschaft,  Haushaltung  660 
WirthschaftUch,  sparsaai  661 
Wirihshaus,  Gasthof  ete.  549 
Wispern,  flUstem,  rannen  etc.  ^1 0 
«n  wissen  thun,  ariden  et«,  800 
Wüsbegierdc,  Neu*  «tc  956 
WissenscfaafI,  Gclehrsa«kwt  161 
Wittern,  riechen  1236 

—  spttren,  wnkiAtm  1237 
Witterang,  Wetter  1239 
Witxig,  sinnnetch,  «innToU  1238 
Woge,  WeUe,  BnMMktng  1231 
Wohl,  gut  627 
WoUanstiindig,  eebielrlirb  114 
WohleastSndigheit  StaA. 
Wohlbefinden,  gut-,  etc.  226.  627  | 
Wohlhabend,  r^  etc.  1200 
Wohlredenheit,  Beredswakoit  1239 
Wohlssh«eehend,  et hmsrbhaft  1050 
Wohlstand,  Anstand       113. 114 
Wohlthütig,  Mgebig  «tc       528  ; 
WOhlthatigkeit,  Gnt-,  Müd-    ibiil. ! 
Wohnnng,  Han«,  Pallast        657  « 
WoUen,  nittgea  923  j 
Wottnst,  Vergnügen,  I>«st  etc.  425 
Wonne,  Bfgeteen,  fintittchen  425  • 
Wort,  Anedmck  178 
Worte,  WSrtor  1240 
WISrt«r,Wovte,Aasdnicfcl78. 1230 
Wortwechsel,  Hader,  Eenh  681 
Wrach,  Ruinen,  TrUnMor  1021 
Wocher,  Zinsen  elc  1241 
Wucht,  Schwere  etc.  10T8 
Wunder,  Kesteenen  «tr.        459  j 
Wunderlich,  wwidereani  «1»^  1084 
Wnnderbor,  aeMaoM  «Ic  ihtf- 
Wundem  (lieh)  fwrwwndem  456 

—  beiwarfen  1249 
"WendersaM,  «bar  olc  1084 
Wunsch,  B^hwB  otc  j28*^ 
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IflHclMDfbegdireiifVtriiBgiA  fit  Bwil—ii  ^akmAm  ti47 

^  gIfauM                       §U  gtffiAiHwi    il   M. 

W«ff    '  IwMtMB,  -legen  -gUetott 

Wim,  Nagel,  Mikuh          1143  BatMtMng,  -gliedemng  ftü» 

^irVtte,  BMdb,  WaWib       376  BmlltM^  nili%i>    il37. 1348 

Wlate,  Me,  Imt                 31«  gwilfl,  k  fliiiwliw  1943 

WMn,  «oWb                 1344  EertlMilM,  ikuOm^  ^  1133 

SEeugen,  jungen^  WMfiHI 

^  BUlMBi  diten,  ff«ihM  ai8 

9Mk^  Att,  fiivi%  «tt.       144                paM  «üw  ^^^^ 

Zaghaft^  feig  e«c                 4t0  ttint^  VeriMrung  ML 

Zaghaftigkeit,  FiwiHMinia   ML  tti«€«,  Smmmv  M«  1119 

Zdüy  AMdi)  flMit»            138  tin«,  Renten,  BinUiifb  1330 

Ute,  Um  733  Umm,  Wm^mp        1241. 1230 

Mm,  TkOm                 1133  ZiMMi^  ÜitM  310 

ZMifc,  IUm^  Miit            331  «lteI1^  M«ih  233 

Zwl,  fein,  ddiait               314  ZSgen«  sSnacn,  undnm  l027 

ZirtBdi  OidNB)                  833  ^  venidMi  1221 

ZMielikeit,  LieW         y^lfl^^'^ngling,  Lehrling,  M«l«r  823 

Zamt,  Fndca,  Fnmr     /  3M9f?f  ^S(f»,'<Jjmtfin  1160 

Zaubem,  henen            |      ^38.  ^  ^timm  1281- 

ZnnbcMr,  Trade          (  ^ .  ilji^.'  Zöndg,  ungehalten  etc.  1160 

Zandern,  iSgera,  iSnM  ^fOm^  »ach,  gen,  wXrta  338 
Zun,  Heekn              v  M  ^Qfifi  - ,  ^  ZtttOitig, .  kejutch,  cMn»  «tc  781 

Zehrgeld,  Koelgdd         ^    J79^*  2ttchtigeh,'kaatei«n  742 

Zchrnng,  Koet                   lUd*  '*  ZUchtigkdt,  Ehthar-  ele.  ^51 

Zeidien,  Boeichnuig           218  Zttchtignng,  Kaatrfaig  742 

—                                  860  —  Strafe,  Mm  1114 

Zeichnen,  »aUen,  icUldM»   861  Zndiinglich,  «ndringUch  83 

Zogen,        OTWMeflB           462  Zofali,  ühenlencr  ele.  8 

•  wciaen                       1928  —  Looa,  Ungefttr  855 

1012  Zufrieden,  befriedigt  617 

^  >>«Mr                       310  ZffriedealMit,  Befiindigang  ibid. 

Zeitig,  ^                       533  Zugang,  Zntritt,  Ante^tm  1252 

■~  Nif                            101 1  Zngebcn,  genehmigen  etc.  532 

Zeitnng,  NacMdM              038  ZMgdioe,  frei,  ungebnndeii  556 

Zailvertmih»  Mmnmä          736  Zngeetehn,  genehmigen  etc.  530 

Zo^Mmtb,  Jegds  -ecticn  1246  Zugleich,  genelnMhaMM  983 

Zci|Ma«H  ^  ^         ftid.  '  Zukeenn,  erianhen,  TentattMi  624 

ZirknirMhen,  -HMlnwn  tie.  1247  Znlaal^  Aahmt  140 

Zerlegeih  -gtfedani  nie.       1246  ZnHnthca,  «mfancB  1634 

Ucgnm  «te.  me.              M  Znnebnen,  gedeihen  325 
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Sttttficl,  Lage,  Staai  601 
Sfiatiageii  (sich)  begeb«i  1364 
SbrtiSglid^  MImm  «te.  1366 
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Smirif^  2^ang  «le. 
bvMclit,  Hofiiinig  etc. 
Cnwider  Wider« 

tlnui,  «eUcB  etc. 


Bwdfely  BedenkeM 

ZweiMiafli  veriegen 
ZdvcÜBDMit»  «ngeinie  ete. 
Zweifelhefligkeit  eile. 
Sweig,  Zeckea»  Aei 
2iv«idM% 
Bifeile  (dei)  Aadare 
Zwiespelty  Swiefeechl 
Zfwingeii^  nStbigen  etc. 
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